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und Johann. 


hernahme der Landgrafſchaft 

Landgrafen von Leuchtenberg 

legen fein lafjen und beftrebt 
find, desfalls beftehende Differenzen gütlich beizulegen. 

Gegen das Jahr 1347!) erhoben ſich wegen der Schlöffer 
Balded, Störenftein‘) und Neuftadt®), fowie wegen 
des Geleites nach Neuftadt, in deren Beſitz die Pjalzgrafen 
von Bayern durch den Hausvertrag von Pavia 1329 gelangt 
waren, vielerlei Anftände zwiſchen den Pfalzgrafen einer- und 
den Burggrafen von Nürnberg, fowie den beiden Landgrafen 
anderſeits; am 20. Februar 1347 einigten ſich indeß Pfalzgraf 
Ruprecht der Ältere und Ruprecht der Jüngere mit ihren 
Gegnern dahin, daß drei Schiedsrichter die Mißhelligfeiten 
andgleihen follten.‘) Am 14. März erfolgte der Schiedsſpruch, 
ale duch Maub und Brand gegenfeitig zugefügten Schäden 
folen abfein, die Entihäbigung der Kinder des bei Kulm 
erſchlagenen Hauger fel. ſoll von beiden Seiten fpäter beraten 
werden. Dem Sohne Haugers follte von den bayeriſchen 


1) Es ift ſchon erwähnt worben, daß die Landgrafen am 25. Januar 
1343 ein Gut zu Märzelftorf und eim ſolches zu Pöbem gelauft 

_ 17. April ejusd. bem Konrad Bretped Güter zu Tennborf, 
Er zu Erbgut verliehen haben. 

hiſt. B. Oberpfalz 6. 179. 

) König Ludwig hatte biefe Schlöffer am 10. Mai 1321 dem 

‚rafen Ulrich verpfänbet. Hif. B. Oberpfalz 24. 28. 

ı M. 2. 3. Nr. 165. 


" 
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erzogen die erfte erledigte Kirche verlichen werden; die Aus- 
agung einer Differenz mit der Gemeinde Wurz wegen eine® 
iſchwaſſers, welde mit der erwähnten Fehde in Zufammen- 
ng geftanden hatte, follte gleichfalls fpäter erfolgen.') 

Am 2%. Juni 1347 verleiht Yantgraf Ulrih dem Konrad 
aulsdorfer von Hafelbad und feiner Hausfrau Oſanna das 
hen in dem Dorje Hättenhojen, weldes bisher die 
hwiegereltern des Paulsdorfer, Ritter Rüger der Schmied 
id feine Frau Elsbeth, zu Lehen getragen hatten.) Am 
. Auguft ejusd. geleben die Gebrüder Ulrih, Konrad und 
einrih von Waldau, unter Bermittelung des Burfard von 
edendori, Albrecht von Neyperg und Otto Zenger, Pflegers 

Leuchtenberg, dem Burggrajen Johann von Nürnberg, daß 
: mit der von ihnen zu erbauenden Feſte ihren gnädigen 
erren, den Landgrafen Ulrih und Johann, alle Zeit gegen 
edermann dienen wollen.?) 

Am 9. Eeptember 1348 vereinigen fi beide Yandgrajen 
it den Pialzgrafen Ludwig, Stephan und Ludwig dem Römer, 
8 Iegter den Landgrafen, für den Fall die Pfalzgrafen den 
troffenen Vergleich nicht vollziehen würden, auf ihrer Feſte 

lc. Nr. 168. R. b. 8. 99. wehrere Jahre ſpäter e:gaben 
» zwifen Kaifer Karl und dem Piafzgrafen Ruprecht dem Älteren 
nen einer bem Erſteren gebührenden Enticätigung von 12000 Schod 
ofen Sqhwierigteiten, zu deren Beifegung ihr ber Plafigraf am 
. Juli 1353 die Ämter Walded, Störenftein und Neuftabt verpfäntete. 
erunehy, Geſchichte des Kaiſers Karl 2. 352. cf. 359. Gemeiner, 
ronif 2. 71. Hiemit bängt vielleicht das am 26. Februar 1350 von 
fer Karl mit dem Bfalzgrafen abgefchloffene Bündnis zufammen. 

b. 8. 185. M. Z. 3. Nr. 243 und 250. 

2, Primbs PBaufsrorfer Nr. 70. 

%) M. 2.3. Nr. 175. Am 16. Juni 1350 beſtätigte Kaiter Karl 
Brag einen Vergleich des Landarafen mit Ulrich von Waldau, wonach 
cſelbe den erfleren mit feinen Feſten Shellenberg und Waldturn 
zen Jebermann gewärtig fein fol, außer gegen den König von Böhmen. 
Ipmer (Fuber) Nr. 29 
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Schwarzenburg und ihrer Stadt (Wald-) Münden!) zu 
der ſchon beftehenden Pfandſumme noch weitere 3000 Pfund 
Heller verfhrieben, und zwar ohne das hiedurch Die Yand- 
grafen den Herzogen zu einem Dienjte verpflichtet fein follten.”) 
Der Grund diefer Verfchreibungen iſt wohl in den kriegeriſchen 
Ereigniſſen zu ſuchen, welde fih bald nah dem Tode des 
Könige Yudwig (11. Oktober 1347) wegen der Wahl des neuen 
Römiihen Könige im Reiche erhoben, mobei indbejondere 
Markgraf Yudwig von Brandenburg, Herzog in Bayern, und 
in deſſen Gefolge Landgraf Ulrih zu dem Grafen Günther 
von Schwarzburg Hielt. 

Am 5. Mai 1349 befennen Ulrih Richter von Bernau 
(Bärnau) und feine Hausfrau, daß fie jih für die ihren 
erriejene Gnade mit den Yandgrafen als Mannen und getreue 
Diener verbunden haben, weil fie durch ihre Vermittelung 
mit dem Klojter Waldfaffen wegen ihrer Güter zu Praiten— 
brunn und anderthalb Huben zu Bernau, bisher ihr frei 
eigene® Gut, verrechnet wurden, und ſichern denjelben zu, ihnen 
diefe Güter, wenn fie ſolche mit Recht oder Minne erlangen, 
zu Burglehen auizutragen.‘) Wenige Jahre nachher, am 
3. Februar 1352 einigt fih der Abt Heinrid) des genannten 
Kloſters mit Ulrih Pernauer, daß derjelbe auf fein Erbe zu 
Bernau mit Geriht und Zehent, ſowie zu Praitenbrunn gegen 
eine Entihädigung von 300 Pfund Heller verzichtet und dem 
Klofter wegen diefer Zufiherung einige Güter zu Pfand ftellt.*) 

Am 29. Mai 1349 faufen beide Yandgrafen von dem Abt 
Franz des Kloſters Waldſaſſen Gut und Dörfer zu Pirk und 
Biſchofsdorf, jomwie zwei Höfe zu Reut, indeß ohne den 

2, Der Bater ber beiden Landgrafen hatte am 26. März 1332 von 
dem Herzog Keintih dem Jüngeren Shwarzenburg und Walt» 
münchen gegen Wieberlöfung gekauft. R. b. 7. v. 

2) R. b. 8. 142. Hfele, 2. 173. hiſt. V. Oberpfalz 5. 430. 

3) Mündener Reichs⸗Archiv. 

4) R. b. 8. 234. 


0 Pfund Negensburger Pfennige.t) In feiner 
ſah fi diefes Klofter am 24. Oktober 1350 
n, daß deſſen Abt Franz dem Landgrafen Johann 
dem Hofe zu Waldlirhen und Mülbach, 
llenbach, Marquardsberg, Shame- 
euſterbach, Oberſteinpach, Hartmanne- 
tann, Muſchental, Zopt, Reperch, Reh- 
jenbad, die Odmühle, Daſelbach und 
.?) In dem eben genannten “Jahre 1350 ver- 
Tofter Waldſaſſen ferner mit päpftlier Erlaub- 
ıfen das Schloß Fal kenberg um 3000 Pfund 
Pfandſchaft foll aber circa 1358 dur den Abt 
r eingelöft worben jein.?) 

er Karl war es, nachdem er nad) dem Tode des 
unther zur unbejtrittenen Herrſchaft im deutſchen 
mar, darum zu tun, fih durch Bündniffe treue 
erſchaffen. Am 26. Februar 1350 leiftet er, 
nt, dem Pfalzgrafen Ruprecht Beijtand gegen 
n Johann und deſſen Helfer, die Yandgrafen von 
ieſe wurden hiedurch jo in die Enge getrieben, 
m 29. Mai mit dem Kaifer Karl zu Nürnberg 
n und ihm ihre Herrſchaften Bleiftein‘) und 
‚ welde bisher jreied Eigen waren — zu den- 
Burlartsried, Misbrunn, Vöslasried und meh- 
— als böhmiſche Lehen aufjendeten‘), damit 


Die Pfandſumme fol 3000 Bund Heller betragen 
Oberpfalz 17. 218. 
19. 
Deſchichte der Reicheſtadt Eger, 159. 185. Brenner, 
n, 9. 
3. 
23. 
ıberg, rer. sil. seript. 3. 72. Pelzel, Kaiſer Karl, 1. 
Ar. 252. 


7 


waren die Landgrafen von Leuchtenberg böhmiſche Vaſallen 
geworben. 


Kurz vor Aufjendung der genannten Herrſchaften hatten 
fh wegen der Gränze des landgräfliden Gebietes am 
Böhmerwald mit der Krone Böhmen Anftände ergeben; ſolche 
beizulegen wurden am 29. Mat 1350 Heinrih von Neuhaus 
(Schwager der Landgrafen) und Ruſſo von Lutik als Schieds⸗ 
richter beftellt.Y) Ihr Schiedsiprud it erit am 26. Februar 
1361 erfolgt; die Landgrafen mußten einen Teil des &renz- 
gebietes gleihfall® von Böhmen zu Leben nehmen;?) am 
7. März 1371 wurde diefer Schiedsfprud als zu Recht be- 
ftedend anerfannt.?) 

Am 1. September 1352 erwarben die Landgrafen von 
dem Klofter Waldſaſſen das Dorf Albernreut mit Zehnten 
und Nugungen, die Dörfer Nenersreut,!) Spielberg und 
Gold brunn mit den dazu gehörigen Oden Höflein, Hen- 
bad, Traunreut, vier Höfe im Dorfe Remelberg, 
die Ode zu Heinrihshof, zwei Höfe zu Oberdrefen- 
velt und den Zehent über fieben Höfe zu Erfenpolts- 
boven, zwei Mühlen zu Grub, den Zehent von dem ‘Dorfe 
Mitterprefenvelt, Sprendenreut, Oberlind, die 
zwei Dörfer und den Zehent zu Pirk und Biſchofsdorf, 
den ganzen Zehent zu Au, Hermansberg, Stainad, 
BoppenHof,’) zwei Höfe zu Geſen (Perjen?), den Zehent 
von den Maierhöfen zu Racken hof, Leutmans dorf, Weis- 
lenzreut (Vöslesried?) und Witſchau, über ſieben Höfe 
zu Lhum andite (Raimding?) und von dem Dorfe Hermans- 
zeut, das Dorf und den Zehent zu Stainbad, die Oben 


ı) Böhmer (Huber) add. Wr. 6653. 

7, Böhmer, add. Ver. 7046. 

s) Lünig, cod. dipl. germ. 1. 1338. 

9 Öfele, 1. 71. 

5) Vieleicht Woppenhof. hiſt. V. Oberpfalz, 17. 166. 168. 
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Dberſtainbach und den Zehent zu Ned- 
) Biund Heller.') 
eleites zwiſchen Nürnberg und Böhmen, 
Ulrich J. von dem Herzog Heinrich dem Jün⸗ 
bayern am 26. Wiärz 1332 nebſt dem Zoll 
ſchillingsteil an Falkenſtein) zu vehen erhalten 
ıab dem 1340 erfolgten Ausſterben der nieder» 
infolge deſſen ihr Gebiet an Oberbayern und 
vudwig überging, eine Differenz, weil die 
h der Gelegenheit willen” das Geleite nah 
eſelben gleihjall® ein ſolches Recht befaßen, 
Diejelbe wurde am 18. Juli 1354 beigelegt, 
von Hohenjel® der Ältere betundet hatte, 
tad habe dieſes Geleite jhon vor 60 Jahren 
ı Herzogen inne gehabt und dem verjtorbenen 
überlaffen, e8 rühre daher von dem nieder» 
her und hätten die Herzoge von Oberbayern 
Recht, ſolches nach Neujtadt zu verlegen, wie 
a das Geleite zwifchen Regensburg und Eger 
u Pfreimd gehöre.) 
ehensleute der vandgraiſchaft Yeuchtenberg, 
ufiien um jene Zeit vorgelommenen Fehden 
war Heintih von Bybrad, der arme Heiner 
ı Sohn Konrad. Yandgraf Ulrih verlieh 
fennung der treuen Dienjte, welche fie und 
yener Vater ihm geleijtet hatten, am 24. Nor 
Güter und Yehen, welche bisher Konrad der 
ab und fein Bruder zu Vehen hatten, näm⸗ 
e zu Bybrach (A-G. Eſchenbach) nebit dem 


3, Brunner, 26%, biſt. B. Oberpfalz, 17. 176. 
Hund, 2. 6. Döberl, Landgraffcait ber Leuchten - 


etrich von Parsbery hatte am 20. Zuli 1327 dem 
be Geleite abgetreten. Döberl, Nr. 11m 
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'zu Sreterspad und Wylandz- 

. u. er genannte Konrad Kellner ohne 
leibliche Erben jterben follte.!) 

Am 7. Dezember 1355 thun beide Landgrafen fund, daß 
fie dem Pialzgrafen Ruprecht dem Jüngſten, von welchem fie 
das Dorf Trüfthingen (vielleiht Druſching) pfandweiſe inne 
haben, das Einlöfungsreht um 579 Pfund guter Heller ein. 
rãumen.?) 

Mit der Herrſchaft Stierberg bei Pegnitz, welche Land⸗ 
graf Ulrich J. am 14. Auguſt 1316 zu Prag mit den dazu 
gehörigen Dörfern Ekenreut, Hetzendorf, Troſchen— 
reut, Müldorf, Bomſental (? Ranzentel), Hemfluß, 
einem Hofe zu Hunger und zu Weigans, endlich der 
Fiſcherei bei Stainingwaſſer') um 1000 Pfund Heller dem 
Erzbiihor Balduin von Trier aufgetragen hatte,) ging 1356 
eine namhafte Änderung vor fih. Da das bezeichnete Fiſcherei⸗ 
recht unbezmeifelt ein Beſitztum der Reichsherrn von Sclüffel- 
berg gewejen iſt, wird wohl angenommen werden dürfen, daß, 
gleih der Fiiherei auch die geſammte Herrſchait Stierberg im 
Erbwege oder durh Kauf auf die Ehefrau des Yandgrafen 
Gebhart, (Yandgräfin Jutta, geb. von Schlüjfelverg, die Mutter 
des Yandgrafen Ulrich I.) übergegangen ift, während die Lehens— 
herrlichkeit über folde dem Stifte Trier zujtand. Nah dem 
eirea 1334 erfolgten Ableben des Landgrafen Ulrich ſcheint 
der von ihm aufgeftellte Bormund feiner beiden Söhne, Yurg- 
graf Johann, wohl weil nicht davon verjtändigt, gleich vielen 

) R. b. 8. 226. Diefe Hälfte erwarb 1140 und 1447 das Kofler 
Speinehart. Bav. 492. Auf die bezüglich der anderen Hälfte befannten 
Beſitzrerhãltniſſe wird fpäter eingegangen werben 

ÜR.b. 8.331. Koh und Wille, Pfalzgt. R. Nr. 199 

%) cf. Urkunde vom 11. September bit. V. Oberpfalz, 
4.50. Bav. 453. Tie Fiſcherei war ein Stift Bamberger Lehen, 
R. b. 13. 75 und 11. 104. 

4) Dominifus, Erzbiſchof Balduin von Yüyelburg, S. 162. Urk. 
bes Prager Archirs. 














veren Rur-Trier’fhen Bajallen, verfäumt zu haben, den 
nen Lehensherrn anzugehen, feine Mündel mit Stierberg zu 
ehnen. Der damalige Erzbifhof Balduin erhob deshalb am 
Mai 1342 vor feinem im erzbifhöfligen Palaſt zu Trier 
fammelten Xehengeriht eine lage gegen die fäumigen 
fallen, ') e8 fam aber, wie es ſcheint, mit zur Anwendung 
vollen Strenge des Lehenrechtes, da wir finden, dab fi 
Entel der Landgräfin Jutta, die Landgrafen Ulrich und 
bann, 1356 im Befige der Herricaft Stierberg befunden haben. 
Indeß mag es beiden Teilen, dem Lehensheren zu Trier 
» den Bafallen zu Stierberg, läjtig geweſen fein, daß fie 
mlich fo erheblih von einander getrennt waren; e8 einigten 
deshalb beide Teile am 5. Januar 1356 zu Nürnberg 
ſin, daß Erzbifhof Bocmund von Trier, der Naciolger 
lduins, die Serrfhaft Stierberg und bezw. die Lehens- 
ger derfelben, die eben genannten Landgrafen, ihrer Lehens⸗ 
cht gegen fein Stift entließ, ſowie daß die Herrſchaft fofort 
er die Lehensherrlichfeit der Krone Böhmen trat, deren 
äger Raifer Karl das Stift Trier entiprehend entſchädigte.?) 
& am nämlihen Tage, ſowie nohmal® 1361 hat Kaifer 
el die beiden Yandgrafen mit der Herrſchaft Stierberg von 
tem belehnt und dabei beftimmt, fie follen dieſelbe in der⸗ 
ven Weife von ihm zu Yehen erhalten, wie f. 3. (1350) Plei- 
n und Reichenſtein. Die Kurfürften Wilhelm von Köln, 
tlach von Mainz, Pjalzgraf Ruprecht der Ältere und Ludwig 
ı Brandenburg, Herzoge in Bayern, genehmigten alsbald 
getroffene Einigung.°) 





ı) Brower antig. Trevir. 3. 213. Hontheim hist. Trevir. 2. 148. 
er, Dritter Burggr. Berf. 75. 76. 

3) Sommersberg, I. c. 3. 71. 72. Pelze, Kaifer Karl, 2. 502. 
. Lanig, corp. jur. feud. 2. 94. 95. Archiv von Oberfr. 14. 1. 37. 
) Lunig, cod. dipl. germ. 1. 1158— 1161. Landgraf Leopold, 
el des Ulrich II., hat am 27. Januar 1417 die Feſte Stierberg au 
Herzog Johann in Bayer verfauft. R. b. 12. 244. Zeitſchrift 
Bayern, 1817. IT. 4. 138. 
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rlaffen beide Landgraien ihren 

jrecht und Friedrich ihre Lehen- 

Seherlein zu Madersborf!) 

Ne Landgrafen noch eine weitere 
Lehenſchaft; denn am 28. April 1370 verfauft Friedrich Obern- 
dorfer und feine ehelihe Wirtin dem Burggrafen Friedrich 
ihre Güter zu Madersdorf nebſt dem Bau, ſowie einige 
andere Güter, wobei diefelben den Käufer an die Yandgrafen 
verweifen, welchen die Hälfte diefer Güter zu Lehen geht.’) 
Am 26. Dezember 1356 verzihten beide Yandgrafen aus Anlaf 
der Irrungen, welche der Hoftauer wegen des Zehents zu 
Bodendof, (bei Kögdorf) mit dem Kloſter Waldjajjen gehabt 
hat, auf ihre Lehenſchaft an diefen Zehent;?) am 18. Januar 
1357 gibt Ulrih Hofhauer (Hojtauer) von Tem Worpenhof 
für den Zehnten zu Bodenhof, deſſen er jih mit feines 
Herrn, des Yandgrafen, Willen unterwunden hatte, jein freies 
Gut, nämlih 6 Tagwert Wismats auf der Frauenwieſe, 6 
Morgen Aders bei dem Hagenzaum, den Hof zu Woppenhof 
welden er felbft bewohnt, und den dazu gehörigen Baumgarten 
dem Klofter Waldſaſſen als Lehen auf.‘) 

Am 2. April 1357 vergleiht jih Nüger von Pleiftein 
und feine Söhne mit den beiden Landgrafen wegen ihrer 
Anfprübe auf die Güter zu Reigarzreut, die Wüſtung zu 
Dittadenreut, das (Gut zu Floſſenreut und Eldern- 
rent und erhält für Ddiefelben vier Güter zu Altenjtatt 





1) A.G. Kemnath. R. b. 8. 351. M. Z. 8. Nr. 358 

2) Le. 8. Nr. 303. 

9) Baldf. Ropials. 2. 72. Brenner, Waldf 52. Schon 1344 hat 
ulrich Pleißner, Biarrer zu Puhe, den Zehut zu Bodenhof zum Leib, 
geding, gibt aber ſolchen dem Kloſter gegen Entſchädigung zuriid. hiſt. 
v. Diernf. 17. 166. 168. 

9 Waldf. Kopialb. 2. 176. Reitzenſt. Redw. R. Nr. 302. Am 
21. April 1396 quittierte Deinrich der Loſauer zu Woppenhof ben 
Landgra'en 15%, Pfund Regensburger Vfenniae feines Leibgedings. 
Rb. 11. 71. 


die Mühle zu Flohendre zz, (Vohenjtrauß) indeß mit 
nahme des Halsgerichte 8, welches bei der Laudgrafſchaft 
lieb.') Am 16 November 1357 verkauften beide vand⸗ 
m zu Grätz dem Kaijer Karl und der Krone Böhmen 
Silten, Zinfen und Rechte, welde ihnen un 500 Schod 
er Prager Münze von dem Stifte Bamberg verpfändet 
ın, nämlid in der Alten Stadt Begnig, zu Brunn, 
eniteig, zu dem Neuenhei mit dem Groß. und Stlein- 
it zu Stemmersreut, zu Eybenjtod, dazu cin Drit- 
an den Gerichten, darüber fie Vögte find, und über welche 
Bert, der Kaiſer, die Bogtei gefauft und gelöjt hat.’) An 
genanntem Tage, dem 16. November, verkaufen diefelben 
Raifer und der Krone Böhmen ferner die Stadt und 
:e Pegnig, melde ihr freicd Eigen iſt, mit Yeuten, 
ern und Sefällen, dazu den Hoi vor der Stadt, melden 
von Hermann Stör's Kindern’) q kauft haben, und einen 
ven zu Budbach, welber dem Hans Frankenberger 
et hat, endlib das Fiſchwaſſer dajelbit um OU Schod 
er Prager Münze?) Auf Grund dieſer Verträge meifen 
andgraien am 30.November 1357 die Bürger der Stadt 
nig an den Kaiſer Karl und die Krone Fühmen, welder 
ie Stadt verfaujt haben’) 

In Übereinftimmung hiemit beitätigt Biſchof Leopold von 
ıberg am 26. Juni 1353 dieſen Verkauf.) Nah dem 
) R. b. 8. 371. Bittmanı, 76. 

?) Cod. Nr. 243. Boh. Nr. 66 f. 10x im faiferlichen Haus . und 
Arie Wien. Archiv von Oberfranken 13. 2. 70. Nr. 22. 

>) Fink, geöfn. Archiv 2. 6. 180. 

') alleg. Cod. Nr. f. 112. Aciv von Cherfranten I. c. Nr. 
Velzel 1. c. 2. 571. Obige Güter gefangen am 2. Februar 
in den Beſitz bes Qurgarafen Jobanu. ef. biſt. 8. Dbeipi 50. 8.237. 
’) alfeg. Cod. Nr. 243. £ 112. Archiv von Oberfv I. ce. Mr 23. 
’) Da dieie Urkunde oh einige andere wichtige Tratfachen eutbält, 
ea nicht nuangemeſſen jein, ſolche bier einzuſchalten. Sie lautet: 
oldus epise. babenb. confirmat venditionem illorum fructuum 
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Wortlaute dieſer Urkunde ſind dieſe Gülten bei Pegnitz ſchon 
dem Vater der Landgrafen (Landgraf Ulrich I) und dem 
Großvater derjelben (Yandgraf Gebhart V ) verpfünyet gewejen.t) 

Am 22. Dezember 1358 verleiht Kaifer Karl zu Breslau 
den beiden Yandgrafen den Zoll zu Lauda a. d. Zauber, 
welchen diefelben kurz vorher nebit der Feſte Jagſtberg von 
dem Pfandbejiger Werlah von Hohenlohe um 15000 Piund 
Heller eingelöft hatten ;?) fie blieben aber nur ſehr kurz im 
Beſitze dieſer Pfandſchaft. Schon am 13. April 1359 verlieh 
Markgraf Yudwig von Brandenburg die beiden Feſten Lauda 
und Jagſt berg (bayerifche Zehen) wiederum jeinem Schwager 
Gerlah von Hohenlohe, welder diejelben von den Landgrafen 
um 15100 Pfund Heller und 7000 Gulden eingelöjt hatte, 


et proventuum ecclesiae babenb. in eo dominis et mero et mixto 
imperio, quod Rupertus senior et Rupertus junior comites palatini 
Rheni, duces Bavariae, justo emptionis titulo Carolo IV. Romanorum 
imperatori vendiderant, quos fructus et proventus Ulricus et Joannes 
fratres Landgravii de Leukenberg, longissimum tempus avo et 
patri dietorum Lantgraviorum a multo jam tempore pro 
500 mareis puri argenti obligatos, pignoris nomine possederant, videlicet 
in Antiquo Pegnitz, Heimprunn, Lobensteig, Neunhof, Steinenreut, 
Ibenstock, Potenstein. et Auerbac. mensurae, nec non tertiam partem 
judieii, ad advocatiam spectintis, jamdieto imperatori et regno Bohe- 
miae vendiderant. D. feria secunda proxima post festum Sti. Joannis 
Bapt. apud Babenberg. Prager Landes⸗Archiv f. RO. Archiv von Ober- 
franten, 14. 1. 38. Nr. 67. Das Stift Bamberg hatte im Peanit 
mehrere, indeß beftrittene Gülten. Fink, geöffnetes Archiv Il. 6. 162. 
167. König Wenzel bat alle oben genannten Gülten mit Nemwendorf, 
Boͤheimſtein 2c. an Borzimoy von Swinar verkauft, welcher fie bem Burg» 
grafen Johann veräußerte. 

1) Diefe Güter find im älteſten bayrifchen Urbarium von circa 1280 
wie folgt aufgeführt: Pogent (Pegnitz), Heimprunne, Nimendorf, Niwen⸗ 
hof, Stehenbu, Pıunne, Steinmarsriut, Lobenftege, desolate ville, 
ebenfo in jenem von 1326: Paegnitz forum, Heimprunne, Nemnbdorf, 
Stechenpuchel, Pınonne, Newenhof, S:emarsriut, Lebenfteig, ville sunt. 
M. b. 36a, 412. 603. 

2) Böhmer (Huber; B. Nr. 2875. 
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indeß mit der Bedingung, daß er ihm mit diefen Burgen 
gegen Jedermann diene.!) 

Am 21. Februar 1360 ftellt Konrad von Saumensheim 
(Seinsheim) von Krebesberg eine Urkunde aus, daß ihm beide 
Landgrafen ein Darlehen von 2100 Pfund Heller zurücbezahlt 
haben;*) am 24. Mai ejusd. a. gibt Yandgraf Ulrih dem 
Konrad Hedel zu Erndorf ein Gut zu Schadenreut zu 
Lehen.) Am 3. Oftober 1361 gebietet Raifer Karl den 
Bürgern von Nürnberg, mit den von beiden Yandgrajen dazu 
beitellten Dienern Geleite und Zoll in den Dörfern $arrn- 
bad, Bruckbach, Baunach, Burgebrad u. a. zu erheben, 
jedoch nur fo Lange, bi biefelden davon 2600 Gulden erhalten 
haben;*) am 1. Ditober 1362 befennen die Randgrafen, daß 
ihnen der Kaifer 1300 Gulden bezahlt Hat, welche ihnen der- 
ſelbe auf die Geleite gegen garınbad und Brud von bes 
Landfriedens wegen gegeben hat, melden fiezu Rothenburg 
befaßen.°) 

Am 11. Januar 1362 verleiyt Kaifer Karl zu Nürnberg 
den Landgrafen zur Vergrößerung ihres an der Pfreimd an- 
gelegten Weihers am Vorchacher Holz ben hiezu erforder» 
lien Feld⸗ und Wiefengrund, indeß unter der Bedingung, 
da, wenn etwa diefer Weiher wieder eingehen follte, der ab⸗ 
gegebene Grund und Boden wieder an die Krone Böhmen, 
von welcher er zu Lehen ging, zurüdjalle‘) Geraume Zeit 


i) Rb. 8. 415. cf. Schultes biſtoriſche Schriften, 1. 156. Ütter, 
Sammlung vermifcter Schriften, 1. 49. 

»Bb9.7. 

NY. c. 9. 16. Gradl, Chrouit von ger, 391. Nach bem 
Leuchtenberger Lehenbuch hat Landgraf Ulrich TI. dieſes Lehen gleichfalls 
dem Konrad Hedel verliehen. 

4) Böhmer, Ar. 3749. (WBlfer) hist. Norimb. 406. 

SR. b. 9. 69. Am 29. Januar 1359 u. folg. ift Landgraf 
Johann zum Yauptmann des Landfriedens zu Rothenburg befellt. 
BR b. 9.21. M. b. 42. 597. 

OR. b. 9. 53. Böhmer (Duber) Nr. 3807. 


15 


naher fam es megen dieſes Pfrent ſchweihers und eines 
Butes, welches Landgraf Johann dur Überlaffung des (Konrad) 
Kröglein (Elsbet, eine Tochter des verjtorbenen Konrad Kräglein, 
hatte am 27. Diärz 1373 den Wildjtein mit allen Herr- 
ihaften und Rechten dem Yandgrafen Johann verfauft) von 
den Herzogen von Bayern pfandweiſe zu Wildftein’) inne 
hatte, mit dem Pfalzgraien Ruprecht dem Jüngeren zu einer 
Beanſtandung. Der zum Schiedsrichter beitellte Burggraf 
griedrih von Nürnberg entſchied am 2. Mai 1394 den Streit 
dahin, daß der Pfalzgraf und feine Erben feinerlei Recht an 
dem Birentfhweiher haben, dafür aber die ‘Dürfer und 
Güter Zuhsmühle, Ober- und Niederreut, Pirkach, 
ferner die Güter zu dem Brünnleins- und Fuchſenhof 
mit dem Zehent, wie der Yandgraf folde von Hans Hedlein 
gefauft babe, endlih jene Güter zu Wildftein erhalten 
fol, welche der Yandgraj von den bayeriſchen Herzogen pfand- 
weile befigt.) Am 22. November 1363 wurde zu Prag eine 
wegen ded Waldes hinter Droſchenreut am Horenbach 
(wohl zu Echnabelweid gehörig) zwifhen Kaifer Karl und 
den Landgrafen beitehente Irrung dahin beigelegt, daß 
Eriter erklärte, er habe gutes Willen, daß der Wald an dem 
Renniteig hinauf den Landgrafen von Xeuchtenberg gehöre.°) 


2) Das bayerifche Yehen Wildftein if von der in Böhmen gele- 
genen Feſte Wildftein zu untericheiden. Die letere bat der böhmiſche 
Dynaf Johann von Rofenberg ijeiner Gemahlin Elifabeth, einer geb. 
Gräfin von Hals, am 14. Juli 1370 für ihr Heiratsgut zu 500 Schod 
Prager Groſchen, fowie für Widerlage und Morgengabe zu 750 Schod 
verfchrieben.. R. b. 9. 241. Die bayeriſche Felle Wildftein, (A.G 
Reunburg v. W.) wurde am 1. Juli 1409 von dem Yandgrafen Johann 
an Hermann Frankengrünner verlauftl. Wittmann, 277. 


NR. db. 11. 12. M. Z. 5. Nr. 314. Konrad Paulsdorfer bat 
1385 einen Bertrag zwifchen dem Yandgrafen und dem Rüger Pferinger 
von Eßlarn wegen des Pfrentſchweihers und bes Holzes zu Pir- 
kach befiegelt. Primbs Paulsdorfer, Nr. 10%. Der Pfrentſchweiher, 
eirea 1600 Tagwerk, wurde 1836 trocken gelegt und in ein Wiefenland 
umgeftaltet. 


AR. b. 9. 91. Böhmer, Nr. 3096. 


Bezüglich der von bayerifher Seite 1332 den Yandgrajen 
ingeräumten Pfandſchaft zu Shmwarzenburg, welche die 
elben inzwifhen dem Georg Auer zu Stodenveld abgetreten 
yatten, gab diefer Pfandinhaber am 25. Januar 1364 die 
Erflärung ab, daß das Recht, die Feſte Schwarzenburg mit 
Zubehör einzulöfen, indeß ausgenommen die Stadt Münden, 
oweit deren Bezirt mit Mauern eingefaßt ift, den bayerifchen 
erzogen oder den Yandgrajen jederzeit zuftehen fol.) Am 
26. Februar 1367 erflären beide Yandgrafen, daß fie hinficht- 
ich jener 6000 Pfund Heller, welche jie wegen der Feſte 
Schwarzenburg dem Georg Auer zu Stodenvel® nad 
Beheiß der geſchworenen Wechsler zu Regensburg und dem 
Ausiprude der Schiedsrichter, darunter Biihof Raban dafelbft, 
entrichten follen, abitehen und die Entſcheidung der Sache 
ınderen Schiedsrichtern übertragen.?) Am 16. Mai 1392 
verpjändet Landgraf Johann der Ältere um 1000 Gulden die 
Feſte Shwarzenburg,') fomie Rötz, Waldmünden, 
Schönſee,) Grafenmwöhr’) und die Güter an der 
Schwar zach feinem Neffen, dem Landgrafen Albrecht) Der 
Behent zu Scherreut, ein Leuchtenberger Xehen, geht am 


MR. b. 9. 93. 

%) L. c. 171. Gemeiner, Chronik, 2. 148. 

>) Am 8. Januar 1409 wird die Herrſchaft Shwarzenburg 
mit Waldmünchen und Rötz von bem Landgrafen Jobann bem 
Älteren (er war damals geftorben, es iſt alfo mur ber Verlauf nach- 
träglich beurfundet), ſowie Albreht und Johann um 3000 Shot 
böhmifcer Oroſchen an Hinfhid und Hans Pflug verpfändet. R. b. 
12. 24. bif. 8. Oberpfalz, 5. 431. 14. 334. 24. 32. 

4) Am 7. Auguft 1354 hatte Kaiſer Karl den beiden Landgrafen 
die Abhaltung eines Wochenmarktes in ihrem Dorfe Schönfee geilatıet. 
R. b. 8. 300. Böhmer, Wr. 1913. 

>) Grafenwöhr, auch Grafenwerbe bei Preffat. Am 5. Juni 
1361 geflattet Kaifer Karl dem Landgrafen, diefen Markt zu befeftigen, 
verfeiht der Stabt einen Wochenmarkt, fowie den Landgrafen das Hals- 
gericht daſelbſt mit Sto@ und Galgen. Böhmer, Nr. 3704. 

% Wittmann, 260. 
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3. Januar 1365 von Konrad von Hirzam und feinem Bruder 
am 92 Pjund Heller auf Gortfried Dlayer zu Alten- Barkitein 
Kuflih ũber.) 

Aus und unbelannten Gründen fanden es die Yandgrafen 
am 28. Januar 1366 für angemeſſen, zu Auerbach eine 
Teilung ihrer Gebietsteile vorzunehmen. Landgraf Ulrich, 
der ältere Bruder, erhielt dabei vor Allem das alte Stamm- 
gut, die Veſte Neuchtenberg, ferner Pfreimd, die halbe Veſte 
zu Stein bei Pireimd, die Herrſchaften und Velten Stier- 
berq,?) Bezenitein und Trofhenreut mit allen Zuge 
hörungen. Seinem Bruder, dem Landgrafen Johann wurde 
dagegen die Veſte Bleiftein mit der Dazu gehörigen Stadt, 
die Herrihaft Srafenwühr, Reichenſtein mit dem Marft 
Shönjee, die Beiten Neubaus und Schwarzenburg, 
das Geleite zu Eger und die Güter auf dem (Böhmer) 
Wald zugeteilt. 

Dabei wurde noch bejtimmt, dag die Veſten Reuchten- 
berg und Pleiitein den Brüdern offen und einem Jeden 
zu Dienſt fein follen und nicht verfauft werden dürfen, daß 
die Amtleute beider Veſten beiden Brüdern huldigen müſſen, 
daß Schwarzenburg mit Rötz, ſowie Amt und Stadt 
(Wald) Münden in Semeinfchaft beider bleiben follen, dar 
Landgraf Ulrich als der Ülteite, fowie nah ihm der jeweilige 
Ältefte das Recht hat, die gemeinfchaftlihen Yehen zu verleihen.) 

Noch im nämlihen Jahre, am 17. Dezember 1365, hat 
Landgraf Ulrih die ihm in der Teilung zugewieſene Veſte 
Bireimd,?) welche bisher freies Eigentum der Landgrafen 
geweien war, mit aller Zugehör dem Pfalzgrafen Ruprecht 


— 





ı) Amb. Archiv. Am 24. Juni 1385 kauft Landgraf Johann von 
Marquard Rebwig zwei Höfe zu Scherrent nm 140 ungarifche Gulden. 
Reitenftein, Redw. R. Wr. 50. 

2) Die Herrfchaft Stierberg iſt fpäter in den Beſitz des Landgrafen 
Johann Übergegangen. 

2) Hund, 2. 8. R.b. 9. 140. 

4) cf. Seite 8. 


en um 2000 Gulden verkauft umd erhielt dieſelbe 
den Tage ale ein bayriſches Mannlehen verlichen.t) 
tandgraf Ulrich an dem gen. 17. Dezember belennt 
dem Pfalzgrajen Ruprecht 2000 Bulden,*) hat wohl 
endes Schuldverhältnis den Anlaß gegeben, die Veſte 
ufzufenden. 

Burggraf Friedrid von Nürnberg, ein Neffe der 
1, viele Jahre mit der Martgräfin Elifabethe von 
n finderinfer Ehe lebte, veranlaßte derſelbe am 
ır 1367 zu Plaffenburg?) den Bifhof Albrecht (von 
zu Würzburg, feine Würzburger Stiftslehen dem 
n Friedrich von Meißen und dem Landgrafen Johann, 
r, Friedrich, ohme wännlihe Erben fterben follte, 
en; die gleihe Verleihung ift am 15. Juli ejusd. 
ıg durch den dortigen Biſchof Ludwig bezüglid der 
aberger Lehen an die oben Genannten erfolgt.‘) Da 


» und Wide, Baljgr. R. Wr. 3682. R. b. 9. 163. 
und Bile, Nr. 3683. Diele Urkunde iR inbeh im Originaf 


» 9. 169. M. Z. 4. Nr. 103. 104. M. b. 42. 442, 
nannten Burggrafen ftanben bie Landgrafen viele Jahre in 
hen Beziehungen. Am 8. Januar 1372 ernennt ber Burg- 
Obeime, die Markgrafen von Meißen und ben Landgraf 
Bormändern feiner Kinder. B. b. 9.272. M. Z.4. Wr. 188. 
ti 1380 beftellt derfelbe anftatt feiner verftorbenen Gemablin 
n Pfalzgrafen Rupregt zum Mitvormund unter Hinweis 
mbe vom 8. Januar 1372. M. Z. 5. Mr. 64. Am 
&5 trifft der Burggraf bezüglich ber Teilung feiner Lande 
Söhne eine Verfügung unter Eiegelung bes Lanbgrafen 
l. 2. 5. Mr. 153. Endlich wird am 24. Oftober 1391 ein 
ihen dem Burggrafen Friebrig und feinen Söhnen, bann 
nna von Hohenlohe und ihrer Tochter (dev Braunechſchen 
ı Kigingen, Rappenborf u, a. unter Bermittelung bes Lande 
nn unb bes Grafen Günther v. Echwarzburg abgefcloffen. 
antiqu. Nordgav. 1789. IV. 206. Nr. 222. 

» 9. 10. M. Z. 4. Wr. 116. 


U m — — — —— 0. 
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indeß dem Burggrafen Friedrich fpäter zwei Söhne geboren 
wurden, waren dieſe Eventualbelehnungen ohne Wirkung. 

Am 23. April 1367 fendet Doberhos Muracher von Guten⸗ 
ed dem Landgrafen Johann die von demfelben zu Gemunde 
gebabte und inzwijchen dem Bfendler verliehene vehenſchaft an 
Pfeifer und anderen Gülten gegen entſprechende Widerlegung 
auf ;') im gleichen Jahre verfauft Heinrih der Per zu Alten- 
drefwig dem Piarrer Hans von Redwitz zu Micheldorf einen 
Hof zu Wifelreut (bei Lerau), ein Leuchtenberger Lehen.?) 

Mit der Veſte Bybrach, feit 1351 im Beſitze des 
Heinrih von Bybrach, gingen mehrfahe Veränderungen vor 
fih, welde Hier im Zufammenhange dargeftellt werden. Konrad 
der Reliner der Alte, gefeifen zu Bybrach, und feine Hausfrau 
Jeuta verkaufen am 23. Juli 1369 an Konrad den Kellner, 
den Sohn feines Bruders Otto, ſowie an Wilhelm den Zenger, 
jeines Bruders Töchter (Kindeskind, Neffe), zwei Güter zu 
Birkendorf, zwei zu Zeltenreut (Bamberger Lehen), drei 
Güter und eine Sölde zu Neuenhof (burggräflices Lehen), 
endlih die halbe Beite zu Bybrach mit Fiſchwaſſer, Holz 
und Feld, dazu zwei Büter zu Funkendorf, eines zu 
Borben, zwei Gütlein zu Fuchſendorf, alles Leucten- 
berger Lehen, endlih zwei Güter zu Bybrach, frei eigen, 
zwei zu Funkendorf, Leuctenberger Lehen, um 500 Pfund 
Regensburger Pfennige, wobei Konrad der Kellner, Heinrich 
Truchſeß der Alte von Thurndorf und Heinrih und Friedrich 
Schlammersdorf Siegler find.) Am 2. Juni 1371 verzichten 
Konrad der Kellner, genannt der Swob (Schwab), Wilhelm 





ıR b. 9. 175. 
3) Leuchtenb. Regſtr. Reitzenſt. Hedwig R. Nr. 304. Am 19. Ye 
‘ ar 1404 verfchreibt Landgraf Johann zugleih mit feinem Neffen 


.I recht für eine Schuld von 400 Gulden rhein. dem Konrad Wollenz- 


b 7 zu Rodenborf die Dörfer Lerau und Wiefelreut, jeboch ohne 
b GBalsgericht. R. b. 11. 173. 
9) Speinsh. Fund⸗Buch 2. 258. 
2* 
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Zenger und Heinrich Frankenberger von Gutentau gegen bie 
beiden Yandgrafen auf alle Anfprühe an das Gut zu Bybrach, 
welches der felige Konrad der Kelluer inne gehabt hat!) Am 
11. März 1377 verkauft Yandgraf Johann und feine Söhne 
Sodann und Sygoft zu Nürnberg die Veſte Bybrach an den 
Landgrafen Ulrih um 500 Piund Piennige:) Am 10. Mai 
1390 quittiert Konrad von Praitenjtein 14 Pfund Amberger 
(Pfennige), welde ihm Yandgraf Albreht an feiner Burghut 
und feinen Zinfen zu Bybrach angewiefen hat.) Am 8. Ja⸗ 
nuar 1397 verlauft Landgraf Albrecht die Behaufung zu 
Bybrach nebit Zubehör, fein freies Eigen, jowie alles, was 
er zu Funkendorf, Veitein (Boyta) und gorbein (Bor- 
den) befigt, dem Kloſter Speinshart um 1200 Gulden, 350 
ungarifher, 350 böhmiſcher und 500 Nürnberger Währung, 
auf Wiederkauf.) Diejer Verlauf war aber ohne vorher 
eingeholte Zuftimmung des Hans Kellner erfolgt, welcher 
damals einen Zeil der fragliden Hälfte beſaß; jeine Rechte 
zu wahren, fiel Hans der Kellner, genannt Pyber, über die 
Klofter-Untertanen mit Raub und Brand ber, es kam aber 
am 31. Juli 1399 wegen des dem Klofter hiedurch zugefügten 
Schadend zu einer Einigung mit dem genannten Kellner.’) 
Am 20. Juli 1407 verzichtet derfelbe auf alle Anſprüche an 
die Behaufung zu Bybrach und die dazu gehörigen Güter, 
insbeſondere die Weiber, welches alled der Propft zu Speins⸗ 
hart von den Pandgrafen Albrecht gefauft hat.°) 


Inzwiſchen gelobt am 7. Mai 1371 Peter Tuſchel zu 
Puehaim dem YLandgrafen Johann, Pfleger in Niederbayern, 
uud dem Srafen Leopold von Hals, ihnen zur Beſſerung deſſen, 
ı) R. b. 9. 261. 

2) |. c. 371. 

s) 1. c. 10. 207. 

NL c 1. 91. cf 5. 8. Oberpfalz 25. 41. 

5) Speinsh. Fund⸗Buch 2%. 119. Bav. Oberpf. 492. 
% 1. c. 2317. 
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was er gegen fie verſchuldet hat, mit jeinen Veiten Puehaint 
und Bering zu warten!) Am 7. Februar 1373 beurkundet 
Herzog Primißel von Teſchen, Hofrichter des Kaiſers Karl 
zu Burghauſen, daß Landgraf Ulrih auf dem Gerichte zu 
Mülnberg mit rechter Klage den Hof und das Holz zu 
Boppenreut, den Hof zu Wygenſezz, den Berg zu 
Steinberg erlangt hat und in nützliche Gewähr gefegt. 
worden ift.”) Am 7. November ejusd. erfennen die Gebrüder 
Hand und Friedrich Per das Vogteirecht des Landgrafen 
Sodann über ihren Hof zu Eppenreut in der Art an, daß 
fie ihm oder feinem Richter zu Neubaus ein Achtel Haber 
und drei Weyfat, jedes zu drei Käfen ımd zwei Hühnern, 
fhuldig find.) Am 13. Dezember kauft Yandgraf Johann von 
Wolfhart Trautenberger vier Höfe zu Tannlohe mit Aus— 
nahme des Zehnts Über zwei Höfe, weldhen fein Oheim Hein⸗ 
rich ZTrautenberger von dem Landgrafen zu Lehen hat, als 
freies Eigentum;*) der genannte Landgraf erwirbt ferner im 
‚Jahre 1373 von Konrad Hirſchauer zwei Höfe zu Kogen- 
bad und alles, was berjelbe im Dorfe gehabt hat, ſowie 
defien Mühle zu dem Gehag, ſchon bisher Leuchtenberger 
Zehen.?) 

Im Jahre 1374 fauft Landgraf Johann die Güter des 
Wolfhart Ermedreuter zu Ermesreut,) am 14. Auguft 
1375 von Hans, Tobias und Heinrih den Waldauern zu 
Waldau einen Hof zu Weißenftein) Mit dem am 
12. März 1375 erfolgten Ableben des Grafen Leopold won 

2») R. b. 9. 260. 

3). c. 291. 

2) Waldſ. Kopialb. ältere Folge, 2. 374. 

9 Reitzenftein, Geichichte von Reuth, Seite 14. 

5 Waldf. Kopialb. 1. c. Zu Haag, in ber Nähe von Rebwiß, 
mar auch Peter Redwitzer begütert. Neitenftein, Rebwiter R. Nr. 57. 
ef. 21. hiſt. 8. Oberpfalz 83. 118. 


6 Wittmann, 244. Das alleg. R. b. 9. 332 ift irrig. 
NR b. 9. 332. 


N 
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Hals, des legten dieſes Geſchlechtes, gelangte Kandgraf Johann 
bald nad der eben bemerkten Zeit in den Befig der Sraf- 
haft Hals; da indeß diefer Erwerb zu vielen und weit- 
Jäufigen Differenzen Anlaß gab, wird derfelbe erſt am Schluffe 
der Daritellung eingehend erörtert werden. 

Am 3. März 1376 kommt zwiſchen den Lantgrafen Ulrich 
und Johann von Leuchtenberg und dem Abt Konrad von Wald- 
faffen eine Einigung wegen des Wil dbannes zu Eger dahin 
zu ftande, daß das genannte Kloiter den Heinen Wildbann 
auf allen ihm gehörigen Gütern, nur nit auf den zur Herr- 
ſchaft yalkenberg gehörigen Befigungen haben foll, dagegen 
Rotwild — Eihhörnden ausgenommen — nur mit befonderer 
Erlaubnis der Yandgrafen jagen und fangen darf.) Am 
St. Georgentage, des hl. Ritters (23. April) 1376 verleiht 
Landgraf Johann dem Beit Obersdorf (Oberndorf) ein Gut 
welches dieſer und fein Schwager Ulrich Kleifenthaler gekauft 
haben, wo der Stein aufgejeljen ijt.?) 

Am 26. Februar 1378 erwirbt Landgraf Johann von 
dem Bifhof Yampredt von Bamberg und deijen Kapitel einen 
großen Teil der Güter diejes Stiftes in Niederbayern um 
5000 Gulden, insbefondere die Hofmarlen und Rechte des 
jelben zu Oſterhofen, Bödingen, Anning, Mühl— 
heim, Harbach, in dem Heybſch, zu Heft, Harbollen, 
ſowie in und auf dem Hard — wohl bisher dem Grafen von 
Hals verliehen — und erhielt diefelben von dem genannten 
Stifte zu Lehen.?) Der Landgraf hatte aber ſchon kurz vorher, 
am 30. Januar 1378, von Albrecht Puchberger zu Winzer 
deſſen Güter und Gülten zu Diterbofen, Bamberger Lehen, 
um 2000 Gulden und 16 Pfund Piennige eingelöjt.) Am 


i) R. b. 9. 341. Grabl, Egerland, 246. 

3) Saalbuch der Herrſchaft Parlſtein. 

2) R. b. 10. 5. Fink, geöffn. Archiv I. 12. 367. Usserm. 
episc. bbg. 212. 

%R.b. 10.3. 
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fändet Raifer Karl zu Budweis dem Landgrafen 
ihm ſchuldige 200 Schod Groſchen den Martt 
) die Dörfer Hody, Levinu. a. mit Ausnahme 
und Teiche, welde er fi vorbehielt; am gleichen 
ndete ihm der Kaifer auch die Zinfungen tes 
dhrat (Frauenberg) und einiger anderer Dorf- 


Mai 1379 befennen die Gebrüder Sazzenhofen, 
Albrecht in Bayern und der Landgraf Johann von 
fte Falkenſtein eingelöft haben und geben den- 
erfagbriefe zurüd.‘) Am 21. Mai lauft der Yand» 
nrich dem Preslater, zu Ulrichöried gefefien, deſſen 
ten Bartjtein.?) Dem Markte Ofterhojen, 
der Erwerbung desfelben durch Krieg und Brand 
Hatte und fih nur ſchwer aus den Trümmern 
te, wendeie der Landgraf alsbald feine Fürſorge 
ıte den Markt an eine andere Stelle, umgab den 
hutzes halber mit vielen Weihern und erwarb zu 
e von dem dortigen Klojter die nötigen Grund» 
3 benügte er auch jede Gelegenheit, feinen Befig 
ın zu vermehren; er faufte am 3. Dezember 
18 zu Straubing, den Hof zu Oſterhofen mit 
leiſchbank und Grundjtüden des Ulrih Yengen- 
elhenberg,’) am 17. April 1381 von Heinrich 
ver zu Pillenftein deſſen Hofitätten, Dienfte und 
Nterhofen, fowie zwei Tagwerk Wiesmad, welche 
fe in Wiffezing gehörten,d) ferner am gleichen 
ih dem Pillih und feiner Hausirau Agnes um 


zenberger Archiv, Böhmer, Nr. 5901. 5902. 

10. 31. 

% 

l. Inzwiſchen iſt Landgraf Ufrid; von Leuchtenberg circa 
erlaffung eines Sohnes Albert geſtorben. 

l. 


Biund Pfenninge einen Hof und eine Hube zu Wiflezing, 
nbar nah Obermünfter in Regensburg, ſowie eine Wiefe 
Mühlheimer Moos, lehenbar nad Niederaltai,!) ferner 
I im gleien Jahre von Hans dem Gnäutinger den Zoll 
Ofterhofen mit einigen Hofjtätten, Ädern und Kraut 
en;?) am 19. Dezember 1381 erwarb er von dem Abt 
jer zu Ofterhofen einige Ader zum Umbau des Marktes 
n andere im Tauſchwege;) am 5. Yuni 1382 kaufte er 
Seifried dem Tuſchel 6 Hofitätten im Markte.) Am 
Juni 1389 gab der Landgraf dem Albreht Dtlinger einen 
zu Ofterhofen zu einer ewigen Burghut;’) am 3. Januar 
7 befennt Wilhelm Puchperger zu Engelburg, daß ihm 
dgraf Johann und fein Sohn Sigoft 3000 Gulden zurüd- 
hlt Haben, wofür ihm Güter und Gülten zu Weißenfing 
fleging) bei Ofterhofen, zu Furt im Wald und anderswo 
chrieben waren.‘) 
Im Jahre 1379 überließ Heinrih Hedel fein Gut zu 
Lig, weldes er von dem Landgrafen Johann zu Lehen 
?, dem Sigmund Franfengrüner;?) am 21. Februar 1381 
ieh Herzog Albrecht zu Straubing dem Landgrajen Johann 
s und Veſte Fürftenftein®) auf Lebensdauer pflegweife, 
egen derjelbe den Herzog von jenen 36 Pfund Regens⸗ 
er Pienninge Iosfagte, welche derjelbe vormals einem 
ger zu Füurſtenſtein gegeben Hat;?) am eben genannten 





Ye 71. 

2) Wittmann, 249 (ohne Duellenangabe). 

%; hi. 8. Niederbayern, IV. 3. 18, 

4) R. b. 10. 94. 

1. c. 244. 

Y1.c. 11. 9. Am 23. November 1390 if Hermann der Gaft- 
tLebensmann eine® Leuchtenberger Hofes zu Ofterbofen. R. b. 10.68. 
?) Brödt, Eger, 2. 57. 79. hiſt. ®. Oberpfal;, 42. 219. 

*) Am 4. Jannar 1395 befennt Landgraf Sigoſt, daß ihm Herzog 
echt bie genanute Befle auf Lebenszeit verliehen hat. R. b. 10. 277. 
®) R. b. 10. 68. 
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Tage verlich ihm der Herzog auch das Urfar (Überfahrt) 
unter dem Engelsberg!) auf der Donau ewiglid, wie 
andere Nitter und Knete Urfar auf der Donau baben.?) 

Am 8. April 1381 erhält Hermann Frankengrüner und 
fein Better Albrecht von dem Yandgrafen 9 Höfe, 2 Herbergen 
und eine Teichſtätte zu Seidlersreut bei Falkenberg,?) 
iemer am 8. April 1389 Albrecht Frankengrüner und jein 
Better Hermann zu Eger 9 Höfe und 2 Herbergen daſelbſt, 
weile ihnen Diurquard von Redwitz aufgegeben hat;’) aber 
ton am 9. Februar 1393 verfauft der genannte Franken⸗ 
grüner dem Landgrafen Johann und feinem Sohne Sigoft 
die Höfe zu Seidlersrent, wie er folhe von Marquard 
von Redwitz aelauft, zum unmittelbaren Vefig.‘) Am 15. De- 
zember 1395 erflärt Yandgraf Sigojt, daß der Kauf, welchen 
das Kloiter Waldfaffen mit Peter Pfreimder um einige Güter 
zu Seidlersreut und um die halte Ode zu Gofijels- 
brunn abgeſchloſſen hat, mit feiner Einwilligung erfolgt ift ;°) 
am 23. Dezember ejusd. verlauft Landgraf Sigoft dem Abt 
Konrad von Waldſaſſen feine Güter zu Hohenwald und 
Seidlersreut mir Ausnahme des Weihers dafelbit, ferner 
die halbe Ode zu Goffelsbrunn um 200 Gulden mit Bor- 
behalt der Wiederlöfung.”) Am 16. November 1399 verkauft 
ferner der Landgraf Syohann dem genanuten Klojter das Dorf 
zu Seidlersreut, die Ode zu Goffelsbrunn und die 
Ode zu Maierhöfleins mit aller Zubehör, insbefondere 
dem Halsgeriht, um 324 ungarifhe Bulten 9) 


— — 


1) Das Kloſter Niederaltaich verleiht 1367 das castrum Engels⸗ 
perg dem Landgrafen Johann. M. b. 11. 322. 

NR. b. 10. 68. 

2) Gradl, Ehronik R. Nr. 1229. 

9 Reitenftein, Rebwiter R. Nr. 55. Gradl, Egerland 272. 

s) Reikenftein, 1. c. Nr. 61. Gradl, 1. c. 2706. 

NR b. 11. 59. 

N1c.60. Neitenftein, 1. c. Nr. 64. 

9) Reiteuftein, Ar. 67. Walbfaffener Kopialb. 2. 55. 








Fracht 


un YO ne 
I. MW $- 





es 
.” 
> 
. 
r 
En: 
he + 
\ « 
we 
— 
2 
rn: 
BER 
=. Om . 
Pr 2 
. “ ⸗ 
“N * 
- 
3 
ey, 
n . 
” a‘ 
t F- 
RT. 
u * 
* 
* 
* 

2 
2 
—E0. 
er. 

Dr 9; 
Wa + . 
9 
—* 
—— 

—8 

2 * 

J— 
* 

ch 

©: 
B .. 
Fr 
ft sr. J 
« B 

* 
Ar ir 
. D 

- 
> 
y “ 
* 
27 
Be 
3 
' 

R; 
ad 
4 

® 

> 
g 
* 
—*9 
2 


26 


Die nahen Beziehungen, in welden die Zandgrafen feit 
langen Jahren mit den Künigen von Böhmen und der Reichs⸗ 
ftadt Eger ftanden, brachten e8 wohl mit fih, daß fie ſich 
bejtrebten, Eigentümer der in der Nähe diefer Stadt liegenden 
großen Güter zu werden. König Wenzel belehnte am 10. Au⸗ 
guſt und 17. September 1381 den LYandgrafen Johann mit 
dem Haufe Kiebenftein, weldhes dem Vorbefiger Goswin, 
Bürger von Eger, wegen „notczogen® und rawbes“ entzogen 
worden war.!) Der Landgraf ſchloß fih circa 1386 jenen 
Nittern an, welde ihre Stadt Eger'ſchen Befitungen von der 
Botmäßigfeit diefer Stadt losreißen mollten. König Wenzel 
ſprach indeß die des Abfalles Beſchuldigten rei, und es gelang 
der Stadt nicht, ſich die Widerſpenſtigen, insbeſondere den 
Landgrafen und die Herren von Plauen, wieder zu unterwerfen. 
Dies beſtimmte den Landgrafen zu dem gleichen Widerſtande 
mit feinen Beſitzungen zu Thierſtein und zu Thiersheim 
und fo blieb auch Niebenftein?) damals ein ſelbſtändiges 
Dominium.“) Am 12. März 1395 verkauft der Yandgraf 
den Liebenftein um 215 Schod böhmiſcher Groſchen an 
Leo Büchelberger;‘) nah dem bald nachher erfolgten Rückkauf 
veräußerte er am 5. Juni 1400 tiefe Beſte mit dem ihm 
inzwifchen heimgefallenen Dorfe Dürrnbad, früher im Befig 
der Margarethe Goßwein, an Erhard Ruduſch, Bürger zu 
Eger.) 


1) Gradl, Chronik Nr. 1217. Grabl, Egerland, 255. 281. 

3) Am 2. April 1386 if Erharb von Sparned, am 3. Januar 
1395 Peter Rohrer Amtmann des Landgrafen zu Liebenflein. Grabdf, 
Chronik, Nr. 1245. Grabl, Egerland, 261. cf. Schutsbrief des Könige 
Wenzel von 1395. Grabl, 1. c, 282. Nah Drivof S. 191 it Lieben⸗ 
ftein 1381 — 1400 im Befite bes Landgrafen. 

s, Drivok, Geſchichte der Reicheſtadt Eger, 174. 176. Pröckl, 
Eger und Egerland, 1. 44. 

4) R. b. 11. 35. Gradl, Chronik Nr. 1228. 

5) Gradl, Chronik Nr. 1219. Grabl, Eyerland, 182. 190. cf. 255. 
281. 222. 294 Drivol, 182. 
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Nicht minder verfaufte der Yandgraf am 11. Dezember 
1401 alle Yeuchtenberger Zehen über die Remen (Rahmen) 
und das halbe Lehen über die Reihe Mühle zu Eger dem 
genannten Erhard Ruduſch.) Der Landgraf fheint um jene 
Zeit bei der Mifregierung des Könige Wenzel und dem fi 
lange hinziehenden Kriege an der böhmiſchen Grenze beftrebt 
gewejen zu fein, die von feinen übrigen Befigungen entfernt 
liegenden Leben zu veräußern, wie er auch feine Stelle ale 
Hauptmann des Königs Wenzel im Egerlande?) um jene 
Zeit aufgegeben hat. 

Außer den hier aufgeführten Leben befaß vVandgraf Johann 
um das Jahr 1394 noch folgende Lehen in und um Stadt 
Eger: eine Fiſchweide Hinter der Burg,?) Lehen zu grauen» 
teut, am Galgenberg,) zu Haslau, die Lohmühle, cine 
Mühle Hinter der Burg, Güter zu Manzenberg und zu 
Hedwig, ein Schwarzhaus und 8 Rahmgärten zu Eger, 
Wiesmad unter der 008, Zinſen an der Spielerzalfe, 12 
Häufer in der Vorſtadt,“) einen Zoll zu Eger. Lebterer war 
noch jpäter in Befig der Landgrafen und wurde am 6. No- 
vember 1408 um 20 rhein. Gulden verpfändet.*) 


ı, Gradl, Egerland, 299. Im Jahre 1366 ift Albrecht Simon 
Lenchtenberg Lehenträger ber einen Hälfte der Reichen Mühle, Niklas 
Junker Träger der anderen Hälfte, beide Blirger zu Eger. Grabl, 
Chronik Nr. 1225 und 1252. Am 1). Dezember 1401 erhält Bürger 
Elbel die halbe Mühle. Grabl, Nr. 1252. Hans Hedt ift 1366 
Träger eines Lenchtenberger Hofes zu Albernreut. Gradl, Nr. 1232. 
Daſelbſt haben circa 1380 bie Hedel einen Yeuchtenberger Walb und 
anbere Befigungen. bift. B. Oberpfalz, 42. 221. 

2) Als folder war er, wie erwähnt, fon 1379 aufgeftelt unb 
fommt noch 1398 als folder vor: 1401 ift Hubert won Särtenberg 
Richter zu Eger. Drivol, 190. 258. 

9) Am 11. Dezember 1401 empfängt Niklas Fur bie Fiſchweide in 
der Eger bis nad Stein zu Lehen, ebenjo bie Lehen zu Haslau. 
Gradl, Ar. 1230. 

4) Die Heckel beflgen circa 13°0 einen Hof mit Garten auf dem 
Galperg. hiſt. ©. Oberpfalz, 42. 221. 

5) Gradl, Egerland 280. 

) Gradl, Egerland 281. 309. Chronik Ar. 1230. 
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Des ürtlihen Zufammenganges wegen werden bier bie 
leuchtenbergifhen Lehen im Kreis Elbogen beigefügt, fie 
waren gelegen zu: Aimgrün, Arnoldsgrün, Ebenöd, Fronau, 
Hermannsgrün,!) Krotenfee, Birk, Blicenftein, Rodendorf, 
Rudolfsgrün und Schönlint.?) 

König Wenzel hat circa 1381 dem Yandgrafen Johann 
dem Älteren außer Karlftein auch noch Heidingsfeld, 
Bernheim, Brießendorf, Wilandsheim, Midhel- 
feld und einen Hof zu Yonnerjtadt für eine Schub von 
2425 Gulden in Bold und 600 Schod Prager Groſchen ver- 
fhhrieben.?) 

In dem eben erwähnten Syahre 1381 überließ Yandgraf 
Johann, wohl weil er mit den Angelegenheiten des Königs 
Wenzel zu fehr befhäftigt war, feinen beiden Söhnen, den 
Landgrafen Johann und Sigoft, feine ihm 1366 überwiejenen 
Befigungen Bleiftein, Neihenftein mit Shönfee, Neu» 
haus, Schwarzenburg, Waldmünden?!) und Rötz, 
ferner Treffeljtein, Wildftein, Bernftein, Ranfels 
und Karlftein zur Verwaltung, wobei er jedoch beftimmte, 
daß ihm die Veſten und Herrſchaften auf fein Verlangen zu- 
rüdgegeben werden müßten. Würde etwa König Wenzel den 
Karlſtein einlöfen, jo foll die erhaltene Pjandfumme zur 
Einlöfung der an ihren Better, den Landgraien Mibert, ver- 
pfändeten Schlöffer verwendet werden. Endlich wurde ver- 
einbart, daß die Übernehmer weder für die Schulden ihres 
Baters, noch für das Heiratögut zu haften haben, weldes 
Kurfürft Nuprehtd) wegen ihrer Muhme, der Landgräfin 
Mathilt (Gemahlin des Yandgrafen Sigoft) ſchuldig jet.) 

1) Hermannegrän ift circa 1362 in Beſitz des Ulrich Tuickhel, der 
den bortigen Hof vom Hedlein gelauft bat. hiſt. V. Oberpfalz 42. 214. 

2) Wittmann, 259. Brunner 104, 

s) Wittmann, 253 (ohne Quelle). 

4) Brauner, 24. 

5) Kurfürſt Ruprecht I., geftorben 16. Februar 1390; ihn folgt 


Kurfürſt Ruprecht IL, geftorben 1398, der Bater ber Landgräftn Mathilde. 
6) Wittmann, 253. 
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Am 15. Öftober 1382 belennt Konrad Wollenzhofer, 
Bürger zu Amberg, daß er von dem Yandgrafen einen Hof 
zu Rodendorf zu Lehen empfangen babe;!) am 10. Mai 
1383 ſendet Kunz Goltitein von Gattenhofen dem YLandgrafen 
Albert die Behaufung Bernsfeld auf, welde er an Kaspar 
Geiſelheim verkauft Hat.) Am 8. Januar 1384 vertauft 
Niklas Paulsdorfer von Haſelbach und jeine Hausfrau ihren 
halben Teil de8 Dorfes Boning dem Landgrafen Johann.?) 

Bald darauf erwarb der Yandgraf, wenn auch nur auf 
kurze Zeit, eine jehr wichtige Pfandſchaft zu Scillingsfürit. 
Am 15. April 1386 verpfändete ihm nämlih Ruprecht Graf 
von Naffau für eine Schuld feines Bruders Ulrih von Hohen⸗ 
lohe zu 5000 Gulden die Beite und das Schloß zu Schil— 
lingsfürft vorläufig auf St. Johannes Sonnwenden (28. Juni), 
worauf der v. Hohenlohe dafür Burg und Stadt Crails- 
haim, oder der Graf von Naſſau und fein anderer Bruder 
Friedrich von Hohenlohe die Burg und Stadt Weiders- 
beim dem Yandgrafen als Pfand eingeben jollten.‘), Am 
22. Februar 1388 bekennen Ulrich und Friedrich von Hohen- 
lohe, daß fie dem vVandgrafen. Johann 11700 Gulden rhein. 
ſchuldig ſind; hiefür verpfänden ihm dieſelben das Schloß 
Crailsheim mit aller Zubehör, ſowie das Dorf und Amt 
Roßfeld.) Am 25. November 1389 geſtattet Hans von 


ı) Am 12. Jnli 1399 verlauft Herzogin Margarethe von Falken⸗ 
berg, Wittwe des Landgrafen Ulrich, wie früher erwähnt, bem Ruprecht 
Kaſtner zu Nabburg ihr Gut zu Rodenborf, Lehen ihres Bruders (recte 
Schwagers) Landgrafen Johann und ihres Sohnes Albert, um 35 Pfund 
Amberger Pfennige. R. b. 11. 158. 

ı) Wittmann, 274. 

s) R. b. 10. 126. Brimbs Paulsborfer, Ar. 106. 

% R. b. 10. 180. Nach Wibel Hohenl. Kir. Hiſt. 1. 26 Hatten 
Landgraf Johann und feine Schwefter Anna, verheiratet mit Craft von 
Hohenlohe, ſchon früher Pfandrechte auf Weidersheim. 

5) Zeitfchrift des hiſt. B. für Württemberg. Frank. 1850. 4. 66. 
32. 8. 456. 560. 
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Stetten, Ritter, dem Landgrafen Johann, das Dorf Roßfeld, 
welches er von den genannten Brüdern Hohenlohe gekauft hat, 
einzulöfen.!) Zu diefer Pfandſchaft gehörte au der Eee und 
Weiher zu Node, welden Ulrih von Hohenlohe dem Ritter 
Wilhelm von Bobenburg verpfündet hatte, am 24. Auguft 
1390 beurfundet der Lettere, er habe von den Landgrafen die 
Pfandfumme von 700 Gulden erhalten.) Bald nachher kam 
e8 wegen diefer Pfandſchaft zu Streitigkeiten. An 10. Februar 
1391 gab Johann Graf von Sponheim, Hofrichter des Könige 
Wenzel, eine Beftätigung, daß der Landgraf Burg und Stadt 
Schillingsfürſt, fowie die Stadt Weidersheim, welde 
fein Diener Niklas Wendelftein?) von dem Reichshofgericht 
erflagt habe, dem Albredt von Hohenlohe und deſſen Brüdern 
wieder eingeantwortet bat, ſodaß fie folde nügen mögen, 
wie er felöft.?) 

Am 10. Februar 1394 gibt Herzog Stephan in Bayern 
zu Landshut dem Yandgrafen Johann für die Lehenſchaft an 
der Veſte Säldenburg, welde er von Heinrih dem Zufchel 
jel. gehabt, die Lehenſchaft zu Crail sheim an der halben 
Stadt und an der Veſte Werded, welche ehevor die Edelen 
von Hohenlohe von ihm, Herzog Stephan, gehabt haben, zu 
Eigen.’) Am gleihen Tage befennt der Tandgraf zu Landshut, 
er werde, fofern er Crailsheim und Werded einmal verlaufen 
wollte, jolde zuerft dem Herzog Stephan anbieten.) Am 
2. Mai 1394 erläßt Landgraf Johann dem Prior und Konvent 
zu Dinkelsbühl eine Gült, welde diefelben ihm bisher von 
ihrem Haufe zu Crailsheim entrichtet hatten.”) 

') R. b. 10. 255. 

3, |. c. 274. 

s) Bürger zu Nürnberg, 1378. M. 2. 4. Nr. 395. 

4) ob. Zeitfchrift, 1866. 7. 331. Wibel, 1. c. 1. 22. 26. 4. 90. 
bift. V. Mittelfranken, 17. 66. 

5) und ®) R. b. 11. 4. Nach Öfele 2. 620 wurde die Pfandſchaft 


Crailsheim um 3600 fl. von ben bayerifchen Herzogen gefauft. 
) R. b. 11. 12. 
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Die Pfandſchaft wurde bald nachher von den Burggrafen 
za Nürnberg abgelöft. Am 7. Mai 1399 befennt der Yand- 
graf Johann zu Crailsheim, er habe das Schloß Crailsheim 
mit dem Burgſtall zu Altenlohr (bei Wotbenburg), ſowie 
Slügelau und Roßfeld, ferner die Beiten Werded und 
Bielwiefe mit Zugehörungen, namentlid mit dem Wild- 
bann innerhalb zwei Meilen um Erailsheim, ferner den See, 
Kirdenjag und das Gericht zu Rode, die Velten Loben⸗ 
haufen, Blofelden und Serabrunn an die Yurggrafen 
Johann und Friedrich um 26000 Gulden verfauft,!) und 
beftätigt eodem die, daß ihm die Burggrafen hievon 12000 
Gulden bezahlt haben.) Am 13. Auguft 1405 eignet Künig 
NAupreht, wie ſchon erwähnt, dem Burggrafen Friedrich die 
von der Pfalz zu Neben rührende halbe Stadt Erailsheim 
nebit Flügelau, welde bisher fein lieber Schwager Land- 
graf Johann der Alte von Leuchtenberg von der Pfalz zu 
Leben getragen hat.?) 

Bemerkt fei bier fofort, daß die Abſchlagszahlung von 
12000 Gulden zur Abftopung vieler Heiner Schulden, wohl 
dringenter &läubiger, verwendet worden ift, 3. B. 392 fi. 
dem Juden Gottſchalk zu Rothenburg, 160 fl. dem Juden 
Biſchof, 35 fl. für Gewand dem Wirte Zudenmantel in 
Rothenburg, 23 fl. demſelben für Zehrung, 37 fl. dem Frig 
Hojerin zu Dinkelsbühl, welche an die Juden dafeldft ftehen u. a. 
Damit hatte die Piandihaft von Schillingsfürſt, Crailsheim, 
Beidersdeim u. a. ihr Ende erreicht. 


HIL c. 153. M. 2. 6. Rr. 50. Obige Beitfchrift, 1850. 4. 66. 
32. 83. 1870. 8. 456. 459. Wibel, 4& 90. Nah Hund 2. 8 und 
v. Eyb Brandenb. Anfunfteb. im Archiv jür öſterreichiſche Gefchichte- 
Quellen, 4. 622 betrug der Kaufpreid 36000 Gulden. Dagegen Tief 
Närker Hohenzoll. Ankunſtob. S. 36 mit mehr Recht XXVI M Gulden. 
anno 1399. 

) M. 2.6. Nr. 51. 

Le. Wr. 29. 


Am 7. Januar 1387 Tauft der vandgraf Johann von 
Marquard von Redwig zu Windiſch⸗Eſchenb ach, welden 
er, wie erwähnt, am 24. Juni 1385 zwei Höfe zu Sherreut 
(qüdlich von Windiſch⸗Eſchenbach) um 140 Gulden ungar. ab- 
gelauft hatte, die Nechte und Wändel über Meſſer⸗ und Schwert- 
zuden (für jeden Fall eine Buße von 10 Schilling), ferner die 
Wändel über fließende Wunden (hievon ausgenommen die Xeute 
des Verkäufers in der Veſte und dem Dorfe Eihenbad), 
das Platzrecht an den Kirchentagen, das Schenken und Hüten 
am Et. Emmerand Kirchweihtag, den Zoll der Durchfahrenden, 
dazu ferner cin Sur zu Stainad bei Neuhaus, ein folches 
zu Diemesdorf (Yeuctnberger Yeben), die Güter zu 
Naderspdpors, Pfaffenreut und Shnepjenreut, endlich 
einen Hof zu Geiſenreut, fämtlih Eigengüter.!) Am 
4. April 1390 befennt der Yandaraf mit feinem Sobne zu 
Diterbofen, dab er dem Urrich Rewitzer geheißen bat, die 
Beite zu Eſchenbach und die dazu gehörigen Güter zu faufen, 
er wolle ihm folde mit allen Rechten zu Lehen geben, wie fie 
Fritz von Redwitz fel.?) und deſſen Sohn Marquard von 
ihm zu vehen gehabt haben.?) 

Am 16. Juni 1387 verpfändet der genannte Marquard 
von Redwitz mit feinem Sohne Friedrich das Dorf Walders- 
reut und zu den Höfen, beide Leuchtenberger Xchen, und 
den Shwarkenfhwal, jrei eigen, feinem Eidam Peter 
Pfreimder dem jüngeren und feiner Hausirau Elsbeth um 





1) Reibenftein Rebwit, R. Nr. A2. 

3) Schon am 26. Yuli 1343 bekeunt Engelhart von Chungswart, 
Pfleger zu Neubaus, dem Frik v. Rebwig im Namen bes Landgrafen 
vor Gericht, daß das Kleingeriht zu Eſchenbach, db. h. das Mefler- 
und Schwertzuden, fliezzend Wunden, Pleuat, der Zoll u. a. ber Herricheft 
zu Leuchtenderg lehnbar fei. BR. b. 7. 374. Reitzenſtein, I. c. Nr. 18. 
Am 26. Juli 1343 beflätigt Friebrih von Weidenwerch, Pfleger zu 
Lenchtenberg, dem genannten Fritz von Redwitz, baß er das Heine 
‚Gericht zu Efchenbach babe. B. b. 7. 375. 

s) Neitenflein, R. Rr. 53. 


75 Pfund Amberger Piennige zur Diorgengabe.!) Die Land» 
grafen haben gegen das Ende des XIII. Jahrhunderts nad 
dem Ausiterben der von Hobenberg (erlojhen circa 1295) die 
Burg und Herridaft Königswart und Borfhengrün ale 
Reicholehen erhalten, gaben aber diefe Lehen wieder den von 
Rothaft und fpäter den von Hertenberg im Lehensbefig; am 
2. Dezember 1387 bewilligt König Wenzel, daß die Yand- 
grafen Johann und Albert die beiden genannten Herrſchaften 
nebit Zöllen und Geleiten dem Heinrich Vogt von Blauen 
um 13000 Schoch Grofhen verkaufen und gebietet feinem 
Pileger zu Eger und dem Burggrafen zu Ellbogen, den Käufer 
in diefer Begnadigung zu fhügen.?) 

Am 8. März 1388 kauft Konrad der Swab, jet zu Ain- 
bad, das Teuctenberger Lehen zu Kadolz;9 circa 1390 
wird Andreas Gummerauer, Bürger von Eger, von dem 
Londgrafen mit Gütern zu Albernreut belehnt,) am 
%. März 1390 Friedrih ter Redbitzer mit dem Hofe zur 
Bern, melden ihm fein Vater Marquard von Medwit über» 
geben und Das Lehen dem Yandgrafen aufgejendet hat.) Am 
13. Dezember ejusd. verfauft Yandgraf Johann zwei üde 
gelegene Güter zu Ehellihain (Kelheim) dem dafelbit 
geſeſſenen Hänslein zu Erbrecht gegen Entrihtung von jährlich 
12 Schilling Wiener Piennige,*) ferner am gleihen Tage dem 





24.2 8. Schmidt, Urkunden der Bögte von Weida. 2, Wr. 
Thüringer Gefebichte-Onellen. V. 2. Nr. 320. Am 11. November 1305 
it Hinzit Plug im Beſitze; mad feinem Tode fiel 1401 Königemart 
and Borſchengrün an den Lundgrafen Johann beim, melder beide 

e Herrn von Plauen verpfänbete. Am 22. Februar 
nid von Ylanen das Öffnungsrecht an dieſen Beiten 
Bilpelm von Meißen ein. Schmidt 1. c. Ar. 119. 
ıf Heinrich von Meißen, ©. 5. Gradi, Egerland. sin. 
19. Urkunden, 

wonit Nr. 1226. 

n, Rebwiger R. Nr. 56. 

2i8. D 
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Chellichain gefejfenen Andre ein Gut daſelbſt gegen eine 
eich große Gült zu Erbrecht.) Am 27. Januar 1391 ver- 
uft der Bürger Hermann Hedel zu Eger dem Bürgermeijter 
id den Schöffen des Marktes Nedwig das Torf Piaifen- 
ut und die Wüftung Weißenbad mit aller Zubehör um 
' Schod großer filberner Prager Pfennige, wobei derſelbe die 
iufer wegen Pfaffenreut an das hi. Römiſche Rei, wegen 
eißenbach an die Yantgrafen von Yeuchtenberg vermeiit ;?) 
a 6. November ejusd. verfauft Hans Staindorfer zu Chern- 
ıf dem Yandgrafen Johann alles, was er zu Ottach an 
e Donau, jenfeitS der Ach des Waſſers hat.’) 

Am 28. Juli 1392 belennen die Gebrüder Hans und 
Hand die Nedwiger, daß fie von den Yandgrajen Johaun 
d Sigoft um das Pfund Pfennige, welches fie von ihnen 
‚gen der Pfarre zu Eſchenbach haben, befriedigt find.) 
n 2. Februar 1393 verleiht Landgraf Johann allen, welde 
b am „perg“ feiner Feftung und Haufung, dem Neuhaus,5) 


ı) R. b. 10. 278. 

3) Reitzenſtein, Reg. zur Bapreuther Geſchichte 76. Gradl, Egerland 
4. biſt. 8. Oberpfalz. 42. 224. Die Hedel beten eirca 1362 deu 
achſenhof, den Hammer Zeidelweid, einen Hof zu Plern, 
ı Zehnt zu der Gloßenmüble, den Bait- und ben Engelehof, 
ihtenberger Lehen. 1. c. 214. 





2. Reitenflein, Rebwiter, Ar. 60. 

5) Die Pandgrafen hatten inzwiſchen die von der Landgräfin Jutta, 
mãhlt mit Laudgrai Gebhart, dem Kiofter Waldfaffen verkaufte Veſte 
euhaus wieder an fid gebradt. Am 24. September 1379 ver 
zeibt Landgraf Sigoſt feiner Hausfrau Mectild von Veldenz zu 
idelberg bie genannte Bene für 3000 fl. Zugeld, 3000 fl. Widdum 
d weitere 600 fl. mit Dörfern, Gerichten und Leuten. R. b. 10. 41. 
16. Mai 1381 ſtellt Kurfürt Rupregpt II. dein Herzog Albrecht in 
yern Aber 1500 fl. Quittung aus, welde Letzterer dem Landgrafen 
gof an ber Pfandſchaft Cham bezahlt hat, und welche Ruprecht dem 
tbgrafen an Zugelb für feine Tochter Mechtild ſchuldig war. Hund. 
9. R. b. 10. 73. Nach einem Leheneregifter bes Kloſters Reichen» 
b beſahen bie Landgraſen 1400 bie Burg Neuhaus mit aller 
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_ ıaufen, Befreiung von jeber 
Steuer. Dabei legt er 20 Hofitätten mit Feld und Wieſe 
an und gewährt denjenigen, welde wegen eines „erberen“ 
Todihlages dahin fommen, Freiung dafelbit, hievon nur aus- 
genommen Mordbrenner, Notzühter von ;zrauen und Yung 
frauen. Der neuen Stadt verlieh er alle Rechte, welche bisher 
Pleiſtein Hatte!) Am 15. Mai 1393 erlaubt zu Prag Herzog 
Johann in Bayern dem Yandgraien Johann den Berg, welcher 
an deffen Veſte Forchte nber g (daS heutige Forftenberg bei 
Larlitein, Amtsgericht Negenftauf) gelegen iſt, mit „Gemäuer 
md anderen dazu gehörigen Saden zu geveiten”, wogegen 
ihm der Landgraf eod. d. zufigert, daß die neue Veſte auf 
dem Berg, ob der Veſte Forchtenberg, ftet6 des Herzogs 
offenes Haus fein ſoll.) Am 16. Mai ejusd. fauft der 
tandgraf zu Pleiftein von Vollant Redwitzer, gefeffen zu 
$ernitein, einen Hof bafelbft, ein Gut zu Shnepfen- 
reut und die Ode zu Sleifsdorf, ausgenommen den New 
ehnt zu Pernftein.?) Am 14. Auguſt 1393 gelobten Heinrich 
Smid und fein Sohn Ulrih, Bürger zu Bleiftein, den Yand- 
grafen Johann und Sigoft, ohne deren Willen ihren Leib und 
ihr Gut nicht zu verrüden oder zu veräußern.') 

Am 21. Juli 1395 ftellt Stefan Probſt aus der Grafenau 
dem Landgrafen Johann einen neuen Leibgedingsrevers über 
ein von ihm erhaltenes Haus zu Paſſau, genannt ver Thurm 
am neuen Markt aus.) Am 28. Mai 1396 vertaufht der 
Abt Konrad zu Waldſaſſen die Yeenjhait über feine Veſte 

und die zu berjelben gehörigen Güter und 


Fiſchweide hafelön, fowie eine ſolche zu Kobentad 
dig, eudlich zwei Maierhäfe zu Eſchenbach. 
mer Kopialbuch 2. f. 331. bit. V. Oberpfalt. 
. 327. Hund. 2. 8. bi. ®. Oberpfalz. 18. 
:in, Redwitz Nr. 62. 

. 334. 

46. 


9 
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ehnten, die Wartung auf der Ode zu dem Köffel, vie 
ehenſchaft über das Dorf Yeuhau und Bulnreut, endlich 
18 Weiherlein zu Sädleinsreut (Seidlerreut) an die 
den Yandgrafen Johann und Sigojt gegen drei Güter der- 
Iben zu Peidl, die vehenihaft zu Albernreut, Pölig 
Palig), Ottengrün und Ernſtgrün.) Am 9. Januar 
402 verkaufen Yandgraf Johann und feine Hausfrau (wohl 
liſabeth?) dem eben genannten Abt Konrad die Beite Schön⸗ 
icht mit dem Dorfe dafelbit, das Dorf Wolpersreut,d) 
ie Oden Geisreut, Galprechtshof, zum Köffel, zu 
‚leteffenreut, den Garbenzehnt zu Galpersreut, die 
bogtei zu Ditteldorf, das Galprehtsholz, die Lehen⸗ 
baft zu Konradsreut und über Leuchau, bei Schönficht 
elegen, dazu das Dori dlins reut, zwei Oben Bofells- 
runn und zum Maier höfle ins mit aller Zubchör, Hals 
nd anderen Gerichten um 770 neue ungarifhe Gulden.) Am 
. Juni 1396 verleihen die Yandgrafen Johann und Sigoft 
em Tobias Waldauer das Dorf Niderdrefenfeld.) 

Am 16. Februar 1397 beurfundet Hawart von Herten 
erg, Mitter, daß den eben genannten Yandgrajen die Wieder 
fung der Veſte und Stadt Brafenwöhr‘) — fie war am 





1. c. Gradl, Egerland. 284. 

2) Im der Urkunde vom 7. Februar 1401 (R. b. 11. 117) beißt 
ine Hausfrau Elijaberh. 

) Am 11. November 1403 verpfändet die Witwe des Yandgrafen 
Sigoft, Medtild, dem Abt von Waldfoflen für 70 rhein. Gulden ihre 
Hier zu Wolpersreut und Eppenreut, fowie einen Hoi zu 
heisreut, indeß mit Ausnahme bes Halsgerichtes. Waldſaſſener 
!opialbud 4. 116. 

MR. b. 11. 230. Reipenjtein, Redwitz. Reg. Ar. 70. ef. bin. 
}. Oberpfalz. 33. 27. 21. 55. Hund. 2. 8. 

5) Driginal-Urkunde des Antiquars Rofental in Münden. 

®) Die Stadt Grafenmwöhr ift ein altlendtenberger Allodial- 
ut; am 5. Juni 1361 hat Kaifer Karl, wie erwähnt, zu Prag ben 
andgrafen Ulrich und Johann das Recht eingeräumt, den genannten 
Rartt zu befeftigen. Böhmer (Huber) Nr. 3704. 
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andgrafen Albert von feinem Oheim, dem 
mit Shwarzenburg, Rötz, Wald- 
ee und Gütern an ber Shwarzah um 
ndet worden!) — welde ihm um 3000 
idet war, jederzeit zuftehen und ihr offenes 
J nicht gegen den Römiſchen König, den 
vorſiwoy von Swinar, Hauptmann des Königs Wenzel in 
Vayern und dem Niederland zu Bayern, das Herzogs Albrecht 
jel. geweſen ijt.”) 
Wittmann S. 263 mitteilt, hat Yandgraf Johann 
enzel 1397 auf deſſen Vegehren die Veſte Karls, 
ten, jtatt welcher er für das ihm auf diefer Veite 
Darlehen als neues Unterpfand die Ortfhaiten 
Beheimjtein, Belden, Thurndorf, Beg- 
nftein und Hellenberg erhielt.) Am 21. Der 
! fihert Habhart (Hawart) Hertenberg, Nitter, 
’graf Johann feine ihm von dem König Wenzel 
e Karlsberg mit Zubehör für eine Geldſchuld 
verfagmweife überantwortet hatte, deren Nüdgabe 
von 3964 ungar. Gulden zu.?) 
Mai 1399 verfauft Landgraf Albert fein Dorf 
o oberhalb Wernderg, ein Reichslehen, mit aller 
Gebr. Heinrih und Albrecht Nothaft zu Wern- 
W ungar. Gulden gegen Wiederlöfungd) Am 
mm. 260 (ohne Onele). 
11. 96. 
eitere Behanptung Witimanns 1. c., nad einer alten 
abe der Sandgraf dem Kaifer Karl 9775 Gulden auf 
L&berg, fowie 1396 dem König Wenzel 3900 Gulden 
id bezüglich des erft erwähnten Darlehens zeitlich faum 
3 vielmehr König Wenzel am 26. Oftober 1379 gerade 
te Summe von 9775 Gulden von dem Landgrafen 
haften hat, wie Wittmann Seite 250 felbft bemerkt. 
üg Wenzel. 1 80. 
11. 283. 


54. Gremam, Grilnau, Gronau gehörte mit 5 Gütern 
aft. bil. V. Oberpfalz. 17. 177. 


Juni 1401 fendet Yandgraf Johann „von feines Betters, 

Landgrafen Albert!) wegen“ das Reichslehen Grynaw 
a König Ruprecht auf, welder dasjelbe dem Heinrih Not- 
t verlieh.”) Am 4. Juni 1399 gibt Yandgraf Johann dem 
irger Heinrich Piberlein zu Paſſau, feinem ehemaligen 
mmerer, und feiner mit Frau Sdenla erzeugten Tochter 
na fein neben dem Hofe des Biſchofs gelegenes halbes 
am haus (zur Örafihaft Hals leibrechtspflichtig) zu Lehen;?) 
m am 2. Februar 1400 verkauft Heinrich der Piberll (sic.) 
ſes Kramhaus dem Andre Gebelstorfer, welcher joldes am 
Dlärz 1401 von dem Yandgrafen zu Leibrecht erhielt.*) 
ı 19. November 1399 überläßt der Landgraf dem Kloſter 
ıldfaffen feine Lehenſchaft über das Dorf Anzenberg und 
ı Zehnt zu Nadenzreut.’) 

Au 10. April 1400 verjprigt Yandgraf Hans dem jungen 
anfenvelfer zu Schwurzenfeld die ihm ſchuldigen 100 Bid. 
gsb. Piennige zu bezahlen und fegt demſelben feinen Hoi- 
ijter Tobias von Waldau, feinen Pfleger Konrad Irlbeck 
veuchtenberg u. a. mehr zu Bürgen.) Am 23. April 
ind, verfauft der Yandgraj dem Kloſter Reichenbach das 
ndgericht, weldes die Yandgrafen ſchon feit langer Zeit 
ie gehabt hätten, unter dem Beding, daß j.der neu gewählte 
t dem Yandgrafen 12 Schill Reg. Pfennige zu geben habe.’) 
a 21. Juni übergibt Ofanna Randorferin und ihre Kinder 
1 Yandgrafen Johann und Albert das vehen zu Kiczenait 
d die Wieſe zu Wolfersdorf bei (Wald)-München, welche 
her ihr Mann von dem Yandgrafen Albert inne gehabt hat.®) 





Geſtorben nad 5. Dezember 1403. 

3) mel. Reg. Rup. Nr. 471 

5) hiR. 8. Nieberbayern. 4. 2. 46. 12. 64. 

91. 15. 461. 462. 

5) R. b. 11. 165. 

1. c. 174. 

7, M. b. 27. 353. cf. Die Beireiung des Rloftere Reichenbach 
der faubgräflichen Gerihtöbarfeit am 5. Juni 1270. M.b. 27.65. 
®%, R. b. 11. 181. 
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Am 7. Februar 1401 verkauft Landgraf Johann mtit 
feiner Hausfrau Elsbet und feinem Neffen Albert und deſſen 
Hausfrau Elsbet das Dorf Weidengefeß mit dem Zebnt 
um 500 Gulden den Söhnen der Witwe Adelheid Seibot von 
Kihfenftein.!) Am 26. Yuli ejusd. eignet der Yandgraf dem 
Klofter Waldfaflen die Dörfer Waldersreut, zu den Höfen 
md Schwarzenſchwal, welde dasjelbe von Peter dem 
Bireimbder von Trautenberg, Pfleger zu Pleiltein, getauft hat, 
wrgegen Xebter dem Landgrafen einen Hof zu Pleusdorf 
zu vehen aufgibt.?) 

Am 30. Jannar 1402 verpfändet der Landgraf dem 
Vürger Hans Bogel zu Pleiftein für eine Schuld von 104 
Bulden drei Höfe zu Soltprune,?) am 13. Januar dem 
Andre von Anger, Landrichter in der Abtei (Paſſau), und dem 
Hartlieb von Tann, Bürger zu Paſſau für eine folde von 
150 Pfd. Pfennigen mehrere Gülten in den Pfarreien Kelberg 
Hutthurm, Neunlirden und Tauffirden.*) 

Am 15. Februar eignen Landgraf Johann der Ältere 
und Johann der Sfüngere (Sohn Sigofts) dem Michel Fron⸗ 
viiher zu Bilshofen den Wieshof zu Weng;) am 25. Yunt 
befennt der \yude Sachs zu Negensburg, daß ihm der Land» 
grat Johann an feiner Schuld den Betrag von 600 Gulden 
abgezahlt Hat.) Am 15. Mai 1403 verſchreibt Landgraf 


— 





ı,1.c. 197. M.b. 25 170. 

2) R. b. 11. 217. 

s) 1. c. 241. 

4,1. c. 239. Am 12. März 1404 befenn: Andre von Unger, 
Pfleger zu Hals, vormals Lanbrichter in ber Abtei, er babe von den 
170 fd. den ihm geblihrenden Anteil erhalten. 1. c. 339. Am 
10. März 1405 verlauft Landgraf Johann der Altere feine dem Andre 
von Anger um 150 Bfb. verfeßten Güter um 225 Pfd. an Peter 
Eungaft, von melden 75 Bf. für eine von dem Käufer namens des 
surgrafen an ben Wichberger gefchehenen Leiftung abgezogen werben 
ärfen. 1. c. 360. 

9) R. b. 11. 244. 

%]. c. 259. 


bann, Pfleger in Niederbayern, tem Konrad Paulsdorfer 
n Siegenftein wegen einer Schuld von 120 Gulden rhein. 
ft dem Gelbe, welches er nad einem anderen Briefe ſchon 
diefer Veſte habe, feine Beite Treifelftein‘) Am 
Dezember verpfänden Yantgraf Johann der Ältere und 
bann der Jüngere dem Hans von Yeutiering für 400 Pi. 
:nnige ihre Veſie Nöfhenftein auf 3 Jahre, während 
cher Zeit diefe der Yandgrajen offenes Haus fein fol.) Am 
Dezember 1403 überläßt Heinrih Schreiber, Bürger von 
ngeröberg, und feine Hausfrau dem Klofter Niederaltaich 
ı ihnen von dem Yandgrafen Johann verliehenen Zehnt auf 
ei Höfen zu Waldmann.?) 
Am 20. Januar 1404 eignet Yandgraf Johann der Junge 
ſich und feinen Ahnherrn, den Yandgrafen Jobann den Alten, 
fen ganze Gewalt er hat, dem Konvent des Klojters Reichen⸗ 
bh den Hof zu Erling, melden bisher Hans der Zenger 
Thannſiein zu Yehen gehabt hat.‘) Am genannten 4. Jar 
ar bewilligt Tobias von Waldau dem Yandgrajen Johann 
Wiederlöfung des Gutes zu Burfartsreut, der Mühle 
Grub, der Zehnten zu Yietfaw (Xegau), Brhenreut 
ehenteut) und Hermannsberg um 1000 Gulden rhein.S) 


A) Brimbs, Bauledorfer Ar. 1:39. Albrecht von Haydau verſpricht 
23. Mai dem Vurggrafen Albrecht und den beiden Yand« 
jen Utri und Ichann mit feiner Bete Siegenflein, folange fie 
Veter bein Eder im Kriege fleben, zu dienen, er felbit werde fib mit 
ıfelben einfeitig nicht eher vertragen, bis ibm feine Dienſtherrn feine vom 
er eroberte Veſte Köfering wieder verſchafft haben. R. b. 8. 269. 
Z. 3. Wr. 2:0. Siegenflein wird am 7. Därz 1389 Andre dem 
ıger verfauft. R. b. 10. 237. Mit anderen Veſten wird Die Befte 
effelftein am 26. Diai 1400 ber Landgräfin Kunigunde, Witwe 
Landgrafen Jobann, fir ihr Heirategut verfprieben. R. b. 11. 180. 
2) 1. c. 328. Am 14. Rebruar 1406 übergibt Heiurich von Vuch - 
3 dem Biſchof Georg von Taffau alle Briefe, melde er von dem 
dgrafen Johann Über die Bee Röfhenftein eipalten hat. I. c. 377. 














3. M. b. 27. 391. Nach Gemeiner, Chronik 2. 384 
de 1405 Obererling von N. Hofer dem Landgrafen verkauft. 
>) R. b. 11. 336. hiſt. 3. Oberpfalz. 17. 179. 258. 
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Die Berfäufe der Yandgrafen mehren jih nunmehr im 
jehr auffallender Weife. Am 25. Januar 1406 begibt ji 
der Yandgraf Johann der Ältere aller Anfprüche auf folgende, 
dem Klofter St. Nikola zu Paſſau gehörige Vogteien, weiche 
Beter Falfenjteiner von Heinrih dem Ramsberger gefauft bat; 
em Gut zu Abtsdorf, eines zu Reichsdorf, eine Mühle 
zu Auersdorf, einen Hof zu Wahenweiz und zwei Güter 
dafelbit, einen Hof zu Euhendorf bei der Kirche, einen Hof 
zu Dornach und einen foldhen zu Pätersdorf.!) Am 
23. uni befennt Ulrich Kagerer zu Schünfirhen, daß ihm 
Albrecht Freudenberger wegen des Herzogs Ludwig in Bayern 
and der Landgrafen Johann des Älteren und Johann des 
Jüngeren 1200 Gulden rhein. bezahlt hat, wogegen er die 
ihm dafür verpfändeten Dörfer Kaltenbrunn und Tenn- 
geſens zurüdgibt, dabei befundet Dderjelbe, daß, wenn die 
Yandgrajen das Schloß Grafenwöhr von ihm wieterfaufen 
wollten, obige 1200 Gulden an den 2066 Schod böhmiſche 
Groſchen, um welche jie Srafenwöhr verkauft haben, ab— 
gehen follen; follten fie aber dieſes Schloß nicht wieder kaufen, 
jo jei er, Ragerer auch nicht Ihuldig, die 1200 Sulvden je mehr 
zu bezahlen.?) Am 17. Auguit ejusd. gelobt Heinrih Bud» 
berger bezüglih jener 330 Gulden, wegen deren Bezahlung 
er jih dem Stephan Auer für ten Yantgrafen Johann den 
Älteren verbürgt hat, dem vegteren hinſichtlich aller Schäden 
wegen dieſer zu haften, da ihm diefe von dem vandgrafen ſchon 
bezahlt worden find?) Am 17. Scptember befennt Georg 
der Trautenberger zu Seitwicz, daß ihm Yandgraf Johann 
der Ältere alle Güter verliehen hat, welde fein Bater Konrad 
jel. von ihm an tem Dorfe Friedrichs reut bei Alten Park⸗ 
ftein und an den drei Gütern zu Steinreut zu Yehen hatte.’) 


1) R. b. 11. 376. 
) L. e. 383. 
2) L. c. 388. 
l. 580. 








Wie ſchon im Jahre 1406 Hat Landgraf Johann der 
Ältere und fein Entel Johann der Jüngere au im folgenden 
Sabre Büter im Bezirke des Stiftes Paſſau veräußert; am 
l. Januar 1407 verlaufen dieſelben an Anna Buchberger, 
Witwe des Seit Puchberger, bie zur Grafſchaft Hals gebü- 
tigen Güter zu Swainberg, Hofelbad, Rutharting, 
Hapmansperg, Woldenftorf, Drashaim, Walten- 
dorf, Münfing, Säwing, Bodräting, Tolhaym, 
Hoglen, Hudring und Tobel zu rechtem Leibgeding, 
fodag nad dem Ableben der Käuferin diefe Güter dem Land» 
grafen wieder zufallen.!) Am 8. Mär; 1407 erbält Jakob 
Mühlih, Bürger zu Straubing, von dem Landgrafen Johann 
einen Schuldbrief über 973 ungar. Gulden und 69 Bid. 5 
Schill. Reg. Piennige, zahlbar bis Pfingiten oder mit Piand- 
ſchaft jährliher Gült zu verfihern, und zahlt dabei für ihn 
dem Ulrich Kajtenmaier 520 Gulden, Stephan dem Auer 247 
Bulcen, Andrä dem Scwarzeniteiner 132 Gulden, endlich 
dem Landgrafen Johann felbft 74 Gulden 69 Pid. 5 Schill. 
10 Reg. Pfennige.?) 


Die Darftellung der Befigverhältniffe des landgräflichen 
Hauſes geht nunmehr auf einige Herrſchaften über, welche zu 
viel Streit Anlaß gegeben haben und der befferen Überficht 
‚halber hier im Zufammenhang, ausgeſchieden von den übrigen, 
vorzuführen find. Es gilt dies vor Allem von der 


Grafſchaft Bals 


bei Palau, melde einen großen Teil des heutigen Regierungs⸗ 
bezirfes Niederbayern umfaßt bat. 
Leopold Graf von Hals war, wie fhon erwähnt, am 
12. März 1375 zu Wien geftorben und wurde in der Kirche 
1) ]. c. 398. 
3,1. c. 403. 
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Er war mit Anna Gröfin von 
agdeburg vermäßlt.?) Mit ihm 
war, das Geſchlecht der Grafen 
erloſchen. 
tftorbenen erhob Anſpruch: 
er Elifabeth, verheiratet 1370 
n Johann von Rofenberg,?) 
%*8 1331 verftorbenen Grafen 
iders des Großvaters des Erb 
dGraf von Ortenburg,*) 
zum Veudtenberg, deſſen 
m Vater des Erblaffers Grafen 
1347) vermählt war. 
etenburg beanſpruchte, wie es 
rloſchenen Grafengeſchlechtes, den 
vorrang vor den anderen Prätendenten’) auf den gefamten 
Allodialnachlaß und jedenfalls, wie mad dem Inhalte des 
fpiter abgeſchloſſenen Bergleihes angenommen werden kann, 
Bid. Meg. Pfennige, welde nad dem Tode des 
gemäß eines Schiedsſpruches an deſſen Witwe, 
egarethe zu bezahlen waren, bezw. auf jene 
!ldhe der verlebte Graf Leopold feiner Mutter 
Pfd. zum Pfand angewiefen hatte, nämlich 
b. Bilsbivurg), Xeonberg a. J. (jegt Ruine 
teon$berg a. d. Iſar (Muine, A.G. Yandau), 


87. 655. 729. 2. 7. biſt. V. Niederbayern. 3. Leit 3. 


ına war in zweiter Ehe mit Heinrich Graf v. Truhen- 
R. b. 10. 44. M. Z. 5. Nr. 38. 

241. . 

Brafen von Hals. 48. Hufchberg, Haus Ortenburg, 210. 
Brätendenten ausfchließende Redt auf ben Allodial - 
inem Ermeffen nad) ber Schwefter bes Berftorbenen, 
fenberg an. 
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janghofen (A.-G. Eggenfelden), Baumgarten und 
hann (A.G. Simbad).') 

Den Anſprüchen der Gräfin Agnes trat der Landgraf 
ıtgegen, geftügt auf die Verwandtſchaft durd feine Schweſter 
Nargarethe, Mutter des Erblaſſers, ſowie bald naher mit 
ehr Recht als Erwerber der Rechte der nächſten Inteſtat⸗ 
bin Eliſabethe von Roſenberg. 

Es bedarf wohl, nachdem der letzte Lehensbeſitzer ohne 
interlaſſung männlicher Descendenz geſtorben und damit die 
rafſchaft Hals als apert dem Lehensherrn heimgefallen war, 
iner Ausführung, daß Kaiſer Karl — ſofern die genannte 
raiſchaft ein Reichslehen geweſen wäre — unbeſchadet 
er Erbiolge der Inteſtaterben in den allodialen Rückllaß, über 
eſelbe verfügen und bezw. wem immer verleihen konnte. 
ie von dem Grafen Leopold feiner Mucter beſtellte Pfand⸗ 
haft bezüglich der erwähnten 2000 Pid. war längjt durch den 
od der Gräfin Margarethe erloſchen; follte fie aber 1375 
och bejtanden haben, fo bildete fie einen Beitandteil des Rüd- 
ıjfes, welder nach dem Tode der Gräfin ihrer Toter Elifa- 
th anfiel. Dagegen hatte die Gräfin Agnes von Trtenburg, 
ı eine einen befonderen Rechtsgrund zu ihren Gunſten ent» 
altende Beſtimmung bezüglih dieſer Pfandſchaft nicht zu 
Stehen ſcheint, auf dieſen Vermögensteil, vorausgeſetzt, daB 
: 1375 noch beſtanden hat, ſowie auf den übrigen Rücklaß 
ie Rüdfihe auf die nähere Verwandiidajt der einzigen 
‚chweiter des verjtorbenen Grafen feinen Anſpruch. 

Es wird nun behauptet, Yantgraf Johann habe e8 bei 
m Kaiſer Karl, deffen Vertrauen und Gunſt er fih im 
aufe der Jahre im vollſten Maße erworben habe, durchzu⸗ 
gen gewußt, daß ihn derjelbe noh im Jahre 1375 mit der 
rafſchaft Hals belehnt hat.*) Indeß iſt für diefe Behauptung 


) Hund. 87. Bruuner. 18, 
BHund. 1 87. Winmann. 





ef. Biuner. IR. 
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ein Beweis nicht erbracht, es fteht im Gegenteil feit, daß 
Biſchof Albredt von Pajlau am 25. Juni 1379 die Graf- 
ihaft und Veſte Hals un? was hiezu gehört, „die und das 
von ihm und feinem Gotteshaufe in Bajfau Lehen 
find, dem edlen, mwohlgebornen, feinem befondern Freunde 
dem Yandgrafen Johann zum Leuchtenberg, derzeit Pfleger in 
Kiederbayern, und feinen Erben zu rechtem vehen verlieben 
bat, jodaß diefelben die Grafihaft von dem Gotteshauſe 
Paſſau zu Lehen Haben follen, indeß mit Ausnahme von 
Etulberg, was ihm nicht verliehen jei.”!) 

Zum Hals'ſchen Rücklaß gehörte, außer den in Pfandbeſitz 
gegebenen Gütern, auh Bärnftein, Ranfels, Haiden- 
burg und Geijenhaufen, fowie die Herrihaft Ofter- 
hofen.?) 

Nicht unbeträhtlih waren die pefuniären Opfer, welde 
Kandgraf Johann — von jekt an nennt ſich derjelbe ſtets auch 
Graf zu Hals — bringen mußte, um fih in den Beſitz des 
allodialen Nahlafjes des Grafen Leopold zu fegen. 

Am 23. März 1376 trat ihm Yandgraf Ulri feine 
Rechte ab,?) ebenfo die verwitwete Gräfin Anna von Hals‘) 
un? am 28. April Elifabethe von Roſenberg, jede gegen eine 
Abfindung von 3600 Bid. Pfennige.’) Dabei jei hier bemerft, 


ı) Mündener R.eA. R. b. 10. 36. Die in dem Manufkript des 
Thomas Ried (Regensb. Stadt⸗Bibliothek) entbaltere Vormerkung: Rex 
Wenceslaus concedit 1375 Joanni Lantgr. feuda aperta comitis de 
Hals — ohnehin ohne Angabe der Duelle — ift wobl irrig, weil 
Benzel, damals 14 Jahre alt, erft 1376 zum Römiſchen König gemäblt 
worden ıfl. Es wird mohl richtiger fein, daß Hais ein Heichslehen der 
Bıihöfe von Paſſau war und 1379 von dem genannten Biſchof zu Tehen 
aegeben worden ift. 

a, Die Herrfchaft Ofterhofen ift 1295 von dem Bifchof Arnold von 
Bamberg dem Grafen Hals verliehen worden. Brunner. 32. Stein, 
Geſchichte Frankens. 1. 303. 

s) Hund. 2. 7.10. hiſt. ®. Niederbayern. 12. 156. Wittmann. 246. 

% hiſt. B. Niederbayern |. c. 

JR. b. 9. 346. 
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15 Kaiſer Karl am 14. Mai ejusd. zu Nürnberg den Markt 
als in Anfehung der treuen Tienjte des Yandgrafen Johann 
: einer Stadt erhoben und ihm dafelbft Stod und Galgen 
rlichen hat mit dem Rechte, den Platz zu befeftigen!) — 
an wird wohl annehmen dürfen, daß der Kaiſer Damals bei 
m tehensheren der Grafſchaft Hals Erkundigungen einge 
gen hat, wem folde verliehen werden würde, fowie etwa 
ich, daß er dem Biſchof von Pafjau den Yandgrafen em- 
ohlen hat. 

Am 17. Juni 1376 erwirbt vandgraf Johann von den 
ebrüdern Wenger die Befte Perftein (Bärnſtein) mit Zu- 
hör, fowie ihre väterlihen und mütterlihen Güter in der 
errihaft Ranfels und zu Schönberg um 700 Pfund 
fennige.?) Am 6. Februar 1378 verkauft demfelben, wie 
jon erwähnt wurde, Bifhof Yampreht von Bamberg die 
hr namhaften Stift Bamberg'ſchen Lehen zu Ofterhofen, 
elhe mit dem Tode des Grafen Leopold von Hals dem ge» 
ınnten Stifte heimgefallen waren, um 5000 Gulden.) Schon 
nige Wochen vorher, am 30. Januar 1378, hatte der Land» 
‘af auch die von dem Stift Bamberg dem Albreht Puch- 
‚ger verpfänderen Gülten und Güter zu Ofterdofen um 
XO Gulden und 16 Pfennige fäuflih ermorben.t) 

Sehr bald erhoben die Herzoge Stephan, Friedrich und 
ohann in Bayern (Söhne des 1375 verjtorbenen Herzogs 
itephan IT) einen Anſpruch auf die Hals'ſchen Velten Ernegt 
ei Simbach) und Ragenhofen (bei Abensberg) ; der Kaifer 
d diefelben am 23. Februar 1377 wegen der Anſprüche des 
ındgrafen auf einige Güter zu einem faiferlihen Rechtstage 
ıf den 6. April vor.‘) Der zum Schiedsrichter beſtellte Burg⸗ 





3) 1. 0. 347. Böhmer (Huber). Nr. 5592. 

1, R. b. 9. 350. 

3) 1.c. 10. 5. int, geöffnete Arhive. I. 12. 367. Usserm 
is. bbg. 212. 

9 R.b.10. 3. 

91.0 9. 370. Böhmer. Pr. 5753. 5754. M. 2. 4. Nr. 362. 


| 





47 


graf riedrih gab am 6. Juli ejusd. die Entſcheidung ab, der 
Yandgraf habe die genannten zwei Veſten den Herzogen gegen 
eine Entfhädigung von 14000 Gulden auf ewig abzutreten.!) 
Aber auch Kaifer Karl hatte felbft einige Anſprüche auf diefe 
Veſten; er fiberte am 6. Auguft ejusd. dem Yandgrafen zu, 
er werde ibm bis nächſten Georgi Tag jene 9400 Gulden 
bezahlen, melde ihm die bayrifhen Herzoge für die von ihm 
gelauften Veſten Ernegt und Ratzenhofen übermwiefen haben 
von jenen 10000 Gulden, welche fie von ihm, dem Saifer 
und deſſen Eohne Wenzel für die ihnen jhuldigen 100000 
Gulden — die Entfhädigung für die dem Kaifer überlafiene 
Mark Brandenburg — zu empiangen haben; für noch reitierende 
4600 Gulden follen Bürgen beftellt werden. Dabei wurden 
die bayrifchen Herzoge angewiefen, dem Yandgrafen, wenn 
ihnen der Kaifer die fhuldigen 100000 Gulden bezahle, die 
zu den 14 C00 Gulden noch fehlende Summe zu entridhten.?) 

Zur Grafſchaft Hals gehörten auch die Herrſchaften 
Geiſenhauſen und Harbach, beide bei Vilsbiburg und 
die Beite Bilsheim. Landgraf Johann trat circa 1377 
aub Geifenhaufen dem Grafen von Ortenburg ab, welcher 
dieje Herrichaft 1378 mit Harbachs) — am 23. Juni 1378 
verihreibt Graf Heinrih von Ortenburg die Herrihaft Har- 
ba jeinem Vetter, dem Grafen Heinrich von Wartjtein für 
114 Bid. Pfenniget) — dem eben genannten Grafen Wart- 
ftein verpfändet hat.) Graf Ortenburg trat ferner mit feiner 


ı) R. b. 9. 378. hiſt. ©. Niederbayern. 17. 344. Öfele. 2. 17. 
Fürdinger, Kriegsgefihichte. 1. 68. Niezler. 168. 

2) Böhmer. Nr. 5795. bift. V. Niederbayern. 14. 300. 17. 343. 

3) Das zum Bamberger Stifteleben Ofterbofen gehörige 
Yarbad blieb länger im leuchtenberger Befitze. 

%) R. b. 10. 14. 

5) hiſt. B. Kieberbayern. 6. 3. 229. Am 23. April 1381 ver 
ändet ber genannte Graf Wartftein die Befte und Herrſchaft Sar- 
sh und Geiſenhauſen um 520 Pfd. Pfennige an Wernd. und 
einrih bie Geibolftorfer. R. b. 10. 72. 
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ausfrau Agnes und feinen Söbnen Altam und Georg am 
>. Dftober 1378 zu Regensburg feine Nedbte an Walhens- 
Yrf, weldes Hans Warter von Eteinah von ihm piand- 
eife befaß, dem Yandgrafen Johann und feinen Söhnen 
ohann und Sigoft ab.') 

Ungeachtet diefer auf Vereinbarung beruhenden Über- 
flung gab Graf Heinrid von Ortenburg feine weiter reihenden 
nfprüde an den Hals'ſchen Rücklaß keineswegs auf und {bloß 
elmehr, weil er, wenn allein, nicht zum Ziele gelangen fonnte, 
n 26. Mai 1379 zu Landshut mit dem Herzog Friedrich 

Bayern einen Vertrag über die Anfprücde feiner Hausfrau 
gnes an den Nachlaß des Grafen veopold dahin ab, daß jeder 
am ihnen die Hälfte der Herridaften Yeonsberg, Leon— 
erg, Ganghofen und Baumgarten, falls fie abge 
onnen würden erhalten fol.?) Inzwiſchen hatte aber ber 
hraf die Herrfhaft Leonsberg dem Albrecht Puchberger zu 
Binger verpfändet, welcher diefe Pfandſchaft am 27. September 
jasd. dem Landgrafen Johann abtrat.?) 

Wohl infolge obigen Bündniſſes mit dem Herzog Fricd- 
ch fah fih der Yandgraf nad langem Streite am 30. No— 
amber 1379 veranlaft, dem Grafen Ortenburg die Herrihaiten 
»arbach, Ganghofen, Leonberg, Baumgarten 
hann umd einen Hof zu Mämmingen abzutreten, und 
var, wie es den Anfchein hat, ohne jede Entihädigung;?) der 
andgraf erfannte am 12. Dezember ejusd. zu Teisbach dieſe 
inigung nochmals an.‘) 

Dem Landgrafen Johann von Yeuctenberg blieb daher 
ur mehr die Grafſchaft Hals, mit welcher derjelbe, indeß 
it Ausnahme von Stulberg (bei Pafjau) am 25. Juni 1379 

»)1.c. 10. 19. M. b. 30b. 3:5. 

2) R. b. 10. 33. 

) l.e. 41. 

L.e. 44. bit. B. Niederbavern. 12. 156. 

> R. b. 10 45. 
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von dem Bifchor Albrecht von Paſſau belehnt wurde,!) ferner 
Leonsberg, Haidenburg, Göttersdorf mit Miden- 
bad, fowie mehrere Güter an der Bild und der Wolfach; 
dabei befaß derjelbe auh das Bamberger Stiftslehen Oſter⸗ 
hofen. 

In der Familie des Grafen Ortenburg muß indeß bezüg⸗ 
lich des rechtlichen Anſpruches auf den Hals'ſchen Nachlaß 
keineswegs volle Einigkeit geherrſcht haben, weil Graf Alram, 
der älteſte Sohn des Grafen Heinrich, am 28. Juli 1379 zu 
gunſten des Landgrafen Johann auf ſein mütterliches Erbe 
verzichtet”) und vetzter am 1. Auguſt 1381 verfügt bat, daß 
nach feinem Tode dem Grafen Alram, weil er ihm feinen, 
mütterlihen Erbteil abgetreten, die Herrihaft Yeonsberg 
mit Aiterhofen und Waltersdorf (wohl Wallenjtorf) 
als Eigentum zufallen jollen.?) 

Dit dem Reite der dem Yandgrafen \fohann*) verbliebenen 





1. c. 36. Diele hier urkundlich nachgewielene Belehbnung bes 
Biſchoſs von Paſſau fpricht, mie erwähnt, gegen die Annahme, daß bie 
Grafſchaft Hale ein birelres Reichslehen war. 

a Hund. 1 88. 

s; R. b. 10. 78 

4 Die Grafen Ortenburg blieben nur wenige Jahre im Beſitze 
ber erlämpften Hals’ihen Güter. Am 5 Mai 1379 wurde bie Urfar 
zn Sampad a. d. Donan um 300 Gulden an die Herzoge von 
Bayern verpfändet R. b. 10. 32 Am 19. September ejusd. beflätigt 
KAurfürft Otto und fein Better Herzog Friedrich, daß die ihnen von 
dem Grafen verpfänbete Hofmart Sampad und der Marlt®ang- 
bojen nah drei Jahren wieder eingelölt werden fönnen. 1. c. 41. 
Am 14. Oltober ejusd. weift Graf Heinrich dem Pfalzgrafen Friedrich 
ne Schuld von 80 Pfuud Pfennige auf die Hofmark Sampach und 
den Rarlt Ganghofen an. 1. c. 42. Am 15. Märı 1381 ver 
fauft ber Graf die Hofmart Sampach nebft der Urfar an ben 
Herzog Albrecht von Bayern. 1. c. Am 16. Oftober 1385 verkauft 
der Graf ben Marlt Ganghofen, den Stein genannt, zu Sam- 
pach und die Urfar daſelbſt, fowie Befte und Herrichaft zu Baum⸗ 
garten um 1100 Pfund Piennige an die Herzoge Stephan, Friedrich 
md Johann. Le. 167. Die Taferne und der Brüdenzol u Nämmigen, 
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zur Grafſchaft Hals gehörigen Befigungen gingen bald fehr 
wefentlihe Änderungen vor fidh. 

Am 21. März; 1387 befennt Landgraf Albert, daß er für 
feinen Zeil an der Grafſchaft Hals von jeinen Bettern, dem 
Landgrafen Johann und deifen Söhnen Johann und Sigoit, 
600 Pfund Pfennige erhalten habe, wogegen er das ihm biefür 
verpfändet geweſene Außergeriht zu PBleiftein frei gab.!) 
Im Einklang hiemit fagt Hund in feinem Stammbuch, Land- 
graf Albert habe 1387 wegen feines Anteiles an Hals 3600 
Pfund Pfennige, item wegen des äußeren (Gerichts zu Pleiſtein 
quittiert.?) 


ausgenommen ein Hof, welcher bem Heinrich Pöldyhöfer verpfänbet war, 
wurde am 8. Januar 1384 von dem Grafen Heinrich feinem Sohne 
Georg um 32 Pfund und 32 Wiener Pfennige verfegt. R. b. 10. 126. 
Am 29. Juni 1385 verpfändet Graf Georg und feine Hausfrau mit 
Buftimmung feines Vaters die genannte Taferne und den Brüdenzoll, 
mit Ausnahme des dem Bölchhöfer verpfändeten Hofes, um 24 Wiener 
Pfennige bem Pfarrer zu Steinkirchen. L c. 160, Eundlich am 15. Mai 
1385 überläßt der Graf die Herrihaft Leonberg feinen Söhnen 
Alram, Georg und Ekel. 1. c. 157; aber fhon am 25. Juni 1386 
verkaufen die genannten Brüder mit Zufimmung ihres Bruders Hans, 
Chorherrn zu Baffau, die Herrſchaft Teonberg, meil fie diefelbe nicht 
zu löfen vermochten — fie war wohl wegen bes erwähnten Bünbniffes 
vom 26. Mai 1379 verpfändet — mit allen Zugehörungen, ferner ben 
Markt Thann und das Märktl zu Stainheim an die bayrifchen 
Herzoge Stephan, Friebrih und Johann um 700 Pfund Regensburger 
Pfennige. 1. c. 186. Die Bemerkung Wittmanns Seite 246: Wie 
gewonnen! Eo zerronnen! findet nach den bargeftellten Thatſachen wohl 
mit eben fo viel Recht auf ben Gegner bes Lanbgrafen Johann An⸗ 
wendung, zumal fich die Grafen Georg und Etzel von Ortenburg am 
18. Mai 1391 auch noch bazu berbeilaffen mußten, dem Berzog Fried⸗ 
rih und feinen Brüdern zuzufichern, daß all ihre Schlöffer der Herzoge 
offenes Haus fein ſollten. R. b. 10. 287. 

4) 1. c. 203. Landgraf Ulrich war alfo am 23. Mürz 1376 nicht 
baar abgefunden worden; bie Abfindungsfumme war wohl ebenfo groß, 
wie jene der Eliſabethe von Roſenberg. 

3) Hund. 2. 10, 
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Am 16. November 1395 beurkundet Friedrich der ältere 
Stachel zu Stacheleck, Pfleger zu Landau, daß ihm Yandgraf 
Johann und fein Sohn Sigoft die Veſte Nanfels und 
Bering mit Aiterhofen wegen einer Geldſchuld auf ein 
weiteres Jahr pfandweife überlaffen haben!) Am 12. März 
1397 beftätigt Heinrich Valkenſteiner, Pfleger zu Götters- 
dorf, daß ihm von dem Landgrafen Johann und jeinem 
Sohne Sigoft jene Summe, wofür ihm die Velten Leons— 
berg und &öttersdorf?) eingeantwortet waren, bezahlt 
worden ift.?) Um 4. Februar 1398 befennen die Gebrüder 
Peter und Weimar die Eder zu Stefflingen, von dem Land- 
grafen Johann und feinem Sohne Sigoft an einer Schuld zu 
3000 Gulden, für melde ihnen die Veſte Bering und Yiter- 
hofen verpfändet war, den Betrag von 1000 Bulden erhalten 
zu baden;*) am 8. Februar ejusd. beurkundet Ulrich Graf zu 
Schaumderg, daß dem Landgrafen Johann und feinem Sohne 
Eigoft die Wiederlöfung der Velten Ranfels, Pernſtein 
und Engelsberg, welde ihm um 8000 Gulden verpfändet 
waren, alljährlich am Frauentage zuftehe.”) Am 13. Juni 1399 
ſchließt Landgraf Johann zu Paſſau mit dem Grafen Georg 
von Ortenburg einen Vertrag ab, zufolge defjen der bisherige 
Krieg zwiſchen ihnen aufgehoben fein foll.®) 

Am 3. Dezember 1401 verjpriht Konrad Aichperger, 
welchem Landgraf Johann der ültere die Feſte Oberpering 


i) R. b. 11. 57. 

2, Am 26. Mai 1400 wurde der Witwe des Landgrafen Johann 
des Jüngeren, Kunigunda Gräfin Schaumberg, von ihrem Schwieger- 
vater für Heiratsgut, Heimfteuer und DMorgengabe zu 6000 Gulden ein 
Leibgeding auf Treffelfiein, Odttersporf, Saibenburg und 
er Stadt Oſterhofen verſchrieben. BR. b. 11. 180. 

3) 1. c. 97. Leonsberg war am 27. September 1379, wie 
cwähnt, wieder in ben Beſitz bes Landgrafen gelommen. 

Lo 121. 

5) 1. c. 122. 

©) Lünig, specil. saec. 2. 1843 (Münchener Hofbibliothel Ob. 23). 

4* 
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pfandweife überlajjen hat, daß er den darüber ausgeitellten“ 
Brief auf Verlangen zurüdgeben werde, da er denfelben nur 
erhalten habe, um dieſe Beite gegen die Anſprüche des Stephan 
von Alten-Nußberg zu gefriften.) Am 12. Auguſt 1406 ber 
urfunden die Landgrafen Johann der Ältere und Johann ber 
unge (Sohn Sigofts), daß ihre Veſte zu Hals wegen vieler 
von dem Herzog vudwig in Bayern empfangener Gnaden deſſen 
offenes Haus fein fol.) Am 12. Auguft 1407 verjpridt 
Erhard der Satelboger zu Yichtened, welhem Landgraf Johann 
der Ältere für eine Schuld von 1200 neuer ungar. Gulden 
die Veite Haidenbüurg mit Zubehörung pflegweife übergeben 
und dabei 120 Gulden auf mehrere Stüde verjchrieben Hat, 
er werde dieje Pfandſchaft nad abgezahlter Schuld zurüdgeben.?) 


Eine weitere Befigung, welche zu Ende des XIV. Jahr- 
hunderts zu viel Streit, ja fogar zu einer jehr ernſt lichen 
Fehde Anlaß gegeben hat, war 


die Veſte Bezenftein, 


zwifchen Nürnberg und Bayreuth gelegen, zu welder uriprünglid 
wohl auch Begnig,*) ſowie Schnabelweid und Trofhen- 
reut gehört haben mögen. 


I) R. b. 11. 235. 

2) 1. c. 387. Bezüglich der Graſſchaft Hals wird bier nur nod 
bemerkt, daß biefelbe am 21. Oftober 1455 von dem Landgrafen Ludwig 
an Wilhelm und Hans die Aichperger verfauft worden if. Wittmann. 
297. Die Stadt Ofterhofen war ſchon am 3. Dezember 1420 dem 
Georg Puchberger um 8000 Gulden verpfändet worden. R. b. 12. 355. 
Sund. 2. 252. Die Pfanbichaft wurbe nicht mehr eingelöß. RB. b. 12. 
380. 18. 81. 

‚IR. b. 11. 407. cf. 9.8. Niederbayern. 12. 159. Am 6. Juli 
1402 ift Hans Haider Teuchtenberger Amtmann Izu Baidenburg. 1. c. 
11. 251. Am 26. Ianuar 1423 wurde Schloß und Befte Haiden- 
burg um 14000 ungariſche Dukaten an Johann von Frauenberg ver 
fauft. Hund. 8. 10. 80. h. ®. Niederbayern. 6. 101. 12, 161. 

4) Landgräfin Yutta, Tochter des Ulrich I. v. Schläffelberg (eine 
Schweſter des Eberharb III, des Vaters bes Konrad III. von Schlüffel- 
berg) verfügt am 4. November 1293 (M. b. 25. 115. B. b. 4. 546) 
über eine ihr von ber unteren Mühle zu Pegnitz (Schlüffelberger 
Beſitz, Wittmann, 92. 60) zu reihenbe GÄlt. 
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Mit Bezenftein war am 11. Augujt 1311 Konrad IM. 
von Schlüffelderg duch den Biihof Wulfing von Bamberg 
belehnt worden.!) Diefe Herrfhaft mar mithin damals ein 
Stift Bamberger Lehen, indeß wohl nur zur Hälfte Es 
ift indeß vorläufig nicht bekannt, auf welche Weife und bezw. 
duch welchen Rechtsakt der Landgraf Ulrih I, der Vater des 
Landgrafen Ulrih II. in den Beſitz dieſer Vefte gelangt ift, 
da der oben genannte Konrad III. von Schlüffelderg erit am 
14. September 1347 ohne Hinterlafjung männlider Erben 
geitorben tft?) umd deſſen Züchter einen Anſpruch auf die Veſte 
Bezenftein nicht erhoben haben. 

Bir finden nämlich, dag Yandgraf Ulrih I. am 30. Mat 
1327, mithin noch zu YXebzeiten des genannten Konrad, zu Prag 
betennt, er babe feinen halben Zeil an dem Haufe Bezen- 
jten um 200 Pfd. Geldes von dem König Johann von 
Böhmen zu Yehen empfangen und fit deffen Mann geworden,®) 
fowie ferner am 9. Februar 1330 zu Tachau (Böhmen), er 
habe dem König Johann gehuldet und fer mit der Hälfte 
der Burg Bezenitein des Könige Mann geworden, darum 
habe ihm der König 100 Schod Prager Piennige gegeben.?) 

Da Landgraf Ulrich bezüglich diefer Veſte wiederholt fo 
tief eingreifende Erklärungen abgegeben hat, muß ihm Konrad II. 
von Schlüffelberg in der Yeit von 1311 — 1327 die gefamte 


ı) Usserm. episc. bbg. 167. Hofmann. Annalen bei Ludwig. 
1. 1:7. Am 19. September 1323 belebt König Ludwig den Konrad 
von Schläffeiberg mit Faigendorf und allen Reichslehen im Umkreis 
von zwei Meilen um das Schloß Bezenftein. Böhmer, König Ludwig. 
Reg. Wr. 627. ©. 744. 

3, Gefallen in feiner Burg Neided bei einem Angriffe der Burg- 
grafen Johann und Albert, fowie der Bilchöfe von Bamberz und 
Würzburg. Chronik der beutfchen Städte, Nüruberg. 1. 349 4. 124. 
Vöhmer. fontes rer. Germ. 4. 531. 

s) Sommere@berg. rer. siles. script. 3. 13. Wr. 59, 

1 c. Nr. 60. Die andere Hälfte des Bezenftein itt 1349 im 
Tefit ber Burggrafen von Nürnberg. 


fte Bezenftein überlaffen haben, wozu fih derſelbe — bei 
tſprechender Entſchädigung — vielleicht um fo eher herbei- 
3, weil die Landgräfin Yutta zu Begnig begütert war. Bei 
fer Gelegenheit it wohl au das nahe Schnabelweid 
des Landgraien Beſitz gelommen. 

Es ift dabei, nachdem ſich eine Stift Bamberger Belehnung 
: Landgrafen aus der Zwiſchenzeit nicht vorfindet, nit ganz 
wahrſcheinlich, dag die Exiftenz der Bamberger Oberlehens⸗ 
srliggleit über die eine Hälfte des Bezenitein im Berlaufe 
: Jahre allfeitig in Bergeffenheit geraten ift, und daß die 
yendlien Söhne des Yandgrafen Ulrich I. angenommen 
ben, fie jeien Bolleigentümer der gefamten Veſte Bezenſtein, 
thin berechtigt, über die Hälfte derfelden zu verfügen und 
? Bitte um Verleihung zu unterlaffen. Dabei mag es wahr 
n,') daß der Yandgraf die Hälfte der Veſte aus Abneigung 
zen den Bamberger Biſchof Wirinth (feit 1328) dem König 
n Böhmen aufgefendet hat, da fih, und zwar wohl zur 
tiſchen Zeit, eine Heftige Fehde zwiſchen diefem Biſchof und 
m Landgrafen erhoben hatte, im Berlauf deren der Bruder 
8 Erfteren Heinrih Schent gefangen genommen wurde ?) 

Es verftreihen viele Jahre, bis die Veſte Bezenftein 
eder in den Urkunden vorlommt. Bei der nad dem Ableben 
8 genannten Koncad von Schlüffelberg erfolgten Teilung der 
chlüſſelberger Güter vom 12. Mai 1349 fiel den Burggrafen 
ann und Albrecht von Nürnberg die Veſte Bezenjtein 
ilb mit den Gütern zu, welde der von Schlüffelberg hatte, 
3 er folhe mit dem Landgrafen von Leuchtenberg geteilt 
1.3) Am 25. September 1359 erteilte Kaiſer Karl zu Prag 


3) Loosborn, Geicichte des Bistums Bamberg 3. 112. 

3, Über die Entfepäbigung, welche Bifhof Wirinth be&halb 1331 
m Landgrafen feilten mußte, ef. bil. 8 Döcrpiaf. 50. 160. 

®»)R.b. 8. 161. M. b. 41. 391. M. 2. 3. Rr. 224. Ein Teil 
: Schliffelberger Guter, darunter Waiſchenfeld, Reidec, Streitberge 
eifenftein, Rabenec, Drelfiorf (Adelstorf), Bezeuſtein (wohl nur bafb)r 


55 


ten beiden Landgrafen für das Dorf, weldes unter ihrem 
Schlofje Bezenftein gelegen ift, eine Marktgerechtigkeit mit der 
Freiheit, Dasjelbe zu einer Stadt aufzurihten und mit Graben, 
Mauern und Thürmen zu umgeben zugleich verlieh er ben 
andgrafen das Reichsgeleite und das Jagdrecht im Veldener 
Forſte.) Am 22. September 1360 ladet Kaifer Karl den 
Biſchof Leupold von Bamberg und die Burggrafen Albrecht 
und Friedrih zur Verantwortung wegen der Anſprüche der 
Gräfin Sophie von Zollern (Toter des circa 1308 verftor- 
benen Konrad I. von Sclüffelberg, vermählt mit Friedrich 
von Zollern) an das Schlüſſelberg'ſche Erbe vor, insbeſondere 
wegen Waifchenield, Neided, Ebermannftadt, Senftenberg, 
Rotenitein, Thünfeld, Schlüffelfeld, Bezenftein, Rabenſtein 
und Rabened.?) Bei der am 28. Januar 1366 erfolgten 
Teilung der leuchtenberger Güter fiel die Vefte Bezenftein,?) 
wie erwähnt, mit Troſchen reut dem Landgrafen Ulrich zu. 

Diefer oder fein Sohn Albert hat indeß fpäterhin die 
genannte Befte dem Yandgrafen Johann abgetreten; wir er- 
fahren nämlich, daß fi Peter, nahdem Albreht von Wert- 
beim 1398 zum Bifchof von Bamberg erwählt worden war, 
geweigert hat, dem neuen Biſchofe — defien Lehensfiskale 
hatten wohl inzwiſchen aujgeiunden, der Halbe VBezenftein 


Neuhof war anf die Töchter Konrads, Richza, vermählt mit Günther 
von Schwarzburg, und ihre Schwefler Agnes, Wittme bes Heinrich von 
Plauen, übergegangen, welche Diele Güter am 9. Mai 1348 an ben 
Biſchef Friedrich von Bamberg verkauft haben. Stumpf bit. Archiv 
von Franken. 2. 33. 79. 

DR. b. 8 426. Böhmer (Huber) Nr. 2998. Am 7. Dezember 
1359 verfauft Bifchof Lenpold dem Kaifer Karl verfchiedene ehemalige 
Schlüffelb>rger Befitungen, darunter einen Teil bes Veldener Forftes. 
tünig cod. dipl. 1. 213. ÜUsserm. 1. c. 824. cf. R. b. 8. 398. 

V R.b.9. 23. M.Z. 1. Rr. 336.3. Nr. 448. Böhmer Nr. 3325. 

3) Es fcheint, daß die Burggrafen ihre Hälfte des Bezenftein ben 
Tandgrajen überlaſſen und ſich deshalb an der nachfolgenden Fehde nicht 
beteiligt haben. 


bis 1311 von dem Stifte Bamberg zu Yehen gegeben 
»en — in der üblichen Weife zu Huldigen und die Beite 
ihm zu Lehen zu nehmen. Der Landgraf murde daher 
ald dieſes Lehens verluftig erkllärt. Es kam, weil der 
graf weder zur Anerkennung der vLehenspflicht, noch zur 
msgabe des Bezenſtein zu bewegen war, 1399 zur Fehde. 
zur Eroberung der Veſte abgefendeten Bamberger Söld⸗ 
: mußten bald deren Berennung aufgeben; vergeblih war 
die Belagerung der Vefte Trodau bei Pottenftein.') Bald 
uf fielen die Bamberger in das Leuchtenberger Gebiet 
Brafenmwöhr?) ein und trieben aus demfelben gegen 
Stück Vieh fort. Da gelang e8 dem Yandgrafen im Juni 
), den Biſchof Albrecht, als derfelbe nah Kärnthen zum 
che der dortigen Yamberger Stifsbefigungen reifen wollte, 
als mit feinem gefamten Gefolge aufzuheben. Um frei zu 
en und feine ihm bei dem Ülberfall abgenommenen Klein⸗ 
ı zurüdzuerhalten, mußte ſich ver Biſchof entſchließen, ſich 
iufig durch Zahlung von 1200 Gulden auszulöjen.) 
Die Fehde dauerte indeß fort, noch im Kaufe des Jahres 
wurden die Veſten Bezenftein und Holenberg, wie jhon 
hnt, von dem Wiartgrajen Yirofop von Mähren bei Ge— 
heit eines Kriegszuges (wohl aus Anlaß der Kämpfe des 
98 Ruprecht mit Wenzel) verproviantiert.?) Erſt am 
Dezember 1402 wurde der Streit der Hauptfube nad 
den König Ruprecht zu Nürnberg dahin beigelegt, daß 
‚of Albrecht 1200 Gulden — er hatte für Diefen Betrag, 
Wert der ihm abgenommenen Sleinodien, zu Paſſau 





) R. b. 11. 281. 

) Die Oerrſchaft Orafenmöhr wurde 1427 von dem Herzog Lub- 
äufli eıworben. Bavar. Oberpf. 495. 

) Würdinger bapriiche Rriegsgefhichte 1. 257. Die Darflellung 
zunner 27. 42 wird faum richtig fein; Wittmann 268 ſchlietzt fid 
n. 
) Zeiticprift fir Vayern. 1817. II. 4. 8. 129. 
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mei 1403 bezahlen foll, damit aber 
für Pferde und Harniſche, welche 
gegangen feien, ſowie was die Bam⸗ 
des Yandgrafen abgenommen haben, 
Schaden wegen der 300 Kühe und 
welches Gög Schent von Reihened 
ener zu Grafenwöbr und andere 
en, follte fpäter im Wege gütlihen 
ihen werden!) Am 11. Dezember 
cht eine weitere Einigung zwiſchen 
aberg und dem Landgrajen Johann 
taf Johann, feines Sohnes Sohn, zu 
vandgraf die biſchöfliden Gefangenen 
’ von den für feine Aleinodien ver- 
Hagen foll.?) 
nden wieder neue Streitigfeiten, ja 
mn Friedrich Schenk von Yimpurg 
itrag, den Bezenitein wegzunehmen;®) 
vollzogen, bald nachher ijt aber der 
fige diefer Veſte. Am 14. Januar 
iedensgericht, daß der Bezenſtein dem 
von feinen Yeuten dem Biſchof zu- 
wieder ausgeantwortet, wenn aber 
foll; diefen Falles fol der Biſchof 
eiben, bis der Yandgraf den Schaden 
itere Entſcheidung des Yandfricdend- 
hauptmanns vom 13. Januar 1406 verurteilte den Lande 
Johann den Yüngerend) — derjelbe hat wohl durch 


R. b. 11. 281. 

. ©. 327. 

Wihrdinger. 1. 257. 

Bittmann. 270. 

Es if dies ber Yandgraf Johaun, der Sohn des Laudgrafen 
geweſen. 
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fein Vorgehen dieje Entfheidung veranlaft — und feinen 
Better, den Landgrafen Johann den Älteren, dem Biſchof 
Albrecht für gehabte Koften 300 Gulden, fowie für verlorne 
Pferde und Harniſche!) gleihfall8 300 Gulden zu bezahlen, 
und gejtattete dem Bifhof, bis zur erfolgten Zahlung den 
Bezenſtein inne zu baben.?) 

Die Yandgrafen von xeuchtenberg gerieten dur die 
Koften diefer ſich feit vielen Syahren Binziehenden Fehde, wohl 
auch durd *die Unterftügung, melde fie dem König Wenzel 
1400 und anfangs 1401 geleijtet haben, in arge Schulden, 
in deren Folge fie wiederholt zu Verpfündungen und fogar zum 
Verkaufe anſehnlicher VBefigungen gedrängt wurden, menigftens 
läßt fih ein anderer Grund für diefe Belaftungen und bezw. 
Beräußerungen nit auffinden; — mit denjelben beginnt der 
Berfall des landgräflichen Hauſes. 

Am 2. April 1406 ſahen fih Yandgraf Johann der 
Ältere und Johann der Jüngere gezwungen, ihre Veſten und 
Städte Parkſtein und Weiden dem Herzog Ludwig in 
Bayern‘) um 6000 Gulden, ferner die Veſte Stierberg 
um 2000 Gulden, endlih den Bezenjtein um 800 Gulden 
zu verpfänden, mobei fih die Yandgrafen die Wiederiöfung 
gegen Zahlung von 9300 Bulden, unter Eiſchluß eines damals 
baar erhaltenen Betrages, vorbehielten.*) Nach einem weiteren 
Schiedsſpruche des Burggraien Friedrich und des Grafen 
Berthold von Henneberg vom 30 Juni ejusd. wurde Biſchof 
Albrecht angehalten, den Bezenſtein an die beiden Landgrafen 
herauszugeben, diefe aber follten die auf dieſer Veſte nod 


ı) Der Streit um den Erfaß der vor Trodan verlorenen Pferde 
und Harnifche ging alfo noch immer fort. 

2, R. b. 11. 376. 

s) Wohl der nachmalige Kurfärft Ludwig III. (regiert 1410— 1436), 
durch die Gemablin des Landgrafen Sigoft, Pfalzgräfin Mechtild. mit 
dem landgräflihen Haufe verfchmägert. 

4 R. b. 11. 3%0. 
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iberger Amtmann Albrecht 

e ſollte für den genannten 

ıu8 fein und von den Land⸗ 
grafen nur mit defien Zujtimmung verkauft oder verpfändet 
werden!) WS Bamberger Pileger des Bezenftein wurde 
Georg Türriegel beitellt, welher am 3 Juli ejusd. gelobte, 
& werde die Beite einem Nachfolger in der Pflege nit eher 
audliefern, bis fih diefer in gleicher Weife gegen den Biſchof 
Albrecht verpflichtet und verfchrieben habe.*) 

Die feit Jahren beitandenen peluniären Schwierigfeiten 
der Yandgrafen waren durch die erwähnte Verpfändung keines⸗ 
wegs bejeitigt; denn am 12. Auguft 1406 befennen beide 
Sandgraien zu Neunburg, daß ihnen der Herzog Yırdıwig?) 
wiederum 2418 neue ungarifhe Gulden geliehen Habe, ſowie 
dab derfelbe um 2600 rheiniihe Gulden Stierberg und 
um 660 ungarijhe Gulden Engel&berg, endlich den Bezen- 
ftein um 150 rheiniſche Gulden bis vichtmeß einlöjen und in 
Befig nehmen foll.?) Diefer Vertrag wurde aber ſchon am 
folgenden Tage, den 13. Auguft dahin abgeändert, daß die 
andgrafen dem Herzog zufiherten, fie würden ihm ihre Briefe 
über Barkitein, Weiden und Bezenftein aushändigen 
und ihm jerner verfprachen, fie würden Stierberg mit 2600 
md Engelberg mit 660 Gulden biß nächſte Lichtmeß ein 
löſen; follte aber die Einlöſung nicht erfolgen, fo fei ihm 
Bartjtein uud Weiden veriallen, dagegen bleibe die Wieder 
löjung des Bezenftein dem König Wenzel vorbehalten. 
Solchen Falles folle der Herzog die übrigen 2450 ungariſche 
Gulden auf dem wBezenftein haben, wenn ihm diefer über- 
geben mwırd.d) 


«384. M. Z. 6. 346. 

b. 11. 384. 

298 vorher, am 11. Auguft hatten bie Pandgrafen ben Herzog 
„alle von ihnen verpfändeten Schlöffer einzulöfen. 1. c. 387. 
387. ° 

© Am 19. Mai 1418 befenmt Herzog Ludwig, damals zu 
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Bezüglich der Beite Shnabelweid iſt bier nur noch 
beizufügen, daß König Ruprecht am 11. Juli 1404 feinem 
Amtmann zu Auerbach fehreibt, fen Oheim, der junge Land» 
graf, habe ihm mitgeteilt, der alte Yantaraf (Johann) babe 
ihn auf das Schloß Schnabelweid und eine darauf ange- 
wiefene Morgengabe — die Zufchrift des Königs betrifft alſo 
die Witwe des Yandgrafen Sigoft, Mechtild, und ift mit dem 
jungen Yundgrafen deren Sohn Johann gemeint — eingeflagt, 
er wolle fih gerne mit ihr richten, der Amtmann möge fi 
der Sade annehmen,'’) und in ver That erhielt die Land⸗ 
gräfin (ihr Name ift niht genannt) fhon am 12. Auguft 
wegen ihrer Rechte an Schnabelmweid, fowie Gütern zu 
Zrofhenreut und Müldorf von dem Provinzialgeridt 
zu Auerbah ein ihre Rechte anerfennendes Urteil.) Am 
17. Auguft 1405 erging, wie ſchon erwähnt, der Befehl, 
dem Yandgrafen einen Brief wegen feiner Burgen auszu⸗ 
jtellen, wie es ihm der König zugeſichert babe.) 

Zu einer allerdings nur wenige fahre dauernden Pfand» 
haft bezüglih der Herrihait Barfftein und der Stadt 


Konitanz, daß Yandgraf Leopold die ibm um 2500 ungariſche Gulden 
von dem Landgrafen Hans verpfändete Belle Bezenftein (mober 
fommt dieſer hohe Schuldbetrag?) um die eben genannte Summe 
wieder eingelöft hat. R. b. 12. 286, 

I u. ?) Münchener Reichs-Archiv. Auerbach, Raudgericht A 58 — 63. 
Am I. März 1410 verkaufen die Yandgrafen Ulrich und Leupold (Söhne 
Alberts), Shnabelweid mit bem Kirchenſatz zu Troſchenreut 
um 5000 Gulden an die Gebrlider von Kindeperg (Künsberg). Reitzen⸗ 
ein. Rebwiger R. Wr. 8. Wiitmann. 289. Kaifer Friedrich verlieh 
1443 den ©ebrüdern von Kindeperg das zum Scleß Schnabelweib 
gehörige Sals gericht. Ebmel. Reg. bes Königs Friedrid. Nr. 1576. 
Schnabelweid wurde wohl von dein Yanbdgrafen Leopold ber Krone 
Böhmen aufgetragen, weil Könia Georg von Böhmen am I. Oktober 
1460 den Landgrafen Ludwig mit diefer Beſte beiehnt bat. Witt- 
manu. 2:9. 

s) Neichstags-Alten. 5. 666. Zeitfchrift fir Bavern. 1817. IL 4. 
Seite 161. 
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Weiden gab der nah Abſetzung des Könige Wenzel — 
20. Auguft 1400 — ausgebrodene Krieg mit dem an feiner 
Stelle zum Römiſchen König erwählten Kurfüriten Ruprecht 
von der Pfalz, Herzog in Bayern, Beranlafjung. Bezüglich 
des Verlaufes dieſes Krieges und insbefondere des Kampfes 
um Weiden wird ſich auf die frühere Darſtellung bezogen. 

Yandgraf Johann der Altere hielt im Anfang dieſes 
Krieges zu dem König Wenzel und trat wohl erſt im Frühjahr 
1401, als vLetzter feine fo wichtigen Befigungen in Bayern ohne 
jede Unterftügung ließ, glei den übrigen Neihsfüriten zum 
König Rupredt über. 

Indeß war hiedurch noch keineswegs aller Verkehr mit 
Wenzel abgebrochen, da ihm derjelbe im Gegenteil „für den 
Dienft, welchen er ihm in dem Kriege gegen den Herzog Chlem 
und feine Helfer leiften ſoll“, am 14. Juni 1401, wie er- 
wähnt, die böhmiſche Herrihaft Parkſtein, fowie Weiden, 
Holenberg!) und Böheimftein um 6000 Schod böhm. 
Groſchen verpfändet hat.) Am 2. April 1406 erteilen die 
Randgrafen Johann der Ältere und fein Enkel Johannn der 
Junge, wie ſchon erwähnt, dem Herzog Ludwig in Bayern 
Vollmacht, die Beite Barkftein und die Stadt Weiden um 
6000 Gulden (fowie Stierberg und Bezenitein) einzulöfen ;?) 
weil aber die efft genannten Orte inzwifhen dem Heinrich 
Rothaft zu Wernberg verpfändet waren, mußten foldye dieſem 
abyelöft werden, was am 18. Mai geſchah.) Eine weitere 
Urkunde vom 11. Auguft 1406 bevofimädtigt, wie angedeutet, 
den genannten Herzog, alle von den Yandgrafen verpfändeten 


1) Zwiſchen Pegnitz und Bottenftein. 

3) Zeitſchrift für Bayern. 1817. II. 4. 130. 159. Gedffn. Archive. 
II. 3. 195. Wfirdinger. 1. 261. hiſt. ®. Oberpfalz. 15. 28. Gradi, 
Egerland. 296. Zwei Monate fpäter (Anguft 1402) finden wir ben 
Landgrafen Johann zu Amberg als Rat bes Könige Rupredt. 

s) R. b. 11. 380. 

9 Nothaft. Kopialbuh Ni. 82. 
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Sclöffer einzulöfen, wobei fie fih aber das Hecht vorbehalten, 
ſelbſt einige einzulöfen oder Höher zu verpiänden.!) Schon 
am folgenden Tage, 12. Auguſt, verlaufen Landgraf Johann 
der Ältere und Johann der Junge zu Neunburg dem Herzog 
alle Rechte und Forderungen an Parkſtein und Weiden, 
worüber fie von dem König von Böhmen Briefe haben, um 
11900 gute neue ungarifhe und 1300 alte rhein. Gulden.?) 
In einer zweiten Urkunde vom gleihen Tage wurde vereinbart, 
daß, wenn etwa Parkſtein und Weiden dem Herzog verfallen 
follten, die Landgrafen auf gefhehene Mahnung Rückzahlung 
oder Löſung thun follen.?) Syn der Urkunde vom 13. Augnft 
wird dem König von Böhmen die Wiederlöfung von Parl- 
ftein und Weiden vorbehalten.*) 

Für die Randgrafen von Leuchtenberg waren dieje, dem 
Herzog von Bayern verpfändeten Herrſchaften verloren, da 
ihnen die Mittel gefehlt haben, die Wiedereinlöfung zu bewert- 
ftelligen. 


Zum Schluſſe wird hier zur Verpvollitändigung des Güter» 
befiße8 der Landgrafen ein Auszug aus dem 1390 von dem 
Landgrafen Johann dem Älteren angelegten Lehenbuche unter 
Angabe der Neben und ihrer Beſitzer beigefügt.) 

Aimgrün, Dorf — die Königswart; Alten Park— 
ftein, Zehnt — Peter Kleifpentaler; Beite Amasgrün — 
Engelhard von Königswart; Arnoldsgrün, Dorf — die 
Königswart; Bernhbardsreut, Dorf — die Stör, Berne. 
veld — Appel von Sedenvorf; Betzelsdorf — Ulrich 
Rewitzer; Bibrach, Veſte — Konrad Kellner; Bibrad, 
halbe Beite — Arm Heinrich; Braunetsried, Zehnt — 
Friedrich von Eßlarn; Buhau, halbes Dorf — Peter Klei- 
Ipentaler; Drefenveld — die Santer; Ebenöd, halbes 


i, 2, 2 u. ) R. b. 11. 387. 
5) Wittmann. 257 und folg. Brunner, 102. Eezüglich ber Leben 
im böhmiſchen Kreis Elbogen cf. ©. 26. 
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Torf — die Königewart; Engelshof, Torf — Otto Ergeld- 
hofer; Eppenreut, Wüſtung — Ulrih Rewitzer; Eſchen⸗ 
bach, Schloß — Fritz von Redwitz; Eſchenbach, Zehnt — 
Ulrich Kleiſpentaler; Foſſendorf — die Santer; Freuden⸗ 
berg — die Freudenberger; Fronau, Kirchenſatz — die 
Königswart; Fronhof, Kirchenſatz — Andre Zenger; Geb⸗ 
hartsreut, Zehnt — Ulrich Eiſenvelder; Geißheim, halbes 
Torf — die Wichſenſtain; Gotzveld, Torf — die Gozveld; 
Grafenreut — die Kleifpentaler; Haag, Dorf — Peter 
Newiger,; zum Haag bei Waurz — Andre Zenger, Dein» 
berg, Burg — die von Heinberg; Harpfelsreut, Dorf 
— Albrecht Nothaft; Henkersdori — Ulrih Rewitzer; 
Hermannsgrün — die Königswart; Hermannsreut, 
Kirhe — Ulrich Kleiſpentaler; Hertwigsreut — derſelbe; 
Heumaden, Zehnt — Friedrich von Eßlarn; Hohenbruck 
— die Santer; Keibitz — dieſelben; Kötzels dor f — die 
ſelben; Krotenſee, Sig — Albrecht Blankner; Libing, 
halbes Dorf — Heinrich von Bibrach zu Kulm; Mitter⸗ 
ſtainach — Ulrich Kleiſpentaler; Niederdreſenveld — 
Tobias von Waldau; Oberndorf — die Santer; Otten- 
ſoos, Kirchenſatz — die Wildenſteiner von Rottenberg; Pech⸗ 
hofen, Torf — Hans Nankenreuter; Penreut, halbes 
Dorf — die Kräutzer; Perndorf — die Santer; Pernfels, 
Veſte — Albert von Egloffſtein; Perſen, halbe Vogtei — 
die Paulsdorfer; BPilgramsreut, Kirche — Ulrich Kleiſpen⸗ 
taler; Pingarten, Dorf — Bertl Zenger; Birk, Dorf — 
die Königswart; Pizzau, Dorf — Bertl Zenger; Pod» 
ftrauf, Behnt — Friedrih von Eßlarn; Poppenwies, 
Dorf — Ulrich Newiger; Brud, Haldgeriht — Dietrich 
Hofer; Bortenreut, halbes Dorf — Heinrih Portenreuter; 
Reicheneck, Wildbann und Haldgeriht — Schenk von Reichen⸗ 
ed; Reut — Ulrich Kleiſpentaler; Rottendorf, Torf — 
Hertenberger ; Rudolfsgrün, Dorf — die Königswart; 
Schadenreut, Dorf — Urih Rewitzer; Schönlint, 
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Dorf — die Königswart; Schwarzenfeld, Beite — die 
Blantenvelfer, Spielberg — Ulrich Kleifpentaler; Stain 
— Meiglein von Stain; Stainreut, Torf, — die Santer; 
Tennesherg, Bau zu — die Baulsdorfer, Teyntz, Zehnt 
vom halben Dorf — die Teynzer, Trainried, halbe But 
— Friedrich von Pienbuch; Trockau — die Groß; Wit- 
hau, Dorf — Eberhard Loſamer; Zaidelwaid, Dorf — 
Ulrih Rewitzer; Zeitlarn, Güter und Gericht — Dietrich 
Hofer. 


In einer Geſchichte der beiden vandgrafen von Leuchten- 
berg kann nicht unerwähnt bleiben, daß ihnen Kaiſer Karl die 
ihm jährlid von den Reichsſtädten zu leiltende Reichsſteuer 
wiederholt angemwiefen bat, um denfelben für gegebene Dar⸗ 
lehen oder geleiftete Dienfte eine reale Dedung zu verichaffen. 

Yandgraf Johann war fon, wie erwähnt, al8 junger 
Mann taiferliher Reih8vogt!) zu Rothenburg a. d. Tauber; 
er befennt am 13. September 1358, er werde ald Richter und 
Pfleger der Stadt Nothendurg feinem Amte gebührend vor» 
ftehen und die Rechte und Freiheiten derſelben aufrecht er⸗ 
halten.) Am 15. Auguſt 1359 überträgt ihm Kaiſer Karl 
die Hauptmannſchaft des Landfriedens?) zu Rothen⸗ 
burg und gebietet diejer Stadt, ihm zu geborchen.?) 


— 





I) Der Stadt wurde 1352 das Recht verliehen, ben Reichevogt 
felbR durch ihren Rat zu ernennen. Stein Geſchichte Frankens, 1 331. 

2) R. b. 8. 401. 

s) Wohl der große Landfriede für Franken vom 1. Juli 1340 
Stem. 350. 

4) Böhmer (Huber) Mr. 2992. cf R. b. 9. 22. Am 2. Yanuar 
1369 befichit ihm der Raifer, das Klofter Lomberg an feinen Leuten 
und Gütern nicht zu befchweren. Böhmer Add. Nr. 6970. Ale Haupt⸗ 
mann bes Landfriedens und Landvogt zu Rothenburg erläßt Yandgraf 
Johann mehrfahe Eniſcheidungen, 3. ®. am 23. Inli 1359 (Genne- 
berger Urkunden B. 5. Nr. 139, am 18. September und 28. Oftober 
ejusd. (R. b. 8 425. M. b. 48. 597), am 10. Auguſt 1360 (BR. b 
9. 21). 
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Kurze Zeit nachher wurde dem Yandgrafen von dem 
Kaiſer Die zu Martini fällige Neichsfteuer der Stadt Nothen- 
burg zu 800 Pfund Heller verpfändet. Während nämlich die 
genannte Stadt am 29. Juni 1360 von dem Raifer ange» 
wieien war, die lommenden Martinstag anfallende Steuer 
zu 500 Pfund dem Leopold von Rortenberg, kaiſerlichem Hoi⸗ 
fühenmeifter, zu bezahlen,!) und am 15. November 1360 die 
Burggrofen Albrecht und Friedrich von Nürnberg beiennen, 
daß fie von der Stadt Rothenburg die zu nächftvergangenen 
Martinstag fällige Steuer erhalten haben,?) gibt Kaiſer Karl 
auı 15. Auguft 1360 der Stabt den Befehl, die Martinifteuer 
dem Landgrafen Johann zu bezahlen.) Der gleihe Befehl 
wird in den Sjahren 1361 — 1378 von dem Raifer der ge- 
nannten Stadt erteilt, wobei jedoch in der faiferlichen Anwei⸗ 
jung die Landgrafen Ulrih und Johann bald gemeinfam, bald 
zur einer Terfelben ald Empfänger bezeichnet werben.) Zur 
Wiederholung diefer Anweifung gab wohl die fortgeſetzt un⸗ 
tubige Zeit und der große Geldmangel in den kaiſerlichen 
Kaſſen genügenden Anlaß. 

Am 3. Januar 1366 übergibt der SKaifer dem Vitter 
Marquard von Redwitz das Yandgeriht zu Rothenburg, 
welchem es Yandgraf Johannd) empfohlen hat, damit er ſolches 
handhabe und in Acht thun oder daraus löfen möge, folange 
der Landgraf nicht gegenwärtig ift.*) Am 19. April 1366 


2) ]. c. 26. 

1 c. 26. Böhmer (Huber) Nr. 2412 lieſt 13559 

4) R. b. 9. 70. 74. 90. 109. 111. 135. 161. 183. 207. 212. 214. 
225. 232. 247. 267. 287. 307. 320. 363. 369. 387. 10. 1. Böhmer 
(Huber) Ar. 3747. 3899. 4086. 4087. 4553. 4684. 4712. 4713. 4789. 
4902. 4994. 5304. 5407. 5518. 5720. Bezüglich des Jahres 1372 cf. 
Rittmann. 244. 

9 Landgraf Johann war damals am kaiferlichen Hoflager zu Prag, 
Böhner. Ar. 4296. add. Rr. 7191. cf. oben das Privilegium von 1352. 

© Böhmer. Nr. 4251 (Wölter) Hist. Norimb. 429. 

5 





60 


erlaubt der Kaifer dem Landgrafen Johann, daß er oder fein 
Richter an feiner ftatt das Landgericht inwendig oder vor dem 
Borten (Pforten) der Stadt Rothenburg befigen möge!) Am 
27. Juni ejusd. wird das Landgericht in Abweſenheit des 
Zandgraien wieder dem Marquard von Redwitz übertragen :;*) 
am 21. September 1367 trägt der Kaiſer der Stadt die 
Zablung der Reichsfteuer mit dem VBemerfen auf, daß, wenn 
ſolche nicht rechtzeitig erfolgen follte, der Burggraf Friedrich 
von Nürnberg die Vollmacht babe, die Stadt zu pfänden.?) 
Sm Auguft 1368 ergeht der Auftrag, die Stewer zu 800 Pfd. 
dem Landgrafen Ulrich zu bezahlen‘) Am 14. Februar 1369 
gibt der Kaifer, damals zu Yucca, dem Landgrafen Ulrich den 
Befehl, das Landgericht von feiner und des Reiches wegen 
auszuüben, wie auch deilen Bruder Johann von ihm Hiezu 
Gewalt gehabt habe;) am 19. März ejusd. gelobt hierauf 
Landgraf Ulrih den Bürgern von Rothenburg, er werde ihre 
Wechte und Freiheiten achten und halten.) Am 10. Januar 
1371 erteilt Johann Taubner, ftatt des Landgrafen Ulrich in 
Rothenburg zu Gericht figend, dem Heinrih Zudmantel Nutz⸗ 
gewähr auf alle Güter, welche verichiedene Einwohner zu 
Winterbaufen bisher im Beſitz hatten.’) Bezüglich der Reichs⸗ 
jteuer für das Jahr 1377 iſt zu bemerken, daß Landgraf 


—— 





) R. b. 9. 147. Böhmer Nr. 4299. Wöller. 430. Als Land 
gericht ſaß das Gericht zu Rothenburg mit den Schöffen aus der Stabt 
unb ans der weitläufigen Landvogtei vor ber Pforte ber Stadt. Stein. 332. 

7, Wöller. 429. 

9) R. b. 9. 183. Böhmer Nr. 4553, M. Z. 4. Nr. 118. 

9 Böhmer Nr. 4684. 

s) R. b. 9. 212. Böhmer Ar. 4712 und 4713. WWöller. 435. 
Am 5. Dftober 1369 iſt Heinrich Spiez; Richter zu Rothenburg. R. b. 
9. 224. 

el. c. 214. 

1 co 253. cf. bie Befätigung von Entieibungen bes Land⸗ 
gerichte® zu Rothenburg durch ben kaiſerlichen Hofrichter, Laubgrafen 
Johann. vom 22. und 23. Movember 1370. cf. Bb. 50 ©. 193. 
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Johann am 3. Januar 1378 der Stadt den Empfang der 
Stadtfteuer zu 1500 Pfund Heller befheinigt, welche ihm der 
Raifer Karl angewieſen hatte!) Am 10. Januar 1378 über- 
trägt König Wenzel zu Baris an Stelle feines Vaters während 
der Abweſenheit des Landagrafen Yohann?) das Landgericht zu 
Rothenburg dem Walther von Hohenried, Amtmann dafeldft ;?) 
legter ift au am 14. Dezember 1380 vandrichter zu Rothen- 
birg.?) Am 28. Mär; 1383 überträgt Landgraf Johann das 
Kandrichteramt dafelbit dem ſchon genannten Reupold Kuchen⸗ 
meifter von Nortenbderg.?) 

Mehrere Jahre fpäter, und zwur am 30. Auguft 1387 
verpfändet König Wenzel dem Landgrafen Johann und jeinen 
Söhnen Johann und Sigoit für 8000 Gulden feine jährlichen 
Steuern und Judenzinſen famt dem Stabt- und Landgericht 
zu Rothenburg ;°) am 14. Oktober ejusd. gibt der König dem 
dandgrafen die Erlaubnis, diefe Steuern und Judenzinſen 
nebft dem Gericht um die erwähnte Summe von 8000 Gulden 
den Bürgern von Rothenburg weiter zu verpfänden.”) Um 
0. Oltober 1401 erflärt König Ruprecht auf feinem Römer⸗ 
zuge zu Trient, daß, nachdem König Wenzel feiner Zeit obige 
Binfen zc. den Landgrafen für 8000 Gulden ungarifher und 
böhmiſcher Währung verpfändet Hat, die Landgrafen biefe 
Pfandſchaft für die nämlide Summe der Stadt Rothenburg 
abgetreten Haben, fowie daß, weil inzwiſchen 3000 Gulden 
abgezablt worden find, obige Stüde bezw. Zinfen für 5000 
Gulden der genannten Stadt bis zur Löſung verpfändet bleiben 


i) BR. b. 10. 1. 

9) Landgraf Jodann ber Ältere befand ſich damals im Gefolge des 
Raifere zu Paris. 

s)]. co. Wölfer. 499. Belzel König Wenzel. 1. 62. 

9 R. b. 10. 64. 

Le. 110. 113. Kuchenmeifter it 1384 — 1386 Landrichter zu 
Rottenburg. R. b. 10. 130. 151. 184. 

Le. 210. 

NLc 213. 

5° 
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len; zu gleicher Zeit beftätigt derſelbe der genannten Stadt 
e ihm und dem Weiche dafelbft zuftehenden Zinfen, Wülten 
id Judenzinfen, ſowie das Stadt- und Landgericht dajelbit 
dft dem Banne.!) 

In ähnlicher Weile Hat Kaifer Karl auch die Reichefteuer 
derer Reichsſtädte den Landgrafen verpfändet. 

Am 28. Dezember 1364 verlieh derſelbe den Landgrafen 
lrich und Johann die Pflege und das Amt in der Stadt 
all (Württemberg);*) am 19. April 1366 befiehlt ex den 
ürgern diefer Stadt, weil er zu anderen Zeiten das Schulteißen- 
xt in ihrer Stadt ben beiden Landgrafen gegeben habe, den⸗ 
[ben als Schulteißen zu huldigen und zu fchwören.:) Am 
2. Oftober 1371 verpfändet der Kaiſer das Schulteißenamt 
ı Hall den beiden Yandgrafen neuerlih um 4000 Pfund 
seller.!) Am 6. April 1382 geben die Landgrafen Johann 
ad Albert ihr ihnen 1365 und 1371 von Kaiſer Karl ver- 
jändete® Schulteißenamt der Stadt Hall in Verſatz.) Am 
D. Oftober 14019) beftätigt König Ruprecht der Stadt Hall 
ie Verpfändung des dortigen Gchulteifenamtes um 4000 
Hund Heller, um melde Summe dasfelbe Kaifer Karl den 
amdgrafen Ulrih und Johaun, ſowie fpäter die Landgrafen 
yans und Albert der Stadt Hall verpfänbet hatten, wobei 
Ynig Ruprecht jedem Schulteißen den königlichen Blutbann 
erlieh.?) 

Am 21. September 1367 gebietet Raifer Karl den Bürgern, 
om Züri, Srietberg und Weglar (in gefonderten Ur 
anden), die auf nächſten Martini fällige Neiceftener dem 


2). 0. 230. Chmel Beg. Rup. Rr. 1021. 

MR. b. 9, 112. cf. 135. Böhmer (Önder) Ar. 4103. 

3) Böhmer (Buber) add. Rr. 7202. 

+) Böhmer Ar. 4999. Gräfin Wärtt. Geſchichte. 3. 275. 379. 
») Etätin. 1. c. 276. 

©, Am gleichen Tage wie Rothenburg. 

N) Ehmel L c. Ar. 109. 
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Randgrafen Johann zu verabfolgen, widrigenfall® Burggraf 
Friedrich (bezügl. Wetzlar) Vollmacht babe, fie zu pfänden ;!) 
am 16. Oftober 1371 verfündet er dem Magiftrat der Stadt 
Wetzhar, er habe die jährlihe Gült und den Zins von ihrer 
Stadt den Landgrafen Ulrih und Johann verichrieben, denen 
folde zu entrichten feien.?) Am 23. April 1371 überläßt Kaifer 
Karl dem Landgrafen Johann die 200 Schod jährlicher Gült, 
welche er demjelben bisher nur auf etlihe Jahre von der . 
Stadt Thaeſt (Taunus in Böhmen) gegeben hatte, auf feine 
Lebenszeit.) Am 6. Dezember 1377 wird die Stadt Nürn- 
berg von dem Kaiſer angewiejen, ihre auf den nächſten Martint- 
tog fällige Reichsſteuer zu 1900 Gulden feinem Rate, dem 
Landgrafen Johann von Leuchtenderg oder defjen Bevollmäch⸗ 
tigten von feines Sohnes (Wenzel) wegen zu bezahlen.*) 

Endlich follen Hier auch die Leuchtenberg'ſchen Kirch en⸗ 
ſätze, weldhe im Lehenbuche von 1390 verzeichnet find, eine 
Stelle finden; e8 waren dies folgende: Burfhartsreut, 
Dölnig, Eppenreut, Eſchenbach (vertaufcht gegen Teyntz) 
Gleißenderg, Micheldorf, Mißbrunn, Pireimd, 
Bleiftein, Shirmig, Schönfee, zum Stetlein(Stad-» 
lern?), Trofhenreut, Wurz, ferner die fhon Seite 63 
und folg. erwähnten Jronau, Fronhof, Hermanns» 
tent, DOttenfoos, Pilgramsreut und Spielberg.) 

Die. Landgrafen haben aber auch zu allen Zeiten einen 
darf ausgeprägten kirchlichen Sinn gehabt, wie aus vielen, 
von ihnen ausgegangenen Stiftungen bervorgedt. 


1) Böhmer Nr. 4551. 4552. 4554. M. 2. 4. Nr. 119. 

2, Böhmer Nr. 4965. R. b. 9. 267. 

s,L c. 259. Böhmer Ar. 4956. 

9 Böhmer add. Nr. 7458. Über die faiferlihe Anweifung ber 
Gtadt Nürnberg vom 1. Oktober 1361 wegen bes Bolles nund Geleites 
m Farnbach cf. Seite 14, ekenfo Über die Anweifungen des Könige 
Benzel 1385 wegen ber Judenſchuld cf. Bb. 50 ©. 211. 

5, Wittmann 257. j - 
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Schon 1350 bewilligen die Landgrafen Ulrich und Johann 
ihrer Geiſtlichkeit die ſogenannte Libertät, die Befreiung 
von jeder Frohnarbeit, Einquartierung, Lieferung, Steuer und 
andern Laften, und zwar wohl in Nachahmung der von den 
Herzogen von Niederbayern dem Piarrer zu Dingolfing bes 
willigten Befreiung, zunächft nur der Kirche zu Bfreimd, 
ſpäterhin aber nad der Kirchenbeichreibung von 1390 aud 
den oben aufgeführten Pfarreien. Die gleiche Befreiung wurde 
auch dem „Bfaffen vom Berg“, d.h. dem Schloßbenefiziaten 
zu Leuchtenberg zugewendet.') Am 30. November 1363 geitatten 
beide Yandgraien den Piarrern zu Burkhartsreut, Döl- 
nig, Micheldorf, Mißbrunn, Pireimd, zum Stet- 
lein, Trofhenreut und Windiſch-Eſchenbach, fowie 
den Piarrern in den inzwiichen erworbenen Ortſchaften Bezen- 
ftein, Begnig, Rötz, Teyntz und Waldmünchen, ent- 
ih dem Benefiziaten „auf dem Berg’ volltommen freies 
Verfügungsreht über ihr Bermögen gegen die Verpflichtung, 
daß die betr. Pjarrer den Jahrtag der Vorfahren und Nach» 
fommen der beiden Landarafen begeben, und zwar zu Blei» 
ftein am Sonntag nachts, wenn der Advent eingeht, und zu 
Pfreimd acht Tage nah Tftern. Jeder am Erfcheinen ver- 
hinderte Piarrer foll einen Erfagmann jtellen und im Unter- 
lajjungsfall 10 Pfund Pfennige zur Strafe zahlen, welche nad 
Beitimmung ded Landgerichtes zu Leuchtenberg einem Gottes⸗ 
hauſe zufielen.?) 

Dem Chorſtifte von St. Johann zu Bilshoien hat 
insbefondere Yandgraf Johann im Verlaufe der jahre nam- 
bafte Zuwendungen gemadt. Am 9. April 1379 eignete er 
demjelben alle Güter zu, welde Heinrih und Sweyger Tujcel 
dem Stifte vermadt hatten’) fowie nochmals am 21. Sep- 


1) Brunner. 132. 134. 221. Die Pfarreien ber Srafichaft Hals 
find nicht befannt. 

2) R. b. 9. 92. Wittmann. 82. Brunner. 134. 

2) R. b. 10. 30. 
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tember ejusd. in gleicher Weiſe den Erbteil des Peter Tuſchel 
on obigen Gütern.) Am 10. Auguft 1385 eignete er dieſem 
Stifte den Zehnt zu Kirchdorf, welcher von Chriftian Wenger 
vermadht war,?) am 21. Mat 1389 die Badftube zu Vilshofen, 
welche Wernzlein und Adam die Herynge zu Razmannsdorf 
vermacht baben,’) am 8. April 1396 das am Markt, dem 
Freythof gegenüber gelegene Echaus, welches Hans der Geiſel⸗ 
derger dem Stifte vermacht hatte!) Am 28. Februar 1397 
it der Landgraf Dlitfiegler der Urkunde, zufolge welder der 
oben genannte Peter Tufchel mit dem Kapitel des Stiftes 
dahin ühereinfommt, daß die Briefe, welche die Ehorberrn von 
ihm und feinen Vorfahren befigen, in Kraft bleiben follen, 
Tuſchel aber für feine Anfprüde von den Chorherrn mit 9 
Bund Biennigen abgefunden wird.) Am 29. Oltober 1379 
gmehmigt Kardinal Pileus dem Biſchof Konrad von Regens⸗ 
burg den Tauſch des Patronates auf Eſchenbach für jenes 
zu Teyntz, welches bisher dem Landgrafen Johann zugeftanden 
hatte“) 

Am 11. November 1382 ftiftete der Landgraf in der 
Kirche zu Pfreimd eine ewige Meſſe mit einer Gült zu 
jährlich 10 Pfund auf feiner Mühle zu Schönfe”, Am 


Le 41. 

3,1. c. 162. Diefer Zehnt wird am 7. April 1407 nochmal® dem 
Stifte geeignet. B. b. 11. 406. 

9 R. b. 10. 241. 

NL c. 11. 70. 

1 c. 9. 

%1.c. 10.43. Janner Gefchichte bes Bistums Regensburg. 3. 261. 

’,R. b. 10. 100. Schon 1371 verſchafit Landgraf Ulrich dem 
Gottesbauſe zu Bfreimd einen ibm zu Naukha heimgefallenen Zehnt, 
jowie 1372 einen Hof zu Lofau und 1373 ben Zehnt zu Köoblitz. 
Brunner. 65. 74. Ein Zins auf einem Gute zıı Niederföblig zu 25 
VNegensburger Bfennigen wurde 1356 zum Zweck bes Ankaufs von St. 
Iohanneswein und pro communicantibus nach Pfreimd gegeben. 1. c. 
Eine weitere Stiftung hat Landgraf Albert am 20. Mai 1398 durch 
Befreinug eines Gutes zu Oberpfreimd von bem Lehensverband nad 


12 


30. April 1391 ftiften ferner die Landgrajen Johann und 
Sigoft in ihrer Schloplapelle zu Haidenburg eine Wochen⸗ 
meſſe auf dem St. Barbara-Altar, fowie mit einem jährlichen 
Bins von 3 Pfund Regensburger Pfennigen aus dem Zoll zu 
Aiterbach eine zweite Wochenmeſſe auf dem genannten Altar, 
welde der Pfarrer zu Uttigbofen, neben der von dem Land» 
grafen Leopold und den Pfarrlenten zu Haidenburg geftifteten 
Meſſe, zu balten verbunden fein foll.!) 

Am 28. Auguſt 1394 verpflichtet fi der Prior umd 
Konvent des Karmeliter-Klofters zu Straubing für die 
ihren Klojter von dem Landgrafen Johann erwiefenen Gnaden, 
wie ſchon erwähnt, einen Jahrtag zu begehen.?) Am 14. Juli 
1407 eignet Landgraf Johann dem Zehnt zu Yeibolfing, welder 
bemfelben von Hans dem Polan, Bürger zu Dingolfing, zu 
einer ewigen Meſſe vermadt worden war.?) 

Die Stadt Bleiftein, früher nah Mißbrunn eingepfarrt, 
vertanlt es dem Landgrafen Johann, daß fie eine eigene, von 
ihm erbaute Piarrlirhe erhielt; er beitimmte auh am 14. Des 
zember 1395 den Biſchof Johann von Wegendburg, daß er 
Pleiftein von der Pfarrei Mißbrunn abtrennte und zu einer 
eigenen Pfarrei erhob, wobei in Zukunft der Zottbach die 
&renze beider Pfarreien fein follte.*) 


Pfreimb gemacht, wogegen ber Pfarrer von Perfen eine Wochenmeſſe zır 
Bfreimd, fowie auch zu Berfen ale Sonntag, baum zu Pfreimd an ber 
Kirchweihe einen Gebähtnisgottesbienft für des Lanbgrafen Bater, den 
Sandgrafen Ulrich, halten fol. Riebel cod. dipl. Ratisp. 2. Nr. 9%. 
Aus der Urkunde vom 29. September 1394 geht hervor, daß zu dem 
Sanfe Tennesberg (der Paulsdorfer) eine Gült aus der Kirche zu Perſen, 
4 Höfe zu Großſchwand und eine Sölde zu Ratınanneborf, Leuchten⸗ 
berger Lehen, gehörten. R. b. 11. 23. 

3) hiſt. B. Niederbayern. 12. 158. 8. 272. Haidenb. Schloßardhiv. 

2) R. b. 11. 22. 

s) l. c. 145. 

41. ce. 59. Der Ort Bleiflein litt im Kriege zwifchen Wenzel 
und Ruprecht berartig, daß fh Landgraf Johann ber Jungere am 
19. Juni 1407 genötigt fah, bie Pfarreien Mißbrunn und Bleiftein, 
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Endlich am 5. Auguſt 1396 ſtiftet der genannte Land⸗ 
graf ein Auguſtiner⸗Kloſter zu Et. Oswald bei Grafenau, 
welchem er die Güter zu Drechſelſchlag, Grünbach, Haslach, 
Hohenbrunn, Reichenberg, Schönanger und Siebenellen zum 
Genuffe anwies;!) am 20. Mai 1397 nahm der Prior dieſes 
Klofterd Konrad den Landgrafen Johann und feine Söhne (?) 
m Ehrenmitgliedern auf.?) 


damit Doch eine Pfarrei befteben fünne, wieber zu vereinigen, wobei 
derſelbe zur Aufbeſſerung ber fogenannten Mittelmefje — Benefizium 
zı Pleiſtein — den Zehnt zu Schwarzenbach abtrat. Mikbrunn wurbe 
Filiale. R. b. 11. 413. Wittmann. 276. 

) v. Lang Bayerns alte Sraffchaft. 2. 153. hiſt. B. Niederbayern, 
13. 358. Hund Metrop. Salisb. 8. 39. Hund 2. 8. 

BR. b. 11. 102. Am 25. Mai 1427 gibt der Prior Konrad das 
Hofer St. Oswald unter Verzicht auf alle Rechte an ſolches zuräd. 
le. 13. 98. Am 30. Juli 1431 geftattet der genannte Prior und 
fein Kapitel dem Fandgrafen Johann, das Klofter Et. Oswald uub die 
dazu gehörige Pfarrei Grafenau mit Chorherrn vom Auguftiner-Orben 
zu befeßen. B. b. 183. 215. Am 1. Dezember 1431 beftätigt Papft 
Eugen die Stiftung des Kloſters. 1. c. 223. Das Klofter wurde 1507 
dem Kofler Niederaltaich ala Probftei verliehen und 1203 aufgelöft. 


— um — — 


Dristerginmig” 


zum zweiten Kapitel des zweiten Abſchnittes. 


Abteborf (?) 41 
Aidenbach (Bilehofen) 49 
Amgrän (Böhmen) 28. 62 
Aiterhofen (Straubing) 49. 51 
Albenreuth = Albesritt (Bohenftr). 7 
Albenreuth( Tirſchenreuthꝰ) 27.33.36 
Altenlohr (bei Rothenburg) 31 
Altenftatt (Bohenftranf) 11 
Altparkſtein (Neuſtadt a. d. W.) 23.62 
Amasgrün (Böhmen?) 62 
Anning (Rilehofen) 22 
Anzenberg (Kemnath?) 38 
Arnoldsgrän (Böhmen) 28. 62 
Alang 6 
Au (Neufladt a. d. W.)7 
Auerbach (Eſchenbach) 37 
Anereborf (Bogen?) 41 
Bamberger Lehen 12. 13. 18. 22. 46 
Baunıgarten (Pfarrkirchen) 44.48.49 
Bannach (Ebern ?) 14. 
Bebeimftein = Böheimflein 
Bernhardsreuth — Bergertsreuth 
(Neuſtadt a. d. W.) 62 
Bernheim 28 
Bernsfeld 29. 62 
Betzelsdorf 62 


Bibrach — Bprbrach 

Biſchofsdorf 5. 7 

Böheimftein (Pegnitz) 13. 37. GI 

Bomfental? (Pegnig?) 9 

Borihengrän (Böhmen) 33 

Braunetsrieb (Bobenftrauß) 62 

Brud (Nürnberg) 14 

Bruckbach (Nürnberg?) 14 

Brünnleinshof 15 

Brunn (Pegnig) 12 (13) 

Bndau (Begnik) 62 

Buchbach (Pegnig?) 13 

Burgebrad (Bamberg I) 14 

Burlartsreut (Bohenflranf) G. 40 
69. 70 

Bybrach (Eichenbadh) 8. 19.20. 62 

Cham (Cham) 34 

Srailsheim (Württemberg) 29.30.31 

Diemesborf (Tirſchenreuth?) 32 

Dolnitz (Bohenftranß) 69. 70 

Dornach (Biedhtadh) 41 

Drasbeim (Pafſau) 42 

Drefenfeld (Mohenftranß) 62 

Drufding 9 

Dürrndbadh (Böhmen) 26 

Ebendd (Böhmen) 28. 62 


Bezenftein(Begnit) 17.52 —59.61.70 | Ebermanftabt (Ebermanftabt) 55 


*) Dieſes Berzeichnie ift nach dem topogr. ſtatiſt. Handbuch ber 


Bavaria (1867) bearbeitet; die eingeflammerten Namen () bezeichnen 
die Bezirksämter bezw. Länder, in welchen die Orte liegen. Manche 
Drte mögen nicht mehr befteben, bei anderen mag ber Name in ben 
Urkunden verfchrieben fein, oder er mag fi) verändert haben, und bleibt 
daher die Beſtimmung unmöglich ober boch zweifelhaft. 
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Ecenrent (Begnik) 9 Gaithof⸗Glaitsmũhleꝰ (N. a. W.) 34 
Eger (Böhmen) 8. 22. 26. 27 Galgenberg (Böhmen) 27 
Edernrent (Bohenftranf?) 11 Galperg (Böhmen) 27 

Eibogen (Böhmen) 28 Galpersreut 36 

Engeisberg (Baflan?) 25. 51. 59 | Galprechtshof 36 | (Tirfchenrenth ?) 
Engelshof (Reuftadt a. d. W.) 34. 63 | Galprechteholz 36 
Epemeut(Reufl.a.d.%.)21.36.63.69 | Sanghofen (Eggenfelden) 44.48. 49 
Erfenpoltsheoven (Zirfchenrent?) 7 | Gebharbereut (Bohenftrauß) 63 


Erlinz 40 Gehag Haag 

Ermebrent (Neuſtadt a. d. W) 21 | Beifenhauien (Bilsbikurg) 45. 47 
Erneck (Pfarrkirchen) 46. 47 Geifenreut (Tirfchenreutb) 32. 36 
Ernſtgrun (Tirfcpenreuth) 36 Geißheim (Vohenſtranß) 63 
Chenbah — Windiſch⸗Eſchenbach | &emünde (Eſchenbach?) 19 


Eybenſtock (Eſchenbach) 12 (13) Sefen — Göſen, nicht Berfen, (Neu⸗ 


Euchentorf (Deggendorf) 41 —— (Württemberg ?) 31 
Sallenberg (Tirichenrenth) 6. 22 ſtadt a. 0. W.)7 


Fallenftein (Roding) 8. 23 Gleißenberg (Waldmünchen) 69 
Farrnbach (Fürth) 14. 69 Goõttersdorf (Vilshofen) 49. 51 
Fleditz 35 Goffelsbrunn (Tirfchenrenth) 25. 36 
Fleteſſenreut (Zirfchenreuth?) 36 Goldbrunn (Bohenftrauf) 7 
Flohendrezz — Bohenftrauß Gotzveld (Pegnitz) 63 

Floffenmühle 341 (Wahrſcheinlich Grafenreut (Nenſtadt a. d. W.) 63 
Floffenreut 11 bei ſtloß) Grafenwöhr (Eſchenbach) IH. 17. 36- 
Flägelaun (Württemberg) 31 41. 56. 87. 


Ferbein — Borbady ? (Eſchenbach) 20 

Forchtenberg — Forftenberg (Stadt- | Großſchwand (Vohenſtrauß) 72 
ambof) 35 Grub (Neuftadt a. d. W.) 7. 40 

Foflentorf 63 em (Neuftadt a. d. W.) 37 


Greifenftein (Ebermannftadt) 54 





Srauenberg (Böhmen) 23 Grunawe — Grünau 


Franenreut (Böhmen) 27 Grynau 
Fretersbach (Eſchenbach?) 9 Haag (Wunſiedl) 21 
Frendenberg (Amberg) 62 Haag (Neuflatt a. d. W.) 63 
Friedberg (Heffen) 68 Hättenhofen (Hemau?) 4 
Fronan (Böhmen) 28, 63. 69. Haidenburg (Bilehofen) 45 49. 51, 
Fronhof (Eſchenbach) 63. 69 52. 72 
Suhjendborf (Rabburg) 19 Hall (Wilrttemberg) 68 
uchſenhof 15 Hals (Paſſau) 22. 38, 42. 44. 47. 
bemüht (Tirſchenreuth) 15 50. 52 56 
fenftein (Baffaı) 24 Sammer Zeibelw.(Zirichenrentb ?)34 
atenborf (Begnit) 19. 20 Harbach (Bilshofen) 22 


mv. W. (Cham) 21 Harbach (Vilsbiburg) 43. 47. 48 


To 

Harbollen (Bilshofen?) 22 Kaimling, wohl Kaimbing, (Vohen- 
Hard (Bilshofen?) 22 ſtrauß) 7 

Sarpfelsreut 68 Kaltenbrunn (Bohenftrauf) 41 
Hartwansreut (Tirfchenreuth) 6 Karlsberg (?) 37 

Haſelbach 6 Karlftein (?) 28 

Haſelbach —Hofelbach? (Baffeu) 42 | Keibig (Kemnath) 63 

Haslau (Bönmen) 27 Kelberg (Pafſan) 39 

Hatzmansberq (Paffau) 42 Kelheim (Böhmen?) 33. 34 

Heft (Bilshofen) 22 Khumanbite (?) 7 

Heidingsfeld (Wurzburg) 28 Kiczenaft = Aſt ? (Walbmlinden) 38 
Seimbrunn (PBegnig) (12) 13 Kirchdorf (Vilshofen) 71 

Heinberg 68 Köblig (Nabburg) 7I 

Heinrichehof (Vohenſtrauß) 7 Königewart (Böhmen) 33 
Hellenberg, lies Hollenberg Köffel (Tirfchenreutb) 36 

Semfluß — Hämmerlas? (Pegnitz) I Kötelsdorf (Kemnath) 63 
Henfersborf (Böhmen?) 63 Konradsreuih (Tirſchenrenth) 36 


Hermannsberg (Bohenſtrauß) 7. 40 Kotzenbach (Neuſtadt a. d. W.) 21. 38 
Hermannsgilin (Kbbmen) 28. 63 Krotenfer (Eſchenb.o. Böhmen) 28.68 
Hermannsreut (Tirſchenr.) 7.63.69 Lauda (Baden) 18 





Hertenſtein (Eſchenbach) 37 veibolfing (Straubing) 72 
Herwigereut 63 Lenersreut (Bohenſtrauß) 7 
Hettendorf (Pegnitz) 9 Leonberg (Altötting) 43. 48. 50 
Heubach (Bohenftrauß) 7 Leoneberg (Fandan) 43. 48. 49. 51 
Heumaden (Bohenflrauß) 63 j frau Bohenſtrauß) 19 

Heybſch 22 Letzau (Neuſtadt a. d. W.) 40 
Hochdorf (Neuſtadt a. d. W.) 8 Leuchau = Lechan (Kemnath) 36 
Hocky (Böhmen) 23 Lenchtenberg (Bohenftr.)4. 17. 32. 70 
zu den Höfen (Neuſtadt a.d. W.) 32. 39 Leutmansborf 7 

Höflein (Vohenſtranß) 7 Levin (Böhmen) 23 

Hohenbruck (Kemnath ?) 63 Libing 63 

Hohenwald (Tirfchenreutb) 25 Liebenftein (Böhmen) 26 
Hollenberg (Pegnit) 37. 61 Lietſau = Letzau 

Hoſelbach — Haſelbach Liſchau (Böhmen) 23 

Hotzlen (Baffau?) 42 Lobenhauſen 31 

Hudring (Baffau) 42 Lobenſteig (Pegnitz) 12. 13 
Hunger (Pegnitz) 9 Loſau (Nabburg) 71 

Hutihurn (Baffau) 39 Madersdorf = Modersborf 
Iagfiberg (Württemberg) 13 Mämmingen (Dingolfing) 48. 49 
Ibenſtock = Eybenftod Märzelſtorf 3 


Irchenreut (Neuſtadt a. d. W.) 40 Maierhöflein (Neuftadt a.5.%8.)36.36 
Kadolz (Böhmen) 33 Manzenberg (Zirfchenreut) 27 


r 


Narguardsberg 6 Päteredorf (Viechtach) 41 
Nicheldorf (Vohenſtrauß) 69. 70 | Balty= Pilit 
Micelfeld (?) (nicht das Klofter) 28 | Barkflein (Henflabt a. d. W.) 58. 
Nißbrunn (Bobenftranß)6.69.70.72| 59. 60. 61. 61 ” 
Nittachenreut — Vlittagsberg ? (Bo- | Baffan(Paffau) 35.38.39.40. 42. 45 
benflrauß) 11 Bechhofen (Zirfchenreuth) 63 
Ritteldorf 36 Begnig (Pegnik) 12. 13. 37. 62. 70 
Mitterbrefenfelb (Bobenftrauß) 7 | Beidi (Tirſchenreuth) 36 
Nitterſteinach (Boheuftrauß) 63 Penreuth⸗ Penzenreuth (Eſchenb.)68 
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Podersdorf (Kemnath) 11 Bering (Bildhofen) 21. 51 
Nulbach 6 Bernau — Bärnan (Tirfchenrentb) 5 
Müldorf (Eſchenbach?) 9. 60 Berndorf (Kemnath) 63 
Mäfheim (Bilshofen) 22 24 Bernfels (Begnig) 63 
Münfing (Paffau) 42 Bernftein oder Bärnflein (Grafenau) 
Ruſchental 6 28. 45. 46. 51 
Nadersdorf — Nottersdorf? (Kem- | Bernftein (Wnufietel) 35 

nath) 32 Berfen = Rerfen (Rabburg)7.63.72 


Rantya — NRanlau(Bohenftranß) 71 | Biaffenreut (Nenftabt a. db. W.) 32 
Neideck (Ebermannſtadt) 53. 54 Pfaffenreut (Tirſcheureuth) 34 
Nenenhof (Pegnid) 12. 13. 39 Pfreinid (Nabburg) 8. 17. 18. 69. 
Renbans (Neuftart a. d. W.) 17.| 70. 71. 72 

21. 28. 32. 34 Pfrentſchweiher (Bohenftrauß) 15 
Reunlichen (Paffau) 39 Bielwiefe (Württemberg) 31 
Nenſtadt (Reuftadt a. d. W.) 3. A | Pilgramsreut (Kemnath) 63. 69 
Niederdreſenfeld(Vohenſtrauß) 36.68 | Bingarten (Neunburg) 63 


Niederrent 15 I Birk (Tirſchenrenth) 5. 7 
Nievendorf⸗Nendorf (Beguik) 13 | Pirk (Böhmen) 28. 63 
Rievenhof — Neuenhof Virkach 15 


Nürnberg (Nürnberg) 14. 69 Pizzau 63 
Oberdreſenfeld (Boheuftrauß) 7 | Pleiftein (Vobenſtranß) 6. 10. 17. 


Obererling 40 28. 50. 69. 70. 72 
Oberfind (Bohenftrauß) 7 Blern (Lemnath) 34 
Oberuborf (Reuftabt a. d. WB.) 63 Pleusdorf (Kemnatb) 39 
DOberpering (Bilshofen) 51 Blichenftein (Böhmen) 28 
Dberpfreimb (Rabburg) TI Blofelden (Württemberg) 31 
Oberrent 15 Pockſtrauf 63 


Oberſteinbach (Bohenftrauß) 6. 8_ Podhrat (Böhmen) 23 
Opmähle (Meuftabt a. d. W.?) 6 | Pohräting 42 
"Rerhofen (Bilshofen) 21. 24. 45. | Böden 3 


46. 47. 51. 52 Bödingen (Vilshofen) 22 

t. Oswald (Grefenan) 73 Bölig (Sobenſtrauß) 24. 36 
vefori = Abelsdorf (Höchkebt) 54 | Boning (Straubing?) 29 

tie (Bil6hofen) :34 Boppenhof, nichtWopphf.(Bobenftr.)? 


ttengräu (Tirſchenrenth) 36 Boppenreut (Tirfchenreuth) 21 
ktenfoos (Hersßrud) 63. 64 Boppenwies 63 


78 

Bortenreut (Eſchenbach) 63 ' Schamenarsreut— 2d ammersrierh? 
Praitenprun (Wunfiedt?) 5 |  (Keufladt a. d. ®.) 6 

Vretpach Preppach XBobenftrauß)5 Schellenbach Bohenſtrauß) 6 
Prießendorf (Bamderg) 28 Schellenberg (Bobenſtrauß) 4 
Pruck (Bohenſtrauß) 63 Scherreut( Neuſtadt a.d.W.) 16.17.31 
Puechhaim 21 Schill ingefurſt (Rothenburg a. d. T.) 
Pulenrent (Kamnath) 36 29. 30 

Rabeneck (Pegnitz) 54 Schirmitz (Neuſtadt a. d. W.) 69 
Rabenſtein (Pegnitz) 55 Schluſſelfeld (Hochſtadt) 55 
Rackenhof 7 Schnabelweid (Peguitz) 52. 54. 60 


Nadenzrent (Tirſchenent) 38 Schnepfenreut — Schnepfenmühle? 

Ranfels (Grafenau) 28. 45. 46. 51 | (Wunſiedl) 32. 35 

Ranzental (Eſchenbach) 9 Schönanger (Brafenau) 73 

Ratmansdorf (7) 72 Schönberg (Brafenan) 46 

Ratzenhofen (Rothenburg) 46. 47 | Schönficht (Tirfchenreutb) 35. 36 

Rozmanneborf-- Ratymannsborfi | Schönlint (Böhmen oder Wunfiedeſ) 
(Bilshofen) 71 238. 63 


Rechbrun 8 Schönfee (Reunburg)16.17.28.37.69 
Rebwib- (Wunſiedl) 27 Schontan (Tirſchenreuth) 6 
Nehbrun = Rehloh? (Vohenſtrauß) | Schwarzenburg (Waldmünchen) 5) 
Reicharzreut 11 16. 17. 38. 37 

Reiche Mühle (Böhmen) 27 Schwarzenfeld (Nabburg) 64 
Reichenbach (Roding) 38. 40 Schwarzenihwal (Tirſchenr.) 32. 39 
Reichenberg (Grafenau) 73 GSeidlersreut (Tirſchenreuth) 25. 36 
Reichened (Hersbrud) 63 Senftenberg 55 

Reichenftein (Reunburg) 6. 10. 17 | Siebenellen (Grafenau) 73 
Reichsdorf (Viechtach) 41. Sigenſtein (Roding) 40 

Remelberg (Reuſtadt a. d. W.) 7 | Steifsborf 35 

Reperch (Vohenſtrauß) 6 Soltprune 39 

Reuth (Kemnarh?) 5. 6. 63 Spielberg (Bohenftrauß) 7. 64. 69 
Rockendorf (Bohenfirauß) 28. 29. 63 | Sprenchenreut 7 

Rode (Württemberg) 30. 31 Stain,etwaRoggenftein(Bobenftr.)64 


Röfchenftein (Niederbayern?) 40° | Steinach (Bohenfirauß) 7 

Rötz (Waldmünchen) 16.17.28.37.70 | Stainach (Reufladt a. d. W.) 32 
Ropfeld (Württemberg) 29. 31 Stainbach (Bohenftrauß) 7 
Rotenftein (Ebermannflabt) 55 Steinheim — Stamm ham(Altött.)50 
Rothenburg (Rothenburg a, d, X.) | Stainingwafler = Steinamwafſer 


14. 64. 65. 66. 67 Eſchenbach) 9 
Nudolfegrän (Böhmen) 28. 63 Stechenbuch (Begnig?) 13 
Autharting (Pafſau) 42 Steinberg 21 
Sachſenhof (Kirichenreuth?) 34 GSteinenreut = Stemmertenth 
Säldenburg (Grafenan) 30 Steinrent (Reuftabt a. d. W.) 41. 64 


Säwing—Gerzing (PBaffau) 42 Stemmersreut = Stemmeurenth 

Sampach — Saudbach (Pafſan) 49| (Pegnik) 12 (13) 

Schabenrent — Schattenhof? (Tir⸗ zum Gtetlein — Stablern (Neun⸗ 
ſchenrenth) 14. 63 burg) 69. 70 
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Stierberg (Pegnitz) 9,10.17.58.59.61 
Störenftein (Neuſtadt a. d. W) 3. 4 ſtadt a. d. W) 32. 39 
Straubing (Straubing) 72 Waldkirchen (Mobenftrauß) 6 
Streitberg (Ebermannſtadt) 54 Waldmann (Renen) 40 


Waldersreut = Walpersreut? (Neu- 





Smainberg (Baffau) 42 Waldmünchen (Waldmünchen) 5.16. 
Taunlohe 21 17. 28. 37. 70 

Zamfirdhen (&ggenfelden?) 39 Walhensborf — Wallerkdorf 

Taus (Thaeft) (Böhmen) 69 Baldfaffen (Zirfchenreutb)5.6.11.36 
Zenndorf 3 Waltendorf (Pafſau) 42 
Tennesberg (Bohenſtrauß) 64. 72 Waltersdorf — Wallersdorf (Landau 
Tenugeſes 41 a. d. J.) 48. 49 

Teyntz (Neunburg) 64. 69. 70. 71 Waldturn (Bohenftiauß) 4 

Thaeſt — Taus Weickersheim (Württemberg) 29. 30 
Thaun (Pfarrkirchen) 44. 48. 50 | Weiden (Neuftadt a. d.W.) 58. 59. 
Thiersheim (Wunfiedf) 26 61. 62 

Thierſtein (Wunfledf) 26 Weidengeſeß (Pegnitz) 39 

Thänfeld (Höchſtadt) 55 Weigans (Pegnitz) 9 

Thurndorf (Eſchenbach) 37 Weislenzreut (Vohenſtrauß) 7 
Tobel (Pafſau) 42 Weißenbach (Wunftedel) 34 
Tollhayn (Pafſſau) 42 Weißenſtein (Vohenſtrauß) 21 
Trainried (Eſchenbach) 64 Weng (Vilshofen) 39 " 
Trauureut (Vohenſtrauß) 7 Werdeck (Württemberg) 30. 31 


Treffelſtein (Waldmünchen) 28.40.51 | Wetzlar (Preußen) 68. 69 
Zredau (Begnit) 56. 57. 64 Bilandeheim (?) 28 
Troſchenrent (Eſchenbach) 9. 15. 17. | Wildftein (Neunburg) 15. 28 


52. 55. 60 Windiſch⸗Eſchenbach (Neuſtadt a. d. 
Trũſthingen 9 W.) 6. 32. 34. 35. 63. 69. 70. 71 
UrchenrentIrchenrent Wiffelreut (Bohenſtrauß) 19 
Uttighofen (Vilshofen) 72 Wiffezing (Vilshofen) 23. 24 
Beitein— Baita? (Begnik) 20 Witſchau (Vohenftrauf) 7. 64 
Beiden (Herabrud) 37 Woldenſtorf (Tirfchenreuth) 42 
Beldener Forſt 55 Wolfersdorf (Waldmünchen) 38 
Venſterbach 6 Wolpersreut (Neuſtadt a. d. W.) 36 
Vilsheim (Landshut) 47 Woppenhof (Bohenſtrauß) 11 
Bilshofen (Bilshofen) 70. 71 Wurz (Neufladt a. d. W.) 4. 69 
Bodeuhof— Woppenhof? Wygenſezz 21 


Böslasried (Bohenſtrauß) 6. 7 Wylandzberg (Eſchenbach?) 9 
Vohenſtranß (Bobenftrauß) 12 Zeidelweid (Tirfchenrenth) 34. 54 
Borben == Borbach? (Eſchenb.) 19. 20 Zeitlarn (Stadtamhoſ) 64 

Borchach Holz (Bohenſtrauß) 14 | Zeltenrent (Eſchenbach) 19 


Bacheumweiz 41 Zirkendorf (Efchenbach) 19 
Waifchenfeld (Ebermannftabt) 54 | Zopt 6 
Baitendorf (Bamberg) 53 Zottbach (Bohenftrauß) 72 


Balded (Kemnath) 3. 4 Büri- (Schweiz) 68 
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Hegräbnisfäffe 


ift Kaffe. 
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Im Walddiſtrikt Raffa, Abteilung Schönleiterſchacht, 
gl. Forſtamt Burglengenfeld, wurde im Mat 1897 zum Zweck 
eines Straßenbaues eine leihte Bodenanſchwellung angegraben, 
weile einne größere Menge vermwendbarer Steine zu enthalten 
dien. Dabei flieg man auf 2 Leihen, und die eingelieferten 
Funde waren geeignet, das Intereſſe der Forſchung zu meden. 
Im Auftrag der Forſtverwaltung der kgl. Regierung übernahm 
der Berichterjtatter die weitere Unterſuchung. 

Die Stätte erſchien dem Auge als ein großer, fait treis⸗ 
runder, flacher Hügel von etwa 80 Schritt im Umfang, die 
Höhe betrug weniger als 1 m. Die Oberfläche enthielt viel 
Sand, aus dem aber nach Abräumung des Raſens und der 
Waldftreu überall größere und fleinere Steine hervorragten, 
wie fie fonft im ganzen Umkreis nit zu fehen waren. Ein 
Steinbruch mit dem gleihen Material befindet fih erjt in 
der Entfernung von etwa einer halben Stunde. 

Im nördliden Zeil des Hügel® hatten die Arbeiter jene 
2 Yeihen aufgefunden, von denen nad den übereinjtimmenden 
Ausfagen die eine, weibliche, von Weſt nah Oft, die andere, 
mãnnliche, faſt entgegengefegt von Nordoft nah Südweſt 
orientiert gewefen war in der Weile, daß die Köpfe einander 
ziemlih nabe lagen. Die Sfelette zeigten zum größten Zeil 
ſehr fortgefchrittene Zerftörung An der rechten Seite des 
Mannes lagen zwei eiferne Lanzenſpitzen (Fig. 7 und 8), in 
deren Höhlungen SHolzrefte, von Eifenroft ganz durchzogen, 
fih erhalten haben. Unweit der Schulterfnohen der Frau 
fanden fi Zgut erhaltene Armbruft-Fibeln von Bronze, 36 mm 
lang, welde je auf dem Bügel und dem Fuß eine runde, 
geftielte, nad innen etwas vertiefte Scheibe tragen (Fig. 1); 
im der Beckengegend ferner Scließenteile und andere Frag⸗ 

6 * 
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mente von Bronzebled, die zu einem Gürtel gehört hatten 
(Fig. 2). Einen fehr einfahen Armring und die Stüde eines 
ftart verbogenen größeren Reifes hatten die Arbeiter nachträg⸗ 
lich aus dem Schutt berausgewühlt, ebenjo einen Spinnwirtel 
(ig. 4); Dagegen ließ ſich troß emfiger Nachſuche ein 2. Ohr⸗ 
ringlein von Gold nicht auffinden, fo daß wir und mit dem 
einen Eremplar begnügen mußten, deſſen Glanz unmittelbar 


. am Schädel der Frau die Augen eined Arbeiters gefeſſelt 


hatte. Es ift von zierliher Kleinheit, zeigt etwas ovale 
Aundung und hat zwiſchen erhöhten Rändern eine ftarte 
Mittelrippe (Fig. 5). 

Inm füplihen Zeile des Hügels wurde fodann unter 
Auffiht des BVerichterftatterd ein Frauengrab auigededt. Der 
Schädel der von Eid nah Nord gelagerten Leiche war jehr 
morſch, nur einzelne Wirbel und Knochen waren gut erhalten. 
Um den Halswirbel lag ein ftarker, in 4 Stüde gebrochener 
Reif, dunkelgrün patiniert; an jedem Unterarm fand fih ein 
ovaler Ring von der Geftalt der fogenannten Steigbügelringe, 
wie fie in der Oberpfalz ſchon Häufig gefunden worden find 
(Fig. 6). Die Durchſuchung der fandigen Erde ergab dann 
noch einen TChrring von Bronze mit balblugeligem Anbenfer 
und einem 2. gleihen Anbenter allein (ig. 3). Im Süpdoften, 
rechts des Hauptes bezeichneten viele rotgebrannte Steine und 
im Nordoften, alfo rechts vom redten Fuß, eine ftarl mit 
Kohle und Aihe gemiſchte Erdſchichte je einen Brandplak. 

Nördlich diefer Erdſchichte fanden fich, aber nicht im gleichen 
Niveau, fondern etwas höher gelegen, Knochen und Schädel⸗ 
reſte eines Kindes. 

Nordweitlih von der Frauenleiche und jübweitlih von 
den zuerft gefundenen Begräbnifien lagen die oberflächlich ein- 
gegrabenen Reſte von 2 Kinderſchädeln mit ſpärlichen Knochen. 
Zwiſchen dieſer Stelle und den eriten @räbern war abermals 
eine ftarfe Rötung des Gefteines zu bemerfen. Bei jeder 
Beitattung wurden zahlreiche Reſte von Urnen, Schüſſeln, 
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ı erhoben; leider aber waren fümtlihe Gefäße 
morſch, daß nur relativ wenige Stüde erhalten 
Do ließen ſich mindeftens 11 verſchiedene 
n. Die Mehrzahl ſcheint aber bereits zerbrochen 
lommen zu fein, über deſſen ganze Ausdehnung 
'n verftreut waren; 2 vermorſchte, einftmals 
? Töpfe enthielten Holzkohle und afhenähnliche 
Farbe der meiften Gefäße war graubraun, 
: häufig graphitiert, einige Scherben leuchteten 
Die Formen waren von höchſter Einfachheit, 
den ſich nicht. 
in Teil des Hügels famen abermals 2 Grab⸗ 
tſchein, jede ebenſo wie die bisher aufgedeckten 
abrocten umftellt und teilweije bededt, mit je 
eine hatte die Rihtung SOS-NWN, die 
ade unter einer Baumwurjel und ließ die 
cht Mar erkennen, umfomweniger, ald an ber 
jon ein Wurzelftod gerodet worden war, wo⸗ 
iſe Zerſtörung des Stabes herbeigeführt worden 
mwähnenswert erjcheint der Umitand, daß bei 
n Reiche außer unverbrannten Sfelettrejten auch 
iſchenknochen, wie e8 ſcheint von den Unter- 
ıden wurden, eine Befonderheit, die vielleicht 
Sitte der teilmeifen Leihenverbrennung neben 
der übrigen Körperteile fließen läßt. Tiefe 
tlih in der Parsberger Gegend ſchon mehr- 
vorden. Abermals zeigten im feuer gerötete 
iftenz eines Brand» oder Opferplaged. An 
e nichts erhoben als wieder eine große An- 
ben, die mindeſtens fünf Gefäßen angehörten. 
nreft mit ftarter Bauchung, von graubrauner 
man an dem unregelmäßigen, man möchte 
ften Verlauf des hohen Halſes deutlich den 
pferfcheibe. Bon irgend welder Anmut oder 
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gar Schönheit der Form ijt bei feinem der gefundenen Gefäße 
zu reden. Bemerkenswert ijt au die Auffindung eines rüt- 
lihen Sranitblodes von unregelmäßtger Würfelgeitalt, 8 cm 
Höhe und Breite, 11cm Länge, deflen Oberfläche glatt bear- 
beitet, faft poliert zu nennen war. Die Beſonderheit des 
Geſteines im Verhältnis zu der Fundgegend, ſowie feiner Er- 
fheinung weift auf irgend eine bejondere Beſtimmung des 
Fundes hin. Er lag zwifhen den an 1. und 2. Stelle be- 
fhriebenen Gräbern; leider tft er verworfen mworten. Und 
endlich iſt noch ein ſehr fchwerwiegender Fund zu verzeichnen, 
nämlih ein eiferner Schiniedhammer von 17 cm Yänge, lOcm 
im Quadrat am Wüden, 4 an der Schlagfeite, mit 7 cm 
langem, ji verjüngendem Stielloh, welden Arbeiter am Tit- 
rand des Hügeld in derjelben Tiefe von 7O cm, wie Die 
Yeihen rer Erwadienen ausgchoben haben (Fig 9). 

Die Zwiſchenräume zwiſchen ven einzelnen Srabitellen 
waren teil8 mit den erwähnten großen Felsblöcken, teil® mir 
Heineren Steinen und groblürnigem Sand ausgefüllt, in 
weldem ſich, wie gefagt, überall verjtreut einzelne Gefäß⸗ 
jherben fanden. Tiefer Umjtand, ſowie die verſchiedene regel- 
lofe Yagerung der Xeidhen der 5 Erwachſenen, die mehrfachen 
Brandpläge, endlich die erhöhte, alfo fpäter erfolgte Beiſetzung 
der Kinder läßt wohl darauf fchließen, daß wir die Ruheſtätte 
eines größeren Familienverbandes vor und haben, deſſen Mit⸗ 
glieder zu verjchiedenen, doch nicht weit auseinander liegenden 
Zeiten aus dem veben ſchieden und nahe bei einander beitattet 
wurden, worauf dann über jämtlihe Gräber der gemeinfame 
Hügel gewölbt wurde, defjen Errichtung bei der Größe jeiner 
Ausdehnung und der Unmaffe der dazu notwendigen Steine 
jedenfall viel Arbeit und Zeit gefoftet hat. 

Nach der Beichaffenheit der Zunde, dem Reſt des Bronzer 
gürtels, der Art der Fibeln und bejonders ber für die Ober⸗ 
pfalz charakteriftiihen Steigbügelarmringe — au ber für 
unjere Gegend äußerft feltene Obrring von Gold ahmt ihre 
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Formung etwas nah — iſt als die Zeit der Begräbnisftätte 
die jüngere Hallitattperiode anzunehmen; wollen wißbegierige 
Rejer eine pofitive Angabe, jo dürfte vielleicht die Jahreszahl 
500 vor Ehrifti Geburt eine annähernd richtige Datierung 
geitatten. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß dieje Begräbnisftätte 
ganz vereinzelt zu jein jcheint ; wenigften® wurden in der nächften 
Umgegend feine Hügel wahrgenommen und überhaupt in dem 
ausgedehnten Forſte Raffa!) bisher — foweit uns bekannt 
it — weitere Gräber aus vorgefhichtliher Zeit nicht gefunden. 
Es ift died um jo mehr hervorzuheben, als die weitere Um⸗ 
gegend in jenen entfernten Zeiten nach den vielen noch vor- 
handenen Gräbern zu fchließen, ftart bevölkert gemefen ift. 


Derzeichnis der Funde. 


a) Im nördlüuhen Doppelgrabe. 


l. Lanzenſpitze von Eifen (ig. 7). 

2. Ranzenfpige von Eifen (Fig. 8). 

3. Ohrringlein von Gold (Fig. 5). 

4. Drei unterfehnige Armbruſt⸗Fibeln von Bronze, von 
denen jedoch eine in den Händen der Arbeiter verſchwand 
(ig. 1). — Eine ähnliche Fibel ift abgebildet bei Dr. X. 
Lindenſchmit, Die Wltertümer unſerer heidniſchen 
Vorzeit; IV. Band, 3. Heft (1886) Tafel 14 Nr. 7. 
AÄhnlich, jedoch nur mit einer Scheibe als Schlußſtück, 


i) Raffa mit zwei „ff“ iſt die jetzt gewöhnliche, fo zu ſagen 
vijfizielle Schreibweiſe; man findet den Namen aber auch mit einem f5; 
jo 3 8. bei W. Götz; geographifch-hiftorifches Handbuch von Bayern 
1,752. — In den alten Urbarbüichern, welche in ven Monum. B. 36, I, 
herausgegeben find, wird biefer Forſt PRavah oder Ravach um das 
Jahr 1280 (Seite 377 und 385) und Ravaech im Sahre 1326 
(Seite 555) genannt. 
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13. 


14. 


Nr. 229 und Nr. 254 im bayer. Rationalmuſeum tm 
Münden. (Abgebildet im Katalog des bayer. N⸗M. 
Band IV (1892) Zafel XI, 14 und II, 11.) 


. Fragmente von Bronzebleh, daranter Schließenteile 


mit aufgenieteter Scheibe, und eine zweite loſe Scheibe, 
wie bei den oben genannten Fibeln; von einem @ürtel 
berrührend (ig. 2). 


. Einfader Armring von Bronze, in zwei Stüde zerbrochem. 
. Bwei Stüde eines größeren Ringes von Bronze mit 


eliprifhem Durchſchnitt. 


. Spinnwirtel von Thon (Fig. 4). 


b) Im ſüdlichen, Irauengrabe. 


. Obrring von Bronze mit halbkugeligem Anhenker (dig. 3). 
. Ein zweiter ganz gleicher Anhenker. 
. Bwei Armringe von Bronze — jogenannte Steigbügel- 


ringe — mit kreisförmigen Ornamenten (Fig. 6). 
Ein großer Halsring von Bronze in vier Stüde ge⸗ 
broden; lichter Durchmeſſer des Ringes circa 18 cm. 


c) Im Bügel überhaupt, 


Bahlreihe Nefte von Töpfergeſchirren verſchiedener Art. 
Ein eiferner Shmiedehbammer (Fig. 9). 


r ” 


IM. 
Her Anfang eines Klagelieds 
Oswalds v. Wolkenſtein 


Sufiten[chlacht bei Taus 
im Jahre 1431. 


— — — — 


Nah einer gleichzeitigen Handfhrift mitgetheilt 


von 


Dr. &ornelius ill. 


— 528 








Ein großer Zeil der berpfalz hatte befanntlih "von 
fürdterliden HYufiten-Berwüjtungen in den Jahren 1417 — 34 
[were Zrübfal zu erbulden. Im Jahre 1420 drangen 
dufitiihe Schaaren bis Nabburg vor und durchzogen nad) 
Beſiegung der 100000 Mann Kaijer Sigmunds bei Cham 
den bayerifhen Wald. Diefe Verheerungen bis ins Voigtland, 
Thüringen und Franken wiederholten fih jährlid. Im Jahre 
149 wurde Waldſaſſen arg verwüſtet und es drangen die 
wilden Shaaren vor bis zu den Thoren von Regensburg. 
1431 raffte nun Kaifer Sigmund feine Kräfte zufammen und 
Cardinallegat Julianus Ceſarini begeiiterte Alles gegen die 
Böhmen; in der Sebaldustirhe zu Nürnberg, wohin Künig 
Sigmund die Reichsinſignien im Jahre 1424 gebradt hatte, 
um fie vor den Hujiten zu fhügen, umgitrtete er während 
des dafelbit jtattfindenden Reichstags den Kurfürften Friedrich 
von Brandenburg, welder den Dberbefehl übernahm, mit dem 
Schwerte, allein da8 130000 Mann ſtarke Taiferlihe Herr 
wurde von Procopius Roſa bei Taus unweit Furt i. W. 
jehr bedroht und es wendete fich dasſelbe zur Flucht.) Am 
14. Auguft Hörte man die Wagenburgen der Hufiten heran 
fahren und ihr Schladhtgebetälied erklingen. Es waren 
die furchtbaren Klänge, vor denen fein Deutfher mehr zu 
Neben vermochte. Kardinal Lefarini, welcher mit dem 
jungen Kurfürften Friedrich von Sachſen einen Berg be- 
ftiieg, um eine Weberfhau zu gewinnen, fah jenfeits den 
nabenden Feind und zugleich diesfeits die in volle Flucht auf- 
gelöfte und in wilder Unordnung davon jtürzende Reichs⸗ 
armee. Wieder wurden die Fliehenden von den Huſiten 
ırhtbar zufammengehauen. Cardinal Julian brachte zwar 





) Fr. v. Bezold, König Sigmund und die Neichsfriege gegen 
die Hufiten, S. 140 fi. 
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die Fliehenden bei Rieſenberg zum Stehen, allein fie 
bielten den Angriff der Hufiten nicht aus, warfen Wehr und 
Waffen weg, und 3000 Wagen fielen in die Hände der Ver⸗ 
folger, "12000 Deutſche fanden den Tod. Bier fei bemerkt, 
daß diefe gänzliche Niederlage die legte war, von welder die 
Oberpfalz in den Hufitenkriegen beimgefuht ward, denn im 
September 1433 trug Pfalggraf Johann einen volllommenen 
Sieg über die Böhmen bei Hiltersried') davon, wo 2000 
Feinde das Schlachtfeld bededten. Die perſönliche Teil- 
nzhme Oswald's von Wollenftein an der Shladt 
bei Zaus im Jahre 1431 geht deutlih hervor aus 
einigen VBerfen desjelben, welde fih auf dem eriten, 
urſprünglich unbeſchrieben gebliebenen Blatt eines die Regens⸗ 
burger Boldihmicde-Bruderfhafte und Innungs⸗Ordnung 
enthaltenden Danuffripts auf Pergiment aus dem 15. Jahr⸗ 
Hundert befinden.*) 

Den eben erwähnten Verſen des Woltenfteiner geben fol- 
gende Bemerkungen voraus, deren Autor unbelannt tft: 


Nach cristi gepurt vierezelien hundert iar vnd ayns- 
vnddreissig iar an sand Ypolititag?) geschah eyn erlose 


— — — 


1) Vergl. Oberpfälziſcher Anzeiger vom 25. März 1845 Nr. 36, 
Ein Auszug aus demſelben „Die Huſitenſchlacht zu Hiltersried“ befindet 
fih in: „Die Grabflätte des Pfalzgrafen Johann bei Rhein und Herzogs 
in Bayern in Neunburg vor dem Walde. Hiſtoriſch⸗kritiſch beleuchtet 
von Zofeph Meyer” in den Verhandlungen bes biftoriichen Vereines 
von Oberpfalz und Regensburg, Band XIV, Seite 323 fj., mo bie 
ältere Literatur verzeichnet if. In Dormayers „Die goldene Chronik von 
Hohenſchwangau“, S. 143, wirb erwähnt, daß von dem Geblüt ber 
Zapferften bes Tages von Hiltersried nur bie Armanneberg, die Satzen⸗ 
bojen, die Nothafft allein noch übrig find, 

3) Diefe Handfchrift ift ale ein Loftbares Stüd in einen mit rotem 
Saffianleder Überzogenen Hofgbedel, der nad den vorhandenen bent- 
lichen Spuren mit Metall- (wahrſcheinlich Silber.) Beichlägen verjehen 
war, eingebunden geweſen und gehört feit langer Zeit zu ben wert« 
vollſten Cimelien des Archivs unferes hiſtoriſchen Vereines. 

s) 1431 Auguſt 13. 
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facht aus Pebam.!) Vnd wart da vernewet der alde spruch 
Danielis am dreiezebenden vnderschaid?): A senioribus 
qui videbantur regere populum egressa est iniquitas. 
Von demselben aufpruch hat geticht mit klag der edle 
Wolkenstainer?) mit sulhem anfang: 


„Got mus fur vns vechten, 

- sulln dy hussen vergan, 

vor herren rittern vnd von knechten 
ist ez vngetan, 

sy kunnen nur vil trachten, 

da ist gar lueczl an, 

daz macht den schlechten?) herzen 
gar argen posen wan“.°) 


Die Ertitenz dieſes Gedichte, welches jedenjalld zu ten 
auf epifhem Hintergrund beruhenden Zageliedern gehörte, 
war bis jegt vollkommen unbelannt, da es weder in den von 
Beda Weber Herausgegebeuen Gedichten Oswalds, noch in 
der großen Sammlung hiſtoriſcher Lieder von Liliencron vor» 
bommt. Auch in den von Bibliothefar Kein; zu Münden 
nzefertigten, auf der Hof- und Staatsbibliothek zu Münden 
befindlihen Initialenkatalogen deutfher Berichte und Lieder 
vom 13. bis 16. Jahrhundert findet es feine Erwähnung. 
Es dürfte daher immerhin als eine, wenn and, kleine Berei⸗ 


1) Schlachten bei Taus und bei Riefeuberg. 

D. i. Kapitel 13, Bere 5, mo es mörtlich heißt: „Quia egressa 
est iniquitas de Babylone a senioribus judieibus qui videbantur regere 
populum“. 

5) Da diefer Held wohl ver einzige Mitlämpfer in dieſen Schlachten 
iR, deſſen Name durch die vorliegende Aufzeichnung überliefert wurde 
amd da er die Erinnerung an bie mörberifhen Kämpfe burd ein Ge⸗ 
fiht verewigte, von welchem leider nur das biec mitgeteilte Bruchſtück 
erbaften if, fo dürfte Beranlaffung genug vorhanden fein, einen kurzen 
Lebensabriß dieſes ritterlichen Dichter® unten anzuifigen. 

) Gewöhnlich, einfach, ſchlicht. 

) Meinung, Glauben, Eindrud. 


« 
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derung der poetifchen Yiteratur des Mittelalters anzuſehen 
fein, und iſt deſſen Verluft um jo mehr zu beklagen, als die 
wenigen uns jegt vorliegenden Verſe erkennen lafien, daß 
Oswalds Klagelied an dichteriſchem Gehalt jedenfalls viel 
höher ftand, als das bei Yiliencron, a. a. O. gedrudte Gedicht 
auf das gleiche Kriegsereignis, nämlidy die Schlacht bei Taus 
und Die durch diefelbe verurfadhte Flucht der deutſchen Reichs⸗ 
armee, von dem Nürnberger Deeiiterfänger Hans Roſenblüt. 
Unjererjeits verdient aber Oswald's Klagelied befonderes In⸗ 
terefje, weil die erwähnte Fundſtelle desſelben (Regensburger 
Goldſchmiedeordnung) die Vermutung nabe legt, daß dasſelbe 
wohl in unferer Stadt, die den eriten ſicheren Ruhepunkt 
nad der unabläffigen Flucht der gefchlagenen faiferlihen Armee 
von Böhmen ber bot, verjaßt fein mag. 


— — —— — — — 


Kurzer Tebensabriß 


Oswald's von Wolkenſtein. 


So verlockend es auch wäre, Dowalds von Wolken— 
ſtein an denkwürdigen Erlebniſſen und wechſelvollen Aben- 
teuern fo überreiches Leben eingehend zu ſchildern, jo müſſen 
wir doch hier davon, als zu weit führend, Abſtand nehmen. 
Wir begnügen uns daher, eine, Ülberfiht der Literatur zu 
geben, die ſich eingehender mit feiner Perſon beichäftigt, während 
wir feinen Lebensgang nur in allgemeinen Umriſſen furz 
vorführen. 

Unfer Sänger, der vielleicht die allermerkwürdigſte Helden- 
figur auf der Neige des deutſchen Mittelalters und Ritter- 
wefens war, blieb bis etwa zum Anfange diefes Jahrhunderts 
„völlig unbeſprochen und war gerade von Landsleuten vielleicht 
am wenigften genannt und gelannt.” 

Tas größte Verdienft, ihn aus diefer Vergeſſenheit her- 
vorgezogen zu haben, iſt 5. von Hormayr beizumeflen. 
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welder zuerft in feinem Tyroler Almanach auf 1802 
„uber Oswalden v. Woltenjtein und fein Geſchlecht“ handelte; 
desgleichen in feinem biftorifhen Tafhenbud auf 1824 
und in feinem Archiv für Geſchichte, Statijtif, Lite» 
ratur und Runit. 

Hoffmann, Fundgrube I, 238. 


Die Gedichte Oswald's gab Beda Weber heraus 
Innsbruck 1847). 

Einige geiftlide Lieder trug Wilh. Wadernagel 
(II 282 ;f.) nad). 

Tberfegungen ber Gedichte veröffentlihten Schrott (Stutt- 
art 1886) und Paſſarge (Leipzig 1892). 

Endlich feier außer den größeren allgemeinen Literatur. 
geſchichten, welde das Mittelalter vehandeln, beſonders 
erwähnt: Beda Weber, Oswald von Wolfenftein und 


griedrih mit der leeren Taſche (Innsbruck 1850) und J. 
8 Zingerle, Oswald von Wolfenftein (Wien 1870). 


Oswald, welcher zwifhen 1367 und 1447 lebte, ent» 
ſtammte dem vornehmen tiroliſchen Geſchlechte von Billan« 
ders, deſſen Ahnen bis in den Anfang des elften Jahrhunderts 
hinaufreichen. 

Einer ſeiner Vorfahren erkaufte von den Maulrappen 
im 13. Jahrhundert die tief im Grödner Thale auf ſchwin⸗ 
delnder Höhe gelegene Burg Wolkenſtein; ſeitdem nannte 
ſich dieſer Zweig der Sippe: „von Wolkenſtein“. Die Burg 
bramte im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts nieder und 
liegt ſeitdem in Ruinen; das Geſchlecht blüht aber noch heute 
im Grafenſtande in Tirol und Böhmen in zwei Linien; auch 
befist e8 noch einen Teil der alten Familiengüter in Südtirol. 


Unjer Os wald ift der Stammpater der jüngeren Linie 
wie aus nachfolgender genealogiichen Überficht erhellt: 





2 
* 


‘ 
N 
. 
7 
t 
53 
— 
x 
j 
c 
» 
EN, 
Br 
fr 
AL 
er“ 
r 
K- 
. 
* 
Me, 
=: 
2 * 
3 
IB. 
. . 
7 
Hr 
25 
8 
X 
— 
—2 
u 
ur 
se 
un. 
F 
‚r 
y 
* 
—R 
2“ 
R 
Fu 
et 
8 
3 
— 


96 


Kriedridh von Wolfenftein, + 1401, 
vermählt mit Katharina von Billandere, Erbin von Troftburg. 





Michael von Oswald von Wolkenſtein 
Wolkeunſtein (der Dichter), Stammvater der Grafen 
t 1446 ron Woltenflein-Rodenegg; 
Stammvater geb. 1367, 7 2. Auguft 1445; 
der Grafen von vermäblt mit 1) Anna von ©. 6, 
Wolkenſtein⸗ 2) Margaretha v. Schwangau. 
Troſtburg. Er hatte 8 Kinder. 


Schon fruhzeitig übte er ſich in verſchiedenen Künſten und 
Fertigkeiten. Er fpielte auf der Harfe, der Geige, und der Pfeife, 
auch ſchlug er die Trommel und die Pauke. Beſonders gefhägt 
wurde feine metallreihe Stimme im Vortrage eigener oder fremder 
Lieder. Auch waren ihm alle Dienite eines gemeinen Reit⸗ 
Inechte® nicht fremd; in Stall und Kühe war er ein gemandter 
Ürbeiter. Schon als zehnjähriger unge ift er mit einem 
Stüf Brod im Sad und mit 3 Pfennigen im Beutel aus 
feinem Vaterhauſe davongelaufen, die Welt zu ſehen. ALS 
Reitknecht, Schiffskoch, Kaufmann, Pilger, Sänger, Knappe 
und Ritter ift er dann abenteuernd, turnierend und in mandher- 
lei Heereszügen über Land und Meer von Rußland bis 
Spanien, von Arabien und Berfien bis Schottland und 
Schweden gezogen; „mittoben, wüten, tichten, fingen mancherlei“, 
wie er jelbft erzühlt, hat er jo das Leben durchgeſtürmt. 

Sein Bater ftarb früh, in der Teilung der väterlichen 
®üter blieb Oswald, ald dem jüngiten von drei Söhnen, nur 
Hauenſtein und Caftelrutb, wenig einträgliche VBefigungen. 
Allein er fand bier keine Ruhe, ihn trieb es ſtets hinaus mitten 
in den Strudel der Ereigniffe, die die Welt bewegten. 

Mit dem nachherigen Kaifer Sigmund fhloß er ſchon 
frühzeitig eine auf Gleichartigfeit der Charaktere berubende 
Freundſchaft, weldde in der Folge für da® Land Tirol und 
für feine Berfon große Bedeutung gewann. Immer wieder 
wurde er in Rurzweil, wie in Politif und Kriegsfahrten mit 
dem Kaiſer zufammengeführt. Ein ſehr weites Feld für Os⸗ 
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walds Thatendrang eröffnete fi, als diefer, fein Syugendfreund, 
durch Berheiratung mit der einzigen Tochter des Könige 
Ludwig von Ungarn Beherrſcher diefes Landes geworden 
md dadurch zu beitändigen Kämpfen gegen die Türken ge- 
zwungen war. An dem im Jahre 1391 ausgerüfteten Kreuz- 
zug Sigmunds beteiligte ſich Oswald. Nah der großen Nieder- 
füge der Ehriften fand er zugleih mit dem König Wettung 
anf einem Donauſchiff und kehrte dann durch Dalmatien und 
über Venedig nah Tirol zurüd. 

Wir finden fpäter den Ritter ohne Ruhe und Raſt in 
Spanien, wo er im Kampfe gegen die Mauren ein neues 
geld der Ehre ſuchte; fein Weg hatte ihn über Holland und 
England nah dem jernen Weiten geführt. Dem um diefe Zeit 
in Forıugal gegen die Ungläubigen in Afrika ausgerüfteten 
Zuge jchloß er fih im Jahre 1411 an. 

As Kaifer Sigmund zur Belegung des päpitlichen 
Schismas i. J. 1414 das allgemeine Konzil nad Konſtanz berief, 
nahm Dswald an der Spite des tiroliiden Adel an dem⸗ 
jelben teil. Da von den drei Päpiten, die fih damals vie 
Ziara ftreitig machten, Gregor XII. und Johann XX!III. refig- 
niert hatten, reilte der Kaiſer perfönlih in Begleitung Os⸗ 
walds zu Benedikt XII. nad Spanien, um auch diefen zur 
Abdantıng zu veranlaffen. Derſelbe wollte fih jedoch hiezu 
nicht bequemen, wurde daher durch das Konzil abgeſetzt, und 
Martin V. auf den päpftliden Stuhl erhoben. 

Wir finden ferner Oswald in den Rheinlanden als Ge- 
THäftsträger Kaifer Sigmunds, als derſelbe einen Heereszug 
gegen die Hufiten in Böhmen vorbereitete, welche die ganze 
Chriſtenheit in Schreden fegten. Diefer Zug fam aber vor- 
erit nicht zur Ausführung. 

Wieder trieb ihn die alte Kriegsluft in das faiferliche 
Lager, da gegen die Türken gefämpft wurde, und im Jahre 
1431 treffen wir ihn auf dem Weihstage zu Nürnberg, auf 
welchem ein Angriff auf die Hufiten mit ſtarker Heeresmadht 
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beſchloſſen ward. Dieſen Kriegszug machte — wie oben 
erwähnt — unſer Wolkenſteiner mit. Deſſen für das 
kaiſerliche Heer höchſt unglücklicher Ausgang betrauerte er dann 
durch das Klagelied, deſſen Anfang oben mitgeteilt wurde. 


So freundlich nun auch Oſswalds Beziehungen zu 
Kaiſer Sigmund ſtets waren, ebenſo unfreundlich geſtaltete 
ſich das Verhältnis zu ſeinem Landesherrn Erzherzog Fried⸗ 
rich mit ter leeren Taſche.) Als ein offener und heimlicher 
Verfechter der Intereſſen des Kaifers und der nah Reichs⸗ 
unmittelbarteit jtrebenden Nitterfchajt in Zirol war Oswald 
in ſchlimme syehden mit dem Erzherzog verwidelt, die ihm 
bei wechſelndem Glücke harten Kerker eintrugen, ja beinahe 
den Kopf gefojtet hätten, ehe fie einen friedlihen Abſchluß 
fanden, als aud der Kaiſer nah vielen Wechſelfällen fi mit 
Friedrich ausgejöhnt hatte. 

Und dazwiſchen hinein ziehen ſich die Yiebesabenteuer des 
raitlofen Mannes. Das belanntefte derjelben ſoll aud eine 
verhängnisvolle Rolle bei fernen Mißgeſchicken gefpielt haben. 
Sein Herz war in frühen Jahren für eine gewiffe Sabina 
entbrannt;, diefe wollte ihn aber nicht erhören, und verlangte 
von ihm, daß er feine Liebe durch eine Wallfahrt nad Jeru⸗ 
falem beweiſe. Wirklich machte er fih als Pilger auf die 
Meife; doc ſchnell warf er die Kutte weg und als Nitter des 
hl. Grabes kehrte er zurüd, 

Aber ein des abenteuerlien ritterlihen Sängers nit 
unwürdiges Gefhid verfolgte ihn, — feine Angebetete Hatte 
unterdeflen einen älteren Herrn in Hall geheiratet! Er ent 


1) Diefer Spottnamen, den ihm feine höhnenden Feinde zur Zeit, 
als er geächtet und aller feiner Läuder beraubt, hülfelos berumzog, 
anbängten, hat fich fpäter nicht bewährt. Er if z. B. ber Erbauer des 
befannten „goldenen Tabl” in Innsbruck, und fein deutſcher Fürſt 
feiner Zeit hinterließ einen ſolchen Schat an Cbeljteinen und Perlen, 
an Silber und Geſchmeide jeglicher Art, wie er. | 
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ſchloß ſich deshalb, ſofort König Ruprecht von der Pfalz 
(7 1410) auf der Fahrt nad Italien zu begleiten, um der 
von diejem erjtrebten Raijerfrönung beizumohnen. Dieſe hohe 
Feier kam jedoch, beiläufig gejagt, nicht zu jtande, vielmehr 
mußte Ruprecht mit Schimpf und Schande zurüdfehren. 

Kun traf es fi, daß diefe Dame, die Oswald einit an- 
gebetet hatte, in jpäteren Jahren als Witwe am erzherzog- 
lihen Hofe in Innsbruck lebte. Es wirft einen recht bedenk⸗ 
liden Schatten auf Sabina Charakter, daß fie, die einjt fo 
treulo® gegen Oswald gehandelt hatte, nunmehr die Zerwürf- 
niffe des Sängers mit dem Erzherzoge dur Intriguen zu 
ihrem Vorteil auszunügen bejtrebt war. Sie gab nämlich 
vor, Anſprüche auf den Befig der Wolfenjteiner ererbt zu 
haben, umd veritridte dadurch ihren einitigen Anbeter in 
vielerlei Ungemach. 

Bei jeinem raftlofen Umbertreiben fam Oswald erit in 
vorgerüdten Jahren dazu, in den Hafen der Ehe einzulaufen. 
Jedoch verehelichte er fich, wie eingangs diejes Abfchnittes er- 
wähnt wurde, noch zweimal und hinterließ acht Kinder. Er 
ftarb 1445 oder wie andere wollen erſt 1447. 

Die legten Sabre feines jo thatenreichen vebens ſcheint 
er in Ruhe in feiner Heimat zugebraht zu haben. Aber auch 
da war er nit müßig, wenn fi feine Thätigfeit auch auf 
einem anderen Felde al8 dem gewohnten bewegte. Er hinter- 
ließ nämlich ein Inngedenkbuch über den damaligen Stand der 
Kriegätunft und der Waffen, und eine Sammlung feiner von 
leidenſchaftsvoller Blut und warmer vLebensfriſche durchdrun⸗ 
genen Lieder. Ja, man bejitt eine vermutlich von feiner eigenen 
Dand herrührende Handichrift derfelben, die ein um jo wert» 
volleres Andenten an diejen lebten Vertreter des ritterlichen 
Minnegefanges bildet, als fie fein lebenswahres Eonterfei ent- 
hält.) Scheint er auch durch feine Kriegsitrapazen vorzeitig 

1) In Barbenbrud wiedergegeben bei Vogel und Koch: Geſchichte 


der deutſchen Titeratur ©. 256. 
7* 
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gealtert, und wird die Regelmäßigkeit des Antliges durch das 
Fehlen des rechten Auges beeinträchtigt, das er einft bei ber 
Berteidigung der Burg Greifenftein duch einen Pfeilſchuß, 
oder — wie andere wollen — bereits als Knabe durch den 
unglüdlihen Flug eines Bolzen verloren hatte, fo ſpricht 
doch männlihe Kraft und Geiſt aus feinen Zügen. 

Doch ftatt weiterer Beſchreibung hören wir, wie Angelica 
von Hörmann in dem mit -epiiher Kraft auögeftatteten, 
aber im Gewande feiner Tarftellung erfcheinenden „Erzäß- 
Ienden Gedichte: Oswald von Woltenftein” (Dresden bei Ehler- 
mann) den Ritter als Gaſt bei Ulrih von Schwangau im 
Schloß Hohenſchwangau ſchildert: 

„die ſtattlich kräftige Geſtalt 

Trägt ein Kopf, nicht ſchön zu nennen 
Nach dem gewöhnlichen Erkennen, 
Soch fpricht des Geiſtes Allgewalt 
Aus diclen Bügen kühn und flolz. 
Das eine Auge, lets gefchloffen, 

Ha: einfimals ihm ein ſpitzer Bol; 
Seim Kerken Anabenfpiel durchſchoſſen, 
Aun ſtrahlt mit deflo fchärfrer Kraft 
Bes andern dunkle Feuerglut, 
Aufbligend bald von Feidenſchaft, 
Bald träumend gleich der fillen Flut, 
30 wies der Rede Wechſel bringt, 
Bas Antlit, bartgef hmüct, umringt 
Ein dicht Gelock, doch früh ergraut 
Im Widerſpruch zur Kraft der Glieder. 
Ber Zönig aller fiebeslieder, 
Petrarca, rũhmt ſich deſſen laut 
Kaum ſechzehnjährig, und es ſoll 

Ein Herz befonders liebevoll 

Sic bergen unter foldyem Beichen, 
Wenn vor der Beit die Haare bleichen.* 


——————— 


IV. 


Albert, 


Burggraf von Regensburg. 
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Bon 
Dr. Vanfred Naner. 
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1m das Jahr 1185 ftarb das Geſchlecht der Stefflinger 
aus. Dasjelbe hatte die Burggrafihaft von Regensburg un- 
getähr jeit dem Jahre 976 dur kaiſerliche Verleihung inne 
gehabt!) 

Während nah dem Erlöſchen der burggräflichen vinie deren 
Alode unangefochten auf die landgräflihe Linie der Stefflinger 
übergegangen zu fein ſcheinen, entipann fi fofort nah dem 
Erlöihen der burggräflihen Linie um die andern Befigungen 
derjelben ein Kampf. Auf das Reichsamt und die Damit ver- 
bundenen Rechte und Beſitzungen erhob ohne Zweifel der 
Herzog von Bayern Aniprud.”) Er verwidelte fi hiedurch 
mit Kaiſer Friedrich J. und dem Biſchof von Negensburg in 
einen Streit, welcher erſt im wu. 1208, durch Vergleich 
beendet ward.?) 

In dieſer Zwiſchenzeit (von 1185 . — 1908) erſcheint nun 
ein Albert als Burggraf von Regensburg. Dieſer war wahr- 
ſcheinlich vom Kaiſer als Verweſer der Burggrafſchaft eingejegt 
worden. Um das Jahr 1190 iſt er auf einem Landtage zu 
Platling gegenwärtig und folgt in der Gruppenreihe unmittel- 
dar auf den Grafen von Bozen.‘) 


2) Bergl. Manfred Mayer, Gefchichte der Burggrafen von Regens- 
burg 183, Seite 9, 43, 44. 

2) a. a. D. Seite 44; Wittmann, Geſchichte der Burggrafen von 
Regensburg in der Abh. der Alademie der Wiffenfchaften III. Cl., II. 
Band, 2. Abteilung, Seite 397 — 399 und Muffat, Beiträge zur vebens- 
geihichte Herzog Ludwig's I. von Bayeru in der Abhandlung ber Alademie 
ber Wiffenfchaiten III. &., VII. Band, Seite 421 — 4:8. 

9) Quellen und Erörterungen V, 4— 9. 

%) Mon. boica XII, 62; Di. Mayer a. a. O. S. 44, Note 234 
und derſelbe, Megeften zur Geichichte der Burggrafen von Regensburg 
1888, Seite 19, Note 3. — Riezler, Geichichte Bayerns II, Seite 30 
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Daß diefer Burggraf Albreht dem Geſchlechte der Steff- 
linger nicht angehörte, gilt als erwiefen. 

Wigulens Hunde!) erwähnt in feinem Stammbud eines 
Albrecht, Landgrafen von Leuchtenberg der fiherlih mit dem 
fragliden Burggrafen Albert nicht identifch ift, was ja ſchon 
aus der Verihiedenheit des Titels hervorgeht. 

Niezler in feiner Geſchichte Bayerns?) kennt zwar diejen 
Furggrafen Albrecht von Regensbnurg, weiß aber über befien 
Geſchlecht keine weitere Aufklärung zu geben, als daß Albrecht 
nicht in das Geſchlecht der Grafen von Bogen gehört. 

Wittman?) will unter diefem Albert möglider Weiſe Albert 
von Prunnenlaite erbliden, den Sohn tes Negensburger Hans⸗ 
grafen?) Uoto; aber au dieſe Hypothefe ift weder wahrſchein⸗ 
lich, noch erwieſen. 


Note 1 hält biefeu Landtag für ben in den Mon. boica XI, 183 er⸗ 
wähnten und fett ih im dem Herbſt 1210. Irrtümlich erblidt Riezler 
in ben Burggrafen „einen herzoglichen oder bifchöflihen Leheusmann“. 
Vergl. a. a. O. &. 31 Anmerkung. 

I) Stammbud II, 2. 

% II, Seite 30, Anmerkung 1. 

s) Geſchichte der Burggrafen von Regensburg, Seite 36. 

4) Riezler (Gefchichte Bayerns II, Seite 31, Anmerkung) hält den 
Hansgrafen für einen „Kaufmann“. Diefe Anficht ift gänzlich irrig. 
Schon ber Titel Hank», Graf“ befagt, daß fein Träger Beamter ift. 
Riezler ftebt bier in Widerſpruch mit Plato, Abhantlung vom Hals- 
grafen, 1762 Separatbrud unb in Banb II ber Dissertationes novae; 
G. ©. Sumpelzheimer, Urjprung und Berfafiung bes Regensburger 
Sandgrafenamtes 1791 in Jäger'e juriftifhem Diagazin für bie deutſchen 
Reichsſtädte, Band II, Seite 30 — 47; Dr; Frauz Gfrdrer, Berfaffunge- 
geichichte von Regensburg in ber Wbhanblung bes hiſt. B. von Ober» 
pfalz uud Regensburg, Band XXXVII, Seite 1851; Karl Köhne, 
das Hansgrafenamt 1893; Lößel, Über ben Regeneburger Hantgrafen 
in den Abhandlungen bes bifl. V. von Oberpfalz und Regensburg 
1897, Baud IL, Seite 1 — 172. (Ein Verzeichnis der Regensburger 
Hansgrafen findet fi bier anf Seite 168 ff. angegeben.) - Sämtliche 
Autoren erbliden in dem Hantgrafen einen Beamten. — Vergl. aud 
Di. Mayer, Bayerns Handel, Seite 7 und Note 54. j 
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Dagegen dürfte es Franz Notthafft Freiherrn von Weißen⸗ 
fein, welcher fih feit Sahren eingehend mit dem Studium 
der Geſchichte feiner Familie beichäftigt, gelungen fein, das 
Geſchlecht des Burggrafen Albrecht von Regensburg feitzujegen. 

Hiezu führte in erſter Linie, wie in vielen ähnlichen Fällen, 
der Taufname des Burggrafen. Um 1166 iſt ein Albertus 
Notthafft Zeuge einer Urkunde Kaiſer Friedrichs für das Klofter 
Reichenbach.) Im Jahre 1182 bezeugt derfelbe Albertus 
Korthafft am 29. September zu Megensburg wiederum eine 
Urfunde Kaiſer Friedrichs für Kloſter Reichenbach.) Im 
Jahre 1122 erſcheinen der „alte Notthafft“ ſowie feine Söhne 
Abert und Heinrich als Bürgen und Zeugen bei dem Verlaufe 
de6 Gutes Pleifen. Am 10. November des Jahres 1223 


werden als Zeugen und Mitglieder des Yandgerichts des Könige 


Heinrich VI. Albertus Notthaft, fowie fein Sohn Albertus 
genannt.?) 

Nachdem nun einerfeits urkundlich feitgeftellt iſt, daß fich 
der Name Albrecht in der fragliden Zeit bei der Familie 
Rotthafft vertreten findet, anderſeits gerade jener Albertus 
Notthafft in den Urkunden und ſomit in der Umgebung 
griedrih8 1. und Heinrichs Vl. aljv gerade jener Fürſien 
eriheint, von denen der erite die Burggraiichaft von Regens⸗ 
burg nach dem Erlöfchen der Stefflinger eingezogen, der andere 
dieſelbe ſpäter dem Herzog Ludwig von Bayern Übertragen bat, 
jo dürfte es ſehr wahrfcheinlich fein, dag Burggraf Albrecht 
von Regensburg mit jenem Albert Notthafft identiſch iſt und 
jomit dem Geſchlechte der Notthafft einzureiben ift. 


ı, Mon. boica XXVII, Seite 20, Wr. 25, Mon. Egrana I, Seite 
%, Rr. 81. 
2) Mon. boica ZXVII, Seite 32, Nr. 41; Ried, cod. dipl. 
* Ratisp. episc. I, ®eite 258 Nr. 280; Böhmer, reg. imp. Seite 142, 
Kr. 2652; Mon. Egrana I, Seite 31 u. 82, Nr. 93. 
9) Reg. boica II, 130; Mon. Egrana I, Erite 65, Nr. 158. — 
Aud circa 1220 erfcheint Albrecht Wotthafft mit feinem Sohne Albreht 
als Zeuge (Reg. boica I, 314; Mon. Egrana Eeite 54, Nr. 156). 


— — — — —— no 
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Ein weiterer Beleg zu diefer Annahme vermag aud 
darin erblidt werden, daß Albertus vor 1185 und nad 1205 
fih Notthafft urtuntlid nennt, Dagegen in dem Zeitabſchnitt 
von 1185 — 1206 ein Albert Notthafft urkundlich nit er- 
ſcheint, fondern derfelbe, folange er das Amt eines Burg. 
grafen von Regensburg befleidete, in den Urkunden ale „Adal- 
bertus in Ratisbona praefectus urbis‘“ aufgeführt wird. 

Mit dem Vollzug des Vergleiches über die Burggrafſchaft 
vom jahre 1205 ſcheint Albrecht als Burggraf zurüdgetreten 
zu fein. Ob und welde Entihädigung derſelbe biefür erhielt, 
ift aus den Quellen nicht erfichtlich, höchſt wahrfcheinlich ward er 
für den Verluft der Burggrafſchaft ſchadlos gehalten, denn fett 
diefer Zeit ericheint die Familie Notthafft!) in der Oberpfalz 
in beporzugterer Stellung und verblieb ein Zweig des genannten 
Geſchlechtes in der Stadt Regensburg. 


1) Auch in ſpäterer Zeit erſcheint der Name Albert in ber Familie 
Notthafft. — Dieſelbe wurde am 29. September 1632 in ben Freiherru⸗ 
ftand erhoben. Ein Zweig berielben erbielt am 29. Mai 1638 bie 
gräfliche Würde, Über diefe Familie vergl. W. Hundt, Stammenbud II, 
Seite 180 ff.; Dr. Dreflin, Sefchichte der Familie Notthufft bie zum 
Sabre 1660, Vianuflript in dem im k. bayr. allgemeinen Reichsarchive 
zu Münden deponierten NRottbafftifchen Yamilien-Archive. — Auch im 
Regensburg hatte die Familie einen Freihof an der Port von St. 
Emmeram, den Heinrih Notthafft von Weruberg im Jahre 1426 ver⸗ 
kaufte. (Draſ Walderdorff, Regensburg in feiner Vergangenheit und 
Gegenwart, 1896, 4. Aufl., Seite 532.) 
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Die Ausführung des großartigen Lanalſyſtems, welche 
ft 1895 unferem alten Regensburg eine der fegensreichiten 
Errungenſchaften der modernen Zeit vermittelt, tjt von dem 
Öittoriichen Verein von Anfang an mit wachſamen Augen 
verfolgt worden. Birgt doch der Boden der Stadt fo manden 
überreft aus früheren Perioden ihrer Geſchichte, allerdings 
ah manches Geheimnis, deilen Aufdeckung die Organe des 
Geihts- und Geruhfinnes mit Schauder erfüllt. In bygie- 
niſher Beziehung wird die Vollendung diejes Wertes als ein 
dauerndes Ehrendentmal für die jekige Stadtverwaltung an⸗ 
ziegen fein. In arhäologifher Beziehung dagegen wurden 
die Erwartungen wenig befriedigt. Man hatte vielfah auf 
Funde aus der Römerzeit gehofft, aber fie blieben aus,!) ob⸗ 
wohl an der ganzen Nord» und an einem großen Teil der 
Oftfront entlang gegraben wurde. Nur ein mächtiger Turm 
md ein Ausflußlanal vor der nordweſtlichen Biegung ber 
Mauer (an dem Haufe des Kaufmanns Forchthammer) konnte 
fetgeftellt werben;?) hier und da fanden fich einzelne verlorene 
Quaderfteine von der Feſtungsmauer; am Kohlenmarkt ergab 
ſih die Thatſache, daß die römiſche Mauer, welche von dem Zuge 
des Kanals durchbrochen werben mußte, bier früher gänz, 
lich aus der Tiefe des Bodens vertilgt worden ift. Intereſſe 
boten ferner die vom Nordoftende des römiſchen Kaftells gegen 
Reiten ſich langſam vertiefenden Niveauverhältniffe zwiſchen 
Fulturihicht und „gewachfenem” Boden. Oftlih und weſtlich 


N Erf dem Jahre 1899 blieb ein größerer Fund vorbehalten. 
Eiche den Artikel „Nachricht Über die neueften unbe aus Castra Regina.” 

) Damit find die bereits 1869 gemachten Beobachtungen aufs neue 
befätigt. Bergi. Berhandlungen bes hiſt. 8. für Oberpfalz und Regens⸗ 
farg, Banb XXVIII, Seite 289. 








” EEE N yo, m ‚). 
. sur ya >; ic Te a i u Ye emafu)ı: ar 
‘ . Fan: ur tn. 5 . er 
' “ 1* 
ye B ’ pr “ 


110 


der alten Feſtung ergaben fi koloifale, oft unergründfiche 
Maſſen angefhwemmten Moraites, die uralten Wirkungen 
von Wafferläufen, die zum Zeil nod vorhanden find und zur 
Römerzeit wohl zu Fortifilationgzweden gedient haben. Syn 
den Unterbauten endlid vieler Häufer an der WWeftfeite ber 
Wahlenftraße fonnte die Eriftenz der Nömermauer noch feit- 
geitellt werden. Aber eigentliche Funde aus jener fernen Zeit 
wurden nicht erhoben. 

Umfo größer war die Überrafhung, als im Oktober 1898, 
faft am legten Tag einer dreijährigen Bauperiode, an ber 
Ausmündung der „Fröhlichen⸗Türkenſtraße“ ein mächtiger Kalk 
fteinblod gefunden wurde, der etwa 1,90 m tief unter dem 
Pflajter ganz ifoliert an der Grenze der durch die Jahr⸗ 
hunderte — oder bei dem Alter unferer Stadt beffer gejagt: 
Sahrtaufende — gebildeten Kulturſchicht und dem natürlichen 
Boden lag. Die Fundſtelle entipricht fo ziemlich der nörd⸗ 
lihen Thoröffnung des mittelalterliden Petersthores, welches 
jelbft wieder an der Stelle der porta decumnna der 
römifhen Castra Regina getreten if. Da man an ber 
Seite des Steined eine Skulptur wahrnahm, entging er der 
nabeliegenden Gefahr einer Zerftörung durch Brecheiſen und 
Hammer; er wurde mit vieler Mühe gehoben, als römiſch 
erlannt und dem Lapidarium des hiltorifhen Vereines in der 
Ulrichskirche einverleibt. 


L. Befhreibung. 


Der Fund erregte viel Aufjehen, ſchon durch feine Größe 
mehr no durch die Eigenart der Daritellung, weldde von 
den bieher bier bekannt gewordenen Reiten römiſcher Monu⸗ 
mente vollitändig abweiht. Der Block ſtammt nach dem 
Material aus den zur Nömerzeit ſchon in Betrieb ftehenden 
Ralfiteindrühen in der Gegend von Alllofen und Kapfelberg,') 


2) Haffelmann, die Steinbrüce des Donaugebietes von Regent 
burg bis Neuburg, 1888, S. 23. 
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und mißt 160 cm in der Breite, 89 cm in der Höhe, 
37 em in der Dide. Die eine Breitfeite zeigt zwiſchen 2 rauh 
behauenen, 34cm breiten Flächen ein Relief von 93 cın Breite, 
welches eine nicht überall gleihmäßige, bis zu Dem jteigende 
Ziefe und rechts umd links einen 2 cm breiten Schlag zeigt. 
Die Figuren treten über die vordere Flächenlinie der Breit- 
feite nicht hervor. Das Bild fegte fih auf einem Stein dar- 
über fort, für deſſen Befeſtigung die obere Schmaljeite ein 
Dübelloh von 7:8 cm zeigt. Vielleiht ruht diejer Stein noch 
im Schoß der ftummen Erde an der Fundſtelle und feiert auch 
bald eine „fröhliche Uritänd”. 

Bon den Schmaljeiten ift nur die linfe kulpiert ; die rechte 
it forgiälttg geglättet und zeigt nad hinten einen 2cm ein- 
ipringenden, 8— 9 cm langen Falz. 

Auf dem großen Relief gewahren wir einen nadten Dann, 
bi zur Achſelhöhle erhalten — der oberite Teil des Körpers 
it leider mit dem erwähnten Stein verlören gegangen — der, 
dem Beichauer die linke Seite zuwendend, fi ein Kurzſchwert 
mit breitem Bügel und tiefer Mittelrinne in die Brujt bohrt. 
Der Körper ift kräftig gebaut, einzelne Muskeln treten ſtark 
hervor ; eine befondere, anatomifch nicht einwandfreie, Vorliebe 
hat der Bildhauer für das Knochengerüſte des Körpers 
gehabt, indem er den linken Oberfchentel ſamt der Hüftkugel, 
die Knieſcheiben und entfprechend die gerundeten Enden der 
Armknochen ſehr ſtark ausmeißelte. Auch in den Weichteilen 
des Körpers findet ſich mandes, was der Natur nicht ent» 
Ipridht, aber auf eine gewiſſe Entfernung des Beſchauers be- 
rechnet erjcheint, um dann ganz gut zu wirken. Die Spike 
des bis zum Griff auf 14,5cm Länge fihtbaren, 3 cm breiten 
Schwertes iſt bereitö in die Bruft gedrungen; um den nicht 
fihtbaren Griff legt fih mit geipreizten Fingern die linfe 
Hand. Der Unterarm ift unfhön flach gehalten, dagegen 
verrät die ſtark angefpannte Ellbogenſehne und der Biceps die 
Kraftanwendung des Zudrüdens, die fih au in dem natur- 
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widrigen Fleiſchwulſt des Bedens oberhalb der Hüfte äußert 
und aus der gewaltfamen Zufammenpreflung des Oberlörpers 
zu erklären ift. Während der rechte Arm nur angedeutet ift, 
legt fi die rechte Hand, da der Bildhauer fie doch mitwirken 
laſſen mußte, aber wegen ber ſchwierigen Berjpeftive, wie es 
fheint, fi nicht anders zu helfen wußte, in einer feltfamen 
Krümmung des Handgelentd mit Daumen und Leigefinger 
über die Fingerſpitzen der Linken, um den tötliden Drud zu 
verjtärfen. Die Bruft ift vorgebeugt, der Unterleib einge- 
zogen, das linke Bein als das Standbein und, weil aus der 
Relieffläche bervortretend, ſtark ausgearbeitet, das vorgeitredte 
rechte dagegen flach gehalten, doch mit Andeutung der Mus 
tulatur und des Knochenbaues. 

Was nun der Daritellung ihr Ethos gibt, das ijt Die 
dem Selbfimörder zugewendete, vollftändig erhaltene Figur 
eines Knaben (85cm Hod), der den lodigen Kopf mit bitten» 
dem und traurigem Ausdrud zu dem — leider fehlenden — 
Haupt des Mannes emporwendet und die Rechte leiht auf das 
linte Handgelenk des Selbjtmörbere legt. “Der nur angedeutete 
Iinfe Arm läßt die gleihe Bewegung auf der andern Seite 
vermuten. 

Die anmutige Geſtalt ift nur mit einer, auf der rechten 
Achſel befeitigten Chlamys bekleidet, die nad beiden Seiten 
in ſchlichten Kalten berunterhängend einen füllenden Hinter- 
grund für den fräftigen Körper mit feinen jugendlid gerun⸗ 
beten Formen bildet. Der rechte Fuß ift etwas geziert vor» 
gefegt, der ſich hebende linke, im Relief flad, foll eben nad» 
gezogen werden. Die Frage ift nun: was thut der Knabe? 
Hilft er dem Selbitmörder in feiner ſchaurigen Aktion? oder 
aber: beſchwört er ihn, davon abzulaffen? Iſt er der Sohn, 
dann möchten wir uns lieber der legteren Annahme zuneigen; 
aber es könnte aub ein SHave fein, der dem Befehl jeines 
Heren, wenn auch ſchweren Herzens, nahlommt. Diejer Mei- 
nung ift der bekannte Arhäologe Brojeflor Dr. Furtwängler 
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in Münden, der fih in einem Briefe an den Berfaljer diejer 
Studie alfo äußert: „Ich halte ihm nicht für einen Sohn, der 
bindern will, fondern für einen Heinen Sklaven, der dem 
Seren bilft ; es ſcheint mir, daß er den Stoß führen hilft und 
andrüdt, Freilih voll Teilnahme zu dem Herrn aufblidend. 
Der Typus ift neu und wohl römifhe Schöpfung nad Analogie 
der römischen Geichichten, wo ein Sflave dem Herm beim 
Selbſtmord zu helfen pflegt.” Bon einer ſolchen Hülfe berichtet 
3. 93. Sueton bei Neros Häglidem Ende. 

Dagegen äußert ſich Muſeums⸗Direktor Profeſſor Dr. 
Hettner!) in Trier: „um eine Förderung des Selbitmorbes 
auszudrüden, würde der Künftler den Knaben in vorwärts. 
bevegter Stellung dargeitellt haben, mit vorgebeugtem Ober⸗ 
förper, aber das Gegenteil iſt der all, wie die Stellung 
ber Beine zeigt. Die Hände allerdings halten den Mörder 
nit energisch von feinem Vorhaben ab, font würde die rechte 
Hand des Knaben fih mehr um den linken Arm des Mannes 
ſchlingen. ‘Der Knabe ijt von der Notwendigkeit oder Unab⸗ 
wendbarfeit der That überzeugt, macht aber dod, wie es in 
einem folden Falle das Natürliche iit, einen ſchwachen Verſuch, 
ten Dann abzuhalten.” 

TDiefe Annahme iſt bei der Unentſchiedenheit der Bewe⸗ 
gung des Knaben, insbeſondere im Hinblid auf den ſchönen 
und ergreifenden Ausdrud der Trauer und Klage in feinem 
Gefiht wohl vorzuziehen.?) Die weiterhin ſich aufdrängende 
Frage nach der Perjönlichteit der Dargeitellten geitatte id 


— —— - 


) Der Berfafler ergreift bier den willfommenen Antaß, Herrn Pro⸗ 
jffor Dr. Hettner aud an dieſer Stelle für die mannigfaden An- 
tegungen im ber vorliegenden Frage feinen verbinblichften Dank aus⸗ 
zufprechen. 

2) Bngleid mit dem 1. Korrefturbogen diejer Stutie erbielt der 
Berfaffer einen Brief des Herrn Gumnuflalreftors Oblenfcdhlager- 
Nünden, welde: in eingehender Begründung die gleiche Anihauung 
änßert. 
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mir, für Die Beiprehung der Bedeutung des ganzen Monumentes 
einjtweilen noch aufzufparen. 

Bei einem Überblid über das Ganze müffen die rauben 
Flächen zu beiden Seiten des Neliefs auffallen im Gegenſatz 
zu ber allerdings au nicht völlig gleichartig geglätteten Grund⸗ 
fläche des Reliefs. Und man erkennt ſofort, daß diefe rauhen, 
um nicht zu fagen: rohen Flächen fih einftmal® dem Auge 
nicht fo dargeboten haben können, fondern irgendwie verfleibet 
geweſen fein müſſen. 

Wenden wir uns nunmehr der ſtulpierten linken Schmal⸗ 
ſeite zu, (Tafel III) fo gewahren wir, daß dieſe zwei 
Relieffiguren über einander trägt; die obere iſt vollſtändig, 
die untere hat ihre Fortſetzung auf einem unterhalb gelegenen 
Stein gehabt. Wiederum wird uns ein Rätſel aufgegeben. 
Zwiſchen ſtark bervortretenden, 2—3 cm breiten, über bie 
ganze Länge der Schmalfeite hinabreichenden Randleiſten fteht 
in einer 23 cm breiten Nifhe die 63cm hohe Geſtalt eines 
unbefleideten Jünglings, von der Melieffeite abgewendet, der 
mit dem Rüden an der Binteren Leiſte lehnt unt die Rechte 
mit dem gefpreizten Daumen, wie es ſcheint, an die vordere 
anftemmt. Doch ijt diefe Stellung vielleiht nur durch die 
Anordnung in dem verfügbaren Raum zu erflären. Das 
linte Bein ift im Knie ſtark gebogen und trägt als Standbein 
die Schwere des Körpers, das rechte hebt den vorderen Teil des 
Fußes und krümmt die Zehen aufwärts, als jollten fie die diskus⸗ 
ähnliche Scheibe faflen, welche am rechten Fuß ſichtbar ift, 
etwas oval gebildet, mit SKreislinien am Rand und um eine 
Bertiefung in der Mitte Wieder nimmt man ein gewifies 
Unvermögen der plajtiihen Darftellung wahr: es bleibt un⸗ 
klar, ob diefe Scheibe weiter hinter dem Fuß liegt — fo könnte 
man nad der Shotographie urteilen — oder ob fie der Fuß 
mit den erften 2 Zehen heben will. Doch deutet die ganze 
Körperhaltung, die Neigung des Todenhauptes, die Biegung 
bes Nüdens, die gejpreiste Nechte, die Beugung des linten 
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Knies, auf eine förperlihe Anitrengung. Ich ſchließe mich 
daher der Anfiht FZurtwänglers an: „Die Figur iſt wohl 
jo zu fajjen, daß der Tyüngling den Diskus balanzierend heben 
will: es iſt ein Kımftitüd, das er auszuführen im Begriff iſt. 
Analog find Figuren von Jünglingen (auf Reliefs und Gemmen), 
die einen Ball auf dem Oberſchenkel oder eine Lanze auf dem 
Fuß balanzieren.” 

Unaufgeflärt erjcheint dagegen ein ftabförmiger Gegen⸗ 
itand, den die Geftalt mit der Linken fräftig fejthält, den 
Daumen an ihm emporgerichtet. Er beginnt über dem rechten 
Handgelent, an dem er fat aufrubt, und zieht fi, eng an 
den Oberkörper gefhmiegt und deſſen Wölbung mitmachend, 
bis zum Naden, wo er unter dem lodigen Haar verjchwindet. 
Der naheliegenden Deutung als Balanzierftab widerftrebt nur 
die entfehiedene Beugung der Linie über der haltenden Linken, 
fowie die erwähnte Anſchmiegung an die feine Gerade bildende 
Körperlinie. Und der Stein ift leider zu beſchädigt, als daß 
er eine fihere Deutung zuliege. Die graziöfe Geſtalt, die 
übrigens nad ihrer ganzen Erjheinung an einen Satyr ge 
mahnen könnte, ohne durch das Ohr als folder Har erfennbar 
zu fein, fteht auf einer Querleifte von 19cm Breite, 5— 6cm 
Höhe ımd 2,5 cm Tiefe, die aber von der ſenkrechten Rand» 
letjte durch einen entſchiedenen Einſchnitt getrennt ift. Unter 
der Querleifte gewahrt man nod Kopf und Schultern wohl 
einer Frau; das Haupt neigt fih leife nad Links feitwärtg, 
das Haar ift nah dem Hinterkopf zu gewellt. Dann bridt 
mit dem Stein das Bild ab. 

Die gegenüberliegende Schmaljeite ohne Welief, mit dem 
erwähnten Falz und ihrer rechtwinkeligen Bearbeitung ftieß 
an einen andern Stein, war aljo angemauert. Daß ihre 
jegige Erjcheinung nicht erft durch fpätere Umarbeitung herbei⸗ 
geführt wurde, ſondern daß fie auch urjprünglich keinen Reliefs 
ſchmuck beſaß, lehrt das Ausmaß der vorderen Seitenflächen 
rechts und links von dem Hauptrelief zu 34cm. Wäre aljo 
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urſprünglich ein Bilderſchmuck auf der rechten Schmaljeite 
vorhanden gemweien, fo ergäbe jih eine unſchöne Afymmetrie 
von 34: 39 ew. 

Die hintere Breitſeite des Steinblocks zeigt noch die 
urſprüngliche Behauung vom Steinbruch her. Nur gegen die 
Schmalſeite neben dem Jüngling iſt ein Teil bearbeitet: näm⸗ 
lich lints der Randleiſte zieht der Stein zuerſt um 2cm ein, 
fpringt dann im rechten Winfel 2,5 cm nad links vor und 
nun folgt der ovale Anjag einer forgfältig geglätteten Niſche 
von circa 17cm Tiefe, die am oberen Rand des Stein. 
blodes zu einer abſchließenden Wölbung fi verjüngt. 


1. Beutung. 


Mit den legten Beobadhtungen find wir bereitd der Frage 
nad der Bedeutung und dem urſprünglichen Zwed des Fundes 
etwas näher getreten. 

1. Soviel iſt ja ſchon ſicher: unfer Stein ift der mittlere 
von 3 zufammengehörigen. Nun lag es nahe, ihn mit der 
Stelle, an der er gefunden wurde, zufammenzubringen, d. 6. 
ihn al® einen Teil des Thorihmudes der Porta decumana 
aufzufaffen. Das ift denn auch mehrfach gejheben, nad einem 
Analogiefhluß, der auf den erften Blid etwas überzeugendes hat. 
Bei dem Umbau der Karmeliten-Brauerei dahier find 1873 
Architekturreſte aufgefunden worden, die zum Teil zweifellos 
von der Porta principalis dextra der Römerfeftung her- 
ftammen.!) Bon ganz heroorragendem Wert war dabei der 
über 3 m lange Reſt der Thorinfchrift, al8 die ältefte Urkunde 
über Regensburg, für defien Erbauung oder richtiger gefagt 





2) Bergl. Verhandlungen des bift. V. für Oberpfalz und Regens⸗ 
burg, Band XXXII. &. IX f., XXXIII, S. 161 und VO. — Oblen- 
fchlager in: Situngeberichten ber B. Alad. d. W. 1874, &. 219 fi. — 
Mommien Ephem. II, S. 418. — Walderdorff, Regensburg in feiner 
Bergangenheit und Gegenwart, 1896. &. 77. 
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Vollendung al® fejted Yager nunmehr das Jahr 179 n. Chr. 
teftgeftellt ift — alfo die Epoche der Markomannenkriege, welche 
eine Reubejeftigung der ſchwer bedrohten Neich’grenze an der 
Donau notwendig madte.!) Zu jenem Thor gehörten ferner 
Bıjen und Trommeln von Säulen, Kapitäle und Gefimfe, 
vielleicht auch ein 2feitig ffulpierter Steinblod mit dem Frage 
ment einer überlebensgroßen Menſchenfigur, die in einer Nifche 
ſteht. Jedenfalls gewährte die Porta prineipalis dextra einft- 
mals einen architektoniſch reichereren Anblid, als die noch er- 
haltene Porta praetoria, die jet nur durch ihre trugige Fe⸗ 
ftigleit und einfache Größe imponiert, obwohl aud fie einft 
des Schmudes nicht gänzlich entbehrt hat. 

Immerhin dürfen wir uns die Ausihmüdung der Thore 
einer Zeitung hart an der Grenze des Feindeslandes nicht 
allzu reich vorjtellen. Die Verwendung zweiſeitig jfulpierter 
Steine von der Art unferes Fundes ferner erjcheint fehr 
problematiſch; ein folder ließe ih nur am inneren Thor- 
bogen unterbringen; und das würde zum militärifchen Charakter 
des Baues feltfam jtimmen. Und wenn ja — nun, jo zeigen 
die vielen noch erhaltenen Thore und Triumphbogen, die man 
doch in diefer Frage berückſſichtigen müßte, welde Stoffe in 
Nelieis fünftlerifhe Verwertung fanden: abgefehen von den 
Statuen der Kaifer Heereszüge, Kämpfe, Vorgänge im Lager 
und auf dem Forum, Anfpraden, Opfer, seite, Jagden u. ſ. w. 
Aber gewiß fein Selbjtmord, er müßte denn wiederum zur 
Berberrlihung des jeweiligen Kaiferg gedient haben, wie z. B. 
an der befannten Traiansſäule Dacier felbft oder durch Freundes⸗ 


I Vergleiche Walderdorff, Die Römerbauten am Königeberg, Ber- 
handlungen des hiſt. B., and L, S. 417 fi. — Erſt in jüngfter Zeit 
in eine Art Fort uuweit bes Limes nahe am Austritt ber Altmühl aus 
remijhem Gebiet bei Böhming, 2 km von Kipfenberg, aufgefunden und 
feine Erbauung laut einer ähnlihen Thorinfchrift auf das Jahr 181 
feftgeftellt worden. Das benachbarte Pflnz-Vetonianis bat 186 zum 
Erbanungsjahr. — Arnold in der Beilage zur „Allg. Ztg.” 1899, Nr. 6, 
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Hand fich den Tod geben; auch der Decebalus, der Dacierfürit, 
fehneidet fih dort den Hals ab. Damit iit aber eben das 
hiſtoriſche Faktum dargeitellt, das als ſolches ſchon durch die 
Tracht der Handelnden gekennzeichnet iſt und dem Kaiſer zum 
Ruhm gereichen ſoll. 

Außerdem iſt aber noch ein anderer wichtiger Punkt 
zu beachten. Selbitmord iſt im Altertum vielfach geübt worden 
in Stunden des Heroismus, wie in Tagen der Not, nament- 
lid in den trüben Perioden der finfenden Republit, ſowie zur 
Zeit des fteigenden Despotismus unter den Kaifern; man 
lefe nur die Annalen des Tacitus aus den dülteren Tagen 
des Tiberius und Nero. Mander Selbitmord hat auch Bewun⸗ 
derung erwedt; mander fanp Daritellung dur Künitlerhand, 
3. B. der freiwillige Opfertod des Q. Eurtius, der zur Ver⸗ 
fühnung der erzürnten Götter fih in einen Schlund oder 
Sumpf auf dem Forum in Rom jtürzte, um dur Hingabe 
feines vebens die graſſierende Peft abzuwenden. Oder der 
des Cato Uticenfid als des letzten Mepublifaners, der dem 
Dichter Horaz die bemundernde Äußerung entloft: (audivimus) 

Cuneta terrarum subacta 
Praeter atrocem animun Catonis. (Hor. carm. II, 1. 

Bon Otho, dem Prätententen auf dem Kaiſerthron, 
rühmten die Erzähler, er babe ſich nad feiner Niederlage 
das eben genommen, damit der Staat nicht feinetwegen in 
weitere Kriegsnot gejtürzt werde. Und als bejonders helden- 
mütiq wurde gefeiert die befannte Arria, die ihrem Gatten 
in den felbitgemählten Tod vorangebend, fih den Dolch in 
die Bruft bohrte und lächelnd ihm noch zurief: Paete, non 
dolet! Aber auch diefe Thaten ericheinen doch als Ergebniſſe 
der Verzweiflung am Beftand einer Sache; vom Selbjiimord 
eines Varus vollends und anderer Feldherrn nad dem Verluſt 
einer Schlacht braudt gar nicht weiter geredet zu werden, oder 
von Hannibal, Demoſthenes, Kaiſer Nero, die ihren erbitterten 
Feinden nicht in die Hände jallen wollen. Ind um Vertre- 
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terinnen des weiblichen Geſchlechtes anzuführen, der Selbit- 
mord des ägyptiſchen Dämons, der alle Männer bezaubernden 
Gleopatra, ſowie im Gebiet der Pnefiz, der liebeskranken Dido 
von Karthago — auch ihre Thaten laſſen ähnliche “Motive 
eriennen. Faſt ohne Ausnahme geht die Vernichtung dee 
eigenen Yebens aus irgend einer Notlage, äußerem Unglüd 
oder pſychiſcher Verzweiflung hervor. Derartige Seelenzuftände 
aber mögen zwar dem Dichter Stoff geben zu poetifcher Berherr- 
lihung, fie mögen auch den Plaſtiker zur Darftellung reizen, 
in alter, wie au in meuer Zeit; aber zu monumentaler 
Behandlung an offiziellen Bauwerken eignet ſich doch wohl 
ihledt, was an lebenvernichtendes Unheil, alfo an die höchſte 
Rot der Seele, erinnert. Am allerwenigiten an einem Thor, 
einem öffentlichen Durdgang, wo dem Ein- oder Außstretenden, 
noh dazu dem religiös fo bedenklichen, abergläubiihen Römer 
jederzeit ein malum omen, ein ſchlimmes Vorzeichen, in 
Stein firiert erjhienen wäre. Das Thor wäre gemieden 
worsen, wie das Unheil felbit. An diefer Stelle kann das 
Relief feinen urjprüngliden Blag nicht gehabt haben; dagegen 
it e8 ganz denkbar, daß ed in fpäterer Zeit, bei einer eil- 
fertigen Wiederheritellung, bei einem Umbau oder Neubau 
von feinem urjprüngliden Standort entführt und als Werf- 
ftüf verwendet worden ijt, bi8 auch diefer Um⸗ oder Neubau 
im Yauf der Zeiten feine Zerjtörung und der Stein im Schutt‘ 
eine taufendjührige Ruheſtätte fand. 

2. Wir müffen uns aljo nad einer anderen Verwendung 
unjeres Fundes umthun. Line Spur hat und ſchon die Be- 
trachtung deſſelben gezeigt, das ift der Beginn der Niſche 
Inf? von der Syünglingsgeftalt mit der Scheibe. Denken wir 
und diefe Nifche in dem ehemals links anjtoßenden Stein fort- 
gejeßt, fo ergibt ſich von ſelbſt ein analnger Niſchenabſchluß 
auf der andern Seite, dort muß wieder cine unferem Jüng⸗ 
ling entſprechende Geſtalt zwifhen Randleiſten gejtanden fein, 
der Nifche zugemwendet, und unter ihr eine zweite. Tie Niſche 
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ſelbſt wird nicht leer geweien fein; das ift ihr Zweck nicht: 
alfo enthielt fie eine Geſtalt, ein Standbild, fiher in größeren 
Dimenfionen als die begrenzenden Scritenfiguren, in Lebens⸗ 
größe oter Ülberlebensgröße. Damit gewinnen wir aber, da 
eine Statue dom gewiß den Vorrang vor dem Relief behauptet, 
die Borderfeite eines Monumentes, für deſſen weitere Vervoll⸗ 
jtändigung auf der verlorenen linken Seite die künfileriſche 
Symmetrie einen Reliefjhmud erfordert, der dem Selbftmord» 
relief unferer erhaltenen rechten Zeitenftont entfpridt. So 
ergibt fih ein 4ſeitiger, quadratiſcher oder rechteckiger Grund⸗ 
riß; dafür zeugt auch der Stoßfalz auf der rechten Schmalfeite 
unjeres Steines, der einem anderen auf einem verlorenen Stein 
entiprah und entweder an eine größere Mauerfläche anitieß 
oder, wern das Denkmal freiitand, was das Wahrjcheinlichere 
it, auf der Hinterfeite ebenfalls mit Reliefs verfehen war. 
Und nun ergänzen wir es in vertikaler Ausdehnung Wir 
jegen zuerit auf der Seitenwand, rechts von ter Statue in der 
Niſche, den verlorenen oberen Stein mit dem Kopf des Selbit- 
mörderd wieder ein, nehmen ferner die untere Figur der 
ES chmalfeite in gleiher Höhe wie die obere — 63cm an und 
jegen die Statue in der Mindeitgröüße von 130 cm in bie 
Niſche — tit fie aber größer gewefen, dann ergänzen wir eben 
ein 3. Baar von Seitenfiguren unter dem 2., und bauen die 
ganze Seiteniront höher. Selbitveritändlid würte fie dann 
eine entfprechende Belebung ter großen Fläche durch ein zweites 
Melief in der gleiden &rüße wie das vom Selbjtmord unter- 
halb desjelben erheifhen. Weiter gehört unter die Statue auf 
der Vorderſeite die Widmungsinſchrift; dann jtellen wir das 
Ganze auf einen breiteren Sodel und befrönen den Bau mit 
einer Art Giebel oder Pyramide, deren Abſchluß eine Kugel, 
eine Pinie oder ein Adler bildet. Und fo erhalten wir ein 
ſehr großes, jtattliches Monument, das hier feinesgleihen nicht 
hat, bisher wenigſtens. 
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Gerade Hierin aber liegt die Bedeutung dieſes jüngiten 
Fundes, daR er uns Kunde zibt für die Exiſtenz einer bejon- 
deren Gattung von römifhen Tentmälern, welde in unjerer 
Wegend bisher unbelannt gewefen find, in großer Anzahl 
dagegen ich finden im Gebiet der römiihen Provincia 
Belgica, d. h. in Nordfrankreich, Südbhelgien, Luxemburg, 
Lothringen, Rheinpreußen, in den Landen von der Somme 
md Schelde zur Maas!) und Moſel.?) Dort herrſchte in 
der Zeit der römiſchen Herrſchaft unter den Einwohnern eine 
ausgeprägte Vorliebe für Portirätierung auf Sepulcralmonu⸗ 
menten, wie in neuerer Zeit auch bei uns die ſchöne Sitte 
mehr und mehr fi einbürgert, in Büſte und Relief die Züge 
des Berjtorbenen am Grabmal zur dauernden Erinnerung 
darzuftellen , die billigere Photographie dient, namentlih auf 
dem Land, dem gleihen Zweck. Daher finden jih in jenen 
Gegenden jo viele antife Portrait Heliefs und Stutuen, oft in 
guter Ausführung. Eine weitere Vorliebe jener geiitig regen, 
lebhaft empfindenden Sallier äußerte fi in der Gewohnheit, 
tealijitihe Vorgänge aus dem täglihen Yeben im Haus und 
im Freien, im Handel und Verkehr, in Aderbau und Sdiff- 
fahrt zum Gegenjtand künitlerifher Behandlung auf Grab⸗ 
mälern zu machen. Dieſe „Yuft zum Fabulieren“ in Bildern 
rief dann au den harakterijtiihen Aufbau fo vieler galliſch⸗ 
belgijher Dlonumente hervor. ‘Denn „eigenartig iſt“, fo äußert 
jih Hettner a. a. D., „der turmartige Aufbau, namentlich das 
merfwürtig eingezogene, pyramidale Dad, eigenartig iſt Die 
volltommene Bedeckung mit Reliefs, die kaum der arditel- 
toniſchen Gliederung Raum läßt.” Die jelbjtändige Ausge- 


I, Bergleihe: A. Wiltheim, Luxemburgum Romanum. — Pids 
Monatſchrift ir rheinifch-weitfätiiche Geſchichtsforſchung, Band VII, 
Eeite 3. — Prat, Hist. d’Arlon an rerſchiedenen Stellen. 

2) Hettner, Rheiniſches Mufeum für Bhilslogie, Band XXXVI, 
Seite 4535. — Derfelbe in Weſtdeutſche Zeitfchrirt, 1883, II: Zur Kultur 
ton Germania und Gallia Belgica. 
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ftaltung diefer Grabmäler ift umfo merkwürdiger, weil in den 
benahbarten Provinzen des Römerreiches die altitalifben Kunſt⸗ 
traditionen fort und fort ausgeübt wurden. 


Das belanntefte und beſterhaltene Monument diefer Art 
ift die berühmte Säule von gel, einem Dorf bei Trier: 
das Grabmal der Familie der Secundiner, ein vierfeitiger turm- 
artiger Aufbau, überbedt von einer Pyramide mit einwärts gebo- 
genen Seiten und von einem Adler gefrönt.!), Es enthält Pie 
Hocreliefs der verftorbenen Secundiner, die Widmungsinſchrift 
und ijt über und über bededt mit plaftiihem Schmud, deifen 
Stoff teil8 aus der Mythologie, teil$ dem täglichen Leben Der 
Familie, des Handels⸗ und Gejchäftsbetriebes entnommen tit. 
Und dabei find die großen Reliefs von Bilajtern umſchloſſen, 
in deren Einzelabteilungen hauptfählih Genien in manderlei 
Stellungen abgebildet find, Genrefiguren, deren munteres 
Treiben in einem eigentümlihen Gegenſatz zu dem Ernſt Des 
Todes steht, melden das Dentmal dem Beihauer doch wach⸗ 
rufen follte. 

Eine große Anzahl ähnlicher Grabmonumente enthalten 
die Funde von Neumagen a. d. Mojel (Noviomagus war die 
erite Station der von Bingium nad Augusta Trevirorum 
führenden Römerſtraße, in der Sonitantinifchen Zeit Caſtell 
und blühende Ortſchaft). Über die mit Ausnahme der in das 
Diufeum von Trier gebrachten noch nicht ausführlich publizierten 
Reſte Ichreibt Hettner?): „ein Teil der Dionumente hatte die 
Gejtalt von Arae und nur geringe Ausdehnung, ...... 
die größte Mehrzahl gehört zu der in unferer Gegend beſonders 
beliebten Dionumentengattung, die man als jfulpierte Obelisken 
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1) Ch. We Schmidt, Baudenkmäler der römijchen Periode in Zrier, 
1S45, Il. Heft, gibt Die Höhe an mit 71 Fuß 3 Zoll, die Breite mit 
15 Fuß 4 Zoll, die Tiefe mit 13 Fuß 7 Zoll. 

2) Hettner, die Neumagener Monumente, Roeiniſches Muſeum für 
Thilologie, Band XXXVI, Seite 435 ff. 
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bezeichnet. Es haben dieſe Monumente eine quadratiſche oder 
rechteckige Grundform und eine Höhe von mindeſtens 3 m; 
an der Borderjeite find immer im Hochrelief die Portraits 
der Berftorbenen in lebensgroßen oder auch im größeren und 
wenig Fleineren Berhältnifien dargeftellt; die übrigen Seiten 
fin» volllommen bededt mit Reliefs, deren Inhalt meiltend 
dem täglichen Leben entnommen ijt.” Ein Monument diefer 
Art hatte Lie ftattlihe Höhe von 5m kei einer Breite von 
240m und 1,93 Tiefe, dazu fam noch die jegt verſchwundene 
Bafis, welche wahrſcheinlich nah allen Seiten über diefe Maße 
hinaustrat. Sämtliche Seiten find mit Bilajtern eingefaßt, 
von denen die der HYauptfeite, wie die der 2 Schmalfeiten mit 
übereinander gejtellten, nadten männlichen Figuren, meijt 
Amoretten, geziert, die der Rückſeite mit abwärts gerichteten 
Pintenblättern dekoriert find. Die Flähen der Schmaljeiten 
find in 1,50 m hohe, mit Skulpturen bevedte Felder geteilt. 
Da gewahrt man 3. DB. eine Dame beim Friſieren, eine andere 
im reife ihrer Tienerinnen; Weiter auf der Jagd, eine 
Familie beim Eſſen, einen Pädagogen, der feinen Zögling 
unterrichtet. Intereſſant erfcheint auh eine Darjtelung von 
Bauern, die in einem Geſchäftszimmer ihren Paht oder au 
Bodenzins entrichten und ſehr lebendig harafterifiert ſind. 


Das ungemein reichhaltige Provinzialmujeum in Zrier 
enthält nad) dem Katalog von 1893") nicht weniger ale 14 
Bruchſtücke folder Turmmonumente, die ſämtlich zu den Grab» 
mälern zu rechnen find. So ijt 3. B. gefunden worden die 
Vorderjeite eines unvollendet gebliebenen Grabmals von 4,26 m 


» Länge. Die Anfchriftplatte wird von 2 Amoretten gehalten 


| 
| 


(ein Häufig vorfommendes Motiv, das aub an 2 Denfmal- 
reiten der Regensburger Sammlung in der Ulrichskirche erſcheint), 


— 





1) Hetiner, die römiſchen Steindentmäler des Provinzial-Muſeums 
zu Trier, 1893, Nr. 232, 236 — 248. 
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auf den jeitlihen PBilajtern jieht man langgeitredte Akanthus⸗ 
tele, auf und vor denen Satyrn ftehen: der linfe bläft bie 
Doppelflöte, von dem rechten ift nur der Unterlörper und fein 
Löwenfell erhalten. Die Schmalfeite zeigt ebenfalls Bilafter- 
figuren, daneben ein ſchmales Feld mit nit mehr Har erkenn⸗ 
baren Geftalten. Eingehendere Schilderungen verbietet ber 
und zugemefjene Raum; nur fopiel, daß die erhaltenen Refte 
eine große Mannigfaltigkeit der Darftellungen aus dem Yeben, 
aber auch die beftändige Wiederkehr des gleihen Prinzips er» 
tennen laſſen. So werden die zur Feier des Todes einit 
aufgerichteten Dale heute wieder zu lebensvollen Bilderbüdhern 
über Sitte und Dentweife eines Voltes, das feit mehr ale 
anderthalb Skahrtaufenden feine Lebensfreudigfeit mit der Ruhe 
des Grabes vertauſcht hat. 

Luxemburger Monumtente folder Art find in dem zitierten 
Wert von Wilcheim ſchon in früheren Zeiten abgebildet worden. 
Auch in der Nheingegend finden fih einzelne Eremplare; ja 
feldjt im Donauland ift die Sitte nicht ganz unbelannt. Es 
wäre auch auffallend, wenn man in Augusta Vindelicorum, 
welches Tacitus am. Ende des 1. Jahrhunderts nad Chriſti 
Geburt „nobilissimam Raetiae coloniam‘“ nennt, dieſen 
über die gemwöhnliden Motive hinausgehenden Schmud der 
Gräber nicht wenigſtens gelannt haben follte. In der That 
finden fih im Marimiliansmufeum zu Augsburg verfchiedene 
Altertümer, welde durd ihre Ähnlichkeit mit den bisher be- 
ihriebenen Denkmälern unfere Vermutung beftätigen. Bor 
allem ift zu erwähnen das große, über 4m hohe Denkmal 
der Flavier, aus Oberhauſen,!) das fih zujammenfegt aus 
Poſtament, Sodel, Würfel mit Inſchrift, Fried, Würfel mit 
Reliefs auf allen Seiten und Dahpyramite, in deren Fron⸗ 
tons abermals Heine Reliefs enthalten find. Ferner der 

1) Mesger, Die römiichen Steindenkmäler im DMaximilians⸗Muſeum 
zu Augsburg, 1867, Seite 36, Nr. 5. 
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muſchelförmige Niſchenabſchluß mit Pilafterfapitälen zu beiden 
Seiten, das ſchöne Relief der „Duumviri“ in 2 Niſchen neben- 
einander, deren Bögen auflaubverzierten, tapitälgefrönten Säulen 
ruben,!) und neben anderen Fragmenten ein erjt vor wenigen 
Jahren aufgefundenes Relief mit 2 Geſtalten zwischen Pilajtern, 
anf deren Poſtamenten kleinere nadte Figuren fteben, vielleicht 
auch der große Pyrus (Pinienzapfen)?) gehören in die beipro- 
dene Kategorie. 

Nunmehr wird die Berwandtichaft unſeres neuejten Fundes 
von Regensburg mit diefer Art von Monumenten klar hervor⸗ 
treten.” Wir haben 1. einen zweifeitig flulpierten Block, deſſen 
Pilder nah oben und unten, fowie jeitwärts eine Fortſetzung 
verlangen. Wir haben 2. den Anſatz zu einer Niſche, in der 
eine Bildfäule und zwar wahrſcheinlich in Hochrelief jtand, 3. die 
Schmalfeite diefer Nifhe mit Heineren Einzelgeftalten überein- 
ander, und die architektonische Symmetrie läßt und auf die kon⸗ 
forme @eftaltung der gegenüberliegenden Nifhenumrahmung 
ſchließen. Wir haben 4. ein großes Relief auf der rechten Seite, 
. dem nach demjelben Geſetze des Parallelismus ein gleiches auf 
der linken entfproden haben muß. Aus allem ergibt fih 5. ein 
Aeckiger Grundriß und mit Sodel und Abſchluß ein jtattlicher 
Aufbau, den man zwiſchen 3 und 5m anfeßen darf. Auch 
der pyramidenförmige Aufjfag, mit dem wir das Ganze 
Irönen, ift fein Phantafiegebilde. Denn ſolche architektoniſche 
Abſchlußglieder kamen, wie anderwärts, fo hier auch vor, und 
das Muſeum in der Ulrichskirche birgt in einer befcheidenen 
Ede einen derartigen, leider ſtark verftümmelten @iebel, der 
erft jet bei der durch den jüngiten Fund veranlaßten Durch⸗ 
mufterung der römiſchen Altertümer wieder in fein lang ver- 
fannte® Recht eingefegt worden ift. 7. Die 2 Rauhflächen 


I) Meiger, Seite 52, Nr. 27, — Seite 8, Nr. Io, 
I) Mesger, Seite 5, Nr. 7. 
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endlich rechts und links des Keliers erklären jih nunmehr nad) 
der Analogie der gollifch-beigifhen und Augsburger Monu- 
mente von felbft: fie waren urſprünglich ebenfalls mit Pilaftern 
geſchmückt oder zeigten eine Alanthus-Trnamentierung. Als 
dann das Monument zerftört worden war und die einzelnen 
Zeile als Werkitüde verwendet werden follten, ſchlug man 
einfach alles hinweg, was über die gerade Yinie hervorragte; 
fo fonnte der Block eingemauert werden, das Relief in feiner 
Vertiefung aber blieb verſchont, ja genoß dadurch die treff- 
lichite Konfervierung Wir find alfo nad der jenen 
Dentmälernentjfprehenden Eigenart des Steines 
bere&htigt, ihn mit aller Sicherheit als den Reſt 
eined großen wonumental gehaltenen Grabmals 
in Anſpruch zu nehmen und damit auch Regensburg 
den Städten anzureiben, in welchen diefe jedenfalls Foftfpieligere, 
künſtleriſch bedeutſamere Sitte der Totemehrung geübt wurde. 
So gewinnen wir nebenbei aus dem Fund auch einen kultur⸗ 
biltorifh wertvollen Ausblid. 

Der Fundort des Steines widerfpricht der Deutung nid . 
im mindeften. Denn wenn derjelbe vielleicht Schon in Tpät- 
römifher Zeit als Werfjtüd verbaut wurde — wie ja auch 
ein Umbau der hiefigen Porta prineipalis dextra zur Eon- 
itantinifchen Zeit nadhgewiefen werden konnte!) — oder wenn 
er im frühen Mittelalter feine rveligiöfe und pietätvolle Be» 
deutung mit der nüchternen und praftiiden Verwendung als 
Bauftein am neuen Thor eintaufchte, fo brauchten die Baus 
leute das Material nit weit berzuholen. Zum Feſtungs⸗ 
thor führte ja die Straße hinaus, die Straßen aber waren 
vor Castra Regina, wie vor jeder römiſchen Stadt, vom 
Thor au zu beiden Seiten mit Gräbern und Dentmälern ein- 
gefaßt, einem melandolifhen Shmud, wie ihn die Gräber- 
ftraße in Pompeji in noch gut erhaltenen Muftern, die Via 


— — — 


1) Walderdorff, Regensburg, Seite 79. 
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Appia, die Latina und andere in Roms Umgebung in groß. 
rtigen Ruinen no heute dem Neifenden darbieten. 


Größere, über den Boden hervorragende Bauten find 
in und nahe vor unferer Stadt, welde feit der Römerzeit 
munterbrochen bewohnt geblieben tit, alfo auch alle Umände- 
rungen eines dauernden Wohnplages in Friedens⸗ und Krieges 
zeiten erlebte, felbjtverjtändlih nicht erhalten geblieben — ab» 
gejehen von wenigen Dlauerreiten und der Porta Praetoria — 
aber der Boden hat fo mandes aufbewahrt. Und fo find 
hier jeit Hunderten von Yahren an den alten Straßenzügen 
immer wieder römische Srabftätten einfaher und großartigerer 
Natur aufgededt worden, fo an der Straubinger Yandftraße 
und an der Meihöftrage,t) deren beider Züge zur Porta prin- 
eipalis dextra binführten. Bor dem Südausgang, der Porta 
deeumana — Petersthor, find im ehemaligen Sterndergiichen, 
jet Fürftl. Garten, im vorigen Sgahrhundert ganze „Gewölbe“ 
nah Blato Wild?) mit Stulptur- und Geſchirrreſten, fodann in den 
er Jahren bei der Villa Brüll-Puftet und am Oberbahnamt&- 
gebäude?) abermals Nömergräber mit Heineren Gegenftänden 
gefunden worden. Ebenſo waren an der Straße von der 
Eihhorngaffet) zur Zuderfabrit und über Kumpfmühl hinaus, 
m allen Anweſen die Spuren römiſcher Beſtattungen nachzu⸗ 
weilen; von der großen Nekropole an der Eifenbahnbrüdes) 
ganz zu gefehweigen. (Nebenbei bemerkt, ift die dort nah Süden 
führende, fogenannte Via Augustana in ihrem Zug höchſt 


1, 3.8. Verhandlungen des hit. B., Band III, Seite 66, XVI, 
Seite 339, XX VI, Seite 372, XXXVIII, Seite XIX, XL, Seite 212, 

’) Plato Wild's Chronik von Regensburg, Manufkript im Beſitz 
des hiſtoriſchen Vereins. 

3) Verhandlungen XXXIII, Seite XVI. 

9 Verhandlungen XXVI, Seite 118, XXVII, Seite 353, 371, 
435, 451, XXXIII, Seite IX. 

5) Vergleiche die leider fehr ſpärlichen Fundberichte in den Bänden 
der „Berhanbfungen dee bifl. 3.” au® den 70er Jahren. 
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auffällig, da fie nicht direft auf die Feſtung, fondern auf Die 
Givilniederlaffung im Wejten mündete.) 

Unfer Denfmal wird demnach wahrſcheinlich nahe vor 
der Porta decumana geitanden jein. Wem galt es? Wer 
fhuf es? Der Schöpfer wird wohl ein beflerer Steinmek 
gemwejen fein mit einiger höherer Technik, künſtleriſchem An- 
flug und jedenfall® mit gefunder Wärme der Empfindung. 
Das gut ausgebildete Handwerk hatte ja feine Vorbilder, jeine 
Traditionen meift aus Italien mit über die Alpen in bie 
Nordprovinzen gebracht und madte da Schule, verhielt fid 
aber zugleich den individuellen Anſchauungen und Bedürfnijien 
der Provinzialbewohner gegenüber durchaus nicht ablehnend. 
Darum batte fih auch im Nordweiten des Neiches jene eigen- 
tümlide Kunftform des turmartigen, über und über jfulpierten 
Grabmald entwideln und in andere Provinzen verbreiten 
fünnen. Iſt e8 nun ein zu gewagter Flug dichteriiher Phan- 
tafie, wenn wir annehmen: ein vornehmer Mann fei im 
3. Jahrhundert unjerer Zeitrechnung aus dem Yand an der 
Mofa und Mofella hieher gefommen, als Militär verjekt, 
oxer als Kaufmann bier angefiedelt, und habe fih und feiner 
Familie ein Grabmonument errichten laffen, das in den be- 
ſcheideneren Nebensverhältniffen der nördliditen Grenzfeitung 
durch feine architektonische Anlage und feinen reiheren Bilder⸗ 
ſchmuck die höhere Xebensitellung des Urhebers Fund geben 
follte? der aber es hat ein künſtleriſch angehauchter Meijter 
des Handwerks auf Reifen jene grüßeren, über die gewöhn⸗ 
lihen Grabmäler hinausgehenden, monumentaleren Schöpfungen 
kennen gelernt und funitfreudig, das was er dort gefehen, auch 
bier eingeführt? Nur in dem einen Punkt ijt taın der Be- 
fteller oder der Verfertiger der allgemeinen Sitte treu ge 
blieben, die wohl durch Sytaliens größere Nähe, fomwie den 
erniteren, fonfervativen Sinn der Bewohner unjerer Heimat 
geftügt wurde: er ilt nämlich, abgefehen von der Borträtitatue 
in der Niſche, für die plaftiihen Daritellungen auf den großen 


mi 
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Seitenrelief® bei den zumeift üblihen Stoffen verblieben. 
Diefe Stoffe find aber feltener dem realen Leben entnommen, 
fondern haben meift einen mythologiſch⸗ymboliſchen Charakter. 
©o findet ſich das befannte Totenmahl wohl hundertfach dar- 
geſtellt; Ausburger Monumente zeigen mehrfah einen Baum 
mit abgeftorbenen und treibenden Aften — vielleicht den Lebene- 
baum des Geſchlechtes. Abſchiedséſcenen, wobei der Verſtor⸗ 
bene dargeſtellt wird als den häuslichen Kreis verlaſſend, 
ſind in der antiken Zeit geradeſo beliebt wie heutzutage. Daß 
man nun auf unſerem Stein — um endlich auf die Frage 
nach ſeiner Bedeutung zu kommen — einen in der Familie 
vorgefallenen Selbſtmord ſollte dargeſtellt haben, ift nach der 
Denkweiſe der Römer ebenſowenig anzunehmen, wie nach dem 
fünitferifchen Herlommen bei der Anfertigung von Grabmälern. 
Ferner: ein Selbftmord biftoriihen Charakters” konnte leicht 
politiſch oder religiös Anftoß erregen, wenigſtens wenn ein 
Römer dargejtelit fein ſollte. Somit werden wir in das 
mentrale Gebiet der Sage und Poefie verwiefen, in das 
Gebiet Des Mythos. Auf das Heroifhe weiſt uns auch die 
Nackttheit des dargeftellten Selbſtmörders Hin; denn jede reale 
Bertönkichleit, gleichviel ob Römer oder Ausländer, wäre nad 
dem Herfommen zum leichteren Berjtändnis durh die Tracht 
Geratterifiert worden. Auch Haar und Bart gäbe ficherlic 
einen Anhalt, wie bei den bekannten Statuen der Gallier; 
leider jehlt aber unferem Bild gerade das Haupt. Aus dem 
Gebiet des Mythos herüber eine Beziehung zu der lebendigen 
Femilie zu Mnüpfen, erfchten nicht anftößig; doch bleibt es 
fraglich, ob überhaupt eine folhe Beziehumg vorhanden fein 
mußte. Die Freude an der Bethätigung des fünftleriichen 
Einnes, die Luft an einer neuen Bariterung eines öfters dar- 
geftellten Diotives genügte; e8 wäre 3. B. ein Ding der Un⸗ 
mögfidfeit, alle die bımte Mamnigfaltigfeit der Darftellungen 
m der Igeler Säule auf die ehrfamen Tuchfabrikanten Ge⸗ 


drüber Secundini deuten zu wollen. 0 
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Nun aber ift bei dem Mangel aller Attribute — das 
Schwert türfte kaum als harakterifierend aufgefaßt werben — 
die Deutung aufs höchſte erſchwert, bezüglich deren zwei (yragen 
zu ftellen find: 

1. In welder plaftiihen Daritellung findet fih ein Mann, 
ber fich angefichts feines trauernden Sohnes, für den wir Dem 
Knaben do in erfter Linie annehmen bürfen, dad Schwert 
in die Bruft ftößt? Trotz einer weit ausgedehnten Korre⸗ 
fpondenz mit nambaften Fachgelehrten hat ſich bisher weder 
auf deutſch⸗römiſchem noch italiibem Boden ein Analogon ge- 
funden, das unferem Bildhauer zum Vorbild oder zur Anregung 
hätte dienen können, fo daß zur Zeit wenigitens die Tarftellung 
des Selbfimordes als ein Unikum erſcheint. Und doch dem 
namenlofen „Künftler” eine jo große Selbftändigfeit der Er- 
findung zuzuertennen, daß er einen ganz neuen Typus ge- 
ſchaffen haben jollte, der hier, in der relativ Heinen Grenz⸗ 
feitung fein einziggeartetes Tafein gefriftet babe, das ift faum 
denkbar. Vielleiht gibt die vorliegende Studie Anregung zu 
weiterem Suchen. 

2. Unter der Borausfegung, daß das Relief mythologiſch 
zu deuten ſei aus den angedeuteten Gründen — pofitiv wegen 
der beroifhen Nadtheit, negativ wegen der auf politifhen und 
religiöfen Motiven beruhenden Scheu der Römer, einen hiſto⸗ 
rifhen Selbftmord auf einem Grabmal plaſtiſch darzuitellen — 
fragen wir weiter: weldhe Sage ermöglicht irgendwie eine der» 
artige Darftelung? Unferes Erachtens erſcheint nur ein Stoff 
zur Deutung paffend, der Selbitmord des homeriſchen 
Helden Aias. Bon dem vollendetiten Tragifer der Hellenen, 
von Sophofles, ift uns ein Drama erhalten, welches den tra- 
gifhen Untergang des Telamoniaden in folgenden Grundzügen 
behandelt: Achilleus iſt gefallen, eine prachtvolle Leichenfeier 
bat ftattgefunden; um die Erbſchaft feiner Waffen ift ein Streit 
zwiſchen Aias, der als der gewaltigite Held nah Achilleus galt 
(Hom. Ilias II 768), und Odyſſeus entbrannt und zu Gunften 
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des legteren entidhieden worden. Deshalb fühlt fih Was 
rüdgelegt, ein jurhtbarer Grimm erfaßt ihn, und er will 
in der Nacht über das Griechenheer, insbefondere über die 
in Eigenmuß und Falſchheit verſunkenen Führer herfallen, um 
Rache zu üben. Da fchlägt ihn Pallas Athene, um das Unheil 
zu verhüten, mit momentanem Waynſinn, und in diefem Zujtand 
wütet Aias gegen die Viehherden, die zum Unterhalt des Heeres 
dienen follen. Als er dann wieder zur Befinnung fonımt, 
übermannt ihn angefihts der Bingemordeten Tiere Scham und 
Verzweiflung, jo daß er nicht mehr leben zu können vermeint; 
umd troß der rührenden Bitten feiner Sattin ftürzt er fib an 
einfamer Stelle in fein Schwert, nachdem er noch von feinem 
etwa Hjährigen Sohne Euryſakes Abſchied genommen hat. 
Nun jtimmt allerdings die Darjtellung unferes Reliefs 
mit diefer Überlieferung nicht in allen Punkten. Aber das⸗ 
jelde Thema ift, abgefehen von Aeschylos und anderen 
Brieden, deren “Dramen verloren gegangen find, auch von 
rõömiſchen Dichtern unter verjchiedenen Titeln poetifch bearbeitet 
worden: Livius Andronicus, Ennius, Pacuvius, Pomponius 
Seeundus, Acceius, C. Julius Caesar Strabo werden uns 
genannt, ſechs Namen, unter denen fi mehrere hoher Wert- 
ſchätzung erfreuten. Jedoch von fämtliden find nur einzelne 
Berfe in gelegentlihen Zitaten bei anderen Schriftftellern aus 
dem Altertum erhalten, ohne daß über den Gang der Hand« 
Img und über die Berfonen genaueres feititeht. Nun macht 
man aber öfters die Bemerkung, wenn römiſche Dichter den 
gleichen Stoff behandeln, den früher ſchon Griechen poetifch 
geitaltet hatten, fo erjcheinen in der römiſchen Umdichtung die 
poetiiden Motive und Situationen zum Zweck des ftärferen 
Eifeftes nicht felten vergröbert, 3. B. in Vergils Aeneide. So 
liegt denn auch in unjerm Fall die Vermutung nahe, daß 
einer oder mehrere der genannten Dichter aus dem jährigen 
Sohn einen vielleiht 15jährigen gemadht haben, daß dieſer 
jelbit den Bater von feinem Vorhaben abzubringen juchte, 
9 * 
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daß der Vater vor den Augen des flehenden Sohnes troß 
allen Hinderungsverfuhen fih den Tod gab. Das wäre ächt 
römiſch und könnte felbft mandes Herz, das ſich beim Genuß 
der Gladiatorenipiele das Gruſeln abgewöhnt hatte, mit einer 
angenehmen „Rührung” erfüllt Haben. Sie erfreuten jich ja 
im ganzen jtärferer Nerven, man könnte aud jagen: größerer 
Gerühlsroheit, als die ungemein feinfühligen Hellenen. Biel⸗ 
Leicht hat der Künftler einen derartig geftalteten Borgang einer 
römiſchen Tragödie in umferem Stein verberrlict. 

Sollte diefer Deutungeverſuch feinen Anklang finden, fo 
bliebe nur die Annahme übrig, daß das Denkmal einem 
höheren Offizier, vielleicht felbft einem Kaijer, gewidmet war, 
der dur einen glütlihen Zug einen feintliden Führer zum 
Selbjtmord veranlagt habe. In diefem Falle würde aller- 
dinge ein politiſches oder religiöſes Bedenken wegjallen, weil 
dann der At zur Verherrlichung des römiſchen Siegers diente. 
Die anderen Einwürfe der heroifhen Nadtheit und des Fehlens 
aller Attribute, welde den Borgang deutlich erkennen ließen, 
blieben aber beitehen. 

Sonach erſcheinen die Rätfel, die der Regensburger Fund 
von 1898 aufgibt, durdaus noch nit alle in vollftändig ber 
friedigender Weife gelöft. Feſt fteht die Zugehörigkeit des 
Steine zu einem größeren Dentmal in der Yorm, wie fie 
in den Mofel- und Maadgegenden jo häufig vorkommen; als 
unfiher iſt dagegen die Deutung des Weliefs zu erklären, 
wenigitens bisher. Der Berfaffer diefer Studie hat geſucht, 
mit den ihm zu &ebote ftehenden Hülfsmitteln zur Aufbellung 
aller Fragen beizutragen, wird fih aber gerne mit dem Ber- 
dienst beicheiden, Anregungen zur definitiven Erflärung gegeben 
zu haben. Mögen andere befferes finden! 


Bemerkung. Um eine deutlihere Anſchauung von 
ber mutmaßlichen Geftalt des einftmaligen Monumentes zu 
ermöglichen, ift der Studie der Abdruck einer Rekonftruktion 
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beigefügt, welche der fgl. Herr Bauamtmann Friedr. Nieder⸗ 
mayer nah den im Stein ſelbſt gegebenen Andeutungen 
entworfen bat. (Tafel IV.) Original caran iſt alfo nur das 
Selbjtmordrelief (il) und die rechts von der Statue fihtbare 
Geftalt mit der Scheibe (III) auf der Schmalfeite neben der 
Niſche; (im Bild durch eine Klammer gekennzeichnet). Die 
Statue, als Bildnis eines Beamten oder vornehmen Privat- 
mannes getacht, ift felbftverftändlich ohne Anſpruch auf Authen- 
tizität in die Nifche geftellt, ebenfogut könnte ein Krieger dar» 
geiteflt fein. Hier handelt es fih nur um bie Veranſchau⸗ 
lihung der ganzen Anlage. Zu den Heineren Seitenfiguren 
Iimls der Statue, oben und ıumten, find Motive von Welief- 
ftulpturen aus der biefigen Sammlung in der Ulrichskirche 
benützt; ebendaher ftammt das Relief oberhalb der Bildfäule, 
fowie der Oberteil des pyramidenfürmigen Giebels (a), der 
nah einer Notiz im V. Band unferer Berbandlungen 
(Seite 243) auf dem alten Kornmartt dabier gefunden worden 
ift und den Giebeln vieler belgischer Grabdenkmäler ähnelt 
(vergl. Hettner, die römifhen Steindentmäler des Muſeums 
zu Trier 1893, zu Nr. 212). Auch der frönende Pinienzapfen, 
der ja oftmals auf Grabmonumenten Verwendung fand (vergl. 
Bonner Jahrbuch XVI Seite 48 und XXV Seite 180), ent» 
ftammt dem Mufeum. Die feitlihen Pilafter dagegen mit 
ihren Figuren, fowie die anderen Daritellungen find nur zur 
Charakterijierung der Erjheinung dee ganzen Monumentes 
von anderen Grabdenkmälern berübergenommen. Unter der 
Statue wird die Widmungsinihrift zu lefen geweſen fein; im 
dem leeren Raum unter dem Selbftmordrelief it eine weitere 
Dorftellung von gleiher Größe zu ergänzen. Wiederholt wird 
bemerkt, daß die Sklizze nur dem Zweck dienen will, das 
Typiſche der befprochenen Gattung von Dentmälern vor Augen 
zu jtellen; die Einzelheiten können jelbitverjtändlich anders ge⸗ 
bildet geweſen fein. 
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VI. 
Ber Landureuführtr 


Stanz Freiherr von der Frenß 


im öiterreihiiden Erbfolgekriege, 


wit befsuderer Läückſicht anf Die Zerförnug von Cham 
im Iahte 1742. 
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Von 


Johann Brunner, 
Präparandenlebrer in Cham. 


ERBE 


1. Borberigt. 


Es bedarf gewiſſermaßen der Entſchuldigung, wenn man 
ein ſo vielbehandeltes Thema, wie es das Leben des ebenſo be⸗ 
rühmten, als berüchtigten Pandurenführers Trenk iſt, aufs neue 
beſpricht. Dies Unternehmen mag jedoch dadurch gerechtfertigt 
erſcheinen, daß in der nachfolgenden Abhandlung, welche haupt⸗ 
ſächlich Trenks Auftreten in Bayern berückſichtigt, manches 
von neuen Geſichtepunkten aus betrachtet wird, teils auch 
einige bisher nicht bekannte Altenſtücke mitgeteilt werben 
innen. Denn foviel aud über Trenk ſchon geichrieben 
und, offer gefagt, gefabelt wurde, fo liegt doch noch feine be⸗ 
fondere Zufammeniteflung feiner Thaten und Unthaten in 
Bayern vor. Bu diefer Darftellung wurden jedoch nur zu⸗ 
verläflige Quellen benütt, weshalb man den reihen Schatz 
don Aneldoten und Näubergefhichten, mit denen die Schriften 
über Trenk gewöhnlich ausgeftattet find, vermiſſen wird. 

Es trifft fi nämlich, daß gerade über jene Ortlichkeiten, 
welhen das Intereſſe unferes Vereines vornehmlich zuge» 
wendet ift, ſehr zuverläffige Nacdridten von Augenzeugen 
and jenen verhängnisvollen Zeiten vorliegen. Obgleich längſt 
em Drude übergeben, fanden diefe Aufzeichnungen bisher 
doch noch zu wenig Berüdfichtigung. 

1) Das größte Intereſſe nimmt das oberpfälziihe Cham 
in Anſpruch. Über deffen Untergang am 9. September 1742 
bat der Augenzeuge Gr. S. Baader von Kollenberg, 
der im Alter von 91 Jahren 1826 zu Münden als Hof- 
fmmerrehmungstommiffär a. D. ftarb, einen fehr anſchaulich 
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geihriebenen und ausjührlihen Bericht hinterlaſſen. Die 
ſchrecklichen Ereignifje, die er in unmittelbarer Nähe jah und 
erlebte, hatten auf den Knaben einen jo lebhaften Ein- 
druck gemacht, daß er fie zeitlebens treu im Gedächtnis be- 
hielt, in reifern Jahren niederfchrieb und fpäter durch Um⸗ 
frage bei andern Augenzeugen verificierte. Diefen wertvollen 
Bericht hinterließ er feinem Neffen, dem um die oberpjälzifche 
Geſchichte und namentlihd um die Geſchichte feiner Vaterjtadt 
Cham fo wohlverdienten Schuegraf. Mit deſſen ganzem 
Nachlaß erwarb Herr Graf Hugo v. Walderpdorif in 
Hauzenjtein dieſes beachtenswerte Dianuffript. Zum größeren 
Teile ließ es derſelbe in feiner Biographie Schuegrafs im 
27. Bande der Berbandlungen des bijtorifhen Ber- 
eines von Oberpfalz und Negensburg (1871) bereits 
abdruden. Eine Abſchrift im Auszuge dieſes Berichtes von 
der Hand Schuegrafs befindet fih in der Bibliothek des eben 
genannten Vereines. 

2) Die Bekanntſchaft mit einer zweiten Aufzeihnung von 
einem Augenzeugen, welche hauptſächlich die Scidjale des 
bayerifhen Waldes während jenes verhängnisvollen Krieges 
fund gibt, verdanft man ebenjalld dem unermüdligen Schue⸗ 
graf. Im 5. und im 7. Bande der Berhandlungen Des 
bijtorifhen Vereines für Niederbayern hat derjelbe 
nämlich Auszüge aus dem Tagebuch des Abtes Marian 
Puſch von Niederalta ich veröffentlicht, weldhe Aufſchreibungen 
über die Erlebniſſe des Kloſters und der weiteren Umgegend 
aus jener Zeit enthalten. Dieſe Aufzeichnungen ſind um ſo 
wertvoller, als ſich die Hauptquartiere beider Heere wieder⸗ 
holt in ſeinem Kloſter befanden, und er fortwährend mit den 
Oberbefehlshabern und Generalen verkehrte, namentlich auch 
mit Trenk ſelbſt, mit welchem er, beiläufig geſagt, und wie 
im Verlaufe der Erzählung des weiteren erhellen wird, auf 
möglichſt gutem Fuße ſtand. Durch die vielen Beſitzungen, 
welche Niederaltaich im bayeriſchen Walde hatte, wurde Abt 





5 55— — 5— — 


139 


Marian auch ſtets auf das ſchnellſte und genaueſte über bie 
Vorkommniſſe in der weiteren Umgegend unterrichtet. 

3) Bon älteren gedruckten Quellen iſt namentlich zu 
nennen die Münchner Ordinari-Boftzeitung v. J. 
1142. — Zeitungen find jedoch ftetS nur mit Vorſicht als 
Geſchichtsquellen zu benügen, da in denfelben häufig das 
Senjationelle leichter Aufnahme findet als das Weelle. Was 
zum inäbejondere dieſes Blatt betrifft, fo wird fih noch Ge⸗ 
legenbeit bieten zu erſehen, daß feine Berichte fehr verſchieden 
gefärbt waren, je nachdem Zrent und überhaupt die feind- 
lie Armee fi in der. Nähe oder in der Ferne befand. 

Die gleiden Urſachen, neben der Tarteiftellung. beein- 
Augten damals überhaupt die periodiſche Preſſe, Flugblätter 
md gleichzeitige Schriften, die daher alle nur mit fritifcher 
Borfiht benügt werden fünnen. 

4) Bon neueren Quellen iſt von großer Wichtigkeit: 
Arneth: Maria Therefias erſte Necierungsjahre. 3 Wände, 
Wien 1863. 

Andere Quellenwerle find: 

5) Der öſterreichiſche Erbiolgefrieg 1740—1748. 
Bearbeitet im ?. und k. Kriezsardive in Wien. Wien 1896. 
Il. Band. 

6) Mitteilungen des f. u. f. Kriegsardiveg 
Y. Band. Wien 1891. 

DA Graf v. Thürheim: Feldmarſchall Y. A. Graf 
von Khevenhüller. Wien 1878. 

8), A. Th. Heigel: a) der öfterr. Exbfolgeitreit, und 
die Kaiſerwahl Karls VII. Nördlingen 1877. 

b) Das Tagebuch Kaiſer Karls VII. aus der Zeit des 
Öterveichifchen Erbiolgefrieges. Münden 1883. 

9, E Graf v. Deroy, k. b. Major: Beiträge zur 
Geſchichte des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges; im 20. Bande 
der Berbandlungen des hiſtor. Vereines von Niederbayern. 
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10) &g. BWeitermayer, Chronif der Burg und des 
Marktes Ti. Tölz 1871. 

11) Dr. Häutle „vie Reindlſche Chronik“, im Jahrbuch 
für Münchener Geſchichte. IV. Jahrgang. 

Über die legten Lebensjahre Trents vergleige man: 

12) George Deutſch: Der Prozeß des Bandurenoberfien 
Freiherrn von der Trenk und feine Haft auf dem Spielberge; 
— in der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Revue, 9. Jahrgang 
V. Heft 1889. 

13) 3. Dudik: Die legten Tage des k. k. Panduren⸗ 
oberiten Franz Freiherrn v. d. Trenk; — in öfterr. Blätter 
für Literatur u. Kunſt. — Wien Jahrgang 1845. 

14) Ausbeute aus handſchriftlichen Duellen bieten die 
Alten des Münchner Stadtarhivs; die Ratsakten von Cham 
und Vilshofen a. d. D.; das k. Kriegdarhiv in Münden, 
das Totenbuch der Stadt Cham, ſowie verſchiedene Auf- 
zeichnungen im Nachlaſſe Schuegrais. In den Beftänden des 
f. allgemeinen Neihsarhivs in Münden, dann der k. Kreis 
archive in Landshut und Münden, fowie in den Feld⸗ 
zugsalten des Jahres 1742 des !. Kriegsarhivs im 
Münden haben ſich feine fpeziellen Notizen über das Auf⸗ 
treten Trenks vorgefunden, jedoh bewahrt das f. Krieg 
archiv wertvolle Aufzeihnungen über die Einnahme und 
den Untergang von Cham, worüber an der entſprechenden 
Stelle die Rede fein wird. 

Andere ſowohl neuere als ältere Schriften, die fih mit 
den Thaten Trenks befafjen, find in der Regel nicht braudbar, 
da fie meist Wahres und Falſches bunt durcheinander miſchen. 
Dies ift beſonders bei Städte⸗Chroniken der Fall. 

15) So dat z. B. Lukas, in feiner fonft guten Ge⸗ 
[dichte der Stadt und Pfarrei Cham (Landshut 1862) bei 
Schilderung der Einnahme von Cham, die zuverläffigen und 
unſicheren Nachrichten fo fehr vermiſcht, daß ſich kein richtiges 
Bild über jenes traurige Ereignis ergibt. 
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16) Daß Schriften wie: M. S. Erich, Charafterzüge 
aus dem Yeben des Pandurenführers Franz Freiherrn v. d. 
Trent, Yeipzig 1846, feine Stelle in der Hiftorifchen Literatur 
annehmen können, veriteht ſich wohl von felbit. 

17) Wenn ein Autor es für notwendig erachtet, fi 
ſchon auf dem Titel als „unparteiiſch“ zu bezeichnen, fo 
erregt das ſtets einen gewiſſen Verdacht gegen jene Unparteis 
hötett. — Es kann daher auch z. B. die Schrift: „Franz 
v. d. Trenk, Pandurenoberſt, dargeſtellt von einem Unpartei⸗ 
iſchen (Hühner). Mit einer Vorrede von Schubert, Stutt⸗ 
gart 1788,” keine ernite Berückſichtigung finden, um fo 
weniger, al® ja dem Verfafjer faum andere Quellen als die 
hienach zu erwähnende angebliche „Selbjtbiographie” zur Ver⸗ 
fügung ftanden. 

13) Zum Schluſſe muß noch ein Pamphlet beſprochen 
werden, das fih den Anſchein einer Selbitbiographie 
Trenks gab, und dur feine Vordringlichfeit ſich unter die 
Quellenſchriften über Trenk einzufhmuggeln wußte. Auf dieſes 
Scrifthen find die meijten fabelhaften Erzählungen über dei 
delannten PBandurenführer zurüdzuleiten, da es fortwährend 
— allerdings mit wenig Kritit — benüßt wurde. Ja jogar 
in der „Allgemeinen deutſchen Biographie, 38. Band 1894 
wird (S. 568) diefe „Selbitbiographie” nod als Quelle 
genammt, — wenn auch nicht benütt. 

Die Schrift erſchien 1745 zum erjten Male (Frankfurth 
umd Leipzig, jedoh ohne Angabe von Verfaſſer uud Verleger) 
unter dem Titel: 


Mertwürdiges Leben und Thaten des welt- 


berühmten Herrn Franzisci Frey⸗Herrns von 
der Trend x. x. 


Ya der Borrede war angegeben, daß der Inhalt den 
Rachrichten entnommen fei, welhe Trenk ſelbſt eigenhändig 
aufujchreiben pflegte! 
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Diefe Neclame begegnete aber Thon damals allgemeinem 
Unglauden, wie unter andern aus dem befannten Zedler- 
jhen Univerfalleriton zu erſehen iit, deiien 45. Band, 
der den Artikel „Zrend” enthält, in eben demfelben “Jahre 
1745 ausgegeben wurde. Dort beißt es nämlih mit Bezug 
auf die Angabe der eben erwähnten Borrede, dag tene angeb- 
liche Selbitbiographie auf Aufzeihnungen Trenks berube: 

„8 fommet uns aber ein foldes aus verichiedenen 
„Urſachen bedendlih vor, daher wir auch Bedenden 
„getragen, uns felbiger — nämlich jener Schrift — 
„zu bedienen u. f. mw.‘ 

Dieſes Bedenken war auch fehr wohl begründet; denn 
abgejehen davon, daß fich der Autor vielfach ſchlecht unterrichtet 
zeigt, enthält das Pamphlet wenig Thatjächliches, ſondern es ift 
mehr eine Sammlung von bedenklichen Liebesgeſchichten, bramar- 
bafierenden Anekdoten und Unflätereien, die noch dazu Trenf als 
angeblih Selbfterlebtes in den Mund gelegt werden. 

Kurz die Schrift gehört zu der Schunbliteratur und 
verdankt ihr Entſtehen hauptſächlich dem ſpekulativen @eiite 
eine® obſcuren Buchhändler. Trenk war damals das all- 
gemeine Tagesgeſpräch, alle Zeitungen priejen ihn entweder 
als Helden oder verwünfchten ihn al8 Mordbrenner, umd bie 
geſchäftige Fama trug Anekdoten über ihn nah allen Seiten. 
Ein pilantes Schriften, angeblid von ihm feldft ge 
ichrieben, mußte damals reißenden Abſatz finden. Was jedoch 
den Berfaffer betrifft, jo war er offenbar ein Feind vor 
Trenk, welder denfelben durch diefe angeblihen Selbftge- 
ftändniffe und durch den bramarbafierenden Ton der Schrift 
berabjegen und verderben wollte. Es war leicht aus Zeitungs 
artifeln und kolportierten Anekdoten ein ſolches Schriftchen 
herzuſtellen und in demſelben dem Gange der Ereignifſe im 
Ganzen richtig zu folgen. Wie ſchlecht aber der Verfaſſer im 
Einzelnen unterrichtet war, davon mögen ein paar Beiſpiele 
Kunde geben. 
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So 3.2. kennt man die Borgänge hei der Waffen- 
ftred ung der Barnifon in Cham durch den Bericht des 
Commandanten, und noch ausführliber durh den Augen⸗ 
augen dv. Baader, der damald in nädfter Näbe von 
Trenk jtand, ganz genau; die Garnifon gab fih ohne 
Kampf friegsgefangen. Dagegen weiß die Selbitbiographie zu 
berichten, die ganze Garnifon habe fih heimlih aus der 
brennenden Stadt gemacht, Trenk fei derfelben (angeblich 772 
Dann jtart!) mit einem einzigen Huſaren nacgejagt und 
babe fie ohne weiteres gefangen genommen!!! Abgeſehen 
von der enwiefenen Unrichtigkeit trägt diefe Schilderung auch 
ben Stempel der unbegränzten Päcerlichfeit an der Stirnel 

Ein zweites Beifpiell Wie bereits oben erwähnt wurde, 
fand ber Abt von Niederaltaih mir Trenf auf ganz 
leidlihem Fuße; er lobt öfters defien gute Manneszucht, und 
zen? .hat ftetd Eigentum und Unterthanen des Klofterd nicht 
nur geſchont, fondern jogar beſchützt! Dagegen fcheint jid 
derjelbe gegen den Abt von Metten mande Ausichreitungen 
erlaubt zu haben. Der bemufte „Selbftbiograph” hatte hie- 
von eine dunkle Kunde erhalten und fchreibt unverfroren 
Trenk babe Differenzen mit dem Abte von Niederal— 
taich gehabt, und beſchreibt ausführlich, wie er ſich an dem⸗ 
ſelben gerächt habe! Die Kriegscontribution, die er dem 
Abte von Metten — nicht von Niederaltaich — abgenommen 
haben ſoll, iſt außerdem im Verhältnis zur wirklich erlegten 
Contribution mit 3 multipliciert. 

Dieſe paar Beiſpiele mögen genügen, um die volle Un⸗ 
glaubwürdigkeit der angeblichen Selbitbiographie darzuthun. 

Es iſt begreiflich, daß ein ſolches von augenſcheinlichen 
Unmwahrheiten ſtrotzendes Pamphlet die volle Entrüftung eines 
jo gründlichen Kenners der Geſchichte ſeiner Vaterftadt Cham 
und des ganzen bayeriihen Waldes, wie e8 der alte Schue- 
graf war, wah rufen mußte. Wirklih gab er diefem Ge⸗ 
fühle in der Einleitung zu feiner Abſchrift des oben erwähnten 





144 


Baaderfhen Manuſcriptes Ausbrud, indem er feine Ab- 

fiht ausfpriht eine Kritik diefer „Selbſtbiographie“ 

— „in foweit diefelbe die Begebenheiten des öſſerreichiſchen 

Erbiolgetrieges in Bayern betrifft”, — zu ſchreiben und nad» 

zuweifen, wie oft bier vom Verjaſſer und allen, die ihm 
iauben gefchentt haben, „gelogen“ worden iſt. 

Das allgemeine Mißtrauen, mit weldem die erjte Auflage 
der „Selbitbiographie” bei ihrem Erfcheinen aufgenommen 
worden war, bewog Verlag und Berfaffer im Jahre 1747 
eine zweite Auflage herauszugeben,*) in welder vieles allzu 
Anſtößige weggelaſſen, umd einiges verbeflert wurde. 

Endlih im Jahre 1748 erfhien eine wenig veränderte 
abermalige Auflage, auf deren Titel der Zufag zu lefen iſt: 

„Von Ihm (Trend) felbit His zu Ende bet 

Jahres 1747 fortgejegt”. 

In der Borrede wird dem Mißtrauen gegen tie be- 
Hauptete Autorfhaft Trenks zu begegnen gefucht, indem man 
dem günftigen Leſer verfichert, der Verdacht fri unrichtig, „als 
follte derjelbe (der Leſer) durch erdichtetes Borgeben 
amüfirt werden, und al& ob der Herr von Trend 
ander Schrift nicht den geringften Antheil habe.” 
Ein interefiantes Geſtändnis, daß die Autorſchait Trenks von 
den Beitgenoffen abgelehnt wurde 

Waren ſchon die früheren Ausgaben nicht glaubwürdig, 
jo tit ed volftändig unmöglih, daß Trenk diefe Fortſetzung 
geihrieben habe. Er mar nämlich 1747 bereits in Unter 
twchungshaft und wurde jtrenge bewacht. Yun enthält aber 
diefe Fortſetzung angeblihe ausführlihe Nerichte über den 
ſchwebenden Prozeß, geipidt mit Ausfällen über die Prozeß⸗ 
TRhrung und die Richter! Es wird aber wohl niemand glauben 
wollen, e8 ſei einem Gefangenen möglich oder gar geftattet, 
deriei Kumdgebungen aus dem Gefängnis der Offentlicfeit 
zu übergeben. 








*) Dieſelbe it une jedoch nicht zu Geſicht gelommen. 
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Schon im Jahre 1747 war unter dem gleihen Titel 
| (ebenfalls Frankfurt und Yeipzig) ein zweiter Zeil diefer 
Biographie erfchienen mit dem Zuſatze: 


„Borinnen deſſen Thaten mit authentiquen 
Anmerfungen beitätiget werden.” 


Diefer Zufag erweift fih aber als das gerade Gegen. 
teil Trenks Thaten werden nicht nur nicht beitätigt, 
jondern die Schrift ift vielmehr eine recht perfide Schmäh- 
rin gegen Trenk. Der Berfalfer gibt an, er babe feit 
10 Yahren die meiiten feiner (Trenks) Begebenheiten mit 

 angefehen und frei mit Trenk in fehr genauer Belanntihaft 
| geitanden: auch gibt er jih den Anſchein ale habe er die 
damaligen Campagnen in der preußifhen Armee mitgemadt. 
Tie ganze Tendenz der Schrift geht dahin, aus der „Selbit- 
Biographie” nachzuweiſen, daR deren Angaben teil® erfunden, 
teils marftfchreieriih ausgeſchmückt ſeien; und daß Trent 
überhaupp ein Bramarbas fei, der nichts g:leijtet habe. Nun 
it da8 allerdings aus jener angeblihen Selbftbiographie fo 
‚ lacht zu ermweifen, daß man ſich des Gedankens kanm er- 
wehren kann, fie fii eben zu dem Zwecke geſchrieben worden 
md jtehe im engiten Zuſammenhange mit Ddiefem zweiten 
Zeile. Jedenfalls verfolgen beide Zeile das uleidhe Ziel 
nimlich Trenk in der öffentlihen Dieinung herabzufegen im 
Ggenfage zu „einigen Zeitungsichreibern, welche ihre Blätter 
fine Zeitlang mit nichts, als mit Trenkſchen und Menzelſchen 
deldenthaten angefüllt hatten?” 
Jedoch war der Verſuch ſehr ungefhidt angelegt, wie die 
Ungläubigkeit des zeitgenöfftihen Publitums es darthut. Man 
hnmte Trent als einen Mann der That und zwar der raſchen, 
lütnen und entſchloſſenen — oft auch graufamen — That, 
und mußte es daher in hohem Grade lächerlich finden, wenn 
man ihn zu einem bloßen Bramarbas ftempeln wollte, und 
im jade Erzählungen über Liebesabenteuer und lächerliche 


10 
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Auffchneidereien, in den Mund legt, während er doch leicht 
von glänzenden Tihaten berichten konnte. 

Tod genug von diefen Machwerken! Es war aber unum- 
gänglih, fie einer eingehenden Beſprechung zu unterziehen, 
da bdiefelben teilweife bis im die meueite Zeit ald Quellen 
betrachtet wurden. 

19) Trenk hatte einen Neffen, Friedrich von 
der Trend, deſſen abenteuerliches Leben am Ende diejer Ab⸗ 
handlung Erwähnung finden wird. In deffen Lebensgeſchichte 
(Wien 1787) erſcheint auh ein Abriß der Geſchichte feines 
Oheimes Franz von der Trenf, deren Wert auf ſich beruben 
möge. 

20) Endlich fei furz erwähnt, daf die fogenannten Bio- 
graphien des Feldmarſchalls Khevenhüller, (Breslau und 
Leipzig 1744), des Generales von Bärnklau (Erfurt 1747), 
und des Oberjten Menzel (Frankfurt und Yeipzig 1743) 
ebenfalls ziemlih wertloje Produkte der gleichzeitigen 
Preſſe find. 

Die vielen über Trenk verbreiteten Geſchichts⸗Märchen 
noch vermehren zu helfen, konnte nicht beabfihtigt fein. Der 
Berfaffer war vielmehr beftrebt, mander jtereotyp gewordenen 
Behauptung den „Nimbus traditioneller Unverletbarteit” zu 
nehmen und Wahrheit und Dichtung ftreng voneinander zu 
Iheiden. Wenn dies gelungen ift, fo tit es hauptſächlich dem 
Herrn Grafen Hugo von Walderdorfi in Regens- 
burg zu verdanken, der die angeführten Geſchichtsquellen 
einer nohmaligen Durdfiht und Prüfung auf ihre Lauter 
feit und AYuverläffigfeit unterzogen hat. Ihm fei an vieler 
Stelle no befonderd Dank gejagt. 
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2 Jolitifge und Arategifhe Situation vor dem äferr, 
Erbfolgchriege und bei Beginn Desfelben. 


Tas Jahr 1742 war für Bayern ein :iefunglüdliches. 
Feindliche Heere überfchritten die Grenzen, und als Bortrab 
etgoß fih weithin ein Schwarm von trrequlären Truppen 
mtr der Führung kühner Parteigänger, unter welden 
namentlich einer war, deſſen Name bald der Schreden der 
Rooölferung wurde. Land und Leute belamen die Leiden des 
Krieges im Uebermaße zu fojten. Beraubt und ausgefogen, 
völlig niedergefchmettert, lag das ſchöne Bayern da, als es 
vom Feinde verlaffen wurde, und es gehörte die bayerische 
vollskraft dazu, folder fürdterliden Wunden wieder genefen 
au können. 

Die erften Wollen des heranitürmenden Unmwetters, das 
fh mit voller Gewalt über Bayern entladen ſollte, zeigten 
ſih am politifhen Horizonte, als mit dem Tode des Kaifers 
Rarl VI, (20. Oktober 1740) verfchiedene Höfe in Europa 
die Zeit für gekommen eradhteten, Erbanſprüche auf Teile des 
terreihifchen Xändergebietes erheben und durchſetzen zu 
innen. Und das trog der pragmatifchen Sanktion, dur 
welche Kaiſer Karl feiner Tochter Maria Thereſia den Thron 
gfihert zu haben glaubte. 

König Friedrich II. von Preußen erhob Anfprühe auf 
einen Teil Schlefiend und konnte fie veriechten durch ein 
wohlgerüftetes Heer und gefüllte Kaſſen. Er rüdte in 
Chlefien ein und war nad furzer Zeit Herr diefes Landes, 
da ihm Öfterreih nur ein ſchwaches Korps unter dem 
Kommando des Grafen von Neipperg hatte entgegen 
fellen können. 

10* 
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Das fiegreihe Vorbringen des Preußenkönigs ermutigte 
auch andere Fürſten, mit ihren Forderungen bervorzutreten, 
vor allem den Kurfürften Kari Albredt von Bayern. 
Diefer hatte zwar anfangs die pragmatiſche Sanftion aner- 
tannt, ſpäter aber, und zwar nod bei Lebzeiten Karls, dagegen 
protejtiert und Anſprüche auf das babsburgifhe Erbe als 
Nachkomme der älteften Tochter Ferdinands I. (1503 — 1564) 
geltend gemadt. Mllein er befaß weder die finanziellen Mittel 
noch die nötigen milttäriihen Kräfte, feine Anſprüche durch⸗ 
jegen zu fünnen. Daher verfiderte er fih der Hilfe Frank⸗ 
reichs, das die günjtige Gelegenheit, ſich in deutfche Angelegen- 
heiten zu mengen und im Trüben zu fiſchen, mit Freuden 
ergriff und ibm Hilfe zufagte.*) 

Auszugsweiſe ſei hier wiedergegeben, was Graf von 
Deroy im 20. Bd. der Verhdlg. des hiftor. Vereins für 
Niederbayern über die Stärke und Beichaffenbeit des da- 
maligen bayerifhen Heeres jagt: Bei Beginn des Krieges 
waren vorhanden: 

a) 7 zseldinfanterieregimenter zu je 3 bezw. 4 Bat. und 

2 Grenadierfompagnien, — 22 Bat. 14 Gren.-Gomp.; 

b) 5 Kavallerieregimenter zu je 5 Eskadronen; 
c) eine Artilleriebrigade zu 200 Mann; 
d) die Landmiliz; 5 reguläre Landregimenter in München, 

Burghaufen, Landshut, Straubing und Amberg; 

.e) die irreguläre Landmiliz oder die fogen. Yandfahnen ; 
ſ) ein Schügentorps, welches der Freiherr von Brielmayer, 

Seerihter zu Bayerdießen, erricdhtete.**) 


*) Über den fogen. Nymphenburger Vertrag fiehe: K. Th. Hcigel, 
der Öflerr. Erbfolgefireit und bie Kaiferwahl Karla VII. Rörblingen 
1877 ©. 112 fi. 

ee) Er wurde am 18. Mat in einem Scharmüßel bei Winzer au 
der Donau verwundet, unb ftarb infelge tiefer Verwundung am 30. Mat 
zu Nieberaltaich, wo er aud in ber Klofterlivche begraben wurbe. 
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g) die Freikompagnien zu Fuß: Heymann, Troſt, 

Aicher; 

bh) die Freikompagnie zu Pferd unter Gſchray. 

Nah diefer BZufammenftellung würde die Sollſtärke 
der Armee 21,000 Mann Feldtruppen, 9000 Diann reguläre 
Miliz, alfo im ganzen 30,000 Dann betragen haben. Tiefer 
Stand wurde aber nicht erreiht; man darf nur ca. 22,000 
Mann als wirflih vorhanden annehmen. Dabei war die In⸗ 
fanterie nur mittelmäßig geübt und ſchlecht befleidet und aus⸗ 
gerüftet, die Meiterei umd Artillerie zwar in etwas bejjerem 
Stande, dagegen aber die Lanbmiliz nod weniger wert 
als die Infanterie! Was die Befehlsführung betrifft, fo 
font man unter der Generalität nur menige tüchtige Per- 
jönlichfeiten, die Subaltern-Offiziere aber waren in Heinen 
Garnijonen vertommen, ſchlecht umd unregelmäßig bezahlt, 
ohne foziale Stellung, ohne Ambition! Wit einer folden 
Macht konnte Karl Albrecht unmöglich gegen Vefterreich 
vorrüden. 

Frankreich ſchickte dem Kurfüriten ein Hilfskorps unter 
dem Kommando des Marſchalls Belle⸗Jsle, mit welchem 
er im September 1741 ſeine bayer. Truppen bei Schär⸗ 
ding am Inn vereinigte und mit dem Geſamtheer in der 
Stärke von 40,000 Mann durch das bayer. Innviertel und 
Oberöſterreich gegen Linz vorrückte. 

Nirgends ſtieß er auf wirkungsvollen Widerſtand und 
war daher bald Herr von Linz und Oberöſterreich. Karl 
Albrecht ließ zu deren Beſetzung den fränzöſ. General Segur 
und den bayer. General Minuzzi mit 15,000 Mann zu- 
rüd und zog mit dem Gros der Armee weiter nad Böhmen, 
auch dieſes Land und feine Hauptitadt befegend. 

So war aljo gegen Ende des Jahres 1741 Schlefien 
von den Preußen, Theröfterreih und Böhmen von den Bayern 
umd Franzoſen bejekt und ein ſpaniſch⸗neapolitaniſches Heer 
datte die öfterr. Befigungen in Italien angegriffen. Die junge 
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Monardin Marta Thereſia ſah ſich Hilflos von einer 
Menge von Feinden umgeben, welche die Habsburgiſche Macht 
zu vernichten drohten. Was wollte fie, die ihr Reich ohne 
Geld und ohne genügende Truppenmacht geerbt hatte, ihren 
mächtigen Gegnern entgegenftellen! Voll Bedrängnis eilte 
fie zu den Ungarn und ſchilderte auf dem Neihstag zu 
Preßburg (Sept. 1741) ihre Hilfsbebürftige Lage Es ift 
ja befannt, wie die ſchöne Königin das leicht erregbare Tem⸗ 
perament dieſes Volles begeifterte, und mit weldem einhelligen 
Opfermut ein allgemeines, ungarifhes Aufgebot be 
Tchloffen wurde. (Vitam nostram et sanguinem consecra- 
mus!) Allein Daria Therefia mußte nur zu bald erfahren, 
daß der Rauſch heller Begeifterung ebenfo fchnell verflog, um 
dem nüchternen Gefühle der Berechnung Plag zu machen, 
fo daß im Jahre 1742 nur 28,576 Dann zufammengebradt 
werden tonnten. Bon den 100,000 Mann Ungarn, von 
welden begeiiterter Patriotismus geträumt und mande Dir 
ftorifer berichtet haben, weiß die neue Forſchung nichts! 
Das iſt und bleibt eine ſchöne hiſtoriſche Legende !*) 

Budem waren diefe Truppen wenig braudbar. Da fie 
aus allen Zeilen Ungarns zufammengeholt waren, trifft 
man in Alten, Chronifen u. |. w. auf allerlei Bezeichnungen, 
wie: Kroaten, Theißer, Hufaren (vom ungarifden 
husz— 20, da immer der 20. Mann ihnen zugeteilt wurde), 
Warasdiner :uus dem Komitat Warasdin an der Drau), 
Likaner (richtiger Likaer von dem Thale Yıfa in Kroatien), 
Walahen oder Rumänen, Raizen oder Ratzen (Stämme 
griehiihen Glaubens in Serbien, Slavonien ıc. nah der 
alten Stadt Raſſa, jegt Novibazar, benannt), Tolpatſchen 
(ungar. Fußfoldaten vom ungar. talpas — breitfüßig), Mol⸗ 
dauer (Leute aus der Moldau, dem nördlihen Zeile des 


*) Alerich in den Mitteilungen des k. und k. Kriegsarchivs. Wien 
1891. V. Band ©. 111 ff. 
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jesigen Königreichs Rumänien), Morlachen (eigentlih Mor- 
iafen, d. i. flavifhe Dalmatiner aus der Gegend von Zara 
und Epalato), Karljtädter (aus dem Bezirk Karlftadt an 
der Kulpa im Komitat Agram in Kroatien), Heiduden 
(au Siebenbürgen), Sauftrömer (Leute von der Save), 
Szeller (ungar. Stamm aus den ditlihen und nordöſtlichen 
Zeilen Siebenbürgens), Jazygier und Kumanier (öſtlich 
von Budapeit, rechts und links der Theiß), Maroſcher 
(Leute von der Maros, einem Nebenfluß der Theiß). 

Unter den Kriegern, welde glei anjange des Jahres 
1741, alfo bald nah dem KEinfalle des Preußenfünigs in 
Schlefien der Königin ihre Dienſte anboten, war aud ein 
Mann, der im Verlaufe des öfterreihiihen Erbfolgekrieges 
durch jeine fühnen Unternehmungen ebenjo berühmt, ale 
wegen feiner Hirt: gefüchtet wurde: Der Banduren- 
führer Franz Freiherr von der Trent!*) 

Er war geboren am 1. Januar 1711 zu Reggio in 
Unteritalien als ver eheliche Sohn eined aus Preußen 
ftammenden und in kaiſerlich öſterreichiſchen Dienjten jtehen- 
den Oberitlieutenante. Dort verlebte er mit zwei Brüdern, 
von denen ber eine um 2, der andere um 4 Jahre Alter ale 
er war, die erften Jahre feines Lebens. Als fein Vater 
nah Wien zurüdberufen wurde, bradte er feine Söhne im 
Seiuitenlollegium zu Detenburg, und dann, als er zum 
Kommandanten von Brod in Slavonien ernannt worden 
war, im Jeſuitenkollegium in Bojjega unter. Franz zeigte 
wohl jehr gute Geiſtesanlagen, aber aud einen hervortreten⸗ 
den Hang zu Widerfjeglichkeit, durch melden er fi ernite 
Strafen zuzog. Sei es, daß die Erziehung nicht mit der er- 


— 





*, Der Name Trenck wurde früher und wird auch jetzt in Der 
Regel mit R gefchrieben; im biefer Abhandlung wird flet® Trenk 
geiebt, wie fi) der PBanturenführer ſelbſt in einem unten mitge, 
teiften Briefe unterfchrieb, allerdings franzöſiſch als „de la Trenk.“ 
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forderlihen Umficht geleitet wurde, fei es, daß fein unbändiger 
Charakter die Bemühungen der Eltern zunichte machte, kurz, 
aus dem Heinen Franz wurde ein gewaltthätiger, gefährlicher 
junger Menſch. Als nun auch 1726 feine Mutter geftorben 
war?) brachte ihn bald darauf der Vater in feinem 17. Jahre 
nah Belgrad in das Infanterie⸗Regiment des Palatins 
Nikolaus Palffy, weil er hoffte, daß die militärifche 
Disziplin die Schroffheiten in dem Charakter feines Eohne® | 
befeitigen würde. | 

Hier diente Trent zwar von 1727—1732, Tonnte es 
aber wegen feiner Unverträglichleit nicht weiter als zum 
Fähnrich bringen. Er trat deshalb zurüd und bewirtſchaftete 
das vom Vater gelaufte Yandgut Breftowac in Slavonien, 
nachdem er ſich mit der Tochter des F. M.v. von Tillier 
in Peterwardein 1733 verheiratet hatte Ta er jedoch bald 
mit den Behörden in Konflift geriet, jo begab er fih zu 
feinem Vater nah Leutſchau in Nordungarn, wohin der- 
jelbe al8 Kommandant verjegt worden war, und nahm dann, 
ale 1737 der ruſſiſch-türkiſche Krieg ausbrah, ruſſiſche 
Dienfte. Im Feldzuge zeichnete er fih wohl dur große 
Tapferfeit und Unerfchrodenheit aus, benabm ſich aber andrer- 
feitö fortwährend jo exzeifiv, daß ihm die Deportation nad 
Sibirien in Ausfiht ftand. Als er fih nun einmal fo weit 
vergaß, feinen Oberft mit dem Degen anzugreifen, wurde er 
vom Kriegegeriht zum Tode verurteilt, auf dem Nichtplage 
jedoch zu fehsmonatlider Schanzarbeit in Kiew begnadigt 
(10. Januar 1740) und dann des Landes vermiefen. 

An Erjahrungen aller Art reicher kehrte der 29jährige 
Trent nad Ofterreih zurüd. Frau und Kinder waren ihm 
während feines Aufenthaltes in Rußland geftorben. Sein 
Bater hatte no einige Güter in den flavoniigen Diſtrikten 


*) Seine zwei Billder flarben im jungen Jabren, der eine 1725, 
der andere 1732. 
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Balraz, Pleterniza, Belifa und Nuftar erworben *) und befand 
fh no in Leutſchau. Trenk ging auf diefe Güter und ver- 
trieb fih die Zeit hauptſächlich mit Jagd und Fiſcherei. Da 
zu jener Zeit die türkiſchen Srenzräuber durch Raub und 
Mord ganz Slavonien unfiher madten und auch Trents Be 
ſtzungen nicht verfchonten, z0g er mit 30 Mann feiner Herr- 
ſchafts-Panduren (genannt nah dem Dorfe PBandur im 
unterften Winkel des Scolter Komitats) gegen fie aus, ver- 
folgte fie His auf türkiſchen Boden, und rieb fie beinahe ganz 
af. Wegen feines eigenmädtigen und graufamen Vorgehens 
nd Effegg zur Verantwortung vorgeladen, zog er es vor, 
nah Wien zu entfliehen, um dort feine Sache perfünlich bei der 
Rimigin zu verfechten. Bier herrſchte eben die größte Be— 
ſtürzung; denn König Friedrich H. von Breußen war in 
Schleſien eingefallen (Dezember 1740). Trenk benügte die 
Vedrängnis der Königin, ihr feine Dienfte anzubieten. Er 
machte ſich erbötig, ein Freikor ps von 1000 Banduren zu 
tellen und es ſelbſt zu befehligen. Maria Therefia 
nahm das Anerbieten an, gab Befehl, ihn nicht mehr gericht- 
lich zu verfolgen, dagegen ihn in jeder Weile beim Werbe- 
geihäft zu unterjtügen. Der Wiener Hofkriegsrat erließ 
nun ein Schreiben unterm 27. Februar 1741 an den kom⸗ 
mandierenden General in Elavonien, ML Guadagni, 
worin diefer zur werkehätigen Afliitenz bei der Anwerbung, ſo⸗ 
wie dazu angehalten wurde, „ad effectum“ bringen zu laſſen, 
„namit alle in dem Land (Slavonien) befindliden 
vorhin geweften, nah der Hand aber pardon- 
nierten Rauber dazugenommen werden.'**) 

Trenk eilte nun mit dem Patente eines Obriſt⸗Wacht⸗ 
meiiterd oder Majors nah Slavonien zurüd und begann das 


*) Über diefe Güter konnte ih auf keinem Wege Auithentiſches 
erfahren. 

29) ſterr. Erbfolgekrieg 1740-1748. Bearbeitet im L und f. 
Kriegeargiv in Wien. II. Band 8. 647. Wien 1896, 
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Werbegeſchäft. Bis gegen Ende April brachte er das Korps 
zuſammen und hatte außer anderen zweifelhaften Exiſtenzen 
auch parbonnierie Räuber in dasſelbe aufgenommen. Er 
teilte diefes Elite-Rorps in 20 Freikompagnien & 50 Mann 
mit je einem Harumbaſcha als Unterlommandanten. 
Jeder Dann war bewaffnet mit ciner langen Flinte, einem 
Paar großen, und einem Paar einen Pijtolen, einem Säbel 
und einem türkiihen Meſſer (Handjar). As Montur be, 
famen ſie: 2 Dojen, wovon eine blaue Bumphoje, eine blaue 
ade und ein rotes Kamifol, einen voten Mantel mit 
Kapuze, einen Leibgürtel, ein Baar Bundſchuhe (Opanken),*) 
in Baar vLederſchuhe (Meſtve) doppelte veibwäſche und Binde, 
außerdem noch Torniſter und Piltolenhaliter. Als vöhnung 
erhielt der Dann täglid — 6 Kreuzer, wofür er fih auch 
noh das Brot kaufen mußte Es wurde den Panduren er» 
laubt, alle Beute, mit Ausnahme der Fahnen, Geſchütze und 
Munition, al8 Eigentum behalten zu dürfen.**) 

Mit dem Auftreten diefer Horde in Feindesland ſchienen 
denn aud die Zeiten des Schwedenfrieges wieder gelommen 
zu fein. Ihre Beutegier fannte feine Grenzen, ihre Grau⸗ 
ſamkeit feine menſchlichen Rückſichten, ihre Tollkühnheit feine 
Hinderniſſe. An ihre Ferſen heftete ſich Jammer und Not, 
und ihr Name wurde zum Schrecken, wohin ſie kamen. 

Trenk war der richtige Mann, dieſes Korps der Rache 
etwas im Zaum zu halten. Unter ihnen aufgewachſen, 
kannte er ihre Charaktereigenſchaften und Neigungen, war 
kühn und waifengewandt, grauſam und voll niedriger Be⸗ 
gierden wie jie, ja er that es ihnen in jeder Leiſtung zuvor, 
wodurch er fi perfünlich Reſpekt zu verichaffen mußte. 

Am 26. Mai 1741 kam Trenk mit feiner Schar in 
Wien an, paradierte den näditen Tag vor der Königin 

*), Kurz die landesübliche Tradıt und Bewaffnung. 


**) Der öfterr. Erbfolgefrieg 1740 —1748. Bearbeitet im k. und 
k. Kriegsardiv in Wien. Wien 1896 II. Band ©, 650. 
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Maria Therefia „in guter Ordnung” außerhalb der 
Favoritenlinie und lagerte fih, nachdem jeder Mann drei 
neugeſchlagene Siebenzehner zum Geſchenk erhalten hatte, 
beim St. Yohannisipital in der Vorftadt Landſtraße. Die 
Wiener liefen ſcharenweiſe hinaus, um die wilden, von Waffen 
ftarrenden Krieger anzujtaunen und ihre eigentümliche türkifche 
Muſik mit Schalmeien, Trommeln und Tſchinellen zu hören. 

Schon am näditen Tage erfolgte der Abmarſch zur 
Armee ded Grafen von Neipperg, die in Schlefien bei 
Neiffe ftand. Neipperg beitimmte das Pandurentorps zum 
fogenannten Heinen Krieg. Allein, da die Panduren aud 
im eigenen Lande vaubten und plünderten, fo liefen bald 
von allen Seiten Klagen gegen jie bei Neipperg ein.*) 

Infolgedeſſen nahm diefer dem Trenk das Kommando 
ab und übertrug es dem aus ruſſiſchen Dienſten überge⸗ 
tretenen Freiſcharenführer Menzel.*) 

Doch weder Trenk noch ſeine Leute fügten ſich willig 
dieſer Veränderung. Daher wanderte Trenk in den Arreſt 
und 30 beſonders rebelliſche Panduren zum Feſtungsbau nach 
Glatz; andere liefen direkt nah Hauſe. Da es ſich aber 
zeigte, daß man Trenk zur Führung dieſer Truppe zu not- 
wendig braudte, fo fekte man ihn bald wieder in jein 
Kommando ein. Hatten doh eben die Bayern unt Fran⸗ 
zoſen, wie wir oben gehört haben, Oberdjterreih und Böhmen 
bejegt und wurde Maria Thereſia gezwungen, ihre Striegs- 
rüftungen aufs Außerite zu betreiben, 


— — — — 


*) Arneth, Maria Thereſias erſte Regierungsjahre. Wien 1563. 
I. S. 406. 

**) Johaun Daniel Menzel war geboren 1698 in Leipzig als 
der Sohn eines Baders, trat in ruſſiſche und polniſche Dienjte und 
wurde vom Grafen von Neipperg als reifcharenführer angenommen 
und feiftete der öfter. Armee als Führer eines Huſarenkorps gute 
Dienſte. Er fiel als Oberft am 25. Inni 1744 bei Stockſtadt uns 
weit Worms. 
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Sie wurde dabei aufs eifrigfte unterjtügt von ihrem ver- 
ftändigen Marſchall Khevenhüller.*) 

Diefer bradte endlih eine Armee zufammen in der 
Stärke von ungefähr 16,000 Dann, wovon die Hälfte regu- 
läre Infanterie, ein Viertel Meiterei und ein Viertel irregu- 
läres Militär war. Ein großer Teil diefer Armee waren 
Truppen des ungarifchen Aufgebotes. Auch das Hufarentorps 
Menzels und das Pandurentorpe Trenks wurden nun 
von der Neippergfhen Armee in Schlefien ablommanbdtert, 
dem Kyevenhüllerſchen Korps zugeteilt und befamen die Auf- 
gabe, Bayern in Kontribution zu fegen! Kheven⸗ 
hüller rüdte nun Ende des Jahres 1741 gegen das von 
15,000 Dann Bayern und Franzoſen unter Minuzzi und 
Segur bejegte Oheröfterreih vor. Unter ihm befehligten 
TML Karl Graf von Balffy, FML. Graf Mercy, 
Teldzeugmeifter Graf Wurmbrand-Stuppad, und die 
Seneralmajore von Bernes, %oh. Leopold von Bärnklau, 
Leopold Graf von Balfiy und Baron Dungern Die 
Avantgarde bildeten Menzel und Trenk mit ihren Korps. 

Bei dem Anmarſche der öfterreihifhen Armee wollte 
Segur feine Truppen noch ſchnell in Linz zufammenzieben. 
Allein es gelang ihm nit vollftändig, fo daß einzelne Ab⸗ 
teilungen auf exponierten Poften Hilflo8 zurüdblieben. Gegen 
diefe ging Trenk fotort fchneidig vor. Zuerſt überfiel er eine 
feine Weiterabteilung Segurs bei Strengberg in der Nähe 
von Linz, nahm dann einige Fourageſchiffe weg, überrumpelte 
die Franzoſen in Steyer und fam mit etlihen Gefangenen 
jurüd, um ſogleich wieder abbeortert zu werden, die an der 





— 


*) L. A. Graf von Khevenhüller entſtammte einem angeblich 
urſprünglich deutſchen Geſchlechte, das ſein Stammſchloß in dem ober⸗ 
pfälziſchen Dorfe Kevenhüll haben ſoll. Er war geboren in Linz 1683, 
wurde 1716 Generaladjutant des Prinzen Eugen von Eavoyen, 1735 
General, dann Feltmarfchall, al® welcher er im öſterr. Erbfolgelriege 
die Armee gegen Bayern führte. Er flach in Wien 1744. 
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oberen Steyer zurüdgebliebenen bayerifch-franzöjiihen Ber 
fügungen aufzuheben. Trenf ging mit der ihm eigenen Kühn- 
heit und Liſt vor und nahm Windiſchgarſten, Klaus 
und Spital am Pyhrn und führte das gefährliche Unter- 
nehmen zum allgemeinen Erjtaunen in glüdliditer Weije 
durch. Unterdeſſen fchidte fih Khevenhüller an, die Stadt 
Linz zurüdzuerobern. Auch Trenf mit feinen Banduren wurde 
dazu fommandiert. Am 23. Januar 1742 begann die Be- 
ſchießung. Segur Tapitulierte, da er einſah, daß er die Stadt 
nicht halten konnte. Die Befagung durfte mit allen Ehren 
abziehen; die Franzoſen follten ſich über den Rhein zurück⸗ 
ziehen, die Bayern in die Oberpfalz abmarfjdieren 
und ein Jahr lang nit mehr gegen Diterreid 
Tämpfen. 

Unterdeffen gingen der General-Dlajor Joh. Xeopold 
von Bärnllau und Menzel gegen Bayern vor. Ried 
wurde am 6. Januar 1742 und Schärding am 8. Januar 
von ihnen bejegt. Bon Ried aus ließ Menzel Patente in 
Bayern verbreiten, wonad er die Yandfähnlein nicht al8 waffen» 
berechtigt anjehen würde, „maflen felbe in lauter Yumpenger 
findel, nidtswürdig- und odiöfen Leuten beitehen” und ihnen 
feinen Pardon geben, ſondern ihnen Najen und Obren 
abjäneiden laffen und dann der civilen Juſtiz 
zum aufhenten übergeben werde.” 

Am gleihen Tage, ald Menzel feine Patente erließ (7. Ja⸗ 
nuar), forderte Maria Therefia die öſterreichiſchen Bauern 
zum Rampfe gegen die Bayern auf.) Freilich fchrieb fie 
auch 5 Tage darauf an Khevenhüller, daß bei der Einrüdung 
in Bayern ftrengfte Manneszucht zu halten fei, „daß der 
dor Uns weit beifer al8 vor Frankreich gefinnt ſeyn follende 
Landmann bey der nemblichen guthen gefinnung erhalthen 
werde, fo von feldften wie natürlich alßdann aufhören würde, 


*) Arneth II. ©. 6. 
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woferne durch brennung oder andere groſſe excessen der 
Sandmann zur desperation gebraht .... würde... .” 
Khevenhüller verfpriht auch in feinem Antwortfhreiben an 
die Königin (15. Januar) gute Kriegsdisziplin zu halten, 
und bemerkt, daß die beiden Städte Ried und Schärding 
„für das erträglide tractament fih ſchriftlichen bedanfet 
haben.” Allerdings gibt er zu, daß die irregulären Truppen 
nun einmal nit wie Mönche in den Klöltern in Schranken 
gehalten werden fönnten, und beflagt fih in einem Schreiben 
vom 11. April 1742 ſehr Über die Likaner, da fie faum 
zu bändigen feien und überall graufame Wut hervorleuchten 
laſſen. Ihre Neigung beftehe nur in Rauben, Morden 
und Brennen, wozu ſich aud die Banduren willig 
finden laffen.*) 

Um nun die Ofterreiher am Inn aufzuhalten, eilte der 
bayeriihe Feldmarfhall Graf von Törring** mit einer 
Abteilung Bayern aus Böhmen herbei. Nah einem überaus 
befhmwerliben Marie mitten im Winter auf den jchlechten 
Megen des Böhmermaldes Tangte er am 15. Januar in der 
Gegend von Paſſau an und fuhte am 17. Januar die von 
Bärnklau befegte Stadt Schärding zu überrumpeln. Es ge» 
lang ihm zwar, einen Fouragetransport Menzels abzufangen und 
zwei Ausfälle der Ofterreiher zurüdzufhlagen, aber ſchließlich 
mußte er der Übermadit weichen und fih gegen Braunau 
am Inn zurückziehen, wo er, von Bärnklau beftändig verfolgt, 
mit nur 200 Mann anfam, da fein Corps vollkommen aus- 
einander gejprengt war. 

Menzel'war am 13. Januar ſchon bis Vilshofen vor- 
gedrungen, wo die bayerifchen Landfähnler die Flucht ergriffen. 


*) Graf von Thürheim: Feldmarſchall 8. A. Graf v. Kheven- 
biler. Wien 1878, Seite 189. 

**), Ignaz Felix Joſehh Graf von Törring-Iettenbad war 
geboren in Münden 1682, wurde 1726 Minifter, 1735 Stabtlomman- 
dant von Minden, Feldmarſchall im üfterr. Erbfolgefrieg. Er trat das 
Kommando fpäter an Sedenborf ab und ftarb 1763. 
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Noch lag eine Abteilung Bayern in der fürſtbiſchöflichen 
Erde Paſſau. Aus Heforgnis für feine Stadt vermittelte 
der Kardinal⸗Fürſibiſchofsf Graf von Namberg zwifdhen 
Birnflau und dem Stadtlommandanten de Ballade, 
worauf diefer am 24. Januar fapitulierte. Seinem Beifpiele 
folgte auch der Kommandant von Oberhaus, Oberitlieute- 
nant Platin am 25. Januar. Diejer mußte feine Voreilig- 
feit mit dem Xeben büßen, da er von einem Kriegsgericht zum 
Zode, verurteilt und in Straubing auf dem oberen Stadtplaße 
enthbauptet wurde.*) 

Dit dem alle von Paſſau war den Dfterreihern der 
Reg ın das ſchwach bejegte Bayern vollitändig offen. Mit 
Ungeftüm braden nun die feindlihen Scharen herein in das 
unglüdlihe Land. Angft und Verwirrung beherrfchte überall 
die Gemüter, am meijten in Bayerns Hauptitadt München. 
Wer es vermochte, entfloh mit der wertvollften Habe in die 
Reichsſtädte Augsburg, Negensburg- und Nürnberg. 
Ter Kronſchatz und die Archive wurden in die neutralen fürft- 
biihöflihen Städte Freiſing und Eihftätt, die Kinder des 
Yandesfürften im Walpurgisflofter in Eichſtätt untergebradt.**) 
Karl Albrecht felbit weilte in Frankfurt fern von feinem 
bedrohten Yande und hatte nicht die Macht, das hereinbrechende 
Unglüf abwenden zu fünnen. 





) Muffinan: Befeſtigung und Belagerung ber bayerifchen 
Hauptſtadt Straubing in den Jahren 1633, 1704 und 1742, Straus 
Sing 1816, Seite 140. — Heigel (ber öſterr. Erbfolgeftreit S. 268) 
fagt, Platin fei in Ingolftatt (?) enthauptet worden. 

”+) 88 ſei bier darauf hingewieſen, daß bie Reichsſtädte Augs- 
burg, Nürnberg und Regensburg, fowie die Bistümer Augsburg, 
Regensburg, Freifing, Eichflätt und Paſſau felbftändige veicheftändige 
Gebiete waren und daher in bie Kriegsoperationen nicht einbezogen 
werten durften. — Baffau war am 31. Zuli 1741 von ben Bayern 
jetoh überrumpelt und beſetzt worden. 
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3. Trenk's Aktionen in Bayern zu Anfang des Rriegs- 
jahres 1742. 

Nah der Einnahme von Yinz bekam Trenk Veiehl, 
dem G.M. Bärnklau nadzueilen und die Iſar zu 
relognoßzieren. In der Ausführung diefes Befehles fam er 
am 28. Januar mit 200 Panduren nah Vilshofen, erhielt 
jofort die begehrten Portionsgelder im Betrage vom 80 fi. 
4 fr.*) und 309, ohne Aufenthalt zu nehmen, weiter nad 
Plattling. Da die Plattlinger Bürger vorſichtigerweiſe 
die Iſarbrücke abgetragen hatten und fi zur Wiederberjtell- 
ung derfelben nicht veritanden, fo festen zwei Panduren auf 
einigen zufammengebundenen Faſchinen unbemerkt über Die 
Iſar und erbeuteten bei der Schiffmühle einen Kahn. Mit 
diefem feßte nun Trent 25 Panduren über, worauf die Be- 
jagung von Plattling, ein paar Mann Landfähnler, die Flucht 
ergriffen und Trenk den Ort überließen (29. Januar 1742). 
Von bier rüdte er mit feinen Banduren und einer bedeutenden 
Verſtärkung Karlftädier gegen die Stadt Deggendorf vor. 
Da man dort die Brüde über die Donau abgetragen batte, 
ſchleppte Trent auf einem Wagen das Schiff mit, beſchäftigte 
die Beſatzung von Deggendorf, das bayerifche Freicorps unter 
Beter von Brielmayer, indem er 40 Mann an die abge- 
tragene Brüde pojtierte und jegte unterdeijen in der Nähe des 
Kloſters Metten trog eines ſtarken Eisganges Über den Strom 
und überfiel die Stadt. Die Beſatzung entlam zum größten 
Zeile in die Berge des nahen bayerifchen Waldes. Unter den 
Entkommenen war au der Kommandant einer Freikompagnie 
zu Pierd, Mihael Gfhrey.*) Die geängitigten - Bürger 

*) Ratsalten der Stadt Vilshofen. 

+) Michael Gſchrey, Sohn eines Kifenamtmanne (Oerichts- 
Diener) war geboren zu Monheim :692, ftellte zu Beginn des öfter. 


Ertfolgelrieges eine Schar Freiwilliger, nad dem Kriege diente er in 
Frankreich, dann im fiebenjährigen Krieg und bradte e8 bie zum 
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mußten die Stadt dem Feinde überlajlen (2. Februar). Trenk 
ging nun fofort daran, eine hohe Kontribution einzuheben, 
agriff dann auch Befig von ten großen Borräten an Weizen 
md Salz, und ließ fih dann alles wieder — ablaufen. Eine 
Fuhre Getreide, welche fih nicht mehr zu Geld machen lieh, 
verſchenkte er großmütig an die Kapuziner. ‘Diefe belamen aber 
damit auch den Übermut des Siegers zu koften, indem fie auf 
Befehl Trenks die gefüllten Setreidefäde felbit aufladen und 
auch den Wagen jelbit ind Klojter- ziehen mußten, wie be 
hauptet wird.*) 

ZTrent blieb in Deggendorf zehn Tage lang. Als ihm 
der Ratsherr und Buchbinder Andread Ambros megen der 
großen yorderungen Einwendungen machte, foll er den Unvor- 
fihtigen fait tot gefchlagen haben.**) veichten Herzens jah 
man den Pandurenführer mit Bärnklau, der furz nad 
Trenk in Deggendorf einmarſchiert war, wieder abziehen. Es 
ging nun die Iſar Hinauf nach vandshut, nahdem man 
unterwegs noh Yandau und Dingolfing gebrandidhatgt 
und durch PBroniant- und Fouragelieferungen u. dergl. gehörig 
in Anſpruch genommen hatte. " 

Während nun Bärnklau und Trent an der Donau und 
Iſar ın Bayern vordrangen, hatte Menzel ebenfo raſch im 
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Generalmajor 1761. Später entlaſſen, ſtarb er im 70. Lebensjahre arm 
and verlaflen in Wemding. — Siehe: Schuegraf, Biographien be 
zühmter Männer aus Bayern, 1. Heft, Paſſau 1821. 

*) Joſeph Klämpfl, der ehemalige Schweinachgau und Oninzingau. 
Paffau 1855, J., S. 242. — Bier dürfte etwa wohl ein Mißverftändnis 
vorfiegen. Als Trent im November besfelben Jahres wieder nad 
Deggendorf fam, mußten ihm bie Kapuziner Broviant auf ihren Rüden 
gutragen. (3. R. Schuegraf, das Öfterreichifche Lager bei Hengersberg 
1142; ans dem Tagebuche dee Abtes Marian Vuſch von Wiederaltaidh, 
im 7. Bande der Verhandlungen des hiſt. ®. für Rieberbayern, Seite 
26.) — Diefe Zhatfache mag etwa ber oben angeführten Erzählung zu 
Grunde fiegen. 

*®) Bauer, Chronik der Stabt Deggendorf, Deggentorf 1894. 
Seite 142. 

11 
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jüdlihen Bayern Boden gewonnen. Schon am 10. Februar 
batte er von Wafferburg aus den „hochwürdigen, body» 
und wohlgebornen, hocheblgebornen und wohledl und wohl- 
weifen Herrn‘ der oberbayerifhen Landſchaft mitgeteilt, daR 
er mit feinem „unterhabenten Hußarn⸗Corps“ angefommen 
fei und feinen Widerftand erwarte, widrigenfall8 er den An- 
fang mit euer umd Schwert mahen würde Zwei Tage 
darauf erfchien er vor dem Iſarthor, und wieder zwei Tage 
darauf hielt er in Münden, weldes die ſchwache Beſatzung 
von 500 Dann Milizen nit halten konnte, frühmorgens 
feinen Einzug durch das Neuhaufertfor. Er nahm Wohnung 
im Haufe des Saltgebers Perneth auf dem Marktplatze. An- 
dern Tages mußte die Stadt eine Kontribution von 100000 fl. 
entrichten und die Stadtthorfchlüffel übergeben, welche denn 
auch der Magiſtrat dem Herrn Oberft „auf einer filbernen, 
- großen Taze von ſchön getribner Arbeit” überreichen ließ und 
die derfelbe „mit der höflichſten Conteſtation“ entgegennahm! 
Die Ironie des Schickſals wollte e8, dag an eben dem Tage, 
da Münden in die Gewalt der Öjterreicher fa m, Karl Alb» 
recht in Frankfurt zum Kaifer gekrönt wurde! 
Um diefe Zeit drangen aud aus Tirol öſterreichiſche 
Truppen und bewaffnete Bauern unter dem Kommando der 
Cherften Stentſch und Yannoy in Bayern ein, eroberten 
Zraunftein und Roſenheim und ſuchten Fühlung mit 
dem Khevenhüllerihen Korps. Bon Yandehut aus fchidte 
Bärnklau ein paar Hufarenregimenter unter Trips und 
eine Abtetlung Panduren unter Trenk hinüber nah Main» 
burg, in deffen Umgegend der bayeriſche &eneraljeldmarichall 
&raf von Törring den grüßten Zeil feiner Reiterei und 2 
Bataillone Infanterie Hatte ftehen laſſen. Trips gelang es, 
ein Piquet bayeriiher Tragoner unter dem Kommando des 
Grafen Seyffel zu überrafden und grüßtenteil® gefangen zu 
nehmen. Die Törringſchen Kürafjiere braten jih in Sicher⸗ 
beit, nicht ohne viele Gefangene zu verlieren; die Leibkompagnie 
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jedoh unter dem Iberlieutenant v. Huber warf fih mit 
Preisgebung ihrer (ungefattelten) Pferde auf den Kirchhof von 
Mainburg und wehrte fi hier aufs tapferſte. Erſt ter toll- 
tühne Trenk, der mit feinen Panduren die Friedhofmauer 
überjtieg, bradte die Törringſche Standarte zum Sinten, 
nachdem Uberlieutenant v. Huber und 6 Küraffiere gefallen 
und viele verwundet worden waren (16. Yebruar).*) 

Trenk entfaltete wirfli eine außerordentliche Rührigkeit 
md leiftete dadurch, ſowie duch feine fühnen, vafchen Über- 
fälle den öfterreihiihen Waffen große Dienfte. 

Nah der Affäre bei Mainhurg zog ſich Zörring mit 
jeinen geringen Streitfräften vollends über Me Donau zurüd, 
md Trenk wurde von Bärnflau mit feiner Truppe und 
36 Hufaren nah Straubing geihidt. Dort angefommen, 
beiete er die Altftadt und bejchräntte feine Thätigfeit, da er 
der Stadt ſelbſt nichts anhaben konnte, auf die Einhebung 
der Kontribution in den umliegenden Orten. Sogar bie 
Kösting, Neukirchen HI. Blut und Furth ſchickte er 
jeine Patente. 

Ins Hauptquartier nah Yandehut zurüdgefehrt, bekam 
er den Befehl, fofort nah Neihenhall aufzubrehen, um 
dort den Oberſt Stentſch zu unterjtügen. Er fam am 29. Ze 
bruar dort an und fegte fih in dem Borort St. Zeno felt. 
Nah kurzer Beſchießung mußte die Stadt übergeben werben. 
Ver Kommandant von Merz und die andern Offiziere wurden 
auf Parole entlaffen, die Mannſchaft aber, circa 1000 Regu- 
lierte und Schüben, wanderte in die Gefangenfhaft. Geplün⸗ 
dert wurde nicht. Dafür fiel das aufgeitapelte Salz im 
Verte von 125000 fl. in die Hände der Feinde. Die Pan— 
duren, welche gern geplündert hätten, revoltierten und wollten 
aus Nahe die Wafler- und Salinenwerke zeritüren und die 
Stadt anzünden. Allein Stentſch ließ die Beutegierigen durch 


*) Deroy, a. a. DO. Seite 435 ff. 
11* 
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eine jtarfe Huſaren⸗Eskorte abjühren und Reichenhall mit 
regulären Truppen befegen.*) 

Da die Oberländer Bauern, namentlid an der oberen Iſar, 
wie ihre Väter im fpanifchen Erbfolgefriege, zu den Waffen 
griffen und dem Feinde das Eindringen in ihre Thäler zu 
wehren fuchten, indem fie Blockhäuſer und Verhaue auf den 
Höhen und an Uebergängen errichteten, wurde der Banduren- 
führer Trent von Khevenhüller zur Niederwerfung des 
Wideritandes nad der oberen Iſar abgeihidt. Er fam mit 
einer Abteilung Panduren und Kroaten am 19. März nad 
Tölz, quartierte fib bei der Weinwirtin Oeffelin ein und 
erhob eine ſchwere Kontribution. 

Nachdem er ſich in der Gegend genau umgejehen und 
fi auf Gemeindekoſten eine Kutſche hatte bauen alien, 309 
er wieder zurüd in die Gegend von Münden. Am 12. April 
kam er mit 200 Banduren nah Yürjtenieldbrud und ließ 
fi, obwohl der Ort furz vorher an den Hauptmann Graſer 
bes Prinz⸗Eugenius⸗Regimentes die auferlegte Rontribution 
entrichtet hatte, vom Kloster 600 fl. und von der Bürgerſchaft 
des Marktes täglih 300 fl. bezahlen. Außerdem mußte er 
und feine Mannſchaft ordentlih verpflegt werden. Den Ge⸗ 
treidefpeihern des Klofterd entnahm er eine beträchtliche Menge 
Getreides und den Stallungen zwei der fünften Pferde zum 
„Präſent“ für den Herrn General Palify. 

Glücklicher Weife jtellte der nah Trenk in Brud ein- 
treffende Hauptmann Sielz feit, daß VBrud von Trent eigen- 
mächtig gebrandicdagt worden jei, worauf dann alles wieder 
reititwiert wurde bis auf die beiden Pferde, „die nicht mehr 
zu erfragen geweſen!“ 

Um diefe Zeit überfielen die Bauern im Iſarwinkel, die 
fih unter Hans’ Gering von Mühlberg zujanmengerottet 
batten, an der Zwieſelbrücke im Zellerwalde den Adjutanten 


*) Thürheim, Seite 201 ff. 
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Gondola des Generals Grafen Herberitein, der auf der 
Dietramszeller Straße einen Transport gegen Münden führte, 
md machten fünf Banduren der Bedeckung nieder. Gondola 
felbjt, der in eimer Kutjche fuhr, wurde von "yofeph Heim- 
greiter, Bader an der Straß, Piarrei Gaißach, er- 
ſchoſfen. 

Gondolas blaulederne, ſilbergeftickten Handſchuhe, welche 
die Hahnbuben von Walleiten erbeutet hatten, ſowie 
ſein Säbel ſind in Tölz noch vorhanden. Dieſer zeigt auf 
jeder Seite einen Panduren in Gold auf blauem Grunde und 
je zwei Verszeilen des Spruches: 

„Ich halte Gravität, 

Marſchire Schritt vor Schritt — 
Komm ih an meinen Feind, 

So mad ih einen Schnitt: 

Ueber diefen Vorfall enthält das Sterbebud der Pfarret 
Hechenberg folgende Aufzeihnung: 

Tempore belli (die 13. Apr. 1742) nobilis de Gon- 
dola ex Carlstatt in Ungaria occisus fuit cum quinque 
militibus auf der Straß in Dietherloh genannt. Ille nobilis 
privato tumulo ad Ecclesiam filialem zu Kirchbichl man- 
datus fuit; quinque autem alii uno tumulo hinter der Kir 
traditi sunt. *) 

Run wurde Trent ablommandiert, um die Bauern, die 
fh bei Länggries in großer Zahl verihanzt hatten, zu 
züchtigen. Am 23. April ging er von Wolfrathshauſen ab. 

Ta aber zu diefer Zeit F.M.L. von Stentſch, welder 
die Aufgabe hatte, Münden bejekt zu halten, die Kunde 
erhielt, daß ein bayer.franzöſ. Heer zum Entjag der Haupt- 
ſtadt im Anzuge fei, fo verließ er Münden, um fich gegen 
den Inn zurüdzuziehen. Dadurch wäre Trenk in die üble 
Lage gelommen, ifoliert zu werden. Er kehrte fchnell zum 


*) Sg. Weſtermayer, Chronit der Burg und des Murktes Tölz. 
Ti 1871, 5. 129 fi. 
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Korps Bärnklau's zurüd und wartete eine geeignetere Zeit 
ab, an den Bauern Rache zu nehmen. 

Leider follte diefe nur zu bald kommen. Die Nachricht 
von dem Anrüden eines bayer.-franzöf. Erfagcorpe hatte fid 
nämlich als unwahr herausgeftellt, und jo entſchloß fih Kheven- 
hüller, von Diünden wieder Befig zu ergreifen. Stentſch 
wurde nah Tirol zurädgeihidt und mit der Wiedereinnahme 
von Münden Bärnklau beauftragt, der denn auch fofort 
gegen die Stabt vorrüdte. 


4. Trenks Beleiligung an der Eroberung von Münden 
(6. Mei 1742) und fein RVatchezug in den Ifarwinkel. 


us Bärnklau heranrüdte, fperrten die Münchener 
Bürger die Thore, bradten 36 Geſchütze, welche man ver 
graben hatte, auf die Türme und Mauern, trugen die Iſar⸗ 
brüde ab und erwarteten fo den Feind. Der Erfte an der 
Stadt war der unermüdlide Trenk mit feinen Panduren. 
Er ſchlich jih beim Morgengrauen am 6. Mat beim fog. 
Abrehen, einem Verhang zum Auffangen des Triftholzes, 
unterhalb Münden an die Iſar heran und gewann unter 
großem Berlufte durch das Feuer der gegenüber poftierten 
Schützen da® andere Ufer. 

Das Lehel wurde fofort von den Panduren und irre 
gulären Ungarn an mehreren Orten in Brand geitedt und 
dann im barbarifher Weife verwüſtet. Ein Bandichriftliches 
Tagebuch*) erzählt, daß von den Panduren der Schlöffelmirt 
Hueber in Stüde gehauen wurde, ferner daß der Gewürz. 
mühler und der Aumeijter zuerjt gebunden, dann ebenfalls in 


*) Im Beſitze des k. bayer. Kriegsarchiss und des Münchener 
Stadtarchivs. 
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Stücke gehauen wurden, „ein Dienſtmenſch ingleihen, wovon 
mon die Stud oder Glieder in ein Tuch gebunden bat be 
graben laſſen müſſen.“ 

Diejenigen Bewohner des Lehels, welche dieſen Scheuß⸗ 
lichkeiten entgangen waren, aber durch Brand, Raub und 
Plũnderung Schaden erlitten hatten, wendeten ſich bittend an 
Bärnklau oder Menzel um Unterſtützung. Statt der 
Entſchädigung erhielten jie aber von dieſen nur jchriftliche 
Anweiſungen an den Magiitrat, der alles bonifizieren follte. 
Unter die „ganz demütig vnd fußfällig allercläglichfte Bitte“ 
der verwitweten Stadt-Sägmühlerin Magdalena Denkhin fegte 
Menzel: Communicetur una cum adjuncta speecificatione 
Magistratui zur Vergütung. 

Müiuden ben 9. May 1742. ‘ 

3. 8. Mentzel, Obdrifter. 


Bärnklau beſcheinigt am 14. Mai bereitwilligit, daß 
Michael Matheo, Steinmegmeijter im Lehel „ohne fein Willen 
und Willen ausgeraubt worden iſt!“*) 

Nah längerem Hin- und Herfchießen trat man in Ka⸗ 
pitwlationsverdandlungen. Die Mündener Bürger wollten 
aber von einer Kapitulation nichts wiffen. „Die Burgerihaft ' 
it jo vermeflen geweſt,“ fchreibt Khevenhüller von Kloiter 
Alerstah am 10. Mat an Maria Therefia, „daß fie dem 
Tomdehant, der gleich herausgehen und Gapitulation machen 
wollen, den Mantel wegriffen und den Burgermeifter Meindl 
gar todt ſchießen wollen.” (Arneth I. S. 487.) Während 
nun der erjte Bürgermeijier mit einigen Natsmitgliedern vor 
der Stadt erſchien, um mit Bärnklau zu unterhandeln (diefer 
hatte ſchon gedroht, die Schlöffer Nymphenburg und Scleiß- 
heim in Brand zu fteden, auch mit der Stadt fo wie mit 
dem Lehel zu verfahren), ſchlich ſich Trenk mit feinen Pan- 


*) Alten des Münchener Stadtarchivs, Dccupationsjabr 1742, 
Fase, II ©. 63. 
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duren durch den Hofgarten bis zur Reſidenz vor. Er gebot 
nun Halt, damit diejelbe nicht ausgeplündert werben fonnte, 
da im SKapitulationsvertrag von Münden (13. Februar 1742) 
der Belig des Kurfüriten für unantaftbar erflärt worden war. 
Nahdem die Stadt übergeben, marfdierte Tren? ein und 
nahm Quartier bei einem reihen Kaufmann. 

Welchen Eindrud die Banduren auf die Münchener madten, 
erzählt unfer Chroniſt im Münchener Tagebuch folgendermaßen: 
„15. Mai feynd wiederum viele Banduren anlommen, ab- 
ſcheulich wüſte Leuth, dergleichen das Yand noch niemald ges 
jehen, es muß nothwendig eine andere Hölle unter der Erde 
in Ungarn fein, aus welder folche fürchterliche Menſchen her⸗ 
fürfommen. Sie haben ganz gejhorene Küpfe außer einem 
langen Haarzopf hinterher tragend, ganz ſchwarzbraune An⸗ 
gefichter, offene raube Bruſt, ſchwarzen langen Bart, lange 
rote Mäntel ohne Halter wie Roßdecken mit einer fpitigen 
Kapuge, darein fie den Kopf verhüllen, einen langen Säbel, 
lange Flinten oder einen Spieß aufm Pferde, die zu Fuß 
aber haben an der Seiten zwei, zuzeiten auch vier Pijtolen 
ſammt einem langen Meſſer in einer Scheide. Schub aus 
einer Solin und oben mit Strid überwunden, lange Schweiter 
Kofen und wüſte ſchwarze hohe Bärenhauben aufm Kopf, und 
führen übrigens fein befjeres Leben als das wilte Vieh ſelbſten.“ 

So war alfo die Mefidenzftadt wieder in den Händen 
der Ofterreiher. Als in der Frankfurter Zeitung ein Bericht 
über die Einnahme von München erjdien, und geſchildert 
wurde, wie graufam es bei diefer Gelegenheit zugegangen war, 
mußte die Münchener OrdinarisPoftzeitung über das Frank⸗ 
furter „Blattl“ berfallen, den Bericht ald unwahr darftellen und 
erffären: „In unferen Zeitungen wird die gründliche Wahr- 
heit der ganken Welt vor Yugen gelegt.” (v. 6. Juni 1742.) *) 


*) Am 3. Mai, alſo kurz nah dem erfimaligen Abziehen ber 
Öfterreiher aus Münden hatte fie geichrieben: „Da nun feit drey 
Monath her tie feindlich allhier geweſte verfchiedene Öfterr. Comman⸗ 


F 
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Nachdem die Dfterreiher in Münden wieder eingezogen 
waren, gab fich die Bürgerſchaft alle Mühe, die unwilltommenen 
Gäfte bei guter Yaune zu erhalten. So wurde 3. B. am 
15. Mat die ganze Generalität famt dem Ohbrijten Menzel 
md dem PBandurenlommandanten Obrijt » Wacdhtmeifter 
„Baron de la Trenk—“, ſowie nod einige Stabsoffiziere, 
in es Herrn Bürgermeifter6 von Schönberg Garten vor 
dem Sendlinger Thor durh die Frau furfüritlide Hof⸗ 
lammerrätin Maria Helena von Zinsmaifter aufs 
deite „‚tractiret”.*) 


danten aus angentafter Bottmäßigfeit die Milndyener Zeitungen haben 
druden | und ausgeben Jauch barinn nichts anderes | al8 was 
zu ihrem weithergeſucht ungegrändten Rubm gebeyen 
fönnenljeinfläffen laſſen | fo haben nun gedachte Zeitungen ihren 
vorgehabten Gang wiber genommen | nahbeme bie feindliche allhier ge- 
fegene Garnifon und Generalität vergangenen Sonntag ben 29. April 
gleih nah Mitternacht fi) verfamblet | und nod vor Tags mit gröfter 
Fräcipitation aus der Stadt gezogen ] auch gar viel Pferbt von bieflgen 
Iumvohnern zur Erſetzung der abgängigen Vorſpann mit Gewalt fort- 
genommen | welche diefen Winter bindurdy die Stadt nit allein mit 
Geld⸗Prefſuren erfchrödtich hergenommen | fondern auch die Saltz⸗ 
Stadlen ausgelähret | das vorrätbige naher Hof gehörige 
Breunbolt auf der Lendt (Landungsplat) verfaujft]| das auf 
denen Lands⸗Fürſtlichen Käften (Oetreibeipeihern) geweſte 
Getreyd hinweg gefähret | und auf bem Zeughauß aud bie min- 
deſte Sachen hinweg genommen: ben Adel auf ihren Gütern | die Burger 
in denen Stäbten ] und die Unterthbanen auf dem Sant bie auf das 
March ausgefauget haben.” Kaum waren jedoch die Öjterreicher wieder 
derren der Stadt, da verwandelte fi „bie papierene Hertzhaftigkeit“ 
der „mit allergnäbigflem Privilegio Sr. zu Bungarn | und Böheimb 
Könuigl. Majeſtät“ erfcheinenden Münchener⸗Ordinari⸗Poſtzeitungen in 
einer eintzigen Stunde wieder in eine kniebeugende Submiſſion mit der 
Erffärung (12. Mai), „daß alles Übrige jwas in ihrer Zeitung zur 
Anffriſchung ihrer theils einfältigen Bürger angeführt 
wurde, grunbfalfh und erbichtet gewesen ſei.“ 


*) Dr. Häntle: Reindlſche Chronik ©. 283; veröffentlicht im 
Jahrbuch der Münchner Geſchichte. IV. Jahrgang. 
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Auch ſelbſt veranftalteten die höheren Tffiziere Feſtlich⸗ 
fetten aller Art. Als die Nahridt von dem Siege der 
Ofterreiher über die Preußen bei der böhmiſchen Stadt 
Piſek in Münden befannt wurde, gab Trenk „zur Be 
zeugung feiner treuen Devotion“ der ganzen Nobleſſe von 
München, der Generalität und den übrigen Garniſonsoffi⸗ 
jieven „ein superbes Souppe, einen Ball mit Collation 
Samt verſchiedenen Refrechiſchementeren“. 

Aber es folgten darauf ſehr ernſte Dinge, insbeſondere 
wurde die Tölzer Angelegenheit wieder aufgenommen. Bei 
dem Üüberfalle des Adjutanten Gondola war die Bagage 
des Generales Herberſtein in die Hände der Bauern ge 
fallen. Bärnklau Hatte von den in Münden anmwejenden 
Landjtänden verlangt, daß die Tölzer zur Rüdgabe diejer 
Bagage, die 15,000 fl. wert geweſen fein fol, ernftlich ange 
halten werden. Ebenſo ließ F. M. Khevenhüller, der 
im Mat nah München gelommen war, eine „Ernſte und 
ſcharfe Aufforderung” an die Marktbehörde in Tölz betreffs 
der Herberjteinfhen Bagage ergehen, und drohte für den Fall 
werterer Weigerung und fortgefegten Widerftandes die „Aller 
graufambite Beitrafung” an.*) 

Da die Bauern, welde ji hinter ihren Verhauen auf 
den Gehängen ſicher glaubten und die Aufforderung die Ba 
gage herauszugeben, unberüdjichtigt ließen, wurde Trenk zur 
Erefution gegen fie abgeorbnet. 

Am 19. Mai rüdte er von Münden ab; am 22. Mai 
fam er in Gaißachrain bei Tölz an und verlangte ſofort 
die Auslieferung des Bacherbauern, der den Adjutanten Gon⸗ 
dola erihoffen hatte. Durch cinen Verräter war er zu 
Namen und Aufenthalt des Unglüdlihen gelommen. Als num 
die Nachbarn ſich edelmütig weigerten, deilen Schlupfmintel 
zu verraten, ließ Trenk feine Yeute mit Mord und Brand 


*) Öſterr. Grbfolgefriegsalten im allgemeinen NReicheardiv. 
Dr. Häutle S. 281. 
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fünf Stunden lang in dem unglücklichen Orte hauſen. Bon 
den Gergenhäuſern bis zum Greilbauern wurde alles nieder 
gebrannt und Dazu noch zehn Perjonen, Männer und Frauen⸗ 
niedergemegelt. *) 

Als man fah, daß den graufamen Neprefjalien des Pan- 
durenführers nur die Auslieferung des Bacerbauern Joſ. 
Heimgreiter ein Ziel fegen konnte, mußte man ſich endlich 
ſchweren Herzens zur Auslieferung des Unglüdlicden, der fi 
im Waffergraben am Rechelberg verftedt hatte, verfteben. 
Trent ließ ihn nah München führen, wo er am 7. uni unter 
qualvollen Stoditreihen fein Leben endete, nahdem ihn die 
Bonduren Thon unterwegs halb tot gemartert hatten. 

Bon Saikahrain wendete fih Trent nah Tölz und 
forderte mit den befannten Drohungen eine Straffumme von 
4000 fl. Darüber herricte allgemeine Beſtürzung; denn wo- 
ber jollte der dur fortwährende Yeiftungen gänzlih ausge- 
jogene Ort diefe Summe nehmen! Da half ein Bürger der 
bevrängten Gemeinde. Friedrich Nockher hieß der Edle, der 
Tölz dur feine Hilfsbereitigaft in ſchwerer Stunde vor 
Brand und Verwüftung rettete. Nah Aushändigung des 
Blutgeldes 309 Trent wieder von dannen am 26. Mat und 
ging nun vor gegen die Bauern bei Yänggries. Bier hatte 


er ſchon mehrere Häufer mit Pechkränzen umbangen, ald man 


ihn noch rechtzeitig ınit 200 fl. abjand.**) Übrigens brannte 
er doch drei Höfe, aus deren Nähe auf feine Xeute geſchoſſen 


*) Das Sterberegiiter der Piarrei Gaißach (Amtsgerichts Tölz) 
enthält nachſtehende Aufzeichnung: die 22. May 1742. Sub uno eo- 
demque die unoque belli Duce Austriä etc. le Baron de la Trenkh 
ee. ab hora secunda pomeridiana usque ad septimam partim gladiis 
partim sclopetis partimque incendiis hi sequentes nostrae Commu- 
Ditatis ex hac vita mortali ad immortalem aeternae felicitatis tan- 
quam Martyres discesserunt: Franciscus Hasler, Georgius Ertl, Bo- 
kaventura Gerg, Anna Seyboldin, Thomas Mayr, Wolfgang Ströbl, 
Sabina Jaudin, Conradus Gerg, Christophorus Gerg comitante fllio 
gus Gregorio Gerg. i 

*) Notiz im Pfarrarhiv zu Länggries. 
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wurde (zum Grundner, Wölfl und Greilinger von Steinbad), 
gänzlich nieder, wohei die Panduren das Löſchen wehrten.*) 
Die Hauern hatten fih in der Nähe 1000 Mann ſtark ver- 
ſchanzt, wurden aber von Trenk nah fünfftündigem Gefecht, 
in welhem 25 Bauern fielen und 10 gefangen wurden, voll» 
ftändig übermwältigt.**) 

Bei diefer Gelegenheit war es auch, daß (nad einer mir 
von Herren Regierungsrat a. D. 8. Pfund zugekommenen 
Altennotiz v. J. 1747) der Reichsgraf Michael von 
Hörwart die Schonung feines Schloſſes Hohenburg mit 
2900 fl. ertaufen mußte. Wie e8 den gefangenen Bauern 
ering, erzählt die Reindlſche Chronik unterm 25. Mat 1742: 
„Diſer Tagen lauffere zugleih die traurige Nachricht alhir 
ein, wafgeltalten der jüngft gemelt in Gegend von Tölz mit 
einem dedachement commandirte Obrift-Wachtmeifter Baron 
von Trenkh die ihme fich entgegengejezte Paurn vnerjehens 
oberfallen, von folden ainige nidergemadt, ville gefangen, 
vnd einige bievon mit 3:4:5: und mehr hundert 
Prügin graufamblidh hinricht en: fodann die Hofmard 
Lengrieß ond andere ainjhichtige Paurnhöf, und Häufer in 
Brandt jtedhen . ... . Die ganze Refier: ſambt dem ſchönen 
vnd vralten hochgräflich Hörwarthiſchen Schloß Hohenburg 
plindern vnd außrauben laſſen***) Wobey ſelber jo wenig, 
alf feine Barbariſche Raubers Roth, ſogar der Kürchen vnd 
Gott geweiht vnd geheilligten Sachen nicht verſchonnet, maſſen 
ſelbe under ‚andern tauſenderley Grauſambkeiten die Kürchen 
und Tabernacul mit Gewalt eröffnet, die Ciboria vnd Kelch 
herauſ: vnd ſambt allem, jo ihnen anſtändtig geweſen, mit 
ſich genommen, ſo man ſchwärlich von einem Barbariſchen: 


*), Weſtermayer S. 132. 

**) Thũrheim S. 212. 

“er, Daß dieſe Nachricht an Übertreibung leidet, geht aus ber 
oben angeführten Notiz hervor, wonach Hohenburg nicht geplündert, 
fondern nur gebrandſchatzt wurde, 
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geſchweigens erſt Chriitliben ;yeind, warn diefe anderit den 
Kommen eines Chrijten werth jeind, in der Hystorj lejen 
würd, wobey ed dann noch nicht gebliben, fondern es hat 
derfelbe über diſſ ſowohl von dem Marckht und ganzen Ge- 
riht Tölz alf auch von andern vmbligenten Serichtern mehr 
le Zaufend Gulden Brandtfhägung vnder angethrot 
ſchörpfiſt militar: Execution anverlangt vnd eingehollet.“ 

Die Greuelthaten Trenks im Iſarwinkel waren feldft 
dem gewiß nicht empfindliden General Bärnklau gu arg. 
Um denjelben ein Ende zu maden, ſchickte er den Ohrift- 
Wachtmeifter Baron von Andree mit Mannihaft aus, 
um Trient nah Münden zurüdholen zu laſſen; „allein 
diſer eingefleifchte Teufl Trenk) wuſſte bei ohne daſ jchlecht 
beitelter disciplin ſich nit nur durch allerley erdüchte Renkh 
md Schwendh leichtlichen zu purgiren, ſondern 
wollte zugleich hiedurch ſeine Befelchhaber ſich 
verbündlich machen, maſſen ſelber den 27: May 
bei die VO Stuckh der ſchönſten Pierdt.... an 
dero yberſchickhte .... alj aub die Krüegs— 
Cassa der fo importanten bezahlung halber auf 
einmal yberhoben, ſohin fih bei difer leftern 
nicht wenig Bunft- und Bortheil erworben.“ 

Nachdem Trenk in diefer Weife vorher eine günftige 
Stimmung für fih gefchaffen hatte, fonnte er am 29. Mai 
an der Spige feines Korps unter Mitführung von 20 — 30 
gefangenen Bürgern und Bauern, welde wie Schladttiere 
mit Striden zufammengebunden waren, von feiner barbarifchen 
Erlurſion nah München zurüdtehren, ohne daß ihm ein Haar 
gekrümmt oder gar der angebrohte Prozek gemacht worden wäre. 
Die Gefangenen, von den Panduren auf dem Transporte 
greulich zugerichtet, wurden von Bärnflau als unfchuldig 
wieder entlaffen.*) 
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5. Trenks Thätigkeit im bayeriſchen Walde. 


Endlich rückte ein franzöſiſches Hilfskorps unter dem 
Marſchall Herzog von Harcourt in Bayern ein. 

Mit diefem vereinigte FM. Törring feine Truppen, 
jo daß die ganze Armee eine Stärke von 23000 Mann Fuß 
volf und 5700 Reiter erhielt. Vom 12. Mai an begannen 
die Franzoſen beim Klofter Niederaltaich unterhalb Deggen- 
dorf, die Bayern bei Plattling das Lager zu ſchlagen. 

Beim Anmarfhe der Franzoſen und Bayern war aud 
Khevenhüller gezwungen, feine Truppen zu konzentrieren, 
Bärnklau z0g mit Menzel und Trent am 2. Juni 
auf SO Flößen und vielen Fuhrwerken aus Münden ab. 
Die öfterr. Armee lagerte dann in der Stärfe von 12197 
Mann Fußtruppen und 5817 Mann zu Pierd zwiſchen Blein- 
ting und Ofterhofen an der Donau. Trotzdem die Armee 
der Ofterreiher um 11000 Mann ſchwächer war als die 
bayerifh-franzöfiihe, fo wagte doch Harcourt feinen Angriff, 
angeblih, weil e8 ihm vom franzöfiihen Hof verboten war. 
So blieben nun die feindlihen Heere monatelang einander 
beobadhtend Liegen, um das arme Bayernland ſyſtematiſch zu 
Grunde zu ridten. Die Franzoſen ließen e8 fih in Bayern 
nieht minder wohl fein wie die Vfterreiher. Das Land 
ſchmachtete entjeglih unter dem doppelten Drude.*) 


*, Die franzöfifhen Offiziere damaliger Zeit jchildert ein franz% 
fiicher Schriftfteller (Suzane), indem er fagt, baß fie nicht mehr bie 
tapferen und fanatifhen Känıpfer des 17. Jahrhunderts, bie begeifterten 
und dem großen Könige ergebinen Edelleute, fondern eine Generation 
von Stugern, von leichtlebigen Wüſtlingen und frivofen Spöttern waren, 
die fleißiger in ben renden. und Weinbäujern als bei ihren Kompag⸗ 
nien ſich einzufinden pflegten. (Ofterr. Erbfolgefrieg vom K. u. & 
Kriegsarhiv in Wien I, 1, S. 657.) In ber That führten die fran⸗ 
zöftfchen Offiziere im Lager bei Hengersberg und Nieberaltaich ein wahre 
baft fubarıtifches Leben. „Schminkkäſtchen, Kinberwägerl und Wagen, 
Eyuipagen und Dienerfchaft, filberne Tafelſerviee, Hunde und Bögel 
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Bejonders viel zu leiden hatten die in der Nähe ter 
feiden Nager gelegenen Venediktinerklöſter Niederaltaich 
und Metten und das Prämonitratenferjtiit Ofterhofen. 
re Äbte wiljen des Elends nicht genug zu erzählen. Abt 
Narian Puſch von Niederalteich, ein weifer und gerechter 
Mann, der über die damaligen Kriegserlebniffe das eingangs 
beiprochene ausführliche Tagebuch geführt hat,*) fchreibt, daß 
der Schaden des Kloſters bis zum 26. Juli 1742 ſich fchon 
af eine Million Gulden belaufen habe. 

Tas Stift Ofterhofen hatte nicht weniger als fieben 
Male das öſterr. Hauptquartier in feinen Räumen, wodurd 
8 derart in Schulden und Bedrängnis fam, daß der Abt 
paulus Wieninger vor Bram ftarb und das Klofter unter 
jenem Nachfolger aufgelöjt werden mußte Ein noch jet in 
der Frauenkapelle dortſelbſt aufbewahrtes Votivbild veran- 
haulicht deutlich das Elend zu jener Zeit.**) 

Nicht befjer erging e8 dem Klojter ‘Dletten, dem Augu- 
tin. Ofjtermaier als Abt vorftand. 

Das Elend minderte fih auch nicht, als an Stelle des 
mthätigen Harcourt der Marfhall von Sadjen und 
katt Tör ring der in öfterr. Dienften geitandene frühere Kriegs- 
Imerad Khevenhüllers, Graf von Sedendorf, das Com- 
mando übernahm. Die beiden feindlichen Heere ſtanden ſich 
nach wie vor „beobachtend“ gegenüber. 

Während diefer Zeit mußte nun aud der bayeriſche 
Bald fchredlihe Bedrängniſſe fehen, und feine Bewohner 
wurden gezwungen, den Kelch der Leiden bis auf die Neige 
iu leeren. 


fehlten feinem Offizier von Ton. Magniflgue Tafeln, Iagen, Fiſchen 
and Liebesabenteuern nachgehen war bei ihnen tägliche Ordnung.“ 
(Schuegraf: Das franzöfifche Lager bei Hengersberg, Vorrebe.) 

*) Abgebrudt im 5. und 7. Bande ber Verhandlungen bes Hifl. 
Sereins für Nieberbayern. (Siehe oben ©. 138.) 

**, Dtto Griebner im „Baverland” 1896 Nr. 17 — 21. 
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Freund*) und Feind halfen wader zufammen, die Dörfer 
von Getreide und Vieh vollends rein zu machen. Wehe ven 
Bauern, die fih der Wegnahme ihrer Habe wehrten! 

Wie überall, fo waren e8 auch wieder hier die irregulären 
Ungarn, weldhe die entlegenften Winfel des Gebietes durch⸗ 
ftreiften.. Mit ftaunenswerter Rührigkeit verforgten Menzel 
und Trenk das lagernde Heer mit allem, was zu des Yebend 
Notdurft gehörte, und allenthalben plünderten und vaubten die 
irregulären Truppen. 

So wurde geplündert das Dorf Hunding, dann \ynnern- 
zell, wo 10 Bauern den Tod fanden. Am 23. Mat wurde das 
Spital zu Grafenau niedergebrannt, wobei mebrere hilflofe 
Kranke in den Flammen umlamen. Died geihah aus Pace, 
weil einige Hufaren von Franzoſen und Freiwilligen erſchoſſen 
worden waren. Am 4. Juni wurde die Kapelle in Flin- 
pad und am 30. Juni die Kirhe in Außernzell geplün- 
dert, wobei die firhlihen Gefäße geraubt, das Hl. DI auf den 
Boden gejhüttet wurde. Am 4. Juli wurden in Gratters- 
dorf die Hl. Hoftien auf den Boden geworfen und zertreten 
und Eiborium und Monjtranz geraubt. Am 7. Juli gingen 
einige Häuſer in Winzer in Flammen auf, nachdem die 
übrigen fhon am 28. Juni niedergebrannt worden waren.**) 

Wer vermödte die Orte des Elendes alle aufzuzählen! 
Die Ungarn hatten fhon am 7. uni Neßlbach in Ber- 
teidigungsſtand gefegt. Gewöhnlich Haben fi dort Eroaten 
oder Lzaifiiten, und zweimal Trenk eingefunden; während 
biefer guted Kommando gehalten hatte, haben die andern befto 
Ärger gehauſt.*) Kine Abteilung feiner Panduren hatte 


*, Abt Marian berichtet mebhrjach Über die Berationen und Plün⸗ 
derungen ber befreunteten Franzoſen; 3.8. „Heute haben einige Fran⸗ 
zofen und bie freifompagnie nad Regen und Rinchnach geftreift und 
Dort ärger al® der Feind gehauſt, a. a. O., 5, 42. 

**) Abt Marian a. a. D., 5, 32, 35. 

*25) Abt Marion a. a. O., 5, MB. 
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feon vorber das günſtig gelegene ſchöne Schloß Hilgarts- 
berg eingenommen. Ste plünderten es vollitindig aus und 
ihleppten den Pfleger gefangen ins Yager bei Vilshoien. 

WIE von der Einrichtung des Schloſſes nicht fortgeicafft 
werden Tonnte, wurde zertrümmert, jo daß ſich der Gejamt- 
baden auf 100000 Reichsthaler belief. Die Franzoſen fuchten 
ee zu überrumpeln, wurden aber mit bedeutendem Verluſte 
zurückgeſchlagen (29. Mai). 

Trenk war häufig im Kloſter Niederaltaih ımt Um- 
gegend. Er hielt hier feine Yeute gehörig im Zaum, jo daß 
Akt Marian unterm 7. Juni und 10. Auguſt in fein Tage- 
euch die Einträge madte: „Herr Baron von Trend hat gutes 
Kommando gehalten.” „Ein graufamer Dann; doch gegen 
unſer Kloſter war er jederzeit gelajien.” Was Trenk damit 
Frahfichtigte, jagt und Mariand Tagebub vom 27. Auguit 
1142. Tort beißt e8: „Heute fam Baron Trend hier an, 
überreihte dem Abt eine Quittung mit der injtändigiten Bitte, 
fie zu unterſchreiben. Der Inhalt lautete ſehr bedenklich fo: 
„Neil der Trend mir feinen Panduren in den zur Abtei ge- 
törigen Pfarren und Hofmarten fo gute Manneszucht gehalten 
bate, jo Hätte der Abt ihm die zwei Pierde und 3 Winge 
(ie er ihm doch mit Gewalt adgedrungen hatte) 
aus freien Stüden geſchenkt.“ Der Abt gewährte ihm Diele 
Bitte erit auf vieles Veriprehen, daß er in der That da 
thun werde, was die Quittung befagt. Dieſes Zeugnis wurde 
ſodann vom Feldmarſchall Khevenhüller der Königin als eine 
Verteidigungsſchrift überſchict. Bei dem Marſchall hob der 
Abt eine Ehre, hingegen bei der übrigen Generalität, die den 
Trenk verabfcheute, eine Unehre auf. 

Unterdeffen hat Trent noch am Abend fein Verſprechen 
treulich erfült und Pferd und Ringe vielfah vergütet. Gr 
Sing nämlich mit 50 PBanduren auf die Klofterihwaig Rufel, 
ermahnte den Hofmeifter, ſogleich alles Bieh nah Rinchnach, 
wo er poftiert wäre, zu treiben, weil ein Partifan mit 
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feinen Leuten in der Nacht die Schwaig überfallen und das 
Bieh wegnehmen werde. Der Hofmeiiter wollte ihm aber feinen. 


a 


a. 


* 
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Glauben ſchenken. Als jedoch Trenk in vollem Ernſt in ihn. 
drang, trieb er endlich das Vieh unter Trenks Eskorte zwiſchen 
Furcht und Hoffnung nach Rinchnach. Kaum war er dort 
Bi angelommen, fielen 50 Ungarn gegen 2 Uhr früb auf die 
F Ruſel, durchſuchten alles, und fluchten darüber, daß ihnen der 
. Trenk vorgekommen fei.*) 


Nach wie vor verwendete ihn Khevenhüller wieder dazu, 
die Bauern und Schützen im bayeriſchen Walde zu züchtigen,**) 
denn aud bier verbündeten fih die Bauern mit den Schügen 
und operierten mit ihnen von den Burgen und Schlöjfern 


aus, welde fie bejegt bielten.***) 


*) Abı Marian a. a. O. 7. 13. 
; **) Diefe Schützen, großenteil® aus Forfl- und Iagbbebieniteten, 
. aber auch aus Wildſchützen und anderen zweifelbaften Eriftenzen be- 
lebend, hauften, wie Abt Diariau von Niederalteich berichtet, ärger ale 
ber Feind, trieben den eigeneu Inſaſſen das Vieh weg, ja bedrohten 
feleR fein Klofter; auf ergangene Beſchwerde an bie bayerifhe Regier⸗ 
ung in Straubing wurbe von dort aus befohlen, fie „malefiziſch“ (fri- 
minelf) zu behandeln und ale Räuber zu juftifizieren. Auch in Ober⸗ 
bayern hauften fie fehr Übel. — Abt Marian a. a. O. 7, 42 und 46. 
”**) um biefe Zeit nahm auch Kaspar Thärrigl, Sohn eines 
Bauern von Gofleretorf bei Stallwang im bayerifhen Walde, Viilitär- 
dienfte ale Freilhfite, dann auf Empfeblung bes franzöſiſchen Oberſt⸗ 
lieutenant® de Barreau als Kadet im deutfchen Regimente de la Mark. 
Später fam er als gewandter Schreiber in das Bureau tes Marfhalle 
Moriz von Sachſen. Im Generalftab machte er nun alle Feldzüge von 
1742 — 1760 mit. Später ließ er fih von Oſchrey verleiten, die Feder 
mit dem Degen zu vertaufhen und in fein Korps einzutreten. Die 
beiden Landeleute entzweiten ſich, Thürrigl wurde von GEſchrey ver- 
leumdet und ale Staat&verräter gefangen geſetzt. Nachdem fidy jeine 
Unſchuld heransgeftellt, wurbe er 1763 von König Friedrich ehrenvoll 
entlaffen. Er ging in fpanifhe Dienfte, wurde Oberft und erwarb ſich 
für Spanien als Kolonift viele Verdienfte, indem er die Sierra Morena 
mit Ginwanderern aus Bayern ac. bevülferte und urbar machte. Hauptort 
diefer Kolonien ift La Karolina. Habſucht und Neid entriffen ihn die 
Früchte feines Geiſtes. Mit einem Gnabdengehalt friftete er feine legten 
Tage. (Schuegraf, Biographie berühmter Männer, Seite 61 ff. unb 
Pieitfchifter, bayerifcher Plutarch I., Afdhaffenburg 1861. 
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Es war anfangs Juli, al8 Trent mit 500 Mann von 

den Regimentern Andraffy und Forgaͤch, einer Abteilung Pan⸗ 

ven und 6 Geihügen, worunter zwei Mörfer, gegen fie 
auszog. 

Zuerit fiel er über das in der Nähe von Schönberg 


gelegene Schlößchen Klebitein ber, plünderte e8 und fprengte 
8 dann in die Luft. Seitdem iſt c8 Ruine. Dann holte er 
ſich von dem Marktflecken Schönberg felbit noch feinen Tribut. 
Grafenau wurde am 16. Juli von der Prielmayerſchen 
yreifompagnie geräumt. Hierauf zogen fogleih die Ungarn 
an. Das Städthen wurde durh 1', Etunden geplündert. 
Auf dem Rückzuge gegen Bärnftein wurde der ungarifche 
Hauptmann aus einem Hinterhalte erſchoſſen. Aus Race 
zündeten die Ungarn das Schloß Bärnitein an und iprengten 
es jchlieglih mit Bulver in die Luft (16. Juli). Aus dem 
Pfarrdorfe St. O8mald wurde durd den feindlihen Tifizier, 
welder die Demolierung des Schlofjes fommandierte, ein 
Priefter herbeigerufen, um die Reliquien aus der Schloßfapelle 
in Sicherheit zu bringen.*) 

Da fih die Schützen in dem ſüdlich von Grafenau auf 
einem hohen, jäh zur Ilz abftürzenden Felſen gelegenen 
Shlofie Dieffenftein unter dem Oberft-Lieutenant Baron 
Drechſel wieder fammelten, fo zog Trent nun aud gegen 
dieſes Schloß. Obgleich beim Anmarih die Befagung eine 
weiße Fahne ausitedte, fo wurde doch auf den mit einem 
Tambour zur Anbahnung der Unterhandlungen abgefhidten 
Offizier geſchoſſen. Trenk ließ nun mit der Beſchießung des 
Schloffes beginnen; da fih die Beſatzung noch nicht ergeben 
wollte, wurde am folgenden Tage das Schloß mit einem 
Mörſer bombardiert. As nun fhon die erite Bombe nad 
Durchſchlagung eines Gewölbes drei Weiber und mebrere 
Stück Bieh getötet hatte, ergab fih die Beſatzung auf Gnade 


— 





*, Abt Diarian a. a. O. 5, 38. 
12* 
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und Ungnade (25. Juli). Sie beitand aus dem Schüßenführer 
Sheritlieutenant Baron Drechſel, dem Scloßpfleger Baron von 
Schrenk, feinem Bruder, dem Saftenbeamten Baron von 
Schrent, einem Mautner, etlihen zwanzig Schügen, zwölf 
Bauern und drei vjterr. Deſerteurs. Die Zahl der übrigen 
Gefangenen belief fih auf 97 Berfonen, Weiber und Kinder, 
welde fih in das Schloß geflüdtet hatten.*) 

Tas Schloß wurde mit 150 Mann Ungarn unter deg 
Commando des Hauptmannes Bongrag beſetzt. 

Die gefangenen Schügen wurden über Pajlau zum 
Fortififationsbau nah Ungarn gefhidt Der eine der beiten 
Schrenf und der Kommandant Dredfel wurden auf Befehl 
Khevenhüllers in Ketten arlegt, um über Wien auf die Feſtung 
Raab gebracht zu werten. Allein Herr von Schrenk entlam 
fhon in vLinz im Gewande eines Kaminfegerd. Die Ketten 
firafe wurde deshalb über beide verhängt, weil fie als 
Führer der nicht als organiliertes Militär anerlannten 
Schügen und Bauern gegen die öfterr. Truppen gelämpft 
hatten. Baron Marimilian von Schrent foll außerdem einen 
gefangenen Yufaren getötet haben.**) 

Für Trent felbjt wäre die Einnahme von Dieflenftein 
beinahe verbängnisvoll geworden, wenn nachfolgender Zwiſchen⸗ 
fall richtig ift. Mit einer Kienfadel in der Hand hätte er 
in Begleitung eine® Herrn von Schrent die Räume des 
Schloſſes durchſucht. Syn einer finfteren Kammer hätte num 
ein Funke feines brennenden Spanes einen Sad mit Schieß⸗ 
pulver zum Erplodieren gebracht.**) Trenk und insbefondere 
fein Begleiter feien nicht unerheblih verlegt und in einem 
Wagen nad Pafjau zur Heilung gebracht worden. Hier 


*) Münchneriihe Orbinari-Poftzeitung. Hauptquartier Bilehofen 
vom 28. Juli 1742 -- und Thürheim &. 217. 

**, Thürheim S. 217. Khevenhüller an Maria Therefie. Pleia- 
ting, 21. Juli 1742. 8.9. 

*88) Thürheim S. 217. 
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wohnte Trenk im jogen. Pöſchl⸗Bräuhaus Daus-)ir. 252.%) 
Da aber die Münchneriſche Ordinari⸗Poſtzeitung dieſes Vor⸗ 
falle8 feine Erwähnung macht; Trenk aber, der allerdings in 
Baffau etwas unmwohl gewejen zu fein jcheint,**) nah 14 
Zagen wieder im Felde ftand, fo erſcheint diefe Erzählung 
vecht zweifelhaft; jedenfalls wur aber der Vorfall, wenn er 
richtig ift, Jehr unbedeutend.”**) 

Um dieje Zeit befürbete Maria Thereſia den Panduren- 
führer zum Oberjt-Vieutenant, um einem Wunſche Kheven⸗ 
hüllers nadzulommen.}) Khevenhüller hatte, als er den 
Bandurenführer der Monarchin zur Beförderung in Vorſchlag 
brachte, Veranlaſſung genommen, deſſen Berdienjte in ge» 
bührendem Maße hervorzuheben. Er fonnte jedoch nicht umhin, 
auch auf ſeine Sraufamfeit und Beutegier hinzuweiſen und 
der Hoffnung Ausdrud zu geben, es möchte Trent ſich beifern 
und den öſterr. Waffen weiter feine Unehre mehr bereiten, 
zumal feine übermäßige Habgier ſchon ein bedeutendes Ber- 
mögen gefammelt, womit er jih doch endlih begnügen 
tönne.T}) | 

Obwohl noch nicht ganz hergeſtellt, widmete ſich Trenk 
mit neuem Eifer dem Dienſte. Am 10. Auguſt erſchien er 
m Markt Regen. Der damalige Landrichter W. F. Freiherr 
von Pechmann hatte vorſichtiger Weiſe die wichtigſten Papiere 
der Regiſtratur, ſowie die Amtskaſſe nach Regensburg in 


— — — — — 


*) Erhard, Geſchichte der Stadt Paſſau. Paſſau 1864. II. 
6. 172. 

“+, Die Münchneriſche Ordinari-Boflzeitung berichtet, daß Trent 
fi am 11. Auguſt wieder gänzlich hergeſtellt befindet. 

**) Trenks Hauptmann, Laudon, ber ipäter fo berühmte öfterr. 
Beldherr, ſoll, als die Erpfoflon erfolgte, gerade unter ber Kellerthüre 
geflanden haben, ohne Daß er Schaden genommen hätte. 

7) Maria Therefia an Khevenhüller. 15. Anguft 1742. 8. 4. 
Arneth ©. 103, II. Br. 

tr) Abevenhüller an Maria Therefia. Pleinting, 21. Juli 
1742. 8.4. 
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Sicherheit bringen lafjen, was fi al® fehr notwendig er⸗ 
wies, denn die Panduren vernidteten im Gerichtshauſe 
zwei große Regiſtraturkäſten mit den darin lagernden älteren 
Stfripturen, ſchlugen alle Fenſter und Thüren zuſammen, 
riffen fogar die mit eifernen Stangen ver wahrten Fenſterſtöcke 
und Läden heraus und ruinierten in der Fronfeſte und Tor⸗ 
turfammer alle Geräte. In der nahegelegenen, zum Kloſter 
Niederaltaih gehörigen Hofmark Rinchnach aber, hat Trenf 
„ein Tehr gutes Kommando gehalten‘) 

Auch der nahe gelegene Markt Zwiefel blieb nidt un» 
verihont. Pflegsverwefer Unger bradte bei Annäherung 
des Feindes die befjeren Sfripturen nebſt der eifernen Kaſſa⸗ 
truhe nah Straubing. Wie derfelbe ferner berichtet, mußte 
das Amt alle Härten des Krieges über fich ergehen laſſen; 
1742 hat die Marktgemeinde zur Bezahlung des von Baron 
von Trenk, Oberftlieuienant der Panduren, ausgejtellten 
Sauvegardebriefe8 und der Brandfteuer von Joh. Adam 
Hölz, Slashüttenmerter in Oberzwiefelau, 700 fl. und von 
verſchiedenen Bürgern 385 fl. 37 tr. aufgenommen. 

Auch berichtet Unger, das Schloß Weißenjtein fei eben- 
fall8 geplündert und niedergebrannt worden.**) 

Marihall Harcourt Hatte im Juli 1742 im Schloſſe 
zu Au ein großes Fourage⸗Magazin anlegen lafjen und unter 
Bedeckung geſtellt. Trenk ſuchte e8 am 10. Auguft zu über- 
tumpeln, wurde aber mit Verluſt zurückgeſchlagen. Es wäre 
nun den Franzoſen leicht gewejen, ihn mitfamt jeinen Pan⸗ 
turen in ihre Hände zu belommen oder aufzureiben. Statt 
deſſen ließen jie ihn entkommen und in der nahegelegenen 


— — — 


) Fr. Akſtaller, Beiträge zur Geſchichte des Marktes Regen; in 
Berhaudlungen des hiſtoriſchen Vereins für Niederbayern XV. Band, 
S. 12 und 13. Die Notiz über Rinchnach iſt jedoch dem Tagebuch 
des Abtes Marian entnommen a. a. O. 5, 44. 

**) Fr. Alftaller, Beiträge zur Gefchihte des Marktes Zwiejel 


ü. np oO, S. 39 i. 
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Burg Weißenftein eine feſte Stellung einnehmen. Später 


am 16. Auguft, gelang e8 den Ungarn (?) das Schloß Au mit 
allen dort von den Franzoſen aufgejpeiherten Vorräten 
mederzubrennen, wobei 15,000 Fuder Heu, Stroh und Haber, 
weile man der Bevölkerung abgenommen hatte, in Rauch 
aufgingen.*) 

Drei Tage darauf, am 19. Auguft hoben die Franzoſen 
ihr Xager bei Hengersherg, wo fie ſeit Mai unthätig ge» 
legen, auf, aber nit, um endlih zu einem Angriff zu 
füreiten, fondern, um ſich — zurüdzuzieben. Es war die 
Nachricht eingetroffen, daß von Frankreich her ein neues Korps 


unter dem Marfhall Maillebois im Anzuge fei. Da fi 


mit diefem der Marſchall Moriz von Sadjen zu ver 
einigen fuchte, jo blieb dem bayer. Heerführer v. Sedendorf 
feine andere Wahl, ald den Yranzofen auf ihrem Rückzuge 
zu jolgen. Der ganze bayer. Wald war nun den Öjterreihern 
preißgegeben. Wie fih der Pandurenführer als Herr ge 
vierte, geht auch aus einem Dokument hervor, welches beim 
Roftenamte Viechtach vorgefunden wurde. Darnach Tieß 
Trenk die vier verpflichteten Perlfiiher des Pflegegerichts 
Linden nah Regen kommen, durh fie ſämtliches Perl⸗ 
waſſer ausfiihen und fih die Perlen abliefern. Er gab den 
weiteren Befehl, daß dieſe Perlfiſcher täglich 50 Kreuzer be- 
tommen follen, aber nit durch ihn, fondern durch — das 
Pflegegericht Vi echtach. Trogdem hat fih Trenk auch no 
vom Pflegegerichte Linden 65 fl. 40 fr. Koſten bezahlen lajjen.**) 


*) Abt Marian a. a. O. 5, 42-46. Marian nennt die Ungarn 
als Täter, und erwähnt Trenk nicht! Die Nachricht hatte er von 
dem franzöflfhen Oberfeldherrn Marechal de Sachse, ber in Niederaltaich 
fein Hauptquartier hatte. Bebenkt man, daß die Franzofen fich bereits 
3 Tage fpäter zurückzogen, und daß alsdann da® ganze Magazin hen 

fterreigern in die Hände gefallen wäre, fo wird es fehr wahrfcein- 
lich, daß die Franzoſen ſelbſt die Vorräte durch Feuer vernichteten 
and daß die Ungarn lediglich vorgefchüugt murben, 

») Heßling, die Perlmuſcheln und ihre Perlen, Leipzig 1859 S. 146. 
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Tas bayer.-franzöflihe Heer zog alfo gegen Strau- 
bing (d. September) und dann nah Weichs bei Regens⸗ 
burg. Hier trennte ſich Moriz von Sadjen von Sedendorf 
(13. Scptember), um in der Oberpfalz fih mit Maillebois zu 
vereinigen und mit ihm in Böhmen einzufallen. 

Khevenhüller durchſchaute ſofort die Abfichten der 
franzöfifhen Führer, hob fein vager bei Dfterhofen ebem- 
falls auf und rüdte nad: 

Zugleich ließ er Trent die Ordre zugeben, dafür zu jorgen, 
dag dem öſterr. Heere der nähere Weg nad Böhmenvon Strau⸗ 
bıng über Cham, Furth und Waldmünden frei bleibe. 

Ehe Trenk den bayerifhen Wald verlieh, fol er noch an 
tem Abte Augujtin von Wetten Rache genommen baben. 
Tiefer hatte nämlich bei einem gegen Trenk cingeleiteten 
Unterfudungsverfahren ungünftig über denjelden ausgejagt. 
Zrent erihien nun Ende Auguſt trog der in der Nähe la 
gernden jranzöfiihen Armee mit einigen Hufaren in Mettem, 
nahm die dortige jranzöftfhe Sauve-Barde im Kloiter gefan⸗ 
gen, drang bis zum Abte vor und ftellte ihn über feine miß- 
günjtigen Ausfagen zur Rede. Wenn nun erzählt wird, im Ber- 
laufe des Streites fet der Abt, ein großer kräftiger Diann, jo in 
Aufregung gekommen, daß er Trent zum Fenſter des Refektoriums 
hinaus werfen wollte, jo ift diefe Erzählung zu abenteuerlih, um 
Glauben zu verdienen. Die fernere Erzählung derſelben Quel⸗ 
len, daß Trenk die Rlojterjtallungen plündern ließ und dem Kloſter 
6000 fl. Kontridution abnahm, trifft auch nit zu; denn das 
Vieh plünderten die Franzoſen, und die Kontribution, die dem 
Klojter auferlegt wurde, belief fih nur auf 2000 fl., und auf 
dieje wurden nur zur Hälfte und in zwei Raten bezahlt, da das 
ohnehin volljtändig ausgefogene Kloiter nicht mehr leiften tonnte.*) 








*) Bergl : Gig. Viarkus Gandershbofer, ehemals Conventual 
des Riciters, im lnterhaltungsbiatt zur Regensburger Zeitung vom 
Jahre 1843, Nr. 245 — und Georg Aidyinger, Kloſter Metten und 
feine Umgeburgen, Yantshut 1859, Zeile 62. 
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Jedenfalls jtcht ed aber jejt, daß Trenk ſich gegen Abt 
Auguftin ſchlecht benommen hat, denn als derfelbe bald 
nachher am 15. September zu Stephanspojding jtarb, äußerte 
der gerade im Klojter Niederaltaich anweſende General von 
Pirntlau dem Abte Marian ‚gegenüber: „Diejen Herrn 
bat auch der Trenk unter die Erde gebradt.“ *) 

Durch dieje Hußerung wollte der General feine Mißbilligung 
über das Benehmen Trenks gegen den Abt Augujtin, dem er 
jo viel Beranlaffung zu Ürger und Kummer gegeben hatte, 
ausdrücken; thatfählih erlag Abt Auguſtin nebit noch acht 
feiner Eonventualen einer Seude.**) 

Den erhaltenen Befehlen gemäß marſchierte Trent Ende 
Auguſt durch den oberen bayeriiden Wald. Er kam am 
3. September mit 50 Panduren nah Arnbrud, um 600 fl. 
Kontribution zu erheben, welche der furbayeriihe Pflegs⸗ 
verwalter Hädel von Viechtach der dem Klojter Niederaltaidh 
gehörigen Hofmark Arnbruck anrepartiert hatte. Abt Diarian 
beihwerte ſich jedody bei dem eben im Kloſter anweſenden 
Marſchall Brafen Khevenhüller, und diefer ließ Trent fo- 
jort verjtändigen, daß Arnbrud als Zugehör zur Abtei nicht mit 
eigener Kontribution zu belegen jei, daß vielmehr diefe 60 fl. 
in der dem Klojter auferlegten Kontribution von 100W fl. 
inbegriffen wären, worauf Trenk alsbald nah Cham 
marſchierte. | 

Als Trenk jpäter wieder nah Niederaltaih kam, erzählte 
er den Abte, daß ihn der oben genannte Pfleger ausdrücklich 
ju diefer Exekution bemüßigt hätte, was den Abt zu der Be⸗ 
merfung veranlaßt: „Wahrhaftig der Feind hat mit und mehr 
Ditleiden, als einige Landbeamte, die nichts fehnlicher wünjchen, 
als der Geiſtlichkeit, ſonderbar den Klöſtern, gänzlichen Unter- 
gang zu bereiten.” (Abt Marian a. a. O. 7, 14 f.) 


"Abt Marian a. a. D. 7, 20. 
») Georg Aichinger a. a. D. Seite 62. 
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6. Plünderung uud Ierhörung der Stadt Chem. 


Die Geſchichte diefer traurigen Kataſtrophe ausführlid 
und nad guten Quellen darzuftellen, war umjo mehr unjere 
Abſicht, als gerade diefe That des PBandurenführers Trent 
von jeher und allerjeits für befonders fchredlih und verab- 
ſcheuungswürdig gegolten hat. Doch begnügen fi die bis 
jest befannten Schilderungen — und wie viele Federn find 
dazu ſchon in Bewegung gejegt worden?) — meilt damit, fid 
in Klagen über das bejammernswerte Loos der vorber fo 
blühenden Stadt zu ergehen und den Urbeber fo vielen Elends 
zu verwünſchen; dagegen wurde wenig Urkundliches beigebradit, 
und niemand dachte daran den Urſachen des bedauernd- 
werten Kriegsereigniffes nachzuforſchen. 

In Nachfolgendem foll nun ſowohl über die Umptände, 
‘welche die Zerftörung und Plünderung der Stadt herbeiführten, 
als auch über die Sataftrophe felbft nad den vorhandenen 
zuverläfligen Quellen beridtet werden. Einige davon find 
fhon in der Einleitung beiproden. So wurden dort unter 
andern bereit die Aufzeihnungen erwähnt, weldhe der in 
bodem Alter zu Münden als Hoflammerrehnungstommiffär 
verftorbene Franz Seraph Sebajtian von Baader als 
Augenzenge gemacht hat.”*) Wenn auch darin inbezug auf 
die Chronologie einige Feine Ungenauigfeiten vortommen, ſo 
find doch die Vortommniffe mit großer Treue und in ganz 
leidenſchafesloſer Art geſchildert; denn ebenſo wie Baader 
die von den Feinden begangenen Exceſſe und Grauſamkeiten 


*) Hat doch das Ereignis auch ſogar dramatiſche Berwertung ge 
funden! Siehe: Die Eroberung von Cham. Ein Schaufpiel in 
drei Aufzügen. Bon Franz Joſeph Luckner. Straubing 1842, 

**) Großenteils veröffentliht in Schuegrafs Biographie von H. 
Graf von Walderborff im 27. Bande der Verhandl. bes hiſtor. 
Vereins von Oberpfalz und Regensburg, worauf fih auch K. Th. 
Beigel in feinem „Der öfter. Erbfolgeftreir' Seite 382 (27) bezieht. 
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erwähnt, verfchweigt er auch nicht ſchöne menſchliche Züge 
jeindlicher Führer; jo führt er 3. B. an, wie Trent feiner 
Mutter das Leben rettete, als fie von einem Panduren ver- 
folgt wurde, und erzählt auch die Epifode, wie ein feindlicher 
Hauptmann am Abend nah der Kataftrophe in Chammünſter 
fib feiner mit feinen Eltern und Gefchwiftern in Mitleid und 
Barmherzigkeit annahm und Speife und Trank mit ihnen teilte; 
ja er nimmt feinen Anitand zu erflären, man müße „dieſer 
obſchon ſehr wilten Feindes⸗Legion die Ehre laſſen“, es lange 
aiht jo arg getrieben zu haben, als ſpäter die Franzoſen.*) 
Außer den früher befprochenen Quellen liegen noch einige 
Berichte vor, die von hervorragender Bedeutung find. Nament- 
ih wird zur Klärung viel beitragen der Bericht, den der 
damalige Kommandant von Cham, Oberft Graf Künigl an 
den Raifer nad Frankfurt a. M. richtete. **), Er ift datiert 
von Teggendorf 13. September, und ftimmt im wejentlichen 
mit Baaders Aufzeihnungen überein. Ta Künigl diefen Ber 
richt an den Kaifer als Gefangener ſchreibt, fo it wohl 
aunehmen, daß er fih gewiſſer Reſerven befleißen mußte. 
Am Gegenfag dazu jteht der langatmige Bericht, den 
der Stadtmagiſtrat Cham einen Monat jpäter an die Negierung 
in Straubing gelangen lief. Eine Abſchrift Davon enthält das 
Hide. Archiv zu Cham. Dieſes Schriftjtüd verfolgte hauptſächlich 
2) a. a. O. S. 155 fi. 162, 104. — Daß au jet bie Fran⸗ 
pien Bayern ärger verwüfteten und ansplünderten alß bie Feinde, 


bejammert Kaifer Karl VII. ſelbſt. (K. Th. Heigel, das Tagebuch 
Leiſer Karle VII. ©. 71.) 

“), Diefes wichtige Schriftftäl verdankt ver Berfalfer den Be 
aühungen bes Herrn Hugo Graf von Walberborff in Regens⸗ 
iurg, dem basfelbe in befannter, auch vom Verfaſſer oft wohlthätig 
mpiunbener Zuvor?ommenheit von dem Direftor bes kgl. Kriegs⸗ 
"bios in München, Herren Oberftien Ritter von Erhard, zur Be- 
tung Übesfsffen wurde. Diejen beiben Herrn, fowie Herrn Hanpt- 
vun von Zu, der ben Bericht durch intereffante Mitteilungen er- 
ginge, fei an diefer Stelle der verbindlichfte Dank bargebradt. 


- -.Z. ae 
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den YZwed, alle Schuld an dem Unglüd der Garniſon im die 
Schuhe zu ſchieben; es wurden deshalb auch einige Thatſachen 
von einſchneidender Wichtigkeit verſchwiegen. Wenn darin ferner 
die Yage der Stadt und Bürgerihajt ale höchſt bejammerns⸗ 
wert und hilfsbebüritig Ddargeitellt wird, jo entiprad das 
leider volllommen der traurigen Wirklichkeit. 

Hier fei au das damals neu angelegte Totenbuch (das alte 
war in den Flammen zugrunde gegangen) der Pfarrei Cham er⸗ 
wähnt. Die in lateiniſcher Sprache geichriebene, rhetoriſch ge⸗ 
haltene Schilderung des Untergange der Stadt, womit 
dasjelde eingeleitet ift, hat weniger Bedeutung, als die Aui⸗ 
führung von Namen und Todesart der auf gewaltfame Weiſe 
Umgekommenen, welche zur Erde beſtattet werden konnten. 

Schließlich ſei bemerkt, daß das von Peigel*) zitierte 
Schriichen: „Ausführlihe und wahrhaffte Beſchreib— 
ung der fayjerl. Stadt Camb, wie fie von Denen 
Diterreihiihen Zruppen ſchier biß aufden Grund 
in Aſchen gelegt worden 1742” txog aller Bemühungen 
ſowohl in den Bibltothefen und Arhiven in München, als 
auh in Cham, Amberg und Nürnberg nit mehr aufge⸗ 
funden werten konnte. 

Wenn wir nun einen Blick auf Die Urjachen werfen, 
welche die Kataſtrophe veranlaften, jo tritt uns vor allem die 
eigentümlih vermwidelte ſtaatsrechtliche Stellung von Cham 
entgegen. Wie oben (S. 157) berichtet wurde, beftimmte die 
Linzer Konvention, dab die bayeriihen Truppen, welde in 
Linz fapituliert hatten, ein Jahr lang nicht gegen Ogſterreich 
dienen jollen und daß diefelben ihren Aufenthalt in der Ober 
pialz auf dem flahen Lande zu nehmen hätten; da ihnen 
die Oberpfalz auch zum Unterhalte angewiefen worden war, 
jo follte dieje Provinz im Naufe des Yahres nicht als 


) K. Th. Heigel, das Tagebuch Kaiſer Karle VII. aus der Zeit 
des öſterr. Erbfolgekrieges. München 1885 S. 182, zu S. 63. 
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Feindesland betradtet werden und von Kontributionen u. dgl. 
fr bleiben. Nun entſtanden aber Meinungsverſchieden⸗ 
keiten zwifchen der bayerifchen Regierung, bezw. Heeresleitung, 
md der Öfterreidhiichen Heeresleitung über die Zugehörigkeit 
ter Grafſchaft Cham zu Niederbayern oder zur Oberpfalz. 

Bei der Teilung der bayerifchen Yande von 1255 war 
Ne Grafſchaft Cham zu Niederbayern gefommen; nah dem 
Erlöſchen der herzoglich niederbayeriichen Yinie 1340 ging Dies 
jelbe auf Kaiſer Yubwig über. Anfprüce, welde die pfälziſchen 
üriten auf dies Gebiet erhoben, wurden denfelben im Ver⸗ 
deihewege 1348 mit 60000 fl. abgelöft. Statt baren Geldes 
verpfändeters jedoch die Herzoge einen Zeil des beanspruchten 
Konditrihes an die Pfalzgrafen, und im Jahre 1343 war 
Me Stabt mit einem Teile der ehemaligen Grafſchaft an vie 
pãlziſchen Fürſten verpfändet worden. Fortan blieben daher 
bie bayerifhen Herzoge Eigentümer des Gebietes, während 
te Bialzgrafen dasfelbe als Pfandherrn inne hatten. So 
fm «8, daß die Herzoge ald Eigentümer des (Gebietes Privi- 
Iegien und Freiheiten erteilten, während die Pialzyraien das 
ſelbe thatſächlich in Beſitz hatten. 

Dies Verhältnis änderte ſich nicht bis zur Adhtung des 
Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz — des fogenannten 
Einterlönige. Als nun nah der Schlacht am weißen Berge 
(1621) die Oberpfalz mit der Grafſchaft Cham an Bayern fiel, 
wurde Cham wieder bayerifch, und dba das Pfandverhältnis hie- 
duch aufhörte, fo ergab fi feine Zugehörung zu Niederbayern 
von ſelbft. Ber Niederbayern bezw. bei dem Unterdonaufreife 
verblieb nun Cham bis zur Provinzialeinteilung vom Syahre 
1837 unter König Ludwig I. Erſt feit diefer Zeit bilder. 
Etadt und Gebiet einen integrierenden Teil der Oberpfalz. 

In der Stapitulation von Yinz (23. SYansar 1742) war 
blog imı allgemeinen die Oberpfalz genannt; fpeziell am bie 
Scofihaft Cham hatte damals niemand gedacht. Es lag 
un ebenſo ſehr im Intereſſe der bayeriſchen Regierung, den 
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Begriff der Oberpfalz zu erweitern, als es im öſterreichiſchen 
Spntereffe lag, denjelben einzufchränten. Über den hierüber 
entftandenen Streitigleiten ging die bedauernswerte Stadt 
in Flammen auf. 

Bayerifcherfeit8 behauptete man die Grafſchaft Cham 
gehöre eigentlich zur Oberpfalz und werde nur aus Grün⸗ 
den der Zweckmäßigkeit von Straubing (Niederbayern) aus 
verwaltet. Dagegen konnte Marſchall Khevenhüller fih auf 
das thatfählihe Verhältnis berufen, wie denn auch auf den 
damaligen Yandlarten Cham als integrierender Teil von Nieder⸗ 
bayern erſcheint. So z. B. iſt dem eriten Teile der befannten mit 
„Churfürſtlichem Privilegio” herausgegebenen topographia 
Bavariae von Wening, welder ſchon 1701 eridien, eine 
Karte von Bayern beigegeben, auf welder Cham mit Bezirf 
als Zeil von Niederbayern vorfommt. “Der vierte Teil dieſes 
Werkes, der. das Wentamt Straubing behandelt, erfchien 
1726, in demſelben wird Cham mit Bezirk ebenfalls ale 
Teil von Niederbayern behandelt. Bei Beſprechung der 
Grenzen wird ausdrüdlih hervorgehoben, der Bezirk von 
Cham grenze an Böhmen und an die „Oberpfalz“ 
Angefügt ift eine Meine hiſtoriſche Notiz, welche befagt, Cham 
habe einmal vor Zeiten zur Oberpfalz gehört, fei aber 1626 
von Ehurfürft Marimilion 1. mit dem Schwerte erobert 
worten. Diefe Notiz iſt zwar nit ganz genau, da das 
Schwert fhon einige Jahre früher in die Wagſchale ge 
worfen wurde ; allein immerhin gebt aus der ganzen Schil⸗ 
derung hervor, daß man ſchon zu Wenings Zeiten es nicht 
anders wußte, als daß die Grafſchaft Cham zu Niederbapern — 
Rentamt Straubing — gehöre. 

Bei diefer Bewandtnis darf es nicht Wunder nehmen, 
wenn man auch auf bayerifher Seite feiner Sache nicht ganz 
gewiß geweſen zu fein jcheint, wie dies aus nachſtehenden 
Altenftüden über die Unterbringung eines Teile der Kapie 
tulanten in der Grafidaft Cham zu erfehen tft: 
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Bochgeehrtifter Hexx General! 


Aus mitgehent ven der Löblihen Regierung Amberg an Se. 
Kanierl. Maift. unterm 9. diß allerunderthenigift erflatteten Berichts⸗ 
Copi belieben mein bochgeehrtifter Herr Generalfeldtzeugmeifter mehrern 
inhalts zu erfehen, was oberfagte löbliche Regierung, umb von denen 
zu Lünz geweſten bißfeitigen Zruppen einige in ben zur Obern 
Salz gehörigen Graffſchafft Camb et refier herumb ligenten 
Grichtern einguartirt werden mechten, vor einen allerunderthenigften Vor⸗ 
ag gethan babe. Was maffen es nun ein ganz richtig 
und unftreittige fach if, baß wie obangezogen ermelte 
Grafffihaft je und alzeit zum Fürſtenthumb der obern 
Bialz gehörig, und nur wegen weither Entlegenpeit 
von der Löblihen Regierung Straubing, jedoch sine 
praejudicio und zwar nur von anetlih Fahren bero*) ad- 
miniftrirt, im Übrigen aber niemallen anderft als zum Fürften- 
ihnmb der Obern Pfalz mit all denen Gerechtſamben eigenthumblich 
mgeſehen worden, als bat mein hochgeehrtiſter Herr General, weillen 
derſelbige erafft der mit dem feindt getroffenen capitnlation nebſt denen 
underhabenten dißſeiths bayriſchen Truppen fich in ber chern Pfalz auff⸗ 
halten ſollen, hirauf ſtriete zu haften und umb fo mehr zu protestiren, 
dag mehr angezogene Graffſchafft Camb und übrigen barzugeherige 
Grichter von allen feindlichen Kontributionen nnd exactionen ohnan- 
gelangt gelaffen werden, al® wibrigen fals nit allein die übrigen 
eberpfãlziſchen Orth zur Erhaltung fothbaner Truppen auffer ſtandt 
weren, fondern aud und ipeo facto die Kapitulation allerdings ge. 
hwädt würde, worauff auch bereiths eingangs ermelte löbliche Re⸗ 
gerung Amberg und Straubing allerdings hievor nachrichtlichen in⸗ 
uirt worden. Womit ıc. 


Genfenfelbt den 12. Februar 1742. 


Bon 
Sr, Ercellenz Herrn Feldtmarchal 
Strafen von Törring 
a auh Se. Ercellenz Herr Generalfeldt- 
zengmeiſter Grafen von Minuzij 
alfo abgangen. 
(Aus den Alten der Stadt Cham.) 





*) Der ebenerwähnten Topographie zufolge gehörte wenigſtens 
ver ungefähr einem halben Jahrhundert Cham ſchon nah Straubing. 
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Yon Gottes Gnaden Mür Carl der Sibente Erwälter Zömiſcher 
aifer, au allem Zeiten Mebhrer des Beide. 


Unferen Gruß zuvor, Weife liebe getreue! Was der General 
Feldmarchal Graf von Törring an den Generaljelttieugmeifter Grafen 
von Minuzi auff den von ber Regierung Amberg erftatteten Vericht 
underm 12. diß vor ein Ordre wegen Beſäzung der Statt Camb au®- 
ferttigen Tafjen, zeigt die Beilag des mehrern. Und gleichwie diß 
Alles precise babin angeſehen, daß beſagte Sraffichafft 
Camb cum omnibus pertinentiis von aller Branıfhbäzung 
und andern feintliben invasionen dardurch befreit 
verbleiben möge, und kbeineswegs bie intention bat, 
daß ſolche von dem albiefigen Rentambi abgefündert 
und der obern Bfalz incorporirt fein folle, ale baben 
wär aud ein ſolches zu euerer nachricht mit bem Anhang unverbalten 
fafien wollen, daß Ihr nichtebeftoweniger in civilibus al® andern 
ſachen Euern Bricht wie vor umd ehe anbero bei al Vorfablenheiten 
zu erftatten babt. Seint euch anbei mit Gnaben gewogen. Den 20. 
Februar 1742. \ 


Regierung Straubing. 
(Unterfchrift unleſerlich.) 
Praes. den 26. Februar 1742. 


Deunen Weifen, Unſeren lieben 
getreuen Sammerer und Rhat 
Unferer Statt Camb 


Eamt. 
Bermög deſſen fowobl in Civilibus ale 
andern Borfablenheiten Bricht zu einer 
beuftlötlihen Regierung @traubingen 
allerunbertbenigft erflatter werben folle. 
Brantihätung. 


[Aus den Alten der Stadt Cham.) 
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Daß es Feldmarſchall Graf Törring für nötig hielt, in 
feinem Befehlsſchreiben an General Minuzzi, die Zugehörig- 
feit der Grafſchaft Cham zur Oberpfalz wiederholt fo aus 
drüdiih zu betonen, und die Adminiitration derfelben von 
Straubing aus al® nicht präjudicterlih zu bezeichnen, läßt 
ſchon durchblicken, daß man von der Wichtigkeit diefer Anficht 
wohl nicht vollfommen überzeugt war. Geradezu ausfchlag- 
gebend ijt aber der Erlaß der Regierung von Straubing, 
vont 20. Februar 1742 an den WDiagijtrat von Cham, in 
welhem ja mit dürren Worten gejagt wird, es ſei feines» 
wegs beabfihtigt, die Grafſchaft Cham vom Rentamte 
Straubing, aljo von Niederbayern, ahzujondern und 
der Oberpfalz zu incorporieren, die Verlegung der 
Rapitulanten nah Cham geſchehe vielmehr nur in der Abſicht, um 
die Stadt mit zugehörigem Bezirke vor feindlicher Invaſion ıc. 
zu bewahren; d. h. diefelbe der Vorteile, welche die Yinzer 
Ropitulation der Oberpfalz gewährte, teilhaftig zu machen. 

Jedenfalls war es aber unflug, obgleih man die Zuge— 
hörigkeit zur Oberpfalz für die Grafihaft Cham beanfprucdte, 
dieſelbe deſſen ungeachtet bei Niederbayern incorporiert zu 
laſſen. Wollte und konnte man Cham der Vorteile der 
Linzer Kapitulation teilhaftig machen, fo hätte man die voll⸗ 
hommene Lostrennung von Straubing und Incorporation 
in die Oberpfalz, wenigſtens zum Scheine, rechtzeitig ſchon 
früher ausſprechen müſſen. 

Dieſe Zwitterſtellung gereichte nun der Stadt zum Ver⸗ 
derben; namentlich wurden aber die von allerhöchſter Stelle 
aus dem fernen Frankfurt a. M. ber angeordneten mili- 
täriſchen Maßnahmen verhängnisvofl, wie denn in der Pegel 
das Eingreifen in militärifche Operationen vom grünen Tiſche 
aus ungünitige Erfolge hat. 

Dem Vorſchlage der Amberger Negierung gemäß wurde 
mn ein Bataillon des Regimentes „Kronprinz“ in dem 
Gebiete von Cham auf dem flahen Lande einquartiert; bei 

13 
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demſelben befand fih auch der Oberft Graf Künigl mit 
dem Regimentsſtabe. „Als nun im Sommer die ölter- 
teihifhen Truppen fi der Oberpfalz näherten und teilwetie 
in diefelbe einrüdten, verlangte die Stadt Cham zu ihrem 
Schuge eine, oder mehrere Kompagnien des in ihrem @ebiete 
untergebrachten Bataillons. Doch weigerte fih Oberſt Graf 
Künigl ſeine Truppen in die befeſtigte Stadt zu verlegen, 
da es gegen die Konvention verſtoße, ja er wollte ſogar 
die dort einquartierte Kompagnie wieder herausziehen, und 
auf dem Xande unterbringen. Da erhielt derfelbe d. d. 
Frankfurt den 18. Auguft den Befehl, fih mit feinem Bataillon 
in Cham zu verfhanzgen, und gegen einen feindliden An- 
griff in beſtmöglichſten PVerteidigungsftand zu fegen. ALS 
Grund für Ddiefe gegen die Kapitulation verjtoßende Map» 
regel, wurde angegeben, es jei von berumitreifenden Huſaren 
ein Kapitulant vom Megimente Kronprinz niedergemadt 
worden,*) und hiedurch, ſowie überhaupt durch wiederholte 
Einfälle öſterreichiſcher Truppen in die Oberpfalz ſei die 
Kapitulation ohnehin gebroden worden.‘ **) 

Diefer Befehl war nun zu dem ungünftigiten Zeitpuntte 
erteilt worden; denn gerade damald war die bayerifch-fran- 
zöfiihe Armee in vollem Rückzuge begriffen, während die 
Öfterreihifhe Armee vorrüdte, jo daß eine wirkſame Be 
bauptung von Cham ohnehin nit möglih war. „Da nun 
dieſes Befehlsfchreiben bei der Einnahme von Cham mit der 
gefamten dienftlihen Correipondenz des Oberſten Künigl den 


*) Diefes auf unbelannte Weife erfolgte Niederhauen eines Sol⸗ 
daten war gerabe fein ſehr flarles Argument; dasfelbe hätte auch öſter⸗ 
reichifcherfeits Damit beantwortet werden unen, daß auch Öfterreichifche Sol⸗ 
daten in bem mit Kapitulanten belegten Territorium von Cham nieber- 
gemacht wurben; wie ja 3. B. Baader (a. a. DO. ©. 145) erzählt 
Daß ber Verwalter ber Hofmark Waffendruun (in ber Nähe von Cham) 
einen Huſaren vom Pferde berunterfchoß. 

**) Mitteilungen des k. Kriegsarchives. 
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Ofterreichern in die Hände fiel, fo gab es eine wirffame Handhabe, 
die Bayern des Kapitulationsbruches zu beſchuldigen und fpielte 
eine große Rolle in der fehr erregten Korreipondenz, welche ſich 
wilden den Marſchällen Khevenbüller und S edenborit, 
über die Einäfherung von Cham entipann.”*) 

Auf die Anweifung, fih in Cham zu verſchanzen, fcheint 
Künigl erwidert zu haben, daß hiezu vor Allem Geld und 
dam auch ein Ingenieur erforderlih fei. Wenigftend gebt 
dies aus einem im Stadtarhiv von Cham noch vorhandenen 
Schreiben der „taiferl. Negierung in Amberg” an Kam⸗ 
merer und Rat der Stadt Cham vom 27. Auguft 1742 
hervor. Es wird hier mit Bedauern mitgeteilt, daß wegen 
„„ölligem Aufliegen der Rentzahlamtskaſſa“ dem 
Obriſten Graien Künigl die zum Zwecke der Verſchanzung 
verlangten 1000 fl. nicht gefendet werden könnten; derſelbe 
foffe vielmehr unter Beiziebung der dortigen Beamten bei der 
Bürgerfchaft oder wo immer ein Anlehen in diefer Höhe zu 
dem genannten Zwecke gegen ordentlihe PVerrehnung auf 
nehmen, welches baldigit wieder zurüdvergütet werden würde. 
Es feien auch bereit einige Ranoniere nah Cham beordert 
worden. Ein Ingenieur fei aber dermalen nicht disponibel. 
Rachträglich traf der Syngenieurlieutenant Riedl in Cham ein.) 
Beamte und Rat follen dem Oberften „allhilfliche Hand“ bieten. 

Die Stadt war mit doppelten mittelalterliden Ring⸗ 
mauern umgeben, aus welden fih in Abjtänden Türme mit 
Schießſcharten erhoben. Ein breiter und tiefer Stabtgraben 
Khükte die Nordfeite, den übrigen Teil der Regenfluß, der 
diht an den Mauern Binftrömte. Die Brüden an den Thoren 
waren bis auf die Endsbäume oder Lagerbalken abgetragen. 
Ob in den wenigen Tagen bis zur Ankunft Trenks die Be- 
teftigungen noch viel verftärkt wurden, mag dahingeftellt bleiben. 

Wir baden Trenk zulegt in Arndrud, einer Hofmark 
des Klofters Niederaltaich verlaffen, wo er auf Anitiftung 


*) Mitteilungen bes k. Kriegsarchives. 13* 
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des Pflegverwalters von Viechtach zur erefutiven Beitrei⸗ 
bung einer angeblih rüdjtändigen Kontribution am 3. Sep 
tember mit nur 50 Panduren eingerüdt war. Da jedoch der 
Abt, welcher am 4. hievon benachrichtigt wurde, ſich ſofort bei 
Marihall Khevenhüller beſchwerte, fo erließ legterer ale, 
bald die entjprehenden jchrifilihen Weiehle, worauf Trenk 
wieder abmarſchierte. Sein Abzug fann aber nit vor dem 
d., oder vielleicht erjt dem 6. September erfolgt fein. 

am Freitag den 7. September?) erſchien Trenk vor 
Cham an der Spige eines Kommandos, das aus 300 Kroaten, 
120 Banduren und zwei Kompagnien von den Regimentern 
der ungariſchen Inſurrekttion Zorgäh und Andraͤſſy be 
ftand — im ganzen etwa 500 bis 800 Mann jtarf — nebit 
zwei Geſchützen. 

Die Sarnifon von Cham bejtand, wie gejagt, aus einem 
Bataillon des Negiments „Kronprinz“ einſchließlich deſſen 
Grenadierfompagnien, 7 Tranzöfiihen Kanonieren und einem 
Genielieutenant unter dem Kommando des Obriſten Grafen 
Künigl. 

Trenk machte bei der Leproſenkirche (Siechen⸗), eine Viertel 
ftunde vor der Statt, halt, beſetzte jedoh hierauf die Höhen 
von Katzberg, welde die Stadt beherrſchen. Alsbald ſchickte 
er einen Parlamentär mit einem Tambour — fei e8 ein vieu⸗ 
tenant**) oder der Hauptmann von Erlach geweſen — an ben 
Grafen Künigl ab, welcher legteren aufforderte, dem Obrift- 
lieutenant Trent mit feinem Detahement gemeinſchaft⸗ 
lich mit Künigl’8 Truppen Quartier in Cham nehmen zu 
laſſen. Diejes Verlangen, das Trent offendar im Yu 
trage des Feldmarſchalls Khevenhüller ftellte, war ebenjo ge- 
mäßigt als diplomatiſch. Es ift bereits erwähnt worden, dab 
das öfterreihifche Armeelonımando die bayeriſcherſeits aufge 


*), Nah Baader wäre Trenk ſchon einige Tage früher angerädt; 
in der Chronologie ift aber Baader nicht ganz genau. 
“ Nah Künigl's Bericht. 
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Rellte Behauptung, Cham gehöre eigentlich zur Oberpfalz und 
werde von Straubing aus nur zufällig vermaltet, nit an⸗ 
erfannte und fih an die Thatſache hielt, daß die Grafſchaft 
Cham faktiſch dem Nentamtsbezirt Straubing, aljo Nieder» 
bayern, einverleibt war. 

Künigl mit feiner Truppe mußte aljo dem Marſchall 
Khevenhüller in doppelter Beziehung als kapitulationsbrüchig 
eriheinen; einmal hatte leßterer den Oberſten auf niederbayeri⸗ 
ſchem Gebiete betroffen; dann aber, ganz abgefehen davon, 
fand er ihn als Kommandanten einer befeitigten Stadt, was 
unter allen Umftänden gegen die Kapitulation von Yinz ver- 
ttieß, welche den Kapitulanten ten Aufenthalt auf dem flachen 
Xande der Oberpfalz vorſchrieb. Khevenhüller konnte ſich 
alſo berechtigt erachten, an Künigl auch die ſchärfſten Anfor- 
derungen zu richten. 

Indem der Marſchall aber all diefe Umftände volltommen 
gnorierte und Künigl dur Trenk nur auffordern lieg, deſſen 
Zruppen neben feinen eigenen Quartier in Cham einzuräumen, 
gab der Marſchall zu erkennen, daß er, getreu den Beitimm- 
ungen der Linzer Konvention, Künigl mit feiner Mannſchaft 
als eine volltommen neutrale Truppe betrachte und nicht ale 
gegenüberjtehenden Feind. 

Wurde nun Trenks Forderung abgemiejen und demjelben 
die Antwort erteilt, Künigl habe höheren Ortes den Befehl 
erhalten, Cham zu halten und gegen Angriffe zu verteidigen, 
jofonnte behauptet werden, daß Bayern die Kapitulation brede, 
während Khevenhüller diefelbe bis zur äußerſten Möglichkeit zu 
halten beftrebt geweſen ſei. Die Art, wie das Quartier 
für die Truppen Trents gefordert wurde, war alfo ein ge 
ſchikter diplomatifher Schachzug. 

Außerdem dürfte ſich aber auch der Marſchall vielleicht 
bewogen gefunden haben, dem Oberſten Künigl jede mit ter 
militärischen Pflicht zu vereinbarende Rückſicht angedeihen zu 
laſſen. Einesteils mochte ihm nicht unbelannt geblieben fein, 
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daß legterer ald geruder Soldat mit der ihm höheren Urt 
auferlegten, etwas zweidentigen und vertragsmwidrigen Wolle 
perfönli nicht einveritanden war, wie das ja aus dem bereits 
mitgeteilten Umftande ‚erhellt, daß Künigl die in Cham be- 
quartierte Rompagnie wieder auf das flache Land verlegen 
wollte; andernteil® aber war Künigl mit dem Marſchall auch 
verſchwägert; die Gemahlin des Marſchalls war nämlich eine 
nahe Anverwandte Künigls, wie dies aus beifolgender genea- 
logiſchen Überficht erhellt: 


Johann Georg Graf Künigl von Ehrenburg, 
Sandeshbauptmann in Zirol; geb. 1628, + 1697. 
Gemahlin: Maria Anna Gräfin Vitzthum von Edflätt, T 1697. 

ee m ; 


Maria Claudia Gräfin Künigl, Sebaftian Georg Graf Künigl, 
geb. 1670, + 5. Dezember 1710. Landeshauptmann im Zirol, geb. 
Gemahl: Leopold Mathias Fürft 1663, t 1739. Gemahlin: 1687 
von Yamberg, geb.1667,+1711. Gabriele Gräfin von Mauleon, 

geb. 1666, + 1740. 


— — — — 
Philippine Maria Anna Gräfin JoſephFranz Ignaz Graf Künigl, 
von Lamberg, geb. 1695, * 1762. geb.5. Zuni 1693, F 1759 (od. 1762), 
Gemahl: 1718 Lubwig Audreas Deutfchordeneritter und Komtur zu 
Graf Khevenhüller v. Aichelberg Sterzing, kurföln. und kurbayer. 
auf Frandenburg, Ritter bes gole Kämmerer, furbayer. Oberft, (ſpäter 
denen Blieſes ꝛc., k. k. General» Generalmajor). 
feldmarſchall, Hofkriegsratsvicepräſi⸗ 

dent, geboren 30. November 1683, 

+ 23. Sanuar 1744. 





Da Künigl allerhöchſten Orts den ausdrücklichen Befehl 
erhalten hatte, fih gegen Angriffe auf Cham zur Gegenwehr 
zu fegen, fo mußte er das Anfinnen, den Truppen Trenks in 
der Stadt Quartier zu gewähren, zurückweiſen und begründete 
feine 'ablehnende Haltung durch Hinweis auf die Linzer Kar 
pitulation; biebei fonnte er ji aber nur auf die wirkliche 
oder vermeintliche Zugehörigkeit Chams zur Oberpfalz beziehen, 
während man ihm entgegnen Tonnte, daß fein Verhalten mit 
den Abmadungen jener Übereinkunft jedenfalls in grellem 
Widerſpruche jtede. 
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Künigl, der das mißliche feiner zweidentigen Rage einfehen 
mußte, ließ dem Obriftlieutenant Trenk nun vorfhlagen, er 
wolle weitere Befehle bei dem Höcftlommandierenden ber 
bayerifhen Armee, Grafen von Sedendorff, einholen und er- 
bat fih hiezu eine Friſt von 3 Tagen; allein Trenk jchlug 
die8 ab und gab dem Oberſten nur 24 Stunden Bedentzeit 
bis Samstag den 8, September. Indes verbot lekterer fo- 
wohl feiner Mannſchaft als auch der Bürgerſchaft bei Leib- 
und Xebensitrafe jede Feindſeligkeit, namentlich die Abjeuerung 
eines Schufjes, damit die Kapitulation aufs feierlicfte beob- 
achtet werde. Als deffen ungeachtet ein franzöfiiher Kanonier 
— der dann fpäter bei Eroberung der Stadt erihoflen wurde 
— auf einen Hufarenoffizier, der nahe an die Stadt herankam, 
einen Kanonenſchuß abjeuerte, jedoch ohne Erfolg, fo beſchwerte 
fih zwar Trenk, gab fih aber mit der Erklärung zufrieden, 
daß dies gegen die Ordre Künigls geſchehen fei, und jo ver- 
lief die folgende Nacht in Rube. 

Samstag den 8. September, am Feſte Mariä Geburt 
verfammelte Künigl alle Offiziere zu einem Kriegsrate; hiebei 
wurde die einhellige Anficht laut, mar müſſe den Befehlen des 
alterhöchften Kriegsherrn und den Anordnungen des Armee- 
oberfommando® gemäß dem Feinde androhen, Gewalt mit 
Gewalt abzumeifen. Syn diefem Sinne ſchrieb Künigl an 
rent, welcher fih nunmehr zurüdzog, aber gegen 6 Uhr 
Abends wieder anrüdte und die vorige Stellung auf dem 
Katzberg wieder einnahm.*) 

As nun nach eingetretener Abenddämmerung dem Oberften 
berichtet wurde, der Feind beginne fih zu verſchanzen und 
Laufgräben anzulegen, ſchickte derfelbe fofort den Lieutenant 


— — 


*) Der Bericht des Stadtrates von Cham ſagt, Trenk babe fi 
aus einer „verbedten Abſicht“ zurüdgezogen. Dieſe Abfiht war 
vielleicht feine andere, als Kinig! Gelegenheit und Zeit zu geben, 
bie Stabt zu räumen und fi auf das „flahe Land“ der Oberpfalz 
zurückzuziehen ? 
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Wimmer mit dem Negimentstambour an Trenf, um dagegen 
zu vemonftrieren. 

Mährend gedachter Lieutenant auf dem Wege begriffen 
war, näherte fih ein Kroaten⸗Fähnrich der Stadtmauer; 
trog des ftrengen Schießverbotes ſchoß denſelben ein Bürger 
nieder. Wie Baader behauptet, hätte der Kroat eine unan⸗ 
jtändige Stellung eingenommen,*) was den hierüber entrüfteten 
Bürger zu diefer vorjchnellen That veranlaßte, welche ſpäter 
bei Einnahme der Stadt mehreren Bürgern das Leben koſtete. 
Trenk verlangte die Auslieferung des Schuldigen, und belegte 
den Yieutenant Wimmer bis nah Vollzug der Auslieferung 
mit Arreft. Obgleih nun Künigl gegen diefe Gewaltmaßregel 
— einen Parlamentair zu arretieren — als dem Vüllerrechte 
zumwiderlaufend, feierlihft proteitierte und erklärte, er habe den 
Thäter troß alles Nachforſchens nicht feititellen fünnen, fo 
mußte der Lieutenant doch bis zum näditen Morgen im jeind- 
lihen Yager in Arreit verbleiben. Wie Baader jagt, wäre 
Trenk über dieſen Zwiſchenfall jo aufgebradt worden, „daß 
„er ſchwur, tie Stadt mit Sturm einzunehmen und feinem 
„Menſchen, bei dem er ein Schießgewehr oder Schützenwerk⸗ 
„zeug ꝛc. antreffe, ja fogar einen grünen Nod tragen ſehen 
„werde, da® Yeben und Barton zu jchenfen, was er auh ſo⸗ 
„wohl in eigener Perſon als dur feine Yeute alstanıı fo 
„pünktlich als graufam erfüllt hat.“*) 

In der folgenden Nacht ſollen die Feinde verſucht haben, 
eine in unmittelbarer Nähe der Stadt gelegene Mühle in 
Brand zu ſtecken; das Feuer wurde aber alsbald gelöſcht. 

Sonntag den 9. September um 3 Uhr nach Mitternacht 
erſchien ein Tambour von Trenk und überbrachte dem Oberſten 
Künigl einen ſehr wichtigen Brief vom Marſchall Kheven⸗ 


%) Baader a. a. O. S. 146. 

*2) Die Schützen und Bürger und Landleute, die ſich am Kampfe 
beteiligten, wurden, wie oben bereits erwähnt. überhaupt nicht als be⸗ 
rechtigte Kämpfer anerkannt, ſondern, um einen neueren Ausdruck zu 
gebrauchen, als Franltireurs behaudelt. 
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hüller, worin derſelbe Künigl perſönlich aufforderte, feinen 
Entſchluß fund zu geben. 

Der Oberft verlangte nun von Trenk einen angemefjenen 
Zermin, um Khevenhüllerse Schreiben beantworten zu können; 
allein, diefer wollte hievon nichtd hören und nur zwei Stunden 
Bedenfzeit geben, wie Künigl berichtet, während ın dem nad- 
rolgend abgedruckten eigenhändigen Schreiben*) Trenks fogar 
mr von einer Stunde die Rede ift. 

Monsieur 
Monsieur le Comte Künigl 
Collonel au Service de S. M. I. 


et Altesse Electorale de Baviere 
a Camb. 


Hodgebohrner Reichsgraf! 
HochgeEhrtiſter Herr Obrifter! 

Es wird der Herr Graf aus dem Brief, jo Ihro 
Exzell: Herr General Feldmarschal Graf von 
Kevenliuller ihnen zugeſchrieben, deßelben Meinung 
zu genüegen vernohmen haben, daß alſo gang unnöhtig, 
finde, daß der Herr Graf degentwegen einen Officier 
an gedacht feine Excell: abſchike, fonderen können fie 
alfo gleih mit ja oder nein ſolches beantwohrten, 
worzu denn anno eine jtund termin zugebe, hernach 
aber feine proposition mehr anhören werde. Womit 
nebit Höfflihiter Empfehlung verharre 

Hochgebohrner ReichsGraf 
bey Camb den 9. 7bris 1742 


Schuldigſter Diener 
Le Baron de la Trenk, 
Obriſt Lieutenant. 


Künigl verſammelte nun abermals die Offiziere. Da ſich 
dieſelben nun wohl überzeugt hatten, daß es unmöglich ſei, 


— — 


*) Dieſes Schreiben bat ſich trotz Brand und Verwüſtung in ben 
Ratsaklten von Cham im Original erhalten. Siehe das Fakſimilie in 
ver Anlage; ans Nüdficht anf ben Raum wurde jeboch der Mafitab 
verfeinert und Anrede und Unterfchrift näher an ben Kontert gerildt. 
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die Stadt zu halten, wurde beichloffen, gütlide Verhandlungen 
mit dem Feinde anzubahnen. „Künigl ließ zu diefem Ende 
„pie Gerichtsbeamten ſamt der Bürgerihaft zu fi berufen. 
„Diefe aber wollten bievon weder wiſſen noch hören. Sie 
„beſchworen ihn, fie zu beihügen mit dem Erbieten, daß fie 
„ſich bis auf den legten Blutstropfen wehren wollten.” Künigl 
war nun in großer Verlegenbeit; einerſeits war er von der 
Unmöglichkeit, die Stadt zu halten, überzeugt, andererjeits ſah 
er voraus, daß ihm alle Schuld werde beigemeflen werben, 
wenn er die Stadt übergebe, und diefe, wie vorauszufehen, 
mit einer ftarfen Kontribution belegt würbe. 

Unter diefen Umftänden konnte Künigl, wie er berichtet, 
niht umbin, „fih dem Verlangen dieſer unbejonnenen und 
„von Sott verlaffenen Volldmenge zu fügen, welde jogar vor 
„Sein Quartier bewaffnet fam, und ihn zu erſchießen drohte, 
„wenn er fapitulieren wollte.“ Um eine Empörung zu ver 
bindern, ſuchte er zu temporifieren und wollte nod ein Pe 
monftrationsfchreidben an den Marſchall Khevenhüller ab» 
ſchicken, als Trenk plöglih die Feindſeligkeiten eröffnete. 

Ehe nun in der Erzählung der folgenden Ereigniſſe 
weiter gefahren wird, dürfte es nicht ohne Intereſſe ſein, die 
vorangehende Schilderung über die Verhandlungen, welche 
hauptſächlich auf dem Berichte Künigls fußt, durch die Mit- 
teilungen Baaders etwas zu ergänzen. Künigl ſpricht nur im 
Vorbeigehen von dem etwaigen Zahlen einer Kontribution; 
dagegen berichtet Baader, daß Die ganze Zeit über zmifchen 
Trenk und dem „Munizipal⸗Magiſtrat und dem furfürftlichen 
„Pfleggericht“ auch über die von Trenk geforderte unerſchwing⸗ 
lihe Kontribution verhandelt wurde. Man bat anfangs 
Trenk, fih mit dem jechften oder achten Teile der geforderten 
Summe zu begnügen, er wollte aber nur Y, nadlaffen; au 
dieſe Summe war unerfhwinglid. Um jedod das äußerfte 
Unglüd von der Stadt abzuwenden, entihloß man fi, alles, 
was die Einwohner beſaſſen, bis auf den lebten Heller her- 
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zugeben und fo die Hälfte der verlangten Kontribution auf- 
zibringen. „Da widerjegten fich aber ein und andere Rats⸗ 
„reunde und VBürgermeifter, welche auch ſchon ehemals in 
‚rem Militär gedient hatten und riefen: „Man brennt ung 
„nicht glei ab; diefes find nur die gewöhnlichen Schrechkſchüſſe 
„es Feindes. Er wird ſchon mürber und nachgiebiger wer- 
„zen, da er ohnehin mit feiner formidablen Macht vor den 
„zboren ftehet, und nicht weiß wie ſtark unfere Garnifon 
„uud übrige Schügenwehr ift,” und fo wurde der verbundene 
„zambour, den ih allemal vor unferm Haufe durchs Fenſter 
„höchft neugierig vorbeiführen gefehen, mit der Ausrede einer 
„puren Unmöglichkeit — (durchs Sandthor) — wieder zurüd- 
ageſchickt.“ 

Hierauf ließ Trenk erwidern, wenn die Stadt nicht über⸗ 
geben und „das Brandſchatzungsquantum nicht erlegt werde, 
„ſo werde er dieſes Neſt mit einem feuerigen 
„Negen ohne weiters heimſuchen; welde Formalia 
„und alle bisherigen Unterhandlungen wir allemal teils 
„urh den Bürgermeifter Altmann, den Vater unjerer 
„Mutter,“) teil von feinen ‚wei Söhnen, ihren Brüdern, 
„richtig vernahmen.“ 

Künigl und Baader ſtimmen alſo darin überein, daß die 
Weigerung eines Teiles der Bürgerſchaft auf gütliche Ver⸗ 
handlungen einzugehen, viel dazu beitrug, die Kataſtrophe 
herbeizufũhren. 

Der ſchon erwähnte Bericht des Magiftrates von Cham 
ſagt über das Thatſächliche ziemlich dasſelbe wie Künigls Be⸗ 


*), Die Mutter Baaders war dreimal verbeirathet: 1) An den 
Verwalter des Eurfürfilichen weißen Bräubhanfes und Oberumgelter in 
Cham Joſeph Koppmann, ben Vater von Schuegrafse Mutter; — 
2) an Banders Vater den bifchöfl. Regensburgichen und Domlapitelfchen 
Syndikus Jo ſeph Baader; — 3) an ben Licenciaten Dr. jur. utr., 
Johann Michael Tenzl, welch lekterer die Kataftrophe von Cham 
mit durchmachte. (Baader a. a. O. ©. 142 ff.) 
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richt, ſucht aber wie gejagt alle Schuld auf legtern zu ſchieben. 
Über die Verhandlungen wegen Zahlung einer Kontribution 
bringt diefer Bericht jedoch nichts, allerdings war e8 für die 
beteiligten Ratsherrn auch ſchwierig hierüber zu fprechen, ohne 
ihre Mitſchuld an dem Untergange ihrer Vaterfiadt einzu, 
geitehen.*) 

Eigentümlib mutet der Eingang des gedachten Schriit⸗ 
ſtückes dur die naive Auffaffung der Stellung und Thätig⸗ 
feit von Trenk an. Lieſt man diefe Schilderung, fo jollte 
man meinen e8 handle fih nicht um einen Krieg zwiſchen 
zwei Mächten, fondern lediglih um einen Krieg gegen Trenk. 
Da heißt es nämlih: „Nachdem allbereits die feindlichen uns 
„gariihen Truppen unter Kommando des Obriſtlieute— 
„nants Baron Trenk den ganzen Walddiftrift mit ihrer 
„teindlihen Macht ausgeihröpft und von Städten, Märkten 
„und Torfichaften namhafte Contributiones ohne einzig er» 
„zeigten Widerjtand eingetrieben und all diefe unter ihre 
„Botmäßigfeit gebracht; hat Baron Trenk ein foldes 
„auh mit uns ins Wert zu jeken bei fih den 
„völligen Schluß gemadt (Ih, indem er nad viel- 
„fältig anher abgeſchikten Brandbriefen (II, — 
„jo wir aber niemalen regardiert — endlih am 7. September 
„jüngſthin die allhiefige Grafſchaft mit feinen unterhabenden 
„Banduren, Croaten und Huſaren wirflih bezogen.‘ 

Immerhin ift Diefe Stelle bezeihnend für den Auf und 
ten Schreden, der fih an Trents Name fmüpite, er allein 
war befannt, und alles, was der Feind unternahm, wurde 
ihm zugejchrieben! Während er felbftverftändlich nur dorthin 
zu marſchieren hatte, wohin ihn höhere Befehle ſchickten, wird 
bier Alles auf feine Synitiative zurüdgeführt, während er 
erit unmittelbar vorher den Befehl erhalten hatte, auf Cham 

*) Auch verfhweigt die Schrift die von Künigl berichteten zwei 


Zwilchenfälle, daß gegen fein ausdrückliches Verbot auf ben Feind ge- 
{hoffen wurde. 
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vorzurüden, wird fein Anmarſch hier feinem eigenften Ent- 
ſchluß beigemeſſen! Bei diefer Anſchauungsweiſe darf es 
nicht wunder nehmen, wenn behauptet wird, Trenk habe 
bereits vorher viele Brandbriefe nah Cham geſchickt. 

Unter „Brandbriefen“, wenn derlei Schreiben wirk⸗ 
lich in Cham einliefen, können nur Proklamationen des 
feindlihen Armeelommando oder der Kommiſſäre, welche die 
Kontributionen einzutreiben hatten, veritanden fein. Daß 
aber Trenk derlei Schriftitüde hätte überjchiden können, ift 
recht unwahrfcheinlid, da er bisher ftet8 andere Aufgaben in 
entfernteren Gegenden zu löſen gehabt hatte. 

Übrigens ftehen fo mande von jenen, welde über den 
tterreihiihen Erbfolgekrieg gejchrieben haben, namentlich 


Rokalhiftorifer, jo ziemlih auf dem Standpunfte jener alten 


Ratsherren. Nah ihren Darftellungen jolte man meinen, 
es feien die einzelnen Anführer, wie 3. B. Trenf eigen 
mädhtig bald dahin, bald dorthin gezogen, und hätten nad 
Belieben „gebrandſchatzt“, d. h. Kontributionen eingetrieben. 
Der wirflihe Thatbeſtand war aber folgender: 

Als die öfterreihtihe Armee die Grenzen von Bayern 
überfchritten hatte, wurde der Krieg möglichſt auf Koften des 
befegten Landes geführt. Es wurden daher beim Vorrüden 
der Armee die occupierten Landitrihe mit Kontributionen 
belegt. Die Repartierung derjelben, je nad dem Vermögens⸗ 
ftande der Gemeinden, Korporationen und Perſonen, mußten die 
einheimiſchen bayer. Beamten vornehmen. Gegen die Höhe ber 
amrepartierten Summe wurde häufig von den Beteiligten 
teffamiert, und zuweilen je nah Umftänden auch ein bebeu- 
tender Nachlaß erreiht. Die Eintreibung der Kontributionen 
war eigenen öſterreichiſchen Kommiſſären übertragen. Wurde 
nicht prompt gezahlt, oder ergaben ſich Zahlungsrüditände, fo 
erfolgte militärifhe Exekution. Es rüdte dann ein Truppen- 
detachement ein, das auf Roften der Säumigen oder Reui⸗ 
tenten verpflegt werben mußte; dazu famen noch andere Be- 
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träge, eventuell auch Strafgelder, fo daß die Koften der Exe⸗ 
fution oft die urfpünglih geforderte Summe noch über- 
ftiegen. Das war der regelmäßige Verlauf; und dat Willfür 
hiebei wenigſtens im Prinzip ausgefhloffen war, ergibt fi 
3. B. aus dem oben (©. 164) angeführten Zwiſchenfalle, da 
eine von Trent in Brud (Oberbayern) willkürlich oder irr⸗ 
tümlid erhobene Kontribution zurüdgezahlt werden mußte. 
Dagegen bat e8 bei diefem ganzen Kontributionswejen an 
Unregelmäßigfeiten, Ungeredtigfeiten, Bebrüdungen und Er⸗ 
prefjungen nit gefehlt. Es kam eben fehr viel auf den 
Charakter der beteiligten Perjönlichleiten an. So liegen ſich 
ihon die einheimiſchen Beamten bei der Nepartition häufig 
mehr von Gunſt und Mißgunſt als von Billigleit leiten, 
worüber fih 3. B. Abt Marian von Niederaltaih bitter bes 
fagt (S. 185); und daß diefelben des eigenen Sädels nicht 
vergaßen, deutet und aud Baader an, indem er bemerkt, daß 
fih der Gerichtsichreiber von Cham bei Beſorgung Ddiefes 
Geſchäftes nicht ſchlecht geſtanden zu haben fcheine.*) Auf 
gleiche Weife verfuhren vielfad die öſterreichiſchen Kommifjäre, 
und unter den Kommandanten der Erelutiondtruppen begeg- 
nete man ebenfalls teil8 wohlwollenden, nadfichtigen und 
uneigennügigen, teils harten, rückſichtsloſen und eigennügigen 
Berfönlichkeiten.**) 

Der Linzer Konvention zufolge follte, wie belannt, die 


Oberpfalz für die Dauer diefer Konvention, aljo für ein . 


Jahr, nicht als Teindesland behandelt werden. 8 follte 
alfo in der Oberpfalz während diefer Zeit auch feine Kontri- 
bution erhoben werden.***) Durch ihre Erklärung, Cham 


*) Bacder a. a. O., ©. 167. 

**) Belege bei Abt Marian a. a. DO. 

*=+) Deffenungeachtet hatte auch bie Oberpfalz ſchon jetzt durch bie 
befländigen Durchmärſche ſowohl der öſterreichiſchen ale ber franzd- 
fiihen Truppen durch Negnifitionen, Plünderungen u. ſ. w. viel zu 
leiden. — Die zwifchen Regensburg und Nittenau gelegene Herrſchaft 


. At a 
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gehöre eigentlich zur Oberpfalz, hatte die bayeriihe Regierung 
Stadt und Gebiet gegen derlei Anforderungen ficher Itellen 
wollen (vergl. oben S. 191); allein es wurde gerade das 
Gegenteil erreiht. Der damals fiegreih vordringende Feind 
berief jich auf die faktıfhe und augenfheinlihe Tyncorporation 
der Grafſchaft Cham in Niederbayern und forderte Kontri- 
bution; da friedliche Übergabe der Stadt und gütlihe Ber- 
handlung über die Kontribution verweigert wurde, endete der 
Erreit mit Einäfherung von Cham; die Einwohner wurden 
ausgeplündert, und jene, welche noch Vermögen außerhalb der 
Stadt beſaſſen, wurden deſſen ungeachtet nadhträgli noch mit 
Kontribution belegt, wie wir unten jehen werden. 

Es war Sonntag der 9. September nachmittags zwiſchen 
2 md 3 Uhr, ale vom Katzberg herab der erfte Kanonen⸗ 
ſchuß fiel. „Die Stüdtugel flog gleih Hinter unjerm Haufe 
„— erzähle Baader — neben dem Franziskanerkloſter auf 
„das Dad des Gerichtsdieners, und zugleih eine Menge 
„nenriger Bechlränze mit ſcharf geipigten Haden, welde auf 
„den hölzernen Schindeldähern fogleih bafteren und zündeten, 
„and da dieſe brennenden Pechlränze von allen vier Stadt- 
„thoren und Seiten wie feurige Schwalben oder Tauben her» 
„umflatterten, und auf die Dächer fih einhadten, fo ftand die 
„ganze Stadt in weniger als einer Stunde in vollen 
„Flammen.“ 

Künigl und der Stadtrat von Cham berichten, daß 
zugleich die Vorſtadt Brunnendorf in Ylammen geſetzt 
wurde, und der ſtarke Wind, der fich eben erhob, das Flammen⸗ 
meer bald über die ganze Stadt verbreitet habe. In letzt⸗ 


Km hatte z. DB. durch diefe Durchmärfche einen Scaben von fiber 
100 000 fl. (Berbanblungen bes biftoriihen Vereines für den Regen- 
feis: M. Mayr, Miscellen zu einer Chronik von Schloß und Herr- 
ſchaft Kin. II. [1883] S. 76—80.) — Kürn gehörte jedoch damals 
noch nicht zur bayeriſchen Oberpfalz, fondern zu dem unter furpfäl- 
fkher Hoheit ſtehenden Herzogtum Meuburg. 
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genannten Berichte wird ferner gejagt, daß die Panduren aus 
ihrer Berfhanzung von Ragberg heruntergelaufen feien, und einer 
von ihnen, der in Weibertracht verkleidet geweſen, 
heimlich eine Scheuer in Brand geitedt habe. Die Erzählung 
von dem als Weib verfleideten Panduren erſcheint fortan in 
den Schilderungen über die Chamer Kataftrophe;, allein fie tft 
wenig glaubwürdig und dürfte wohl auf unrichtiger Wahr- 
nehmung beruhen, da ja nichts die Panduren Hinderte, in 
eigener Kleidung heimlich Teuer zu legen; da nun au Baader 
von diefem gewiß bemerfensmwerten Zwiſchenfalle teine Erwäh⸗ 
nung macht, fo mag derfelbe dahin geftellt bleiben. 

In weniger al® einer Stunde itand die ganze Stadt in 
Teuer; die Flammen mwälzten fih mit raſender Geſchwindigkeit 
über die mit Holzihindeln gededten Häufer fort, an Verſuche 
zu löſchen war nit mehr zu denlen. Alles ftürzte in die 
Häufer, die Habe zu bergen und das Vieh, — die meiften 
Bürger trieben Feldbau — aus den Ställen zu lajfen. Brül⸗ 
lend durchraſte Diefes die engen Gaſſen und erböbte noch die 
ungeheuere Verwirrung. Ratlos ftürzte die Menge bald hier⸗ 
din, bald dorthin; alle Augenblide mußte man befürchten, 
durch brennende Balfen erſchlagen, oder dur wild daher 
ftürmende Pierde und Rinder niedergetreten zu werden; das 
Schreien und Heulen der Weiber und Kinder übertönte noch 
das Brüllen des Viehes. 

In diefer grenzenloſen Verwirrung, berichtet Künigl, 
„konnte ich mich durch nichts anders als durch die Drommel 
„hören und Chamade“*) ſchlagen laſſen, der Obriſtleuthenamt 
„Baron de la Trenk fame ſogleich zu der abgeworffenen 
„Brüden und ich meines Orths unter felbiged Stadt-Thor.” 


*) „Chamade ſchlagen“ Heißt: dem Belagerer das Zeichen 
geben, daß man Fapitufieren wolle; das Wort hängt mit clamame 
(italieniſch: chiamare) — rufen zufammen; durch „rufen‘ bezw. 
Trommelihlag oder Trompetenfignal: dem Belagerer fund thun, def 
man bie Abficht babe, zu Lapitulieren. 
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Auf die Nachricht, vaß fih Trenk hier am Fleiſchthor 
befinde, lief auch ein großer Zeil der flüchtigen Bevölkerung 
dieſem Thore zu. „Das Sand- und Weiße Bierthor 
„(Burgtbor) — jagt Baader — waren zwar die nächſten für 
„une, .. .. . wir wollten und mußten aber beim feindlichen Oberſt⸗ 
„Jeutnant Trent unfere Zufludt fuhen und daher dur die 
„ganze Stadt von einem bis zum andern Ende unter Schreden 
„und Angit wandern. 

„Als wir zu erfagtem Fleiſchthor kamen, allmo das 
„Gewühl von Menſchen und Bieh und die Gefahr von herab- 
„ſtürzenden Feuerbränden noch am Größten war, marfdierte 
‚amfer Stadt-Kommandant mit feiner Barnifon, beitehend in 
„wei auserlejenen Grenadier-Rompagnien von Eh ur-Brinz*) 
‚gerade an das Thor herzu, welches aber verſchloſſen war.‘ 

Da die Schlüffel nit zur Band waren, wurde das 
Thor auf Nat des Dr. Tenzel, — Baaderd Stiefvaters — 
durch die Zimmerleute der Grenadiere eingehauen. 

Hier jtand man nun vor der abgetragenen Brüde, von 
welher nur die „Endsbäume”‘ — Lagerbäume — ftehen ge- 
blieden waren; über diejen jchmalen, gefährlihen Steg mußten 
die Flüchtlinge, eine Kette bilvend, das jemfeitige Ufer des 
Regens erreihen; doch Fam hiebei kein Unfall vor. An der 
Brücke ſtanden die Panduren „und lauerten wie hungrige 
„Löwen auf Beute, und zwar nichts als auf lauter Dukaten, 
„uud meinten, es gebe bei uns fein anderes, und geringeres 
„Geld als Bold und Dukaten, daher fie auch alle Leute jung 
‚md alt gierig antafteten und vifitierten.” Jenſeits der 
Dräde beim „Brudzoll Häufel” lag bereits ein erfchoffener 
Bürger, der vielleicht wegen feines grünen Modes, oder, meil 


*) Rach dem Berichte des Magiftrates wäre ein ganzes Bataillon in 
Cham gelegen; unklar bleibt in biefem Berichte, ob zwei Kompagnien 
nah Röz abmarfchiert waren, um einen Munitionswagen abzuholen, 
oder ob fie erſt abmarjchieren follten. Künigl, ber feinen Bericht als 
Gefangener verfaßte, durfte ſelbſtverſtändlich hierüber nicht® fagen. \ 
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man bei ihm Schießbedarf vorfand, fein Leben verloren 
hatte.*) „Wenige Schritte weiter zurüd ſaß Trent zu Pferd, 
„umgeben von feiner ganzen XQiruppenabteilung, welde in 
„Sauter Banduren, Kroaten, Dalmatinern und Warasdinern 
„amd einem fo verichiedenen und buntichedigen Gefindel be- 
„and, daß einer dem andern wohl an Wildbeit und Grau⸗ 
„ſamkeit, feineswegs aber an Uniform und Montur glich und 
„mehrere eher Türken als regulären Soldaten gleich jahen.”**) 

„Als der Stadtlommandant die mittlerweile bergeftellte 
„Brüde überſchritten hatte, ließ er die Truppe halten, er 
„ſelbſt aber eilte zum Pandurenoberit Trent, welder ein 
„ſehr langer, hagerer, blutteriteppiger, ſchwarzbrauner Dann 
„war, ungariſch gefleidet mit einer ſchwarzen hoben Zſchakel⸗ 
„and Flügelhauben auf dem Kopfe, und auf einem jo feinen 
„Pferde, einem Fuchſen, ſaß, daß feine Füße laum 21, 
„Schuhe von dem Boden entfernt waren. Da ſprang Oberft 
„zent aljo glei von feinem Füchſel herab, erzeigte unferm 
„Kommandanten alle militärifhen Honneurs, redete eimige 
„Worte in der Stille, vermutlih franzöfifh, mit ibm und 
„ließ ihn auf fein Pferd fiken. Und nun jiehel Unfer Kom- 
„mandant rief mit gezogener Klinge der no auf der Brüde 
„itebenden Sarnifon zu: „Srenadierel ftredt das Gewehr und 
„entwaffnet euch!" „Was ift das?“ ſchrie der von Patriotis⸗ 
„mus ergriffene und ereiferte Grenadieroberlieutenant Duri; 
„„ha Verräterei! Grenadiere, wer noch einen Tropfen bay 
„eriihes Blut bat, der wehre fih gegen diefe Handvoll 
„Feinde!“ — es waren freilich kaum 60-70 Banduren 
„gegenwärtig — und im nämlichen Augenblide ſprang er 
„mit bloßem Degen auf unjern Kommandanten [os und 
„wollte ihn vom “Pferde berunterftogen. Allein ebenfobalb 
„felen eine Dienge Panduren mit ihren Shwertern 

*) Baader a. a. O. ©. 118 f. 

**) Baader a, a. O. ©. 149. 
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„aber unſern unglücklichen Duri ber, zerſpalteten 
„ihm den Kopf, daß uns ſein Blut und Gehirn ins Geſicht 
„ſpritzte, und hieben ihn vor unſern Augen in Stücke zu⸗ 
„ſammen, worauf unſer Kommandant nochmal ſein „Gewehr 
„ab!“ den Grenadieren hitzig zuſchrie, welche endlich ihres 
„Lieutenants beraubt im heitigſten Unwillen und Ärger ihre 
„Flinten und Säbel größtenteils in den Regenfluß warfen, 
„teils auch an den Brückengeländern und an der Mauer 
„des Zollhäufels zerftiegen und unbrauchbar machten und fi 
„endlih al8 Gefangene ergaben.” *) 

An der Nichtigkeit diefer Schilderung, deren Augenzeuge 
Baader war, ift nicht zu zweifeln; jedoch trifft der Name des 
niedergemachten Offizier „Duri” nicht zu. Es kann hier 
mt unterjucht werden, wie die Namendverwehslung ent- 
ftanden fein mag; aus dem Berichte Künigls erhellt aber, 
daß der einzige Offizier, der fein Leben verlor, „Stmonet” 
hieß.*) Es iſt begreiflih, daß Künigl — namentlih ale 
Gejangener — dieſen peinliden Zwiſchenfall nur andeutet, 
indem er fchreidt, Lieutenant Simonet, „welder fid 
von feinem posto entfernt,” fei niedergejchoffen 
worden | 

Über die Waffenftredung jagt Künigl kurz: „Ih mußte 
„mid alfo auf erhaltene Verfiherung des QDuartiers***) 
„vor Offizier und Soldaten auf Diskretion ergeben.” Und 
der ftädtifche Bericht meldet, „Baron Trenk babe auf viel» 
„fältiges Anbalten unferes anfonften und vor bed Feindes 


*) Baader a. a. O. S. 150 f. 

*) Etwa Simonet vu Ry ? 

see), Quartier ober Pardon geben, fo viel als „das Leben 
ſchenken“ ober zuficdern, daß Niemand das Leben genommen wirb. 
Da die Garnifon — wenigſtens ficher in ten Augen bes Feindes — 
tapitulationsbrfichig war, fo wurbe fie als nicht waffenfähig und bee 
Rechtes , als ebenbürtige Krieger behandelt zu werben, verluflig 
erachtet, 

14* 
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„Ankunft fo „„goragirt““ (fouragiert) geweiten Obriſt⸗Wacht⸗ 
„meiitere Baron Biefer*) dem ganzen Bataillon Gnade 
„erteilt. Tiefer Oberſtwachtmeiſter (Major) wirb der 
Bataillonsfommandant gewejen fein, während Künigl der 
Regimentskommandant war, fih aber mit feinem Stabe bei 
dem Bataillon aufhielt. Es ift daher auch wohl möglich, 
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n daß fih Baader in der Berfon des Stabsoffiziers, welcher die 
er Waffenftredung fommandierte, geirrt hat, und daß dies der 
au genannte Oberjtwadtmeiiter war. Die Gefangenen wurden 
J gegen die Donau zu in Marſch geſetzt und kamen am 12. 
nn September in Deggendorf an, wurden auf Befehl des Mar⸗ 
. ſchalls Khevenhüller mit dem Nötigſten verſehen und am 14. 


auf der Donau nach Ungarn, bezw. Slavonien gebracht, wo⸗ 
ſelbſt ſie in Eſſegg bis 1745 in Gefangenſchaft gehalten wurden. 
Es waren ihrer nach Abzug derjenigen, welche über die 
Mauern und bei den andern Thoren in der Verwirung ent- 
- famen oder durch Schwert oder Feuer umgelommen waren, 
. nad einem Beriht der Münchneriſchen Ordinari-Zeitung aus 
J dem Hauptquartier Oberaltaich vom 10. September 1742 
außer dem Oberſten: ein Obriſt⸗Wachtmeiſter, 4 Hauptleute, 
6 Lieutenants, 4 Fauͤhnriche, 1 Proviantmeiſter, 1 Auditor 
und 347 Gemeine.**) Viele von denen, welche bei der Flucht 
aus der Stadt aufgefangen worden waren, traten in öfter- 
reichiſche Kriegsdienfte.***) 
Nah der Waffenjtredung kam es zwiſchen einigen des 
Rats und den Kapitulanten namentlih mit Obriſtwacht⸗ 
meifter Pieſer noch zu lebhaften Erörterungen, indem letztere 
„ale Schuld des entitandenen Unheils“ auf das Verbalten 


EL SE: > 
L} . 
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*, Zohann Marimilian Freiherr Pieſer von Hohenbemlach und 
Wildthurn kommt ſpäter als Oberflieutenant besfelben Regiments vor. 

**) Nach Künigls Bericht befanden ſich am 13. September in 
Deggendorf noch 332 Mann; vielleicht waren einige mittlerweile in 
äfterr. Kriegsdienfle getreten. 

*e*), Thfrheim S. 225. 
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der Bürgerfhaft ſchoben. Diefem Streite wurde ein Ende 
gemacht, indem Trenk den Befehl gab, die Bürger von den 
Soldaten abzufondern. 

Alle anmwefenden Männer, Frauen, Greife und Kinder 
mirden auf eine Wiefe links von der Brüde und vom Boll- 
häufel abgeführt und dort bewacht. Hier lagen nun 3 bie 
400 Menfhen auf der Erde umber, bleih und mit thränen- 
den Augen. Plötzlich entjtand unter diefen Unglüdlichen eine 
Panik; alle glaubten, die Banduren bereiteten ſich vor, eine 
Salve auf fie abzugeben, und es entftand allgemeines Heulen, 
Schreien und Weinen. Doch ermannten fih einige Männer 
und fuchten die Menge zu beruhigen. Die angefeheniten 
Frauen unter Yührung der Pflegerin Freifrau von Aſch 
traten vor Trenk Hin, der auf einem hölzernen Stuhle figend 
die brennende Stadt betrachtete. Sie fielen vor ihm auf bie 
Rniee nieder und flehten mit Ihren Kindlein auf den Armen 
md an der Seite — darunter unfer Baader — um Gnade 
md Schonung ihres Lebens. Da rief Trent: „Ha ihr 
NRarren! Ich bin ja hier, um eu zu [hüßen. Wäre 
id niht da, fo würde es euch von meinen Reuten 
ſchlimm ergehen!“ 

„aber warum — ermiderten einige Hinter und ftehende 
„Männer — umringt man uns denn mit fo vielem jürchter- 
„lichen Militair ?“ 

„Dies — ſagte Trenk — geſchieht darum, weil wir alle 
„heute Nacht in meinem Hauptquartier zu Chammünſter bei⸗ 
„ſammen ſchlafen müſſen, indem ich weiß, daß mehrere von 
„Ench noch liegende Gründe, Höfe und Hofmarlen beſitzen, 
„son welch allen ich morgen die Brandſteuer beſchreiben und 
„anlaffieren laſſen werde.‘*) 

Unterdefjen waren die Banduren durch das Spitalthor 
in die Stadt gedrungen, gaben fih der Plünderung der bren- 


2) Baader a. a. O. S. 153. 


214 


nenden Häufer bin und verübten alle möglichen Erceffe. So 
wurden au „verſchiedene Weibsperfonen” — wie der Magi⸗ 
ftrat berichtet — vergewaltigt. Gin hübſches Mädden — 
Maria Trimpl, Tochter eines Schmieded, — das von einem 
Panduren verfolgt wurde, wußte feine Ehre nit anders zu 
retten, als daß es fi in den Fluß ftürzte, in dem es feinen 
Tod fand.*, Wer fih widerjegte oder in einem Schüßenanzuge 
oder im Befige von Schießbedarf angetroffen wurde, wurde 
niedergemadt. Sm Ganzen verloren 42 Berfonen jeden Alters 
und Geſchlechtes an diefem und den folgenden Tagen teild durch 
das Schwert, teil im Wafler und Feuer das Leben.**) 

Blutrot neigte ſich die durch den Rauch verfchleierte Sonne 
des unglüdlihen 9. Septembers 1742 hinab zum Horizont 
und beſchien mit ihren legten Strablen die qualmenden 
Trümmer einer untergegangenen Stadt. Beinahe alle Ge⸗ 
bäude waren niedergebrannt, nur die Pfarrkirche blieb von 
den Flammen verjhont, ihre Dede wurbe jedod dur eine 
Stückkugel durchlöchert; aud die Spitalkirche hatte nicht 
den geringften Brandihaden erlitten.***) 


*) Sie wird uns unten noch einmal begegnen. 

**), Die Namen von 35 biefer Unglüdlicyen, deren Leichname ben 
Waſſerfluten ober Fenerflammen entriffen und mit dem Segen ber 
Kirche dem Grabe Übergeben werben fonuten, find in bem Sterbebuche 
eingetragen. Man finbet darunter verzeichnet ben Stabtarzt Föderle, 
den Organiften Steinhauſer, den Brauer Sped, ber famt feiner 
Frau im Keller im Rauch erfticte, den Chorflötiftien Diemaun, ben 
Riemerer Gofbauer und feine Sram, melde erſchlagen worden waren, 
den Tarbeamten Schlichtinger mit feiner 2Gjährigen Tochter, Sohn 
und Tochter bes Lateinlehrers Brensler, ben Bierbrauer Wagner, 
der auf der Stadtmauer in den Flammen umlam, ebenfo wie die Eli- 
fabetb Sonleithner, die Maria Trimpl, welche in ben Wafferfluten 
ihren Tod fand, eine unbefannte Berfon, welcher der Kopf, die 
Hände und die Füße abgehbauen waren, Felix Räbl, Rats. 
herr und Befiter des Outes in Windifch-Bergerborf, welcher durd 
mehr als bundert Schläge zu Tode gemartertmwortben war, 
und 2 franzöfliche Artilleriften. 

e25) Dem Berichte bes Stadtrates zufolge hätten bie Feinde erſt am 
dritten Tage die Spitalfirdde dreimal angezinbet und endlich einge- 
äfchert (?), wovon Baader, wie gefagt, nichts weiß, wenn aber Lulas 
die Spitalkirche gar erſt am fünften Tage eingeäfchert werben läßt, fo 
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Es ſeien bier nod einige Epifoden beſprochen, welche in 
die meiften Schilderungen über den Untergang von Cham ein- 
geflochten find. So berichtet ſchon der Stadtrat, daß die 
Gooperatoren mitten in der größten Verwirrung das Sant- 
tiffimum in die nächte Pfarrei, Chamerau, retteten, indem 
fie über einen jchmalen Endsbaum der abgetragenen Brücke 
mit Leib⸗ und Lebensgefahr flüchteten; ein Hufar foll fogar 
einen Schuß — jedoch glüdliherweife ohne Wirkung — gegen 
fie abgefeuert haben. Baader weiß von dieſem Zwifchenfalle 
nichts; immerbin mag derſelbe jtattgefunden haben ; jedenfalls 
trug fih die Begebenheit aber nit an dem Fleiſchthore zu, 
. mo die Waffenftredung der Garniſon ftattfand. 

Vielfah wird der „Seldftbiographie” nacherzählt, wie 
während des Brandes plötzlich das Pulverdepot mit dem Zeug⸗ 
baus in die vuft flog und eine halbe Baffe in Trümmer ver- 
wandelte. Bon diefem graufigen Ereigniffe weiß feiner unferer 
drei handihriftlihen Berihte auch nur das Geringfte. Es 
gehört zu den vielen Fabeln der „Selbftbiographie‘‘, welche 
wie oben erwähnt, fon vor act Dezennien den Unwillen des 
in der Geihichte von Cham fo wohldemanderten Shuegraf 
Hervorgerufen haben.*) 

Hier jei auh der „Schwaben⸗Katherl“ gedacht, d. i. 
der Tochter Katharina des Bürgermeilterd Schwab, welde 
rent von hier mit fih als Haushälterin nahm, und die ihn 
durch zwei Jahre begleitete, großen Einfluß auf ihn gewann, 
. bei feinen Leuten fehr beliebt war, und ſich in feiner Gefell- 
haft ein „Hübfches Vermögen” erwarb. Baader, der ung 


ift da8 jedenfall® ein Irrtum, da, wie wir alsbald ſehen werben, Trent 
nah 3 Tagen jede Plüinderung und jede Gewaltthat bei Todesſtrafe 
serboten hatte. 

*) Unter anderm hatte die Erzählung von einem in bie Quft ge 
flogenen Bulverturme auch in bie Bayerifche Gefchichte von H. Zſchokke 
(IV. 104 f.) Eingang gefunden. Dies war e8 eben, was ben oben- 
erwähnten Ausfall Schuegrafs gegen bie vielen „Lügen“ ber „Selbſt⸗ 
biographie“ und berienigen, bie fie auefchreiben, veranlaßte. 
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aud ihre ferneren Lebensfchidjale beſchreibt,“) erzählt, Trent, 
der zu Pferde war, fei ihr und der oben erwähnten Maria 
Trimpl begegnet und habe fie angeredet: „Wo wolt Ihr bin, 
meine ſchönen Dienerln (Mädeln)?“, worauf die „Katherl“ 
erwiderte: „Haben Euch auch nicht gefragt?“ „Beim Plunder! 
— rief Trenk frohſinnig — das iſt ein luftiges Mädl, haltet 
ſie an!“ Hierauf ſprangen zwei Panduren vom Pferde und 
hielten ſie an. Maria Trimpl aber entlief und fand, wie 
oben erwähnt, ihren Tod in den Wellen. Es ſei bier aus⸗ 
drücklich hervorgehoben, daß Baader nur berichtet, Die Schwaben- 
Katherl fei mit Trenk weitergezogen; von ben fchauerlicgen 
Gewaltthaten, die an ihr verübt worden fein follen (Xulas 
a. a. O. ©. 308), weiß Baater nichts. Sie gehören alfo 
offenbar in das Reich der Fabeln, wie auch andere ähnliche 
Exzefje, deren fih Trenk in Cham ſchuldig gemacht Haben ſoll. 
Der Bericht des Stadtrates, der zwar den Tod der Maria’ 
Zrimpl erwähnt, erhebt ebenfalld gegen Trent teinerlei Be- 
ſchuldigung diejer Art. Die „Schwaben-Katherl” fcheint alſo 
wohl nicht allzu ungern mitgezogen zu fein. Überhaupt fonnte 
Trenk, der feine wilde Schaar nur mit der unerbittlichiten 
Strenge in Subordination halten fonnte, ſich perſönlich keine 
derartigen Blößen geben und jolde Gewaltthaten erlauben, 
deren er von einigen Berichten beſchuldigt wird.**) 


*) Trenk verheiratete fie fpäter an einen Fähnrich Horvat, ber 
nachmals als Roßdieb in Wien gehenft wurde. Als Witwe lebte fie 
einige Zeit in Cham, dann als Haushälterin bei Baron Fürnig in 
Arnfchwang bei Cham. Später trat fie in den Dienft bes Bräuhaus⸗ 
vermwalter8 Oberjperger in Cham und flarb bier hochbetagt. Ihr Sohn 
wurde 1768 Hausfelretär bes Grafen Daun, dann Hoflammerfelretär 
und flarb um 1800. — Baader a. a, D. €. 166. 

**) Baader bebt auch hervor, daß man nichts bavon gehört habe, 
ob Trenk etwa noch ein anderes Mädchen mit fih genommen habe; es 
ſei auch ſehr unwaährſcheinlich, ‚da die Pandburen- oder Schwaben» 
„Katherl gar bald die Oberhand in feinem Hauswejen befommen unb 
„als ein pfiffige® und Fluges Mädchen feine Subftitutin oder Adjunktin 
„neben fich geduldet haben würde.“ 
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Roh am 9. September abends hatte Trent fein Quartier 
von Kakberg nad dem !,, Stunde von Cham entfernten Torje 
Chammũnſter verlegt. Dorthin und in die umliegenden Dörfer 
wurden auch die Mitglieder des Rates und die angefehenen 
Bewohner abgeführt umd über Nacht interniert. Den nächſten 
Morgen wurden diefelden Trenk einzeln vorgeführt und nad 
isrem Vermögen mit Kontribution belegt, wobei der Gericht⸗ 
igreiber von Cham affiftieren und über die Bermögensver- 
bältnifje Auffchluß geben mußte. Unter andern wurde au 
umjered Gewährsmannes Baader Mutter, Frau Maria Jalobe 
Tenzl, als Befigerin des auf 10200 fl. gewerteten Land- 
jaffengutes Kollenderg (1',, Stunden nördlid von Cham) 
mit 2000 fl. veranlagt; allein der alte Gerichtsſchreiber ftellte 
Trenk die Unmöglichkeit dar, eine fo große Summe zu ent- 
übten, und jo wurden berjelben 1000 fl. nachgelaſſen. 

Trenk geftattete feinen Leuten eine dreitägige 
Plünderung. Die öffentliden Gebäude und die Häufer der 
wohlhabenden Bürger, deren Gewölbe dem euer Widerftand 
geleiftet hatten, fowie die Keller, in welde man das Wert- 
voftfte verftecht batte, wurden nun aufs eingehendfte durch⸗ 
ſucht.) Hiebei kamen nun vielfahe Ausſchreitungen vor, 
wie das 3. DB. ein Vorfall beweift, den der Bürgermeifter 
Amann von Cham — Baaderd Großvater — mit anfah. 
Diefer, der fih in einem feften, gewölbten Zimmer wit nur 
einem Heinen Fenſter veritedt hatte, hörte in dem Haufe 
gegenüber, welches dem Schloffermeifter Gattermair ge» 
hörte, einen ſtarken Lärm. Vorfichtig aushlidend, bemerkte 
er, wie ein Pandur dem Schloſſer nachlief und ihm mit dem 
Säbel den Kopf auf einen Hieb beinahe vollitändig abfchlug. 

Hiedurch auf das heftigſte erjchredt, padte der alte Alt- 
mann all fein Goldgeld zufammen, hing den Beutel über die 

*) Der Feind wurbe auch durch einheimifche Verräter unterftlgt; 


ia Einheimiſche beteiligten fi) fogar an der Plünderung. (3. Lukas, 
Geihichte der Stabt und Pfarrei Cham, 1862, ©. 306.) 
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Bruſt, Schloß die Thüre des Gelaſſes feit zu und verließ die 
Stadt. As er zufällig umſah und wahrnahu, daß drei 
Kroaten hinter ihm nachkamen, fprang er erichredt in den 
nahen Fluß und verftedte ji unter den Zweigen eines Weiden- 
geiträuches. Die erften zwei Feinde waren in heftigen Wort- 
wechfel begriffen und gingen vorüber, ohne ihn zu bemerken; 
der dritte eripähte ihn jedoch; do war er von gutmütiger 
Natur und gab ihm ein Zeichen, fich beſſer zu verbergen, da⸗ 
mit ihn die andern nicht entdeden.*) 

Auch der Kirhen wurde nicht geſchont; die Pfarrkirche 
wurde ganz audgeplündert, die Opferſtöcke wurden erbroden, 
das Marianiſche Gnadenbild mit feinem gediegenen filbernen 
Nahmen und den filbernen Weihegefhenfen wurden geraubt 
und die Reliquien des hl. Irenäus ihres Schmudes entblößt. 
In der Franziskanerkirche (jet Schulkirche) follen die Ungarn 
befonderd wild gehauſt haben; fogar die Gruft der Mönche 
wurde nad) verborgenen Schäßen hurhmüßlt. 

Nah dem Verlaufe von drei Tagen**, verbot Trent 
jede fernere Plünderung und jedes Beutemaden bei Todes- 
ftrafe. Den Einwohnern war es geitattet, alles, was der 
Feind und das euer verichont Hatte, hervorzuſuchen und im 
Sicherheit zu bringen. Wie ernit e8 Trenk mit feinem Be⸗ 
fehle nahm und wie fiher und ungeftört nunmehr die Be⸗ 





*) Dies der wahre Berlauf dieſes Zwilchenfalles, während Lukas 
(a a. O. S. 314, Anm. 1) die Begebenheit von dem fchon öfters ge 
nannten Dr. Tenzl mit niehreren Bariationen erzählt. — Nebenbei 
gelagt hieß der im” terfelben Anmerkung befprocheue Offizier Baron 
Langet (mit Fonclet); über den Inhalt der ganzen Anmertung Bei 
Lukas vergl. übrigens Baader a. a. D. ©. 161, 162 und 169. 

”*, Wenn Lukas (a. a. O. S. 307) von neuntägiger Plünder- 
ung Spricht, fo ift das ein Irrtum. — Übrigens zog Trenk ſchon nach 
6 Tagen von Cham wieder ab und war am 15. September bereits in 
Mafdmänden. — Kaifer Karl VII. ſelbſt bat in feinem Tagebuch 
aufgezeichnet, daß in Cham drei Tage lang geplündert wurde. — 
(8. Th. Heigel, das Tagebuch Kaifer Karl VII., 1883, S. 63.) 
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wohner von Cham den Weit ihrer Habe bergen konnten, er- 
jehen wir an dem Beifpiele der jchon öfters genannten Frau 
Dr. Zenzl. Sie madte fih von ihrem Gute Kollenberg, 
wohin fi die Familie zurüdgezogen hatte, mit zwei vier 
pännigen Ochſenwagen und den 1000 fl. Kontribution auf 
den Weg nah Cham. Nachdem fie das Geld erlegt hatte, 
dejuchte fie die Auinen ihres Haufes,*) um aus den Kellern, 
wohin beim erften Feuerlärm alle Betten und andere Mobi⸗ 
lien gebracht worden waren, alles Brauchbare fortihaffen zu 
lafſen. Dort machte ſich aber ein „wilder, ſchlampeter“ Kroat 
zu ſchaffen; mit demjelben geriet fie in Wortwechlel, und da 
der Kroat ftolperte und fiel, benügte fie die Gelegenheit, ent- 
floh und verſteckte fih in die nahe Gruft der Franziskaner⸗ 
firde. Ihr jtürmte der erbofte Pandur mit gezüdtem Säbel 
nad, doch in demfelben Augenblid ritt Trenk vorbei, rief 
demſelben ein donnerndes „Halt“ zu, und als er von den 
Umftehenden börte, daß der PBandur babe plündern wollen, 
ließ er ihn alsbald feftnehmen; in weniger als einer PViertel- 
ftunde war der Übelthäter erfchoffen.**) 

Man 309 nun die erichrodene Frau aus ihrem Verſtecke 
hervor, und Trent gab ihr eine Eitrone, auf die fein Wappen 
gevrüdt war, deren Vorzeigen fie überall ſicher ſtellte. Mit 
Ä zwei jhwer beladenen Wagen fehrte fie abends nah Kollen- 
' berg zurüd. Sogar das Geſchmeide und Silber, das in 
| 


— — 





*) Das ehemalige Mautnerhaus, jetzt Johann Höchſtetter'ſche 
Brauhaus. 
| 29 Frau Tenzl konnte Übrigens von großem Glüde fagen, daß bie 
Sache fo verlief; fie war nämlich mit dem Panduren liber eine blu- 
| tige Militärjade in Wortwechfel geraten, welche der Pandur im Keller 
gerunben hatte, und die von jenem Huſaren herrübrte, welchen ber 
Serwalter von Waffenbrunn erfchoffen hatte (oben ©. 194), was für 
fie und ihren Manu verhängnisvoll hätte werden lönnen (Baaber a. a. 
D. 163 ff.). — Die Erzählung, der Banbur habe ihr den Finger ab- 
ſchneiden wollen, um fich ihres goldenen Ringes zu bemächtigen, ift 
alſo nit zutreffend! (Zulas a. a. DO. ©. 309.) 
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einen großen Bündel verpackt in den Brunnen geworfen 
worden war, fand ſich noch vor. Überhaupt hielt Trenk, 
wie Baader weiter berichtet, „die ſtrengſte Manneszucht, und 
„ließ jeden frevelhaften Panduren wie ein unbrauchbares 
„Pferd oder fähigen Hund auf der Stelle erſchießen.“ 

Ebenſo unerbittlid war er aber auch gegen folde, bie, 
ohne Soldaten zu fein, auf feine Leute fchoffen oder much nur 
im Verdacht waren, gefhoffen haben zu können. Jene 
Drohung, welche er ausgeftoßen hatte, als ein unbelannter 
Bürger einen Kroatenfähnrih ericoffen hatte (oben S. 200), 
machte er zur graufamen Wahrheit. 

So erzählt Baader, Trenk fei außerhalb der Stadt einem 
Sattlergejellen begegnet, der unter feinen Effekten einen 
Schrotbeutel gehabt, fofort habe er ihn mit eigener Hand 
niedergeftoßen. Nah dem ÜEintrage im Totenbuche der 
Pfarrei Cham wäre es jedoh der Abjährige Bürger und 
Sattler Georg Fleiſchhacker geweſen.) Wegen eines Kugel⸗ 
models, der bei einem Glaſer gefunden worden, welder beim 
Brande feines Haufes**) denſelben mit anderm Werkzeug 
zufammengepadt hatte und aus der brennenden Stadt fliehen 
wollte, wurde der bedauerndwürdige Mann von den Ban- 
duren zufammengehauen. Übrigens fagt Baader, war er eim 
guter Schü und vielleicht auch derjenige, der den Kroaten 
am Stadtgraben erihofjen hatte? Außerdem find mehrere 


*) Ins Totenbuch der Pfarrei Cham if Über dieſen Todesfall 
Folgendes eingetragen: Georgius Fleifchhakher civis, et Ephippanus 
in Camb, non provifus, quia ab ipfo hostili Commandante officiali 
ante urbis Portam occifus; aetatis fuse 45 annorum. Daß bie Ge- 
ſchichte von bem Leichnam des erftochenen Sattlerd, wie er an ein 
Thor als Schildwache poftiert worden fei (Lukas a. a. O. S. 307), 
unwahrſcheinlich ift, bebarf faum ber Erwähnung. Eine fo frivole 


"That hätten weder Baader noch der Stadtrat zu berichten vergeffen, 


wenn fie vorgelommen wäre. 
**) rüber Schneidermeifter Mebltretter, dann dem Tändler Ell⸗ 
mann, jeßt dem Bäckermeiſter Diet! gehörig. 
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der Getöteten der Vermutung, daß fie Schüßen feien, zum 
Opfer gefallen. Die Mündnerifde Ordinari-Boftzeitung be⸗ 
richtete ſogar, e8 feien 30 Schützen niedergehauen worden. 

Die Ungarn und Panduren machten in Cham eine jehr 
reihe Beute. Die Mündnerifhe OrdinariBoftzeitung be- 
tihtet aus dem Hauptquartier Oberaltaih unter dem 10. 
September, daß Trenk ohne baares Geld, Juwelen u. dergl. 
allein über 2 Zentner Silber und von den Gemeinen jeder 
3 auch 4000 fl in Geld und Geldeswert erbeuteten. Dieje 
Kachricht klingt zwar jehr übertrieben, bedenkt man jedoch, daß 
der wertyolle Befik des Landadels, der Klöſter und Pfarreien, 
der Ortfchaften weit umber auf vielen Wagen nad Cham in 
vermeintliche Sicherheit gebradt worden war, fo dürfen wir 
wohl annehmen, daß die Beute feine geringe geweſen fein wird. 
Auch war Trenk mit dem Ertrag der eintafjierten Kontribution 
des ganzen Berichtes, ſowie mit der Menge der geplünderten 
Gelder, Schäke und Pretiofen fehr zufrieden. Als ihm der 
Gerichtsichreiber, der als fein Agent hatte funttionieren 
mäflen, die betreffenden Verzeichniſſe vorlegte, rief er aus: 
„Das hätte ich nicht gedacht, das fih in diefem Ratzen⸗Neſt 
— fo nannte er, wie Baader mit einem Anfluge von lokal⸗ 
patriotiicher Entrüftung mitteilt, deffen Vaterſtadt Cham — 
fo viel Silber und Gold und ein fo reider Schatz an 
Inwelen und Brillanten finden wird!” Man flärte ihn 
darüber auf, daß bieher der Neihtum von beinahe dem 
ganzen bayerifhen Walde geflüchtet worden war. 

Es war daher auch unmöglich, den durch die Einäfcherung 
und PBlünderung von Cham entjtandenen Geſamtſchaden 
auch nur annähernd zu jchägen. 

Für Cham allein belief fi der materielle Verluſt 
nad der offiziellen Taxierung vom 10. Februar 1743 an: 

Sehäuden der Bürger af . . . . 140,426 fi. 

an Stadtgebäuden uf -. - . . . . 29,306 „ 

am hl. @eift-Spital uf - . » - . 43,146 „ 
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an Silber und Gold auf -. . » » . 68,148 fl. 

an Vieh, Getreide und Mobilien auf . 170,939 „ 
Summa: 452,015fl. 

Bei der Shäkung wurde ein Haus auf 600 fl. eine 
Kuh auf 20 fl., ein Schwein auf 3 fl. veranlagt, fo 
daß nah unferen heutigen Berbältniffen die Summe mehrere 
Millionen Mart betragen würde. — (Eine gewaltige 
Summe für eine Heine Stadt! — In der Spezifilation der 
Geſchädigten find unter anderen aufgezählt: Gregor Franz 
Altmann mit 12000 fl. Franz Felix Räbl, Hofmarts- 
befiger in Bergerdorf mit 16170 fl., Gaftgeber Sebajtian 
Wagner mit 16700 fl.”) Die Leute waren mın auf Al⸗ 
mofen angewiejen, diefe8 lief zwar von allen Seiten ein und 
half für die erfte Zeit aus der drüdenden Not, aber das 
alte Heim wieder aufzuridten, daran fonnten nur wenige 
denken. Viele wanderten aus, fo daß ein großer Teil der 
Häufer gar nit mehr aufgebaut wurde.”*) 

Unerfeglih find auch die vielen, für die Geſchichte der 
Stadt Cham und vieler umliegenden Schlöffer und Orte 
wichtigen Urkunden, Kaufbriefe, Regiftraturen u. dergl., melde 
in den Flammen aufloderten. Unterviehtah, Neulicchen Bl. 
Blut und Arnbrud find Bier befonders zu nennen.) Reich 

*) Der offiziell abgefchätte Schaden ber Tenzl’fhen Familie 
belief fih auf 5831 fl.; ber effeftive Schaden betrug aber Über 
20 000 fl. — Baader a, a, ©. S. 168. 

**, Das furfürftliche Pflegegericht Cham bietet z. B. noch am 
12. Februar 1789, alfo 47 Jahre fpäter, eine Branbflätte aus ber 
Trentzeit wiederholt um jeden Prei® an. 

“ee, Das Archiv der Stadt Eham blieb jedoch erhalten; ja es 
wirb wenige Lanbfläbte geben, bie ein fo reiche® Urkunbenardhiv be- 
figen; dasſelbe ift zur Zeit im k. Reichtarchiv in München bepontert. 
— Merkwürdig if, daß fi) and ber am Tage ber Zerflörung von 
Trenk an Künigl geichriebene Brief noch vorſtndet. Der Gtabtret be 
richtet übrigens, baß beide Regiftraturen durch ben Branb nicht 
gelitten haben. 
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war auch der Raub an Monitranzen, koſtbaren Paramenten 
und verjhiedenen Kirchengefäßen. Das hi. Geiſt⸗Spital allein 
erlitt Hiebuch einen Schaden von 5000 fl Diefe kirchlichen 
Gegenjtände wanderten, wie Abt Marian fehreibt, größtenteils 
nach Paſſau zum Verſilbern. Trenk fcheint mit dem Kirchen- 
raub allerdings nicht einverjtanden gemwejen zu fein. Er 
brachte eine Anzahl der geweibten Saden an fih und über- 
ließ fie dem Biſchof von Paſſau, der fie gratid an die armen 
Kirchen und Klöfter zurüdgab. Diefer jedoch beichwerte ſich 
über die Brofanierung bei der Kaijerin Maria Therefia und 
bewirkte, daß dem Pandurenführer wieder einmal „fehr un- 
gnädige Befehle” zugingen. 

Die Bermüftung von Cham war auch gewiß nicht nad 
dem Sinne Maria Therefias, und dies um fo weniger, als 
fie die Grafſchaft Cham nebit dem Inmviertel und der Ober- 
palz nach dem Kriege für fih von Bayern abtrennen wollte. 
Sie hatte auch erft Fürzlich (17. Juni) in diefem Sinne an 
den Marſchall Khevenhüller gejchrieben und ihm möglichite 
Schonung gerade diefer Landesteile anempfohlen.*) 

Auh von der üfterreihiihen Heeresleitung wurde die 
ganz überflüffige Einäfcherung der Stabt mißbilligt, wie denn 
überhaupt Trent „von allen hoben und niederen Offizieren 
„(ver Öfterreichiichen Armee) averfiert wurde.‘‘**) 

Daß dies Ereignis großes Auffehen erregte und in der 
Offentlichkeit allgemein befprochen wurde, ift leicht zu er⸗ 
mein. Die Auffafjung war aber auch bier je nad der 
Parteiftellung eine verfchlevdene. Während einerjeits bie 
wütendften Berdbammungsurteile — nicht ohne vielfache Über- 
treibung der Thatfahen — laut wurden, ſuchte man anderer- 
ſeits das Bergeben Trenks wieder zu entſchuldigen. 


®) Bergleiche Oſterreichiſche militäriſche Zeitfchrift 1819 II. S. 270. 
**) Abt Marian a. a. ©. 7, 18. 
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Raifer Karl VII. felbjt bedauert unter dem Gindrud 
ber erften Nadridten in feinem Tagebuche,“) daß Die arme 
Stadt volltommen eingeäfhhert und durh Drei Tage geplün- 
dert wurde, und verurteilt die unerbörte und unmenfchlidhe 
Weiſe, in welder die Einwohner elend maſſakriert und Die 
ganze Stadt erbarmungslos verwüftet worden feil Wenn er 
aber ferner bemängelt, daß die Garniſon — obgleich fie nicht 
einen einzigen Schuß abgefeuert Hatte — im Widerfprude 
mit der Rapitulation friegögefangen genommen wurde, 
fo ſcheint er von feinen Räten etwas einfeitig informiert ge- 
wejen zu fein. ‘Denn ganz abgejefen davon, ob Cham als 
zur Oberpfalz gehörig gerechnet werden konnte oder nicht, fo 
war die Gefangennahme der Garniſon nur die Folge ihres 
jedenfall objektiv kapitulationsbrüchigen Auftretens, da fie 
im Widerfprud zu den Stipulationen eine befeftigte Stabt 
nicht nur bejett, fondern auch Miene gemacht hatte, diefelbe 
zu verteidigen. Hervorzuheben ift jedoch, daß der Kaiſer vie 
Kapitulation damals al8 zu Recht beftehend betrachtete, und, 
was uns beſonders intereifiert, daß er fein Wort Des 
Tadels gegen Künigl ausfpridt.**) Die große Menge 
ift ftet8 geneigt, bei unglüdlichen kriegeriſchen Ereigniſſen den 
Anführer des Verrates zu befchuldigen. Diefe Verdächtigung 
blieb auch Künigl nicht erfpart, in manden Schilderungen 
ber Kataſtrophe werden derlei Anfpielungen laut; Yufa8***) 





*, 8. Th. Heigl, das Tagebuch Kaifer Karl’ VII. aus der Zeit 
des öſterr. Erbfofgelriege®, 1883, 8. 63. 

**) Daraus gebt um fo mehr hervor, daß das Berhalten ven 
Künigl als angemeffen betrachtet wurde, als 3. B. der Kaifer Das 
Benehmen des Oberfien Tafchansty gelegentlich der Übergabe von 
Bei bet auf das ſchärfſte verurteilt. — (8. Th. Heigl a. a. O. 

. 87 f.) — Hütte Künigl ein Verſchulden getroffen, fo wäre er ebenfo 
* RNechenſchaft gezogen worden, wie z. B. ber Kommandant ber Feft- 
ung Oberhaus bei Paffau, Platin, ber bie voreilige Übergabe biefer 
Befte fogar mit bem Leben büßen mußte (oben S. 195); bagegen blieb 
Künigl in Ehren und Würden und avancierte in ber Folge zum General. 

***) A. a. O. ©. 301. 
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ſpricht zwar nicht von Verrat, geitattet fih aber das Urteil 
„Künigl ſcheine ein fopflofer Menſch gemweien zu fein.” Da⸗ 
gegen ergibt fih aus den Thatfachen, daß gerade Künigl den 
Kopf am rechten Plate hatte. Er war von Anfang an 
nit einverftanden, daß ihm eine vertragsmwidrige Aufgabe 
geftellt wurde, und als der Zeitpunkt heranlam, diefe Aufgabe 
zu löfen, fab er fofort die Unmöglichkeit ein, die Stadt zu 
halten. Denn es handelte fih nicht etwa nur darum, dem 
von Trenk angeführten Bortrabe von 500 — 300 Mann zu 
widerftehen, e8 war vielmehr die ganze Armee Khevenbüllers 
im Anzuge und in der näditen Wähe,*) wie fie denn auch 
wenige Tage fpäter unangefodhten über Furth und Wald- 
mänden nah Böhmen rüdte, während zu derjelben Zeit die 
dayeriich-frangöfifhe Armee ſich donauaufwärts zurüdzog und 
tan über Negenftauf und Nabburg ebenjall® nah Böhmen 
maridierte.**) 

Ein etwaiger Succur von Amberg her, in deijen Um⸗ 
gegend belanntlih ohnehin nur Kapitulanten ſich befanden, 
war alfo ganz unmöglih, was Künigl wohl befannt war; 
auch mußte es ibm far fein, daß bei der Bauart der Stadt 
eine Beſchießung derfelben verhängnisvolle Folgen haben 
würde, was fich auch al8bald bewährte, da ſchon glei nad) 
dem eriten Kanonenſchuß die Vohe aufſchlug. Es war aljo 
unter allen Umftänden ein Gebot der Notwendigkeit, jobald 
als möglich ohne vorhergehenden Kampf zu fapitulieren. Wäre 
Künigl’8 Nat befolgt worden, fo wäre zwar „die Stadt mit 
Rontribution belegt worden”, wie derjelbe richtig voraus. 
geſehen hatte, Leben und Eigentum der Bewohner wären 
jedoch verichont geblieben. 


Es trafen fogar am Abend des 9. bereit8 andere Truppen⸗ 
fürper vor Cham ein. 
”*) Bergl. 8. Th. Heigel, das Tagebuch Kaiſers Karl VII. x. 
Seite 63. 
15 
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„So wären wir denn am Ende der Tragüdie*) am. 
„gelangt, welde zu Jedermanns Erftaunen auf der Schau- 
„bühne von Cham“ aufgeführt wurde !**) 

Der Verfaſſer war fi von Anfang an wohl bewußt, daß 
feine Schilderung weder fo pikant, noch fo furzweilig, noch fo 
grufelig werden würde, wie jene „blutdürftigen Schrift- 
hen” und jene „Morethaten‘, die früher, nad der zu⸗ 
treffenden Charalterifierung durch Yulas (a. a. DO. ©. 301 
und 306), die Stelle von mwahrbeitsgetreuen Berichten ver- 
traten; allein er hatte ſich nicht Die Aufgabe gejtellt, eine auf⸗ 
regende Lektüre zu bieten, fondern vielmehr die Wahrheit zu 
erforihen. ‘Der vorangehende Bericht ftügt fih daher haupt⸗ 
fählih auf das Zeugnid von Augenzeugen und zuverläffigen 
Beitgenoffen oder auf amtliche Berichte. Mögen daher immer- 
bin mande Leer durch die mehr trodene und von den bie- 
berigen Überlieferungen vielfadh abweichende Darftellung fi 
in ihren Erwartungen getäufcht finden, jo wird dem Verfafler 
doch die Beruhigung bleiben, zum erften Male eine auf 
Urkunden geitüßte Schilderung jener für die Stadt Cham fo 
verhängnisvollen Tage geliefert zu haben. Eine folge Date 
jtellung zu erhalten, wird wohl jedem Freunde geſchichtlicher 
Wahrheit erwünfct fein. 

Diefer Darftellung der wichtigften Ereignifje, die bei ber 
Einnahme und Zeritörung von Cham vorlamen, laflen wir 
die Berichte des DOberften Grafen % Künigl und des 
Stadtrates von Cham ſowie die Einleitung zum X oten- 
bude der Pfarrei Cham folgen. 

2) Trenk felbft hat, wenigftens im fpäteren Jahren, bie Rolle, 
welche er in diefer Tragödie, gleihfam ale Vollzieher bes unerbitt- 
lihen Fatums, gefpielt hatte, bebauert, wie aus ben Bellimmungen 
feines Teftamentes hervorgeht, welches am Ende biefer Abhandlung 
eingebenber befprochen werben fol. 


**) Worte bes Stadtrates von Cham in feinem Berichte au bie 
kurfürſtliche Regierung in Straubing. 
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Bericht des Pberſten Joſeph Grafen Rünigl, Kom- 
mandanten zu Cham an den Railer Karl VIl. 
13. Sepfember 1742. 


Aer Durchleuchtigft Großmächtigſt Unyberwindlichſter Kayſer 
allergnädigſter Herr Herr! 


Da die Einäſcherung der Statt Camb Euer Kayſerlichen 
Majeftät Zweifels ohne ehenter durch das offentliche Gericht 
Gerũcht) als duch mid zukommen, und ſdas] die geſampte 
mir allergenädigft anverthraute Bataillon betroffene Unglück 
in gleicher Zeit benachrichten müſſen, damit ich aber auch 
meines orths Euer Kayſerlichen Mayeſtät ſo viel die der- 
mahlige Umſtände zulaffen,”) meinen allerunterthänigſten 
rapport abſtatte, fo geruhen Allerhöchſtdieſelben allergnädigſt 
zu vernehmen, das, nachdeme der Obriftleutnant de la Prenk 
verwichenen Freytag als dem 7. dieß mit einem aus Huſaren, 
Banduren und Croaten beſtehenden — dem Anſehen nad 800 
Mann ausmachenten und mit zwey Feldſtückl unterſtützten — 
Commando angerucket, auch alſo gleich die yber die Statt her⸗ 
ſchente Anhöche des Katz berg bezochen und mir folglich mitels 
Abſchickung eines Leutnants das Aufforderen gethan, das ich 
ihme mit ſeiner unterhabenten Manſchafft in der 
Statt gemeinfhafftlih mit mir das Quartier 
nehmen Lafjen ſolte, foldes Anfühnen (Anfinnen) aber 
in fi felbft weder thunlig, und der von Euer Kayſerlichen 
Mayeftät kurz zuvor erhaltenen allergnädigften Ordre, mid 
mit meiner unterhabenten Mannſchafft in ermeldter Statt 
Camb zu verfhanzen und wider alfe feindliche Anläuffe in 
Gegenwöhr zu fezen, ſchnurgerade entgegen wahre, jo habe, 
mi jederzeit auf die Linzer Capitulation beruffent, ſolchen 
Begehren nit ftatt geben könmen. 


9 Nämlich feine Lage als Kriegsgefangener. 
15* 
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Ich lieſſe obbemeltem Obriftleuthenant, die Sade an 
unjern commandirenden Generalfeldmarſchal Grafen von 
Sedendorff gelangen zu laſſen, und deſſen weitere Ordre 
erholen zu dürffen, antragen; er ſchluge mir aber foldes ab 
und bewilligte nur bis andern Tags den 8. dieß meiner Er- 
Närung abzuwarten. Indeſſen ließ ih meinen Leuthen ſowohl 
als der Burgerfhafft unter Leib⸗ und Lebengftraff verbiethen, 
feinen Schuß zu thun, und folgli die Capitulation auf das 
feyerlihite begzubehalten. Deſſen ohngeadtet wurde von einem 
franzöfifhen Canonier, der nahmals in Eroberung der Statt 
todt geſchoſſen worden, auf einen fi alzufehr berannahenten 
Hufarenoificter aus einem Stüdl euer gegeben. Der Obrijt- 
leutbenant Baron Je la Trenk beſchwärte ſich zwar yber 
foldes, gabe fih uber jedoh mit meiner Verſicherung, daß 
folder Schuß ohne meine Ordre geſchehen, wider zufriden, und 
wurde folgentlich die Nacht nicht das Geringſte vorgenohmen. 

Sambftag den 8. dieß, als am hohen Seit der Geburth 
Mariä, Tieffe ih frühe alle Tfficier verfamblen, umb der⸗ 
felben Meinungen in gegenwärtigen Umbjtänden einzuholen; 
folde giengen einhellig dahin, das ſowohl zu folge Euer 
Kayſerlichen Mayejtät erhaltenen allergenädigiten Ordre, als 
auch jener, fo von unjerem commanbdierenten Generalfeld- 
marschal Grafen von Seckendorfl, der uns den Ingenieur 
Leuthenant Riedl zugefhüct, an mid ergangen, wür, Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, drofen, und auch joldes nah Be- 
funde der Saden thun müßen, in welder Conformität ich 
den vielermeldeten Obriftleuthenant zugejchriben, und mic 
gegen ihme geeußert babe. 

Dber ſolche Erklärung zoche fih der Feind würklich zu⸗ 
rugk, khame aber gegen 6 Uhr Abents, da wür ihne noch mit 
ganz und gar aus den Augen verlohren, wider zurugf, ‘und 
befezte die vorige Anhöhe des Katzbergs. Bey der völlig an⸗ 
gelommenen Abenddämmerung berichtete man mich, das mit 
Approchen und Verſchanzen der Anfang gemacht würde. Ich 
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orderte alfo gleich einen Leuthnnant nebft dem Negts.-Zambour 
ab, umb deffentwegen mit dem Baron de la Trenk Sprach 
balten zu laſſen. Es fügte fi aber, das, da eben der Leuth⸗ 
sant auf dem Weg hinaus begriffen wahre, ein Croatenfähn- 
drich der Statt fih annähern wollte; auf diefen gabe einer 
unter denen auf der Statt⸗Mauern ſich befindenden Burgeren 
Feuer und bleffirte ſolchen tödilih. Die Sache wahre aber- 
mahl wider meine Ordre und ausdrücklichen Verbott gefcheben. 
Der Obriftleuthenant verlangte die Auslieferung deſſen, fo 
den Schuß gethan, und beleate biß ſolches erfolgen möchte 
den Leuthnant mit Arreſt. Und ob ich gleich hinwider feyer⸗ 
licheft und auf Beruffung des Völkerrechts proteſtirt, inſiſtirte 
der Obriftleuthenant de la Trenk doch immer ſeinem erſten 
Begehren wegen Auslieferung des Thäters; ich aber kunte 
ſolches umb ſo weniger vollzüchen, als jenen in Erfahrung zu 
bringen ohneracht alles Nachforſchens keine Möglichkeit ware. 
Alſo muſte der Officier die Nacht hindurch im feindlichen 
Lager in Arreft verbleiben. 

In dieſer Nacht verſuchten die Feinde eine an der Statt 
ſehr nahe gelegene Mühl in Brand zu ſtecken; das Feuer iſt 
aber dort entlich wider gehemet worden. Umb 3 Uhr nach 
Mitternacht Hierauf, und alſo mit Anbeginnen des Sontags 
ven 9. dieß kame ein Tambour von viel erwehnten Ohrift- 
leuthenant und yberbrachte mir ein von deflen Commandie- " 
renden Feldtmarſchal Herrn Srafen von Kevenhäller 
unter vorigem Tag datirtes Schreiben. ‘Der Inhalt deffen 
wahre fo beichaffen, das er alle unfere Aufmerkſamkeit erfor- 
derte. Erftaedadhter Herr Generalfeldmarſchal verlangte meine 
Entihlüffung und Andtworth; ich begehrte von dem Baron 
de la Trenk mir zu folden Ende die erforderliche Zeitt zu 
vergönnen; er wolte ſolches aber nit und nur 2 Stunb 
Bedenheitt zugeben. Zu Folge deſſen erholte ich abermahls 
die Stimme meiner Ofſiciers, und meillen wür entlich wohl 
vorfahen, wür würben die Statt nicht erhalten können, gienge 
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unfer Schluß dahin in einige güttlihe Traetaten zu tretten. 
Ich lieſſe zu diefem Ende die Gerichtsbeambte fambt der 
Burgerfhafft zu mir beruffen. Diefe aber wolten hiervon 
weder willen noch bören. Sie beſchwuren mid, fie zu be 
ſchüzen mit Erbietten, das fie fi bis auf den legten Bluts- 
tropfen währen wolten. Bier ftunde ih num zwiſchen Thür 
und Angel; den fo ferne ich. ohne Einwilligung der Burger 
fhafft zu einer Capitulation gefhritten, und bie Statt fol- 
gents mit Contribution, wie leudt zu erachten, belegt worden 
währe, würde ermeldte Burgerfhafft die Schuld auf mich ge- 
worffen, und anbey bebaubtet haben, das man fie und die 
Statt leuchtlih Hätte erhalten können; wo folglidh die ſchwere 
Berandtwortung mir allein zugefloffen fein würde. 

Euer Kayjerlide Mayeftät als der erleüchteſte Fürſt der 
Welt erkennen von felbft die Heigligkeit difer Umſtänden; alfo 
kunte ih mich nicht anderft als diefer unbefohnenen und von 
Gott verlafienen Volksmänge Verlangen "fügen, welde fogar 
vor mein Quartier bewaffneter gekommen, und in Fall ich 
capituliren wolte mich todt zu ſchießen bethrobet. Umb alfo 
zu verbüthen, das die Sachen in der Statt nicht zu einer voll» 
Iommenen Enderung (Empörung) gedeyhen mechten, mußte ich 
wie man jagt, einen Berg in ein Thall werffen, und noch 
immer hoffen, die Sache beylegen zu können, wie ich den eben 
in Begriff wahre, an Herrn Generalfeldtmarſchal Srafen von 
Kevenbüller ein Nemonftrationsfchreiben ablauffen zu laſſen. 

Allein bey Gott dem Allmächtigen wahre beidloffen, der 
Statt Camb den eufßerjten Umfturz zu geben. “Der Feind 
profitierte von einem ſtark fich erhotenen Wind und lieile nad 
drey Uhr Abends die Vorftatt in euer jezen. Zu gleicher 
Zeit ergriffe die YZlamme einige Dächer der Statt und fraſſe 
mit folder Behändigfeit und Wüthen umb fi, das in Yrift 
einer Stund die ganze Statt in Glutt und Aſchen lage. Bey 
folgen graufamen Umbftänden, da ih hinter mir die verzäh⸗ 
rende Flammen, vor meiner aber dur eine abgemworffene 
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Bruden die Tiejfe des Waflerd und jenjeits desjelben ben 
andringenten Feind, umb mich aber das Geſchrey und Heulen 
vieler hundert Weiber, Kinder und Burger batte, konnte ich 
mich duch nichts ander ald dur die Drommel hören 
unt Chamade ſchlagen laffen. Der Obriſtleuthenant 
Raron de la Trenk fame folglich zu der abgeworffenen Brüden, 
und ich meines Orths unter felbiges Statt-Thor. Die Flam⸗ 
men wahren nicht mehr 6 Schrütt Hinter mir, und ich mußte 
mid aljo auf erhaltene Verfiherung des Quartierd vor Offi- 
cier und Soldaten auf Diseretion ergeben. ‘Die Statt wurde 
folglich des eindringenten Feinds Blinderung preys gegeben 
und ohneracht die Flammen umentlih viel verzäßret, dem 
Bernehmen nah noch eine ungemeine Peitb (Beute) ge- 
macht. Ich und alle Officier Haben Alles, was wür immer 
datten, inſtüch laſſen müſſen, und nichts als wie wir gegan⸗ 
gen und gejtanden darvon gebradt. Gelt, Pferd und Equi- 
page iſt theil® dem Feuer, das ‘Meifte aber dem Feinde zu- 
theil worden. 

Außer dem Leuthnant Simonet, welder fih von 
feinem posto entjernet, und todt gefhoffen wor- 
ten, mangele ih an Officiren feinen, an Gemeiner Mann⸗ 
jhafft befinden ſich noch 332 alhier; die ybrigen feint eint- 
weders zerſtreut oder auch dur euer und Schwert auf 
geriben worden. Was von der Burgerihafft in der eriten 
Wuth dem Feind in die Hände gelommen, ift, wie ich ver- 
nehme, under das Schwerdt gefallen; jevoh bat man der 
Weiber und Kinder verfchonet. 

Geftern bei meiner Antunfft alhier wurde mir bebeutbet, 
dab Herr Generalfeldtmarfhal &rafv. Kevenhüller 
mit mir zu ſprechen verlangte; ich verfügte mich alſo zu ſolchem 
nah Ober-Altah in das Haubdtquartier. Dieſelbe 
empfingen mich mit allen Ehrenbezeugungen und bemilligten 
vor die Officier ein halbes Monath, vor die Gemeine Mann- 
idafft ein Bregelt, fo uns umb fo mehr zu ftatten Tommet, 
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als Keiner mehr ausgenohmen das Hemmet und Kleid, fo er 
am Leib getragen, in Vermögen bat. 

Was und tröftet ift allein, das Euer aohſerliche Maye⸗ 
ſtät ein fo grojer und güttigſter Monarch, welcher allen unſern 
Verluſt wider reichlich erſezen khan. 

Morgen geben wür auf das Waſſer nach Wienn zu, al⸗ 
wo wür unfer ferneres Schückſahl erfahren follen. Womit in 
aller ımterthänigften Hoffnung, das Euer Kayferlide Maye⸗ 
jtät diefer armen Bataillon fid in allerhödften Gnaden zu 
erinnern allergnädigft geruben werden, zu ſolchem diefelbe und 
mich allerunterthänigft gehorfambft empfehle 

Euer Kayjerliden Mayeſtät 

Dekendorff den 13. Septembris 1742. 

allerunterthänigft geborfambiter 
Joseph Graf Künigl, 
Obriſt. 
(K. Kriegsarchiv in München.) 


II. 
Bericht des Stadtrates von Cham an die kaiſerliche 
(kurfürſtliche) Regierung in Straubing. 
13. Pkfober 1742. 
Ratsakten der Stadt Cham. Betreff: Verheerung und Plün- 
derung der Stadt durch den Pandurenoberft dela Trenk 1742. 


Titl VII. Abth. 11/2. | Fach repon: Nr. 14. 


Beriht des Stadtmagiſtrats Camb an die kaiſerl. 
Negierung in Straubing über die Plünderung x. 
Abſchrift.) 

Datum 13. Oktober 1742. 

An die Kayſerl. Hochlöblichſte Regierung Straubing. 

P. T. Allergnädigſter Herr Herr! 

Nachdem allbereiths die feindlichen Ungarifgen Truppen 
unter Commando des Obrijtlientbenant8 Baron Trenk ben 
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ganzen Waltdijtriet mit ihrer feindliden macht außgefchröpfet 
md von Stätt, Märkh und Dorfichaften nambhafte Contri- 
butiones ohne ainzig erzeigten Widerfiand eingetrieben und 
all dieſe unter ihre Pottmäßigkheit gebracht, hat Baron Trenk 
en ſolches auch mit uns ind Werks zu fegen bey ſich den 
völligen Schluß gemadt, indem er nad villfeltig anhero abge» 
ihifhten Pranddriefen (fo wir aber niemahlen regardiret) 
endlichen am Tten 7bris ingfthin die aldiefige Graffihaft mit 
ſeinen unterhabenten PBanturen, Eroaten und Hufaren (welche 
beyläufig in 500 mahn beftunden) würkhlich bezogen und dieſe 
ein Viertlftundt außer der Statt nechſt der Leprojen Kürchen 
einige Zeit halt machen laſſen, wo er indefien einen Huſaren⸗ 
Lieuthenant nebft einem Panturen-Tambour zu dem in diß- 
ortiger Guarnifon gelegenen Obriften Srafen von 
König! mit diefer ausrichtung beordet, daß die Herrn Ca⸗ 
pitulanten vermög des zu Linz abgejhlofien Contractes nicht 
im einem geſchloſſenen Orth fondern auf dem flachen offenen 
Landt Quartier beziehen, mithin die Statt Camb alſogleich 
räönmen,®) und diefe ihne Gommandirenten Herrn Obriſt 
Zteuthenanten Baron Trenk mit feiner unterhabenten man⸗ 
ſchafft ohngehindert beziehen laſſen follen, wibrigenfahl® er 
Gwalt brauchen, und die ganze Statt ohumitlbar in die Aſche 
legen ja Keines fogar der Kinder im Mutter Leib nicht ver- 
fhonen würde.**) | 
Ob nun zwar uf ein fol unerhoffte8 Compliment 
Herrn Obriſt Graf Königl und diekorthiger Commandant 
den Wankhlmuth mit feinen zaghaften Reden manifefte an 
Tag gelegt, maßen er immer die Statt räumen und dem 
Feind ſolche haubtfählihen von Darumbe zu beziehen frey 
*, Der Bericht Künigls befagt, Trent habe Quartier in der Statt 
eben der (nentralen) Garniſon verlangt. 
*) Bon einer Drohung ift in Kuünigls Bericht nicht bie Rede; 
md als Trenk, nachdem man ihm einen Fähnrich erfchoffen hatte, eine 
Rohung ansiprach, lautete fie nach Baaders Mitteilung ganz andere. 
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pberlaffen wollen, aldieweillen er nembliden diefer unfun⸗ 
dirten Suppofition wahre, jamb (al8) Tunden wür Ihnue 
weber mit Profiant, no Munition uf eine Zeit von 8 oder 
mehr Tägen sufficient nicht verjeben; nebſtdem fegte er an- 
noch in zweifl, ob der von Amberg verfprodene Succurs 
hierhero gewiß eintreffen werde, derethwillen er feine endliche 
Resolution nicht glei in instanti, fondern allrerſt inner 3 
Tägen, welde er mittelft feines unter babenten, — und 
ebenfahl8 abgeordneten Lieuthenanten, Wimmer mit 
Nammen, von widerholten Baron Trenk anbegebren laffen, 
(fo Ihme aber nicht fondern ex superfluo 24 Stunden ad 
deliberandum auegefagt worden) abgeben wolte. So haben 
aber wür nicht ermanglt mehr vermelten Herrn Comman- 
danten König! nah Kräfften umfo mehr nachdrukhſamſt zur 
Gegenwöhr anzumahnen, al® ung wiffend, daß derfelbe von 
höchſten Orten die alhiefige Statt al8 einen Schlüffel zum 
Königreich Böheimb feft zu halten, und diefe im beiten Defen- 
fionsstandt zu fegen allergnädigfti befehlich mähre, Zu 
dem Ende dann auch von einer hochlöbl. Regirung Amberg 
ein Ingenieurlieuthenant nebft 7 franzöfifhen Kanonirs hie- 
bero nad Camb allergnädigjt abgeordnet, welche (fo vill die 
Länge der Zeit zugelaffen) die Statt umfhanzen und nad 
Möglichkheit verballifartiren follen. Zudem wir mit Profiant 
fowohl al8 auh Munition wenigft uf 14 Täg verjeben 
wahren, wo unter folder Zeit ein hinlenglicher Succurs an 
Leutben, Proflant und Munition laut eines von hochgedacht 
löblichfter Megierung Amberg an Ihne Herrn Commandanten 
ſelbſt erfolgten allergnädigiten Befelch ohnfelbahr der Orthen 
einzutreffen affecurriert worden, allermafien jhon würlhlich 
ein gefpanter Wagen mit Bulfer und Pleu famb 2000 fi. 
Gelt biß naher Röz, 4 Stunden von Camb endlegen, welde 
von dorthauß zwey Gompagnien von der alhiefigen Khron⸗ 
Prinziſchen Bataillon anbero hetten begleiten follen, aw 
fhomen;, allbesorab auch Wür Ihme Herrn Commandanten 
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all möglide Assistenz verfidherten, ingeftalten Wür die 
Statt Mauern mit unferen Bürgern und Schüßen befezen 
und die Stükhl auf die Rumdthäller, (Rundelle), und Thürn 
führen laffen, auch die Regulierte ſowohl als die Bürger- 
ſchafft mit Munition und Brofiant genungfamb zu verfehen, 
ia ebender Leib umd Leben, Gutt und Bluth zu laffen ver- 
proben, als Wür von unferer nunmehro fo heilig abge 
toßten Bropofition fo ſchändlich abweichen follten. Und dieß 
umbſo umwidertreiblicher, als ſolches zue Sr. Kayſerl. Mayeſt. 
Allerhechſten Wollgefallen gereicht, hierdurch die allergnedigſte 
intention bewerkhſtelliget, und gegen Allerhechſtdieſelbe Wür 
ſammentlich unſere ſchuldige allergehorſambſte Treu und 
Devotion erzeugen werden. 

Worauff dann unſer Herr Commandant ſich eines ent- 
lichen entfchloffen, und nad verflofienen 24 Stunden dem 
außer der Statt im erwartben ftehenden Obrift Lieuthe- 
zanten mit feiner mehrmahligen Abordtnung bedeitten laſſen, 
daß er die Statt- und Grafihafft Camb als ein zur Oberen 
Bialz gehörigen Orth vermög angerimbter Linzifher Capitu- 
lation fetndlich zu betretten Teineswegs befugt feye, mithin 
jolde von aller feindlichen invasion unbekhrenkht lafjen und diſe 
mit feiner underhabenten Mahnſchafft ohnverweillt verlaffen 
jolle, im fahl aber derjelbe unverhoffter Gwalt brauchete, man 
malt mit Gwalt zu vertreiben genzlih entſchloſſen ſeye. 

Nah welder eingenommener Resolution zwar der Com- 
mäandirente Baron Trenk feinen Poſto auß einer verdefßten 
Abſicht auf etlihe Stundt verlaffen, gegen den Abendt aber 
widerumb mit jeinen Panturen, Croaten und Huſaren zu⸗ 
rüth gegen den alhiefigen Spitall Thor uf einen Berg nädjit 
der Statt anmarschiret, woſelbſt er yber nadte tiefe 
Shanzen aufmwerffen: die zwey bey ſich gehabte Stüfhl (deren 
zwar jedes nur zweypfindige Kugeln geſchoſſen) gegen der 
Statt auffpflanzen und diſe zu ploquiren all mögliche Veran⸗ 
ftaltung vorkheren lafien. 
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Wie vortheillhaftig nun die zweytägige vermeintlihe Be⸗ 
lagerung Offensive, wie zaghaft hingegen Defensive vorbey 
gangen,*) wollen Ewr. Kayferl. Mayeſtät wür mittelſt einer 
alferuntertbenigften Abordtnung ex gremio mündlich referiren 
zu derffen aufs allergeborfamfte ausgebetten haben. 

Umb aber den üblen Erfolg unferer Herrn Capitulanten 
zaghafften Defension vorftellig zu wmaden, baben Euer 
Kayſerl. Mayeſtät wür weitters allerunderthenigift anzufiegen 
nicht umbgehen follen, was geftalten nemblih den dritten 
Tag darauf, alfo den 9ten 7bris zwiſchen 2 und 3 Uhr 
nachmittags, da mehrmahlen ganzer zwei Züge zu des 
Feindes augenfcheinlihem Vortheill das Hinausſchießen von 
unferm Herrn Commandanten bey Leib» und Lebensftraff 
und obmmittelbahrer Auslifferung zum Feindt verbotten 
wahre, die Panturen aus ihrer Schanz heraus und ſich ganz 
frey zur Vorſtatt Prunendorf begeben, almo dieſe ftebend 
gebliben, und einer auß ihnen, welder fih in Weibs Klaider 
verbillt, zu dem nechſtgeſtandenen Stadl im Angeſicht unferer 
rings auf den Statt Mauern berumbdgeftandenen Bürgern 
ufn Knien hingerukht; alda etliche Pretter auffgehebt und das 
Feuer angelegt, wo ſohin difer verflaidte Pantur (gleich den 
ybrigen) im völligen Lauff ihrer vorigen Schanz widerumb 
zugeeillt. | 

Es wahre nun faum eine halbe Virtel Stundt verflofien, 
da ginge urplezlih und auf ainmahl das Teuer im Stadl 
auff; die Panturen, Huſaren und Croaten eillten in großer 
Anzahl dem Teuer zu und preitteten fih umb ven Stadl 
allenthalden auf, daß niemand zum Xöfchen kommen könte; 
auh die uf der Schanz Zurüdhgeblibenen fpilten ebenfahls 
mit Beh und Bulfer gefüllten Kuglen gegen die Statt fo 
gwaltig zu, daß alfo die mit ſchindlen bedefhte Dachungen 


2) Daß jedoch zmeimal auf die Leute Trenks von ber Stabt ans 
geichoffen wurde, wirb vwerjchwiegen. 
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das Feuer fangen mußten. Der eben dazumabl ſich erhobne 
gaujame Windt zerftreute die Flammen dergeitalten beftig 


aufeinander, daß in einer PVirtelftundt ſchon die Halbe Statt 


| in euer geitanden. AU angewendte müehe zum Löſchen 


wahre damahlen ſchon vergebents. Unfere Soldaten, Bürger 


und alle Inwohner eilten ganz jchrefhenvoll denen Statt» 


toren zue; man funte aber folde vor Schrekhen nicht gleich 
eröffnen, wejjentwegen ſich fehr vill yber die Mauern hin⸗ 
unter, und durch den Regenfluß wagen mußten. 

Es wahre aber nob auß allem die größte Sorg, wie 
die albiejigen Cooperatores nah mit aller Gwalt aufge- 
imengten Thoren das Sanctissimum yber die biß auf einen 
einzigen ſchmalen Entspaum abgetragene prufben durch den 
rings umb die Statt geftandenen Feindt ohne augenſchein⸗ 
liche Leib» und Lebensgefahr auf die nechſte Pfahr Cammerau 
erbringen konnten, angefehen glei ainige auf die Priefter 
wegeeillt, und einer auß denen Huſaren würkhlich auf jye 
und das Sanctissimum (jedoch ohne erfolgten Schaden) 
geigoflen. 

Dorigens hörte man in der Statt anfonften nichts als 
jammern, heillen, und graufamms praſchlen der erſchrecklichen 
Bruni. Das Vieh prillete ebenfahls erſtaunlich, und liefe 
auch in ganzer Furi denen Thoren zue. Der Feindt hat 
mdeflen mit durchdringenten Jubelgeſchreu die Mauern be- 
fügen, zu plündern, zu vauben, und maſakriren angefangen, 
wie den auch gegen AO von unfern ahrmen Bürgern (Ohne 
diejerigen fo verprumen, und von der Beſchied [Schutt], welches 
erit das aufräumen zaigen würdt, begraben worden) auf eine 


gu grauſame Weiß darnider gemacht und biß auf die ploſſe 


hant aufgezogen worden, ja wir allfammentlih haben nicht 
ain⸗ fondern zu verfdjiedenen mahlen die Todtangft außitehen 
wüfen, wo uns noch anzue nach vill empfindlichften ftoffen 
md ſchlagen alle Klaidungen vom Leib geriffen und biß ufs 
dembdt entplöffet worden. 


“_-- mu 


An 
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Es wollten über all diſes die raſenden Panturen annoch 
niemandt pardonieren, biß endlich nach ſo vill erfolgten mor⸗ 
daten und verſezten geferlichſten bleſsuren der im völligen 
Carer pon der Schanz herunter durch den Regenfluß ge- 
jprengte Baron Trenk auf villfeltiges anhalten unſeres an⸗ 
fonjten und vor des Feindes ankhonft jo goragirt (fouragiert) 
geweiten Obrift-Wachtmeifterd Baron Pieler dem ganzen 
Bataillon (welches aber aljogleih dad gewöhr ablegen und 
fih zue Kriegögefangen geben müfſen) Gnade ertheilit hat. 
Da endtzwifhen Wür anoch nicht mußten, wie e8 mit uns 
und unferen Bürgern ergehen werde, da bevorab die Herrn 
Capitulanten, fonderbeitlid aber erwenter Obrift Wacht⸗ 
meilter Piefer diſes endtftandtenen Unheill halbers alle 
Schuldt uns und der ahrmen VBürgerfchafft zu ihrer Schandt- 
verbeihung beymefien wolten.”) Endlih erging der Befelch, 
daß die Bürger von denen Soldaten ab- und welhgetrieben, 
und wür alle durch die Panturen separirter auf die nedhite 
berumbgelegne Derffer in den Arreft geführet werden follen, 
fo au würklich vollzogen worden. 

Nahdem dan Wür den andern Tag darauf bed Arreites 
begeben und wider auf freyen Fuß bergeftehlt worden find, 
hat ein jeder aus und gleichwohl fehen mieſſen, wo Wür 
mitleidige Ehriften finden, welde uns die Herberg gönnen 
und das libe Allmofen raihen werden. Auf jolde Abrt dan 
mußten Wür unf von einander ſcheiden, daß alfo bis anhero 
Wür den wenigiten Theill von unferer Bürgerſchafft wiffen. 

Difes ift nun die völlige und wahrbaffte tragoedia, 
welde man mit uns und der gejambten Bürgerſchaft zue 
jevermahns Erftaunung auff der Camdiſchen Schaupinen 
(Schaubühne) exhibirt hat. 

Wie graufam aber und tobfinnig der Feindt auch nad 


*) Diefer Borwurf war, wie wir oben gefeben haben, nicht jo | 
ganz unbegründet, 


| 
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| 
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er prunſt verjahten iſt, daB ift nicht zu beichreiben, ange» 
ſehen die alhifige Pfahr⸗Kürchen (jo Gott recht wunderbahr- 
Iiher weiß mitten under den Flammen unverferit erhalten) 
totaliter außgeplündert, die Opferitöfh mit gwalt auffge- 
Iprengt, und das Belt heraußgeraudt: ja fogar das Maria- 
ie in einer ganz filbernen Ramb eingefaßte Gnadenbildt 
befambt dergleichen &lori von dem Seitten-Altar berausge- 
riſſen und mir ſich abweckh genommen; auch gleich neben 
hiniber ebenfahls auf einem Altar, almo die Gepein des 
heiligen Irenaei in einem ſchönen Sarg auf rotfameten mit 
Golt portirten Polftern rhuete, haben die Panturen die 
Borten berabgefchnitten, und folde ihnen zur Peuth gemacht. 
Es blibe aber bey dem allen noch nicht, fondern es tribe diß 
der ärgerlicde muthwillen jo weith, daß fye noch anzue die 
von den erſchrekhlichen Ylammen auch umverlezt geblibene 
Spittall Kürche erſt deu 3. Tag, da die brunſt bereiths ſchon 
nohgelafien, zwiſchen 8 und 12 Uhr mittags Zeit ufs neu 
zu zweymahlen angezindet, und endlich das Dritte mahl dur 
fo villjeltiges dareinſchieſſen erbährmlich eingeäfchert haben.”) 

Nichts zu melden von den fleifehliden Sündten und 
Yafterdathen, zu welchen fye recht unverſchambt verſchiedene 
Beiböperjonen gemwalttettiger weiß hergenommen, wie dan 
eine albifige Bürgerlihe Schmides Tochter, welche ebenfahl® 
me ſolch ſchändlichſtem Lafter mit gewalt angangen worden, 
ihre Jungfrauſchafft zu erhalten, ins Waſſer geiprungen und 
alda ellendig erfauffen müſſen. 

Difes tobfinnige Verfahren nun dauerte ganzer 9 
Tige*®) an, wo under folder Zeit all dasjenige (jo gar unfere 
md gemeiner Statt Signeter) was der erftaunlichen Prunft 





) Hievon erwähnt Baaber nichte. 

“Ge if} oben erwiefen werben‘, daß bie Plünderung nur 3 
Lage dauerte; möglicherweife liegt bier etwa nur cin Schreibfehler dee 
Lopiſten vor? ? 
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nicht zu Theil werden können befambt allem — reverenter *) — 
Bieb und Deönath**) geplinderr, geraubt und hinwekhge⸗ 
nommen worden. Dabero den, und weillen noch anzu fib 
feiner von unfern Mitrhats-Berwandten gegen 3 Wochen, fo 
lang nemblihen der Feindt in diſer Refier angehalten, ohne 
Xeib- und vebensgefahr bey weitten nicht blifden Laffen derffen, 
haben Wür biß dato (da Wür ung nad der Handt wider- 
umb herzuegewagt) unſern allerunderthenigiten Bricht nicht 
abitatten Tennen.***) 

Nun aber allergrofmädtigiter Kayſer, allergnebdigiter 
Herr Herr bat es mit uns allen und ber albiefig abge 
prenten Statt dife befchaffenbeit: erftlih jind alle liben Beldt- 
früchte, befambt allen Käften und Städlen totaliter, und 
dergeftalten erbährmlich eingeäjhert worden, daß wür vor 
anbeuer noch ybers Jahr ohnmöglich mehr anpauen können, 
mithin alle Felder ödt und in der Prach ligent verbleiben 
miejlen. Und fo fern wür auch der erichrefhliden Prumft 
nur allein den ploſſen fammen betten endtreißen Tönen, fo 
mwehre abermahlen folden ins Feldt zu bringen eine pure 
Ohnmeglichkeit, aldiweillen ung alle8 — reverenter — Bid 
und alle Mönath (fo den Flammen entlauffen kennen) dur 
feindliche gwalt völlig abwegkh genommen worden. WWejlent- 
wegen, und warn Euer Rayjerl. Mayeft. difffahl® die aller- 


* Beverenter foviel als: „Mit Reipelt zu vermelden“ und vergl, 
da e8 für unanftändig galt ohne biefe Entfchuldigungsformel Refpekts- 
perionen gegenüber vom Bieb zu reden. 

») Mönath; ridtig Menat — Zugvieh namentlich Ochſen, | 
auch: Geſpann. — Bergl.: Bayeriſches Wörtrbuh von 3. N. 
Schmeller (Erſte Auflage 1828) II, 591. 

***) Wenn fi einige Ratsherrn durch drei Wochen nicht hervor⸗ 
wagten, fo aeſchah es wohl nicht aus Furcht nor den Feinden, die ja 
nah brei Tagen Niemand mehr befäftigen durften, fondern eher aus 
Schen vor den Mitbirgern, bie biefen Ratsherrn, auf deren Betrieb 
gütliches Berhandeln mit dem Feinde verhinbert worben war, die 
Schuln ber Kataftrophe beimeſſen konnten. 
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guedigite Landesvätterliche Gnadt nicht dasbieten würben, Die 
mehrjten auß uns des Hungers crepiren umd > Aierminge dahin 
ſterben mießten. 

Es will uns aber nebſtdem nit unbillich ſchmerzlich 
fahlen, und uns tiffiſt zu Herzen dringen, daß wür anjezo 
leider nicht wiſſen, wo wür und bie ahrme pürgerſchafft, 
ſonderheitlich aber die 20 alten und preſthaften Pfrindnere 
(maſſen die ybrigen -4 verprunen) diſen Wintter und in 
Tmpftig, umb all dieſe nicht etwan vor Kelte erfterben mieſſen, 
ihre Underfhluff und Wohnung nemmen werden, anbetradhtet 
die Spittall, Krankhen⸗ und gemainer Statt Rhathauß 
{anfer unfern zweyen Registraturen) ja alle Häuſer von 
grundt (gleich es Leider der allteglihe betriebte Augenfchein 
gibet) abwelhgeprent, und genzlich in die Afche geketzt- morben, 
daß wür nunmehr nichts al8 Pranpftätt, Beſchidt und Stein- 
beuffen zu unſern und der ahrmen Bücrgerſchafft empfind- 
lichſten Leidnveſen anfehen mielfen, und ift anoch hechſtens 
zu beforgen, daß, im Fahl mit ausführung der Beſchidt nicht 
bald allergnedigft remedirt werden ſolte, bey diefen ohnedem 
fehr geferlih ausfehenten Zeiten, da bevorab der — revörenter 
— Vichfahl (Viehfeuche) umb diſe Refier annody bis dato namb- 
hafft anhaltet; die größte Krankheiten nothwendig erfolgen 
mieten. 

Wür geleben aber der allerunderthenigiten Hoffnung 
Euer Kayferlide Mayeftät werden gleih ano 1657, da doch 
dazumahl das Feuer im dafeldftigen Spittal teste Protho- 
collo ex culpa inhabitantiemi faft eben umb dife Jahres⸗ 
zeit aufgegangen,”) nunmehr aber. vom Yelndt, mithin ohne 
unfer Verſchulden angelegt worden — ſich abermahlen aller- 
gnedigft gefallen laſſen, ohnmaßgeblichſt denen Pfleggerichtern 


*) Am 30. Oltober 1657 giug während eine® heftigen Sturmes 
in einer Scheune bes Spitale® Feuer auf, welches in furzer Zeit bie 
ganze Stadt in Schutt und Aſche verwandelte. 16 
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Camb und Közting allergnedigſt anbefelchen zu laſſen, daß 
die daſelbſtigen Peambte ihren allergnedigſt anvertrauten 
Underthanen mitleidig zuſprechen und dahin moniren ſollen, 
daß ſye Underthanen auß chriſtlichem Mitleiden in der Schar⸗ 
werch arbeitten und die vorhandene Beſchidt aus alhiſiger 
Prandſtätte zur Verhittung andern etwan noch größerem zu 
erwartten habenten Unheill abwekhfahren mechten, da wür 
annebends, was etwan mit dem Anpau der Felder für eine 
allergnedigfte Beranftaltung will vorgefehrt werden, die min- 
deſte maaß nicht vorfchreiben wollen. 

Welh alles ran Euer Kayſerl. Mayeſt. Wür Hiemit 
allergehorfamft ehrfurchtsvoll yberſchreiben und dero aller- 
gnedigiten Judieater Wür nunmehr nad fo vill ungemein 
außgeftandenen Zrangfalen uns und der gefambten abrmen 
Bürgerfchafft in diefer unfrer eufßriften Armuth geholffen 
werden möge, allerunderthenigft anheimbſtehlen: anbey aber 
auch zu allerhedft derojelben fürmwerent Kayſerlichen aller- 
mildiften Hulden und Gnaden uns in tieffiter Submission 
allerunderthenigft gehorfamift empfelchen follen. 


Gamb 13ten Sbris 1742. 


Euer Rayferliben Mayeſtät P, T. 
Allerundertbenigft gehorſambſter 
Stadtmagiitrat. 
Brichts Copia. 


An die Kanferliche hochlöbliche Regirung 
Straubing. 


Die Velagerung, erihredlihe Prunft und erfolgte Ytägige 
Plinderung in alihiefiger Statt Camb fo ander& betr. 


Datum 13. Oftbris ao 1742, 


[Aus den Alten der Stadt Cham.) 





Einleitung zum Totenbuch 


Benevole Lector! 

Si alijs a diluvio, alijs a 
diruta Hierosolyma annun: | 
ducere licet, quis nobis ab 
anno 1742 inchoare hunc Li- 
brum mortuorum vitio vertet? 
Prob! Fatalem annum dicam 
an potius tempora durs, du- 
rissima, quibus nos borrida, 
barbara premunt bella, bella, 
quae fruges consumunt, ad 
ineitas dulcem redigunt un- 
dique patriam, et quod sum- 
ma rei est, in cineres conver- 
tunt urbem praeclaram nimis 
(lacrymis obruor, dum nomen 
sonat) Camb. Fuit! et iam 
non est nisi diruta Troia. 
Quis autem auctor mali? Si 
quaeritur: quis hoc fecerit? 
Cum Evangelista respondeo, 
inimieus homo, immo etiam 
ininieus hominis.  Ache- 
ronta enim vidisset motum, 
quicungue praesens, qualiter 
desävitumfuerit:hicflammae, 
illine rabies debachantur ho- 
stiles, decertent ambae, et 
agonizant pro internecione 
urbis; flamma non religquit 
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Ill, 


der Stadfpfarrei Cham. 


Angefangen 1742. 


Beneigter Iefer! 

Wenn es dem einen gejtattet 
ift, die Zeitrechnung von der 
Sintflut an, wieder anderen 
von der Zerftörung Jeruſalems 
an zu beginnen, fo wird c8 uns 
niemand verargen, wenn wir 
das Yahr 1742 zum Ausgangs- 
punkt diejes Totenbuches neh- 
men. Ach! foll ich jenes SYahr 
ein verhängnisvolles nennen 
oder muß ich vielmehr die Zeiten 
als hart, überaus hart befla- 
gen, in welchen ung ein grauen» 
hafter, barbarifher Krieg be⸗ 
drängte, jener grauſame Krieg, 
der die Ernten vernidtete, die 
teure Heimat an den Bettel- 
ſtab brachte, und was das Schred 
lichſte iſt — meine Augen fül⸗ 
len ſich mit Thränen, wenn ich 
daran denke! — die weitbe⸗ 
rühmte Stadt Cham in Aſche 
legtel — Ja! Cham war, und 
iſt nicht mehr! ein zweites Troja, 
liegt e8 in Ruinen! Und fragt 
man: Wer ift der Urheber von 
fo großem Unheil? jo muß ic 
mit dem Evangeliften antwor⸗ 
ten: Das hat ein feindfeliger 
Menſch gethan, ja der Menſchen⸗ 
feind iſt es!! Wer das wilde 
Wüten geſehen hat, hätte ben 

16* 
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lapidem super lapidem per 
totam penitus urbem. San- 
guisuga et auri famelicus 
barbarus (quos Banduros vo- 
cant sive Turciae accolas, 
de genere |vera narro] latro- 
num, qui rapto et homician- 
do vivere assueverunt) ci- 
vium dire oceidit multos, 
abscondita demum penetra- 
vit loca, et per novem om- 
nino dies depraedavit et de- 
vastavit omnia. 


Supersedeo ijs, quae nec 
nominentur in nobis, qualia 
miserando hoc in articulo 
rerum Cambenses matronae, 
juvenes et fenes palsae ſunt; 
multarum lilia Virginitatis, 
(ii non deftructa, faltem con- 
taminata, quibusdam imper- 
territis pudicitiae ſuae atlıle- 
tis coelum ipsum lilijs pur- 
puream ex rofis impoluit co- 
ronam, quarum nomina in 
hoc Parochiali mortuorum ex- 
tant libro, et fulgidis infcripta 
erunt literis libro vitae. 


Acheron jelbit in Aufruhr ger 
wähnt! Bier die Flammen, 
dort das badantiide Toben der 
Feinde! beide metteifern und 
erihöpfen fih in Beritörung 
der Stadt! fein Stein bleibt 
auf dem anderen! Die blut- 
bürftigen und goldgierigen Bar⸗ 
baren, — die Panduren, Nach⸗ 
barn der Türken, ein wahres 
Näubergeichledt, gewohnt von 
Raub und Mord zu leben — 
morden tie Bürger dahin! fie 
dringen in die geheimſten Ver⸗ 
jtede und wüten und plündern 
dur 9 Tage”) 

Ich übergehe Dinge, Die unter 
uns nicht einmalgenannt werden 
jollten, ich Übergehe, was in die⸗ 
jer jammervollen Zeit Matro⸗ 
nen und SXungfrauen von Cham 
zu ertulden hatten! Ad! man- 
he Lilie der Yungfräulichkeit 
wurde geknickt oder doch wenig» 
ſtens befledt; und einige uner- 
Ihrodeneäthletinnenderfleufch- 
beit hat der Himmel ſelbſt ald 
Lilien mit der aus purpurnen 
Nojen geflodgtenen Dlärtyrer- 
krone geihmüdt! Ihre Namen, 
die in dieſem pfarrlicden Toten- 
buche verzeichnet find, werden 
mit bellleuchtenden Buchſtaben 


*) Bekanntlich waren e6 nur 3 Tage. Der limfand, daß hier von 
Y Tagen die Rede if, läßt vermuten, daß diefe Einleitung erſt viel 


fpäter gelchrieben wurde. 





Sed et Sancta Sanetorum a 
fscrilego attactu intacta non 
fuere: flammae aedificio Pa- 
roeh. Ecel. quidem peperec£re, 
von autem inteltinis eiusdem 
inimicus homo, et hominis 
mimiens. Hinc aſciâ perfrac- 
tis foribous Ecclefiae ex thro- 
no gratiae erepta effigies 
cgeli Reginae, et Cambensi- 
bas fingulariter propitiae Vir- 
ginis et Matris Marine, cir- 
cumornata argenteis undique 
anathematibus. Hinc Scele- 
too S. Irenaei Martyria & 
statione [ua deturbatum, des- | 
poliatumgue circa ea, quae| 
auri sacra fames elcam sibi | 
reputabat: Gazophilacia ex- 
haufta, Altaria ſuis ornamen- 
tie, immo etlinteaminibus om- 
ıino defraudata, Sacriltiam 
eum opulentis facris veltibus 
iam concrematam iterum, iter- 
ungue fufguedeque verſam 
(Barbarie enim non nifi Pe- 
nillaftris Baro de Trenk Com- 
mendans et Coriphaeus [uo- 
ram Gurculorum et supra 
factorum Bandurorum ibidem 
gazis et thefauris Ecelefiae 
[quos folicitudo Paftoralis 


— — —— — — — — 
— — — —— — — — — 
— — — — 
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im Buche des Lebens eingetra⸗ 
gen erſcheinen. 

Selbſt das Heiligtum blieb 
von gottesräuberiſchen Angrif⸗ 
fen nicht unberührt. Verſchon⸗ 
ten auch die wilden Flammen 
das pfarrliche Gotteshaus, ſo 
doch nicht ihr Inneres die 
Hände des feindſeligen Men⸗ 
ſchen, — des Menſchenfeindes! 
Das Thor wird gewalſam er⸗ 
brochen; das den Bewohnern 
von Cham ſo theuere Bild der 
Himmelskönigin, der Jungfrau 
und Mutter Diaria, famt den 
fildernen Weihegefchenten, bie 
es umgeben, von feinem Gnaden⸗ 
throne herabgezerrt; der hl. Leib 
des Märtyrers Irenäus aus 
feiner Ruhe aufgeftört, und 
alles deſſen entfleidet, was die 
unerfättlihe Goldgier ih zum 
Raube erkor; die Opferſtöcke 
werden geleert, die Altäre ihres 
Schmuckes, ſogar des Linnens, 
gänzlich entblößt; die Sakriſtei, 
obgleich ſie ſamt den koſtbaren 
heiligen Gewändern ein Raub 
der Flammen geworden war, 
wird ſtets aufs Neue durch⸗ 
wühlt! Der nur durch feine 
Barbarei herporragende Baron 
von Trent, der Befehlshaber 
und gleichgenrtete Anführer jei- 
ner Spießgefellen, der Pandu- 
ren, ließ nicht nad, bier den 
Kojtbarteiten und Schägen der 
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antecedenter in fecuriora iam 
disportärat loca] inveftigare 
quamvisincafaum non deltitit) 
intueri erat. 


Et quid ultra? Campanas 
quinquenas Parochialis Ee- 
clesiae inlignes fatis vorax 
deglutivit Vulcanus, et iam 
altrum filent, quae & (aeculo 
abhince poft eieetam pelten 
Lutheranam fonor& et har- 
monicä [u& voce militantem 
convocabant, triumphantem 
vero ad aethera ulque comi- 
tabantur Eccleliam. 

Fd quid ultra? miferiaram 
equidem nee dum finis, finis 
tamen lamentationum mea- 
rum, amicifsime lector, nam 
totis artubus contremilco,dum 
subit illius triftifima mortis 
imago, cum qua fepultus ze- 


lus Domini, qui vigebat apud 


omnes, cum qua aethneis 


immerfa (unt aquis Proto- 


Kirche nachzuſpüren; jedoch ver- 
geblih, da die Geiftlichleit die⸗ 
jelben ſchon früher vorfichtiger- 
weile in Sicherheit gebradt 
hatte. 

Und weiter! Das fünfitim- 
mige,jtattlihe@eläute der Pfarr⸗ 
kirche verſchlang der gefräßige 
Vulkan, und wiederum ſchweigt 
es, nachdem es nun durch ein 
Jahrhundert, ſeit Erlöſchen des 
Luthertums mit lautem und 
harmoniſchem Klange die ſtrei⸗ 
tende Kirche zuſammengerufen, 
die triumphierende aber zu des 
Himmels Höhen geleitet hatte. 


Und weiter! — Des gren⸗ 
zenloſen Elendes gäbe es zwar 
noch viel zu beklagen, doch bin 
ich nicht im Stande, meine 
Klage weiter auszudehnen, 
freundlicher vLeſer! denn ich er⸗ 
zittere an allen Gliebern, wenn 


vor meinem geiſtigen Auge das 


böchit betrübende Bild auf. 
taucht, wie dieſe Ereigniffe das 
Grab des Eifer für den Herrn, 


Parentum noltrorum decora . der früher jo allgemein bei uns 
et nomina, quae Liber Pa- | blühte, wurden; wie nunmehr 


rochialis defunetorum ab- Ruhm und Namen unferer 


hine in fe retinebat. — Proh | Voreltern, die bisher durch die 


Velpillonem barbarum! proh! | piarrligenZotenbücher bewahrt 

0 | wurden, in Feuerfluten gleich 
qui nobis talem exeitavit | den Yavaftrömen bes Ätna ver- 
Acheronta, cui nomina non funten find. Wehe über ben 
impono fed in Aunales trans- | graufamen Totengräber! Wehe 
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cribo, qui nomina, et majora | über ihn, der ſogar die Fluten 
his edent. des Acheron in wilden Aufruhr 
gebracht Hat! Doch will ich jene 
Namen nicht in diefelben ver- 
fenten, ih will fie vielmehr in 
diefe Jahrbücher einjchreiben, 
welhe die Namen und noch 
Wichtigeres dem Gedächtnis er- 
halten werden. 

Repeto demum, amicis- | Ich wiederhole zum Schluß, 
sime Leetor, quae initiö pe- | freundlicher Yefer! die Bitte, 
tebam, neli huiatis temporis | die ih gleih im Anfange ge 
nimium quantum afflieto Ec- | ftellt habe, wolle nicht den durch 
elefiae Reetori vitio vertere, die traurigen Zeitwerhaltniſſe 
quod Proto-Parentum Cam- tief gebeugten Kirhenvoritand 

dafür verantwortlid machen, 
, RE daß er der Zukunft feine Nach⸗ 
dum fas loret: poſteritati non | richten über die Ahnen der Be⸗ 
relinquat ulla!Ininıi as homo, | wohner Chams übermittelt, wie 
et hominis inimicus, ut PO- | 98 fein Sollte! Der feindfelige 
steriora videlicet faceret pe- | Menſch, — der Menſchenfeind 
jora prioribus, hoc fecit, quem | — iſt ſchuld daran, damit bie 
evadere etiam ſagax quicum- | legten Dinge ärger feien, als 
que non valet. Bene vale, die eriten. Dies zu verhindern 
et pro mortuis exora Domi- | Waraudder vorfigtigfte Menſch 
aum nostrumJesum Chriftum. nicht imftandel Gehabe did 
"wohl, und bete für die Ver- 
ſtorbenen zu unjerm Herrn 
Jeſus Chrijtusl 








benfium veltigia 'quemadmo- | 
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7. Trenks letzte Bperatisnen in Bayern. 

Nah 6 Tagen, am 15. September, zog Trent mit feinen 
Scharen aus der Gegend von Cham ab.*) Mit Schreden 
harrte man feiner in dem Grenzitäbthen Waldmünden, 
das er auf feinem Zuge paffteren mußte. Als er nun dort 
angelommen war und fi auf dem fogen. Sauplage vor dem 
Hammerthore gelagert hatte, zog die Schuljugend unter Füh⸗ 
rung ber @eiftlichleit hinaus, um fich feiner Gnade zu em⸗ 
pieblen. Es wurden ihm 637 fL 30 fx. verehrt, welche die 
Stadt, der Piarrer und die Gemeinde Gleißenberg in Geſtalt 
von je 50 Spezieddulaten entrichteten. 

Am näditen Tage (16. September) zog er weiter über 
Schönſee nah Böhmen.*”) 

Trent zunächſt folgten auf dem Zuge nah Böhmen Her⸗ 
berftein und Helfreih, dann Marſchall Khevenhäller 
jelbft vom Lager bei Straubing über Haſelbach, Kon- 
zell, Sutmaning und Chammünſter. Am 17. Sep 
tember lag er bei Cham. Dann ging der Zug teil über 
Furth, teils über Waldmünden nad Böhmen, wo bei 
Hayd Ende September die Bereinigung feines Korps mit 
denjenigen öſterr. Truppen ftattfand, welche durch den Frieden 
von Breslau (28. Juli 1742), den Maria Therefia zur Ber 
endigung des erſten fchlefiichen Kriege mit dem König von 
Breußen fchloß, frei wurden. Den UOberbefehl übernahm nun 
bier der Semahl der Künigin, Großherzog Franz von 
Toscana (Rothringen), felbit. 


*) Wenn Lulas (a. a. D. S. 309) irrtlmlicher Weiſe Trenk erft 
nach ungefähr 3 Wochen abziehen läßt, fo beruht diefe Angabe wohl 
auf der Mitteilung des vom Stabtrate erteilten Berichtes, daß ber 
Feind (nicht Trenk!) ich fo lange „in der Revier” aufgehalten babe; 
Baader macht Übrigens biefelbe unrichtige Angabe; vielleicht hatte auch 
er fpäter zur Auffriſchung feines chronologiſchen Gedächtniſſes jene 
Abfchrift des Berichtes eingefeben ? 

**) Vergl.: Yommer, Geichichte der Grenzſtadt Waldmünchen. 
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Als nun das vereinigte franzöftige Heer unter den Mar⸗ 
Mällen Maillebois und Moriz von Sachſen bei Waid- 
haus in Böhmen eindringen wollte, um gegen Brag vorzu⸗ 
bringen und bort den Marſchall Belle-Ysle frei zu machen, 
war der Pak von Roßhaupt von Helfreih, Nadasdy 
md: Tren! dur Verhaue gefidert und die öfterr. Arınee 
hinter dem Böhmerwald in Schlachtordnung aufgeftellt. Die 
Franzoſen wandten fi nad einem abermals vergeblichen 
Berfuh, bei Eger nah Böhmen vorzudringen, in die Ober- 
al; und in die Gegend von Regensburg zurüd.”) Das 
öfterr. Heer zog nım auch wieder über Waldmünden gegen 
die Donau. An der Spike war wieder Trent. Er belam 
den Befehl, gegen das Städthen Neunburg v. W. vorzu- 
geben, wo fich der Bartifan (Barteigänger) — Anführer eines 
Freilorps — de la Croix mit 300 Dann feitgefegt hatte. 
Trent beſetzte am 30. Oktober das vor der Stadt gelegene 
Franzistanertlofter, forcoete La Croix zur Übergabe auf und 
ließ eine Scheune im Feuer auflodern. 

Da Trenk fih aber zu ſchwach fühlte, um etwas gegen 
Neunburg zu unternehmen, jo fuchte er um eine Verftärfung 
von 300 Kroaten und 2 Haubigen nad. Der Großherzog 
Ihidte ihm Jedoch die Ordre, noch einen Tag eine beobadhtende 
Stellung einzunehmen uud dann dem Heere zu folgen.**”) 

Trent zog nun nah Deggendorf, das nad Abzug der 
Ofterreicher wieder von den Bayern befegt worden war. Er 
fom am 3. November dort an, nahm in der Vorſtadt den 
Pater Suardian der Kapıziner, den Dechant und den Maut- 


— — — 





*, Der Marſchall Belle-3ele verließ im Tezember mit dem größten 
Teil ſeiner Armee Prag und rückte bei größter Kälte und unter vielen 
Strapazen über Eger in die Oberpfalz. Am 2. Januar 1743 wurde 
dann Prag vollkommen von den Franzoſen geräumt und den Öfter- 
teichern übergeben. 

*%) Nach Trenko Abzug verließ La Croix eiligft Neunburg und 
wurde von Menzel verfolgt, der ihm fogar feine ganze Bagage abjagte. 
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gegenfchreiber gefangen und zwang fie zu allerlei Dienftleiltum- 
gen. Als er am anderen Zage die Stadt durch den Pater 
Guardian zur Übergabe auffordern lieh, bedeutete Baron 
Merthern, der bayerifhe Kommandant, legterem, er folle 
fi paden, fonft werde er ihn niederichießen laffen. Auch gegen 
die Kapuziner war Trenk diesmal ſehr ungnädig; die arınen 
Mönche mußten ihm ihren ganzen Vorrat an Brot abliefern 
und felbit herbeiſchleppen. Da jih der Kommandant zur 
Übergabe nicht herbeiließ, brannte Trent die nahegelegenen 
Dörfer Helitam und Schading nieder und behielt die 
Geiſeln zurüd. Erſt der Avantgarde der nachrüdenden Ofter⸗ 
reiher unter Tornaco und Gaisruck fiel Deggendorf dann 
am 7. November in die Hände. Baron Werthern ergab ſich 
mit der ganzen Barnifon friegsgefangen, und die Stadt mußte 
fofort 4000 fl. Brandfteuer erlegen. Der Dedant mußte 
aber für Trenk in der Borftabt von Haus zu Hans die Kon- 
tributiondgelder einheben und dann ſchließlich noch — 600 fl. 
aus eigener Taſche demfelben eriegen.*) 

Auch dem nahegelegenen Kloiter Niederaltaich madte 
Trenk am 9. November wieder feinen Beſuch und behändigte 
dem Abte einen von Herrn von Kempf an ihn geichriebenen 
Brief des Inhalts, er jolle fih vom Pflegskommiſſär Häckl 
in Viechtach nicht zur erefutiven Beitreidung der Arnbruder 
Kontribution bewegen lafien, da diefelbe in der Hauptſumme 
der Niederaltaiher Kontribution bereit inbegriffen fe. Zw 
letzt äußerte Trenk in Gegenwart der Generäle Gaisrud 
und Tornaco: „er habe foviel Regards für dies Kempfiſche 
Zeugnis, das er fih für das Klofter mafjalrieren 
und in Stüde zerhaden laſſen würdel‘**) 

Am 10. November fam die Bagage ded Sroßherzoge von 
Toscana — nahmals Kaifer Franz I — und feines Brw 
ders des Prinzen Karl von Lothringen in Niederaltaih an, 


*) Abt Marian a. a. D. 7, 25 j. 
**) Abt Marian a. a. D. 7, 27. 
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welcher die ganze Armee nadfolgte.e „Quanta immensa 
eunfusio ruft der beftürzte Abt aus, als diefe neue In⸗ 
vafion des Kloſters erfolgte.*) 

Nachdem der Abt am 17. November Trenk im Haupt- 
quaxtier des Herzogs Karl von Yothringen im Schloſſe Schö⸗ 
nau bei Eggenfelden begegnet war, nahm der Bandurenführer 
am 20. November die Güte des Abtes abermals in Anſpruch, 
indem er ihn von Neßhbach aus, wo alle Lebensmittel auj- 
gegehrt waren, um Zuſendung von Speiſen und Getränfen 
eriuhen lief. Marian erfüllte feinen Wunſch und gab dem 
Boten mit, jo viel er tragen fonnte.**) Dieſes war die lebte 
Jnanſpruchnahme des Klojters dur Trenk; bald darauf mar- 
ihierte er ab, um nie wieder hieher zurüdzufnmmen. 

Während der Zeit nämlich, als die öjterreihifhe Armee 
m Böhmen engagiert war, belam der bayerische Feldmarſchall 
Sedendorf, der an die Stelle des Grafen Törring ge 
treten war, fo viel freie Hand, daß er gegen daB Korps Bärn- 
klaus, welches Münden bejegt hielt, vorgehen konnte. Bärn- 
fon mußte aus München abziehen und gegen den Inn zurüd« 
marjcieren, worauf Münden am 7. Oktober von den baye- 
tiihden Truppen wieder bejegt wurde.***) 

Trenk befam die Ordre, fih am Inn mit dem Korps 
Bärnklaus zu vereinigen. Er 303 dahin ab, und lag im Klofter 
Ranshofen, als fi die Ofterreicher, wenn auch vergeblich, 
bemühten, die von den Bayern wieder befete Stadt Brau⸗ 
nau am Inn für die Winterquartiere zurädzuerobern. 

Die Winterfälte war nun eingetreten und madte dem 
Kriegsjahre 1742 ein Ende. Trent und feine Panduren er- 


*, Abt Marian a. a. DO. 7, 27. 

*) Am 22. November pfllinberten die Panduren, unter denen 
Trenk bisher fehr gute Manneszucht gehalten hatte, den borfigen Piarr- 
If. Abt Marian a. a. D. 7, 36 und 37. 

“ee, gaiſer Karl Albrecht konnte fogar am 19. April 1743 fein 
Öoflager in Münden aufſchlagen, mußte ſich aber jhon am 9. Inni 
wieder von hier flüchten. 
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hielten Urlaub und kehrten ſtolz auf ihre Erfolge nach Sla⸗ 
vonien zurüd. Der Krieg wurde zwar in den nächften Jahren 
(bis zum Frieden von Füllen, 22. Aprü 1745) fortgeſetzt und 
durch die irregulären Ungarn wurde no viel Unheil in Bayern 
angeritet, allein Trenk bekam keine Gelegenheit 
mehr, in Bayerns Bauen feindlih aufzutreten. 
&r wurde nun anderweitig verwendet. 


8. Srenks fernere Schihfale bis zu feinem Tode. 


Bein Teſtament. 


Im Frühjahr 1743, als Bayern von Frankreich faft voll⸗ 
ftändig im Stiche gelaffen wurde, marjhierte Trenk mit dem 
Korps des Prinzen Karl an den Rhein, um den Franzoſen 
jenſeits des Stromes im eigenen Lande die bunte Schar der 
Panduren zu zeigen. Im Jahre 1744 gelang es dem Prinzen 
Karl wirflih, den Rhein zu üderfchreiten, worauf der Pan⸗ 
durenrummel im Elſaß losging. Die Franzoſen thaten dar 
über zwar fehr entrüftet und ließen ein paar der braunen 
Gefellen, die ihnen in die Hände gefallen waren, in Straß 
burg um Geld fehen wie wilde Tiere; allein ihr Schreien 
balf ihnen ebenfomenig wie vorher den Bayern. Der Stär- 
tere hatte eben damals reht! Und wenn nicht König Fried- 
rich IL im Auguſt 1744 den zweiten jhlefiihen Krieg 
begonnen hätte, wer weiß, ob nicht das Waffenglüd den Pan⸗ 
duren auch noch den Weg über den Wasgau ind Herz Franl⸗ 
reichs gebahnt hätte. So war aber Prinz Karl gezwungen, 
vom Rhein nah Böhmen zurüdzulehren, um. vorerjt dieſes 
Land der Königin zu retten. Auf diefem Wege berührte Trent 
mit den Panduren die Städte Neuburg a. D., Neumarlt 
i. O. und Sulzbach und überſchritt dann bei Waldmünchen 
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die böhmiſche Grenze Dem Prinzen Karl gelang es zwar, 
den Preußenkönig wieder aus Böhmen zurückzudrängen; allein 
ſchließlich mußte Maria Therefia den für fie ungünftigen 
Frieden zu Dresden fchliegen. Als am EChrifttage des 
Jahres 1745 das Wort „Friede“ erfholl, da war 
auch Trenks kriegeriſche Thätigkeit für immer zu 
Ende. Sein Pandurenkorps aber war ſchon dur Dekret 
des Hoffriegsrathes vom 17. März 1745 in ein reguläres 
Anfanterieregiment umgeitaltet worden, welches noch be- 
fteht und fernen Ergänzungsbezirt zu Agram in Kroatien hat. 

Trenk ging zuerit nah Wien, um fih von den Stra- 
pazen des Yeldzugs zu erholen. Doc konnte er ſich der Ruhe 
niht lange erfreuen. Bald nah dem beendeten Feldzuge er- 
boden fi da und dort laute Stimmen, welde über das 
Gebaren des ehemaligen Pandurenführers in Fein— 
destand Klage führten und überall mit Entrü- 
fung und Abſchen erzählten, wie ſehr Trent da- 
durch den Öfterr. Kriegsruhm befledt Habe! Na- 
mentlich ließen es fi die vielen Feinde, die er ſich zugezogen 
hatte, angelegen fein, eine möglichft ungünſtige Stimmung 
gegen ihn heroorzurufen. Trenk wurde in Arreft gejegt umd 
feine Angelegenheit dem Kriegsgericht übergeben. Dem ehe⸗ 
maligen Bandurenbelden, der ſich für feine Berdienfte einen ganz 
anderen Lohn erwartet hatte, war dieſes Vorgehen ganz un⸗ 
degreiflih. Dadurch, daß er fih nicht gutwillig fügte, ver- 
ſchlimmerte er aber nur feine Lage. Die Anklage lautete auf 
Rotzucht, Kirchenraub, Entheiligung kirchlicher Gefäße, Athei- 
fterei, Graufamteit, Ungerechtigkeit gegen feine Offiziere und 
Mannihaften und Betrug an dem k. k. Staatsärar. Nach 
einem langwierigen Prozeſſe wurde er endlich, da er verſchie⸗ 
dene Anklagepunkte nicht zu entkräftigen vermochte, zum Tode 
verurteilt! Maria Therefla milderte dieſes Urteil, indem 
Me Trenk zu lebenslängliher Haft auf dem Spiel- 
berg bei Brünn begnadigte. So wurde Trent im Früh⸗ 
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jahre 1748 (der Prozeß hatte 2 Jahre gedauert!) für feine 
ganze übrige Yebendzeit der Freiheit beraubt”) In ven 
Kafematten des Spielberg konnte er über die Wandelbarteit 
des Glückes nachdenken. Dort erhielt er eine Zelle, buch 
deren Fenſter er nur den Wallgraben und ein Stüd des 
blauen Firmamentes erblidte. Das lenkte nit nur feinen 
Blick, jondern aud feinen Geiſt nad oben, jo daß er endlich 
Eintehr bei fi hielt, und fih der Religion zumendete. 

Die merkwürdige Wandlung, die fi mit Trent voll- 
zogen, jchreibt man dem Einfluffe der Kapuziner von Brünn 
zu, welde ihn, wie auch andere Häftlinge auf dem Spielberge 
befuhen durften. Sie belebten etwas jeine Einfanteit und 
verfchafften ihm die Tröftungen der Religion zur Beruhigung 
feines Gewiſſens. Allein Trenks Natur war nicht für Die 
Kerkerluft geichaffen. Kaum batte der nun rubige, in fi 
geehrte Mann ein Jahr feiner Gefangenſchaft vollendet, fing 
er anzu kränkeln und jtarb am 4. Oktober 1749 im 39. Jahre 
feines Alters. Er beichloß fein an Aufregungen reiches Leben 
jo rubig, ald 0b e& immer in den geregelten Bahnen bürger- 
liher Drdnung dahingegangen wäre. Seinem Wunſche gemäß 
wurde der Leihnam in Bande und Ketten gelegt, in 
eine upuzinertutte gelleidet, dann in einem ein- 
fachen Sarg in der Kapuzinergruft in Brünn bei. 
gejegt!l Da liegt nun der ehemalige Neligion®- 
jpötter im Ordenstleide mitten unter den Mön- 
hen”) Am 5. Oktober 1872 wurden feine @ebeine auf 
Veranlaffung feines Großneffen, des !. I. Majors a. D. 
Heinrich Freiherrn von der Trend in einen neuen Dietalljarg 





*) George Deutich: Der Prozeß bes Pandurenoberſten Freiherrn 
von der Treuk und feine Haft auf bem Spielberge. Oſterreichiſch⸗ Un⸗ 
gariſche Revue, 9. Jahrgang, V. Heft, Brockhaus in Leipzig, 1889. 

*) B. Dudik: Die letzten Tage bes k. I. Pandurenoberſten Franz - 
Freiherrn von der Trenk. Ofterr. Blätter für Literatur und Kunf. 
Bon Dr. Schmidl, Jahrgang 1845, Wien. 
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umgelegt, deffen Dedel das Trenck'ſche Wappen mit einer 
Widmungsinſchrift ziert. 

Trent erwies fich gegen feine neuen Freunde, die Kapu⸗ 
jiner, in jeinem Tefiamente über das Vermögen, das er von 
feinen Eltern und au ſelbſt „mit blutiger Arbeit und 
tteter Lebensgefahr erworben‘, ebenfo dankbar als 
freigebig: Vor Allem verordnete er 300 fl. als Meßſtipendium 
für 600 Meſſen. Ferner vermachte er den Kapuzinern 4000 fl. 
pı einer ewigen Stiftmefje an jedem Freitag, und zum Wetrieb- 
ihrer Tuchmacherei, in welcher Die Stoffe zu den Kapuziner- 
habit8 angefertigt wurden. Außerdem verſchrieb er ihnen noch 
en „Almofen” von 150 fl. Zu einem neuen Altar in die 
Spielberg-Kapelle ftiftete er Z000 fl; dem Töchterchen des 
Arreitdieners vermachte er 4000 fl., dem Vicelommandanten 
auf dem Spielberg 1400 Dufaten, feinem Advokaten Berger 
6000 fl., teilen beiden Screibern je 300 fl., dem Benefi- 
Raten auf dem Spielberge 100 Dufaten, dem Plaglieutenant 
auf dem Spielberge 100 Dukaten, dem Wactmeiiter 200 fl., 
dem Marketender 600 fi., einem Hautboiſten 600 fl., einem 
Gefreiten 100 fl, feinem Bedienten 1000 fl., feinem Yauf- 
burichen 500 fl., dem Profofen 200 fl. u. |. w. 

Zum Univerfalerben fjegte Trent fein Ge- 
ihwijterfind, den Friedrich Freiherrn von der 
Trend ein unter der Bedingung, daß dieſer den ka— 
tholifhen Glauben annehme und fih in Oſterreich. 
jeghaft madel Friedrich von der Trend war ald der Sohn 
eines preußiſchen Uffizierd am 16. Febr. 1726 zu Königsberg 
geboren, trat zuerjt in preußiſche, dann in ruffiihe Dienite 
und war eben im Haag, al® er von der Erbidaft Nachricht 
erhielt, Die ihm zugefallen war. Er eilte nah Wien, um den 
Befigtitel für die großen Trenk'ſchen Güter in Slavonien zu 
erheiten. Da er fi jedoch nicht entfchließen Tonnte, feinen 
Glauben zu wechfeln, jo waren alle feine Bemühnmgen: um- 
fonft. Nur eine Heine Summe wurde ihm ausbezahlt, bie 
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Güter aber fielen — an das ürar! Er beihloß endlich 
fein an Abenteuern überaus reiches Neben auf dem Schafott 
in Paris am 9. Juli 1794. 


Die Berwandtichaft des Pandurenjührers Trent mit feinem 
Erben Friedrich Wilhelm von der Trend erhellt aus nachfolgen⸗ 
der genealogiſchen Überſicht: 


Chriſtian Albrecht von der Trend, 
kurbrandenburg'ſcher Rittmeiſter. 


FL. v SEHE, 
Chriſtoph Ehrenreich von ber Trenck, Fobann Heinrich v. d. T., 
get. 1677, + 1740, + 1742 als k. k. Oberſt 

k. prenßiſcher Generalmajor. und Kommandant der 


Feſtung Leutſchau. 
Friedrich Wilhelm v. Friedrich Lud⸗ Karl Aranz Freißerr v. 
d. grend,t..Diajor wig Ehrenreih Albert d. Trenkß, k. l. Pan⸗ 
a. D., geb. 1726, + v. d. T. geb. vo d. T., duren⸗Oberſtlieuten., 
1794 (guillotiniert in 1728, — 1796, geb. 1730. geb. 1711, + 1744 








Paris) k. pr. General. 7 1809. anf dem Spielverg. 
tan PU WE 
Noch beftebende jetzt Freiherrliche Wbgeftorb. 
gräfliche Linie. Yınie, gräfl. Linie. 


Was uns das Teſtament ˖ ganz beſonders intereſſant macht, 
iſt der 8 6 desſelben, welcher beweiſt, daß Trenk beſtrebt 
war, den in Bayern unnötigerweiſe angerichteten Schaden 
wieder in etwas gut zu maden. Diefer Paragraph lautet 
nämlid: „S 6. Xegire ih 4000 fl. und veroxdne, daß hiermit 
in einem anftändigen, von meinem unten ernannten Teſtaments⸗ 
erefutor auszufuhenden Heinen Städtlein oder Marttfleden 
in dem Erzherzogtume Üfterreih ein Spitalhaus für 30 Ber- 
fonen erbauet oder ertaufet, und mit ben Erfordernifien ein- 
gerichtet werben folle. In diefem Spitale oder Haufe jollen 
beitändig verarmte und des Almoſens bedürftige Perſonen 
beiderlei Geſchlechts nach von meinen Herren Teſtamentsexe⸗ 
Iutor (Berger) künftig weiters zu machender Einrichtung, und 
von mir mundlich erhaltener Information verpflegt und unter⸗ 
halten werden. Bor allem aber und vorzüglich ſollen 
diejenigen Armen und bebärftigen Perfonen in dieſe meine 
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Stiftung und Spital aufgenommen werden, welde fi legiti- 
miren werden und können, daß fie in der Stadt Cham 
oder im Iſarwinkel oder an dem Fluß Iſar in 
Baiern vondem legten Kriege ber verunglüdt oder 
verarmt fein. 

Die An- und Einnehmung diefer Perfonen in das Spital 
fol jederzeit nad) Gutbefinden meines verordneten Zeftaments- 
erelutord und wen er hiezu benennen wird, geicheben. 

Zu ewiger Unterhaltung diefer meiner Stif- 
tung aber vermadhe ih 30000 fl. und bis dieſes Fun⸗ 
domentsquantum fiher angelegt werden kann, joll der Wetrag 
der hievon abfallenden Intereſſen jührlih 1500 fl. von den 
Eintüniten meiner Güter hiezu angewendet und gereicht werden.” 

m Cham wurde zuerft dieſes Vermächtnis durch dem 
Schwager der Freifrau v. Leopredting auf Randsberg bei Chant 
befannt. Man war jehr enttäuſcht, ald von München der volle 
Rortlaut des $ 6 eintraf. Man batte fi die Zuwendung einer 
Summe Geldes zum Wiederaufbau und zur finanziellen Fun⸗ 
dierung des Bürgerſpitals erwartet.*) Als nun der Magiftrat 
die Stiftung belannt machte, meldete fich feine einzige, Durch Trent 
arm gewordene Perfon. Es mochte ſich niemand entjchließen, 
die weite, Damals bejchwerliche Meife zu unternehmen, um in 
fremdem Lande von Almofen zu leben und fern von Heimat, 
greunden und Verwandten das Leben zu beſchließen. Der 
Magiftrat berichtete dies nah Münden und Wien und bat 
um Auszahlung einer Abfindungsfumme Allein umfonft. 
Auch eine „fußfällige Bitte” des Magijtrats an die Kaiferin 
Maria Therefia um Zuwendung einer „Unterftügung zum 
Aufbau des Epitals“ hatte feinen Erfolg, was bier um fo 
mehr überrafchte, als diefe Monarchin in der gerechten Er- 
tenntnis der von ihren irregulären Truppen in Bayern ver- 


— — 


*) Schuegraf, Trenls milde Stiftung für Cham. Mannſkript im 
Befige des hiſt. Vereine von Oberpfalz und Regensburg, und Rate- 
alten der Stadt Cham. 

17 
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übten Exzeſſe allenthalben Geld verteilen ließ und 3. B. der 
Stadt Yandau a. d. Iſar dur ihren Gefandten, den Grafen 
Chotet, 600 Dufaten übermittelte. 

Als nun unterm 25. Mai 1756 die Mitteilung in Cham 
eintraf, daß der Kaifer Franz I. die Trenfide Stiftung dem 
großen Armenbaufe in Wien einverleibt babe, 
meldeten fi einige Perſonen, um endlih, 8 fahre nach dem 
Tode des Stifters, der Wohlthat Ted Vermächtniſſes durch 
einen Bezug von täglih 6 Kreuzern, Bett, Kleidung, Holz, 
Nicht, Medikamenten u. |. w. teilhaftig zu werden. 

Nah den Ratsakten der Stadt Cham find dann nod 
weiter ind Spital in Wien aufgenommen worden: 1766: 2 
Berfonen, 1767: 2%. 1769: 18, 1770: 18, 1772: 3 
B., 1784: einige B., 1785: 1 P. 1787: 18, 1789:2 8, 
1796: 2 P, 1802: 18. 1306: 1 P. 1823: 1%. 1827: 
1 ®., 1835: 2 ®., 1840: 1 B. Maria Hitler, Rotgerbers- 
tochter von Brunnendorf, ehemals in Wien an einen Bein- 
drechiler verheiratet, war die lette, welche die Stiftung ge- 
noß. So haben in fait hundert Jahren nur circa 30 Ber- 
fonen von Cham von den Intereſſen des 34000 fi. betra- 
genden Stiftungsvermögens etwas genoffen, feit 1840 iſt die 
Stiftung überhaupt nicht mehr in Anfpruch genommen worden. 


Nun find feit dem Tode des Panduren-Oberjten andert- 
halb Jahrhunderte verfloffen, aber noch liegt mandes von 
ihm zerftörte Schloß in Trümmern, und nod manderorts 
zeigen Marterfäulen und Bildjtöde den Weg, den er mit 
feinen Scharen gezogen. Auch in manden Wallfahrtöfirchen 
Altbayerns befinden fih noch Erinnerungszeihen an jene böfe 
Beit, die unfere Altvordern jo ſehr bebrängte. 


AnSFIRZEn sn, 


VIE 
J Henanfgefundene _ 
römiſche Inſchriften 


Regensburg. 


Mikgeteilt 
von 


Hugo Graf von Waloeroorff. 


— - 





Bereits oben in einer Anmerkung zu Seite 109 wurde 
auf größere Funde aus ber Römerzeit aufmerkſam gemadt, 
welhe im Jahre 1899 zu Tage kamen. Diefe Funde beftehen 
namentlich in zwei vollftändigen Weihinfchriften und zwei 
Fragmenten von Inſchriften. Erſtere nebft dem einen eben- 
fall von einem Votivſteine Herrührenden Fragmente kamen 
bei der Ranalifation auf dem Arnulfsplage Hinter dem Theater 
zum Vorſchein und zwar gegen den norböltlihen Rand des 
dort befindlichen großen Blumenrondells zu. 

Schon vor Jahren waren auf diefem Plage Begräbniſſe 
aufgedeckt worden, ba aber bei den Steletten fih durchaus 
feine Beigaben vorfanden, blieb es unentfhieden, ob die Be⸗ 
gräbniffe römiſch oder bajuwarifch feien.*) Bei den Ranali- 
fierungsarbeiten des Syahres 1899 wurden nun an ber oben 
erwähnten Stelle wieder Begräbniffe aufgededt, welche durch 
Funde von Münzen ,**) Urnenreſten, Scherben von terra 
sigillata, Stüden von tegulae u. |. w., die zugleih mit 
Steletten und einzelnen Brandplägen an das Tageslicht famen, 
ih als entſchieden römiſch zeigten. 

Dur die Aufdelung diefer Gräber wurde erwiefen, daß 
die ältefte Begräbnisftätte der Römer fih im Weften der 
geihloffenen römischen Eivilniederlaffung in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung Hinzog. Diefe Civilniederlaffung nahm die Stelle 
der frühmittelalterlihen Neuftadt ein,***) d. i. den Raum von 


— 


2) Zahresbericht des hift. Ber. v. Obpflz. u. Reg. für 1875 — 
1877 im 33. Bande der Verhandl. 5. IX. 

**) Namentli ein Denar von Caracalla im Schädel eines 
Skelettes, welcher der Leiche als Obolus in ten Mund gelegt worben 
war, eine Münze von Marc Aurel u. a. 

=) Bol. mein „Regensburg“, 4. Aufl. (1896) S. 82 u. 98. 
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der oberen und unteren Bachgaſſe bis zur Bereiterjtraße, zum 
PBismard- und Arnulfsplag und zum Weißgerbergraben. Schon 
vor Jahren wurde in dem ſüdlichen Teile diefer Begräbnis 
ftätte da8 Grab eined Aquitaniichen Weiters blokgelegt,*) 
welche Truppenabteilung ungefähr um die Zeit der Erbauung 
des Kaftrums unter Marl Aurel 179 bier garnifonierte. 
Diefer Zeit feinen auch die Begräbniffe auf dem jebigen 
Arnulisplage anzugebören, da der eine Votivftern, wie wir 
alsbald fehen werden, wahrſcheinlich i. J. 178 gefegt wurde, 
während der andere in das Jahr 211 fällt. 

Aber auch jenfeitö dieſer Begräbnisftätte bis zum äußerten 
Welten der jeigen Stadt und weit darüber hinaus findet 
man römiſche Anfiedlungen. Namentli wurden aud bei 
den jüngiten Ranalifierungen in der vom Arnulfsplage gegen 
Weſten führenden Wollmirkerftraße allenthalben römiſche Ziegel 
(fogar ein Stüd einer noch erhaltenen Pflafterung), tegulae, 
Bruchſtücke von Gefäßen u. dgl. gefunden. Der Reſte eines 
. Römerbaues, welde beim Umbau des Haufe zur Schweben- 
Jugel in derjelben Straße vor einigen ‘Jahren entdedt wurden, 
ift in diefen Blättern bereits gedacht worben.**) 

An der oben bezeichneten Stelle nun, ungefähr in der 
Mitte des Arnulisplages, fanden fi die bereits erwähnten 
drei Votivſteine. Der Umſtand, dag mehrere derlei Schrift» 
male auf fo engem Raume vereint waren, ließ vermuten, daß 
ſich ctwa bier irgend ein Sanctuarfum befunden habe, welches 
noch andere ähnliche Weihefteine geborgen haben modte. Es 
wurden daher die Nahgrabungen noch dur etwa eine Woche 
fortgejeßt, jedoh ohne weiteren Erfolg. Indeſſen fonnten bei 
diejer Gelegenheit unter den verfchiedenen vorgefundenen Mauer» 
reiten die Fundamente eines Heinen Gebäudes feitgeitellt werden. 


—: — — 


) Verhandl. bes hiſt. Ber. v. Obpflz. u. Reg. 26. Bd. ©. 371 
u. 451, u. 50. Bb. ©. 424. 

**) Verhandl. des bift. Ber. v. Obpflz. u. Reg. (1897) 49. Bb. 
— Gg. Steinmes, Prähiftorifches und Römiſches. S. 199 fi. 
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Dasjelbe erhob fih hart am Rande des oben erwähnten 
Rondells gegen Nordoft vom Centrum desfelben aus betrachtet. 
Ter Srundrig Stellt ein von Südoft gegen Nordweſt gerichtete® 
Oblongum dar, das halbkreisförmig gegen Nordweſt abſchließt. 
Die Länge im Lichten beträgt 3,5 m gegen 2 m Breite. Die 
Stärfe der Mauern beläuft jih auf c. 60— 70 cm. Der 
Boden der wejtlihen Hälfte des Raumes liegt etwas höher 
als im öftlihen Teile. In letzterem fand fi ein Stelett 
vor mit dem Kopfe gegen Nordweit, jedoch nicht in der Adhfe 
des Baues, fondern etwas ſchräg — mehr nordſüdlich — gegen 
dieſelbe gerichtet ohne jede Beigabe. Aus dieſer unregel- 
mäßigen Lage des Körpers ergibt fih, daß die Beltattung aus 
jpäterer Zeit jtammt 

Ob diefes Heine Gebäude in irgend einer Beziehung zu 
den Votivfteinen ftand, läßt fih in Ermanglung von Anhalts- 
punkten nicht feititellen. Die Steine lagen ganz unregel- 
mäßig in der Erde und können daher urjprünglid aud an ent» 
fernteren Orten geftanden haben. 

Dieſe Inſchriften gehören zu den merfmwürdigiten, die 
hier feit Jahren gefunden wurden. Wir bejigen zwar 
eine ziemlihe Zahl von römiſchen Inſchriften, darunter 
befinden ſich aber üußerft wenige, meldhe den Namen von Gott- 
heiten enthalten. Bisher hatte unfer Mufeum fogar nicht 
eine ſolche Botivinjchrift aufzumeifen. Von den zwei aus 
früherer Zeit befannten befindet fih nämlid die eine dem 
Merkur geweihte (C. I. L. III, 2.5943. Heiner, das römijche 
Bayern, 3. Aufl. 1852 Wr. LX) feit dem Anfange des 
19. Jahrhunderts im Antiquarium in München, während die 
andere dem Syupitergemwidmete(C. 1. L. 111, 2.5942. Hefner 
0.0. DO. XXI) fhon im 18. Jahrhundert verloren war. 

Bon den nunmehr guiundenen Vottufteinen tjt der eine dem 
Gott Vulkan gewidmet, während der zweite dem Mars und 
der Viktoria geheiligt ift. Von dem Fragmente ijt nur ber 
unterfte Teil erhalten und fehlt daher der Name der Gottheit. 





=. Sl —— — —— ———— — 
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Die erftere Inſchrift eröffnet auch, wie wir al8bald fehen 
werden, ganz neue Einblide in die Geſchichte der Stadt zur 
Nömerzeit und tft nach unferer belannten großen Thorinfchrift*) 
v. %. 179 unftreitig im biftorifcher Beziehung wohl das wich⸗ 
tigfte römifche Denkmal, das wir befiten. 


Wir gehen nun nad diefen einleitenden Bemerkungen zur 
Mitteilung der einzelnen Inſchriften über. 


Die dem Vulcanus gewidmete Inſchrift befindet fich 
auf der BVorderfeite einer Ara (Altar), deren ganze Höhe 
1,12 m beträgt, während das Inſchriftfeld 66:45 cm mißt. 
Diefe Ara ift oben über einem ausladenden Gefimfe mit 
einem Giebelfelde verziert, an das ſich rechts eine Roſette 
anfhließt, während die linle Seite beſchädigt iſt. Eine ganz 
ähnliche Ara, jedoch ohne jede Inſchrift, befigt unjer Muſeum 
feit vielen Yahren, Sie wurde bei Irating, einem fleinen 
Drte donauaufwärts gefunden; da in der Nähe Steinbrüde 
fih befinden, fo mag jie möglidherweife dort unvollendet 
liegen geblieben fein und deshalb der Inſchrift entbehren. 

Aus Bayern ift nur eine einzige — jegt noch dazu ver- 
lorne — dem Gotte Bulfan — ebenfalls VOLKANO ge 
ſchrieben — gewidmete Inſchrift bekannt, die ehemals in Auge 
burg fi befand (Heiner a. a. O. Nr. XCIII C. 1. L. IH, 5799.) 


Unjere Inſchrift lautet: 


”) Fahresbericht des hiſt. Ver. v. Obpflz. u. Reg. für 1872 — 
1874 Br. 32 S. IX f. — F. Ohlenſchlager, Sigungsber. d. k. b. 
Alad. d. Wiff. 1874. IV. Bd. 1219 ff. — C. I. L. TUI, 11965. 
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Ivomsam-avn | 


ARTISSIVS- AED 
TERR TOR Co NTR 
ETKR'DE'SUO-FE 
CIT'V'’S-’L'L'M 


POSITA’X'K'S$s 
lorrırocos| 


Da in der Druckerei eigene Typen für verbundene, einge» 
ſchriebene und überfchriebene Buchftaben nicht vorhanden find, 
jo find in obigem Abdrude der Inſchrift all diefe Verbindungen 
durh Klammern angedeutet.*) - 

1. Zeile: In Volk. K und L ligiert, bei Sacr. R in C 
eingeschrieben. 

2. Beile: In ArtissiusI üb. T; bei Aedil. eingefhr. I üb. Lin D. 

3. Zeile: In Territor. I über T überfhrieben, O und R 
ligiert; in Contr. o in C eingejhrieben, NTR ligiert. 

4 Zeile: T und K ligiert, E in D eingefhhrieben. 

Volk(ano) sacr(um)! Aur\elius) Artissius aetlil(is) 
territor(ii) contr(arii) et K(astrorum) R(eginorum) de suo 
fecit. V(otum) s(olvit) I(ubens) l(aetus) m(erito). Posita 
X, K. S(eptembres), Orfito co(n)s(ule). 

„Tem Vulkanus geheiligt. Aurelius Artiffius, Aedil des 
jenfeitigen Territoriums und der Kastı:ı Regina hat (diefen 
Altar) auf feine Koften errichtet. Sein Gelübde löſte er 
gern freudig verdientermaßen. Der (Altar) wurde gejegt am 





*) Bergl. jeboch Tafel V, 1 und 2, wo bie Infchrift nach einem 
Lihtbilde der Bor- und Nüdfeite eines Abklatſches wiedergegeben ift. 
Bir verdanken diefe Amatenraufnahmen ber Gefälligleit des Herrn 
9. Steinmeß, stud. chem. an der Hochſchule zu Münden. 
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10. Tage vor den Kalenden des September (23. Auguft) 
unter dem Confulate des Orfitus (172 oder 178 n. Ehr.). 

Wie oben erwähnt, it diefe Inſchrift in hiſtoriſcher Ber 
ziehung von großem Intereſſe, da fie mandes neue bietet. 

So tit hier zum eriten Dale der Name der Castra 
Regina wenn auch nicht geichrieben, jo doch angedeutet. 
Wir hören bier aud zum eriten Male von einem aedilis 
reden, nicht minder ijt die Erwähnung des linfen Donauufers 
(territorium contrarium) neu, lauter Momente, melde 
die hervorragende Wichtigkeit der Inſchrift begründen. 

Wir find fo glüdlih, nachfolgend ein Gutachten über die 
rihtige Interpretation des dentwürdigen Fundes aus der 
Feder der herporragenditen Autorität auf dem Gebiete der 
Epigraphil, von Herrn Brofeffor Dr. TH. Mommjen in 
Berlin, mit deffen gütiger Erlaubnis bringen zu können, welches 
berjelbe in einem Briefe an den Schreiber diefer Zeilen nieter- 
zulegen die Yiebenswürdigfeit hatte: 

„Das ift in der That ein fhöner Fund, wie wir lange 
„nichts ähnliches gehabt haben. 

„Ter Tag ijt der 23. Auguft, nah dem röm. Kalender 
„(C. I. L. I?p. 326) der Tag der Volcanalia. Das 
„Jahr tft, wie das öfter gefdieht, nur durch den 1. Conſul 
„bezeichnet und Die Feſtſtellung desſelben wird dadurch erſchwert. 
„Ordentliche und an erjter Stelle ftehende Confuln, (der des 
„Jahres 51 jteht in zweiter) des Namens Orfitus gibt es 
„fünf aus den Jahren 110, 149, 165, 172, 178. Die drei 
„eriten lünnen, da die Castra Regina fider erft infolge 
„des Marcomanenfrieges fkonjtruiert worden find, nicht in 
„Betracht fommen; zwifhen dem von 172 und 178 bleibt die 
„Wahl frei. — Tas Argument, das ein Deditant 178 der Ber- 
„wechslung wegen den Conſul allein nidht genannt haben würde, 
„At nicht befonders ſtark. — Auf alle Fälle gehört die Inſchrift 
„in die letten Sahre des Marcus und ift der großen Kaifer- 
„inſchrift vom %. 179 (C. J. L. II, 11965) gleichzeitig. 
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„Bon befonderem Syntereffe ift die Titulatur des Stifters 
„der Ara; mir ſcheint fie aufgelöft werden zu müflen ale: 
„aedil(is) territor(ii) contr(arii) et Klastrorum) 
„Reginorum). Die Leſung des erften Wortes Hat injo- 
„jern Schwierigfeit gemacht, als das in D eingefchloffene Zeichen 
„nr E genommen werden fonnte. Indeß ſowohl die forgfältig 
„gemachten Abdrüde wie vor allem Ihre Wahrnehmung am 
„Original ſprechen vielmehr für Yigatur von I und L. Dafür 
‚Ipriht weiter der Zufammenhang; AEDE an diefer Stelle 
‚leidet keine ungezwungene Erklärung, während eben an dieſer 
„Stelle die Amtsbezeihnung des Stifters fait unent- 
„behrlich iſt. Wir erhalten damit den erſten Beleg für eine 
„ver jtädtifchen fi nähernde Organifation der zu dem neu 
„gegründeten Legionslager gehörigen Ortſchaft. 

„Die Benennung diefer Ortſchaft fo, wie jie vorher an- 
„gegeben ift, ſcheint mir feinem Bedenken zu unterliegen. 
„Gegen die Auflöfung K(astrorum) R(eginorum) wird 
„ichwerlich ein Einwand erhoben werden. „Territorium 
„eontrarium“ aber iſt ebenfalls kaum abzımeifen, da, 
‚wo ein Doppelwort abgekürzt wird, die zweite Hälfte in 
„ver Abkürzung nicht zu verjchwinden pflegt. ‚Territorium 
„.ontrariam‘‘ ift gut lateiniſch und bezeichnet das gegenüber- 
„liegende Gebiet am linken Tonauufer. Baulus ſagt in den 
„Digeſten (41, 1, 65, 2): si insula in flumine nata tua 
„fuerit, deinde inter eam insulam et contrariam ripam 
„alia insula nata fuisset u. ſ. w. Weitere Belege geben die 
„Wörterbücher. WS technisch tritt diefe Yenennung auf in 
„den fehr zahlreihen rum. Benennungen der den befeitigten 
„Uferjtädten gegenüber angelegten Brüdentöpfe mit dem 
„Korte contra (oder trans) und folgendem Namen der 
„Uferſtadt; beifpielsweife werden in der „Notitia Dignit. 
„Dee.“ 33, 48 genannt die auxilia vigilum contra Acincum 
„(Dfen) in barbarico, d. i. Peſt; ebenjo in den Itinerarien: 
„ „contra Syenen“ am Nil. 
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„Eine derartige Anlage kann aud in Regensburg nicht 
„gefehlt Haben. Die für den Grenzihug und den Grenzver⸗ 
„tehr angelegten röm. Grenzlager fordern eine Erftredung 
„auf das gegenüberliegende Flußufer, weil fie zugleih als Aus- 
„fallsthore und ale Emporien für den Berfehr mit den Bar» 
„baren dienten. 

„Auffallend ift e8 gewiß, daß das jenfeitige Gebiet vor 
„dem auf dem röm. Ufer angelegten Lager genannt wird; aber 
„bei näherer Erwägung ift dies wohl erflärlid. Ich will 
„nicht wiederholen, was ic vor Jahren (Hermes 7, 299 ff.) 
„Aber die den rim. Legionslagern anhängenden QDuafi- 
„Städte ausgeführt babe. Sie entwidelten fi aus dem 
„durch diefe hervorgerufenen Verkehr und die entlaffenen, aber 
„bei der Truppe verbleibenden Veteranen fpielen dabei die 
„Hauptrolle. Stadtrecht erhalten diefe Kivilanfiedelungen nicht, 
„insbeſondere nicht die jtädtifche, mit Jurisdiktion ausgeftat- 
„tete Chrigkeit, die Duumvirn; offenbar follte die Collifion 
„mit dem militäriihen Commando vermieden werden. Aber 
„eine der Stadtverfaifung fi nähernde Ordnung ftellt bei 
„dieſen Anfiedelungen fih ein, und darunter fieht im erfter 
„Reihe die Apilität, deren Funktionen aud da begegrien, 
„wo eine Ortſchaft nur faktiſch ſtädtiſche Geſtalt annimmt. 
„Statt anderer Beweiſe führe ih nur zwei Inſchriften an 
„(C. J. L. Ill, 6162, 6166) aus Troesmis (Iglitza), dem 
„Standlager der 5. macedon. Legion in Niedermöfien. Dieſe 
„Dedicationen find gejegt von zwei magistri Canabensium 
„(eanabae — Raufbuden) und einem aedilis; dem letzteren 
„bat offenbar der Kollege gefehlt, weil die kollegialifche AÄdilität 
„ner wirklich ſtädtiſchen Ordnung angehörte. 

„Das Lager in Regensburg befand fih auf dem rechten 
„Tonauufer und wird als territorium legionis abgegrenzt 
„geweſen fein; ähnlich, wie eine Inſchrift von Ofen (C. I. L. 
„Il, 10489) das territorium legionis Il adjutrieis nennt. 
„Die Civilniederlaffung mag, wie gewöhnlich, fih unmittelbar 
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„an das Lager angeichloffen haben, zumal da das gegenüber» 
„liegende häufigen Überſchwemmungen unterworiene Ufer ſich 
„bier dafür weniger eignet; wohl aber may der Grenzverkehr 
„und die dadırcd bedingte Budenanlage hauptſächlich auf dem 
„linten Ufer ſich bewegt haben und Urſache genug vorhanden 
„geweſen fein, diefe dem Angriffe der Barbaren offen liegende 
„Marktſtelle vor allem dem Schub des Bulfanus zu empfehlen, 
„— wir haben einen ganz äbnlihen Bulcanus-Eultus 
„aus Aquincum (C. I. L. II, 35086). 

„Eine vechtlide Trennung des für das Lager ſelbſt und 
„des für die Eivilniederlafiung beftimmten &ebietes ift gewiß 
„nit anzunehmen, vielmehr durch die Inſchrift felbft ausge- 
„ſchloſſen; im Rechtsſinn wird der gefamte Bezirk ald Militär- 
„and betraditet worden fein. Aber dadurch wird nicht ausge⸗ 
„ſchloſſen, daß die Thätigkeit des Adilen md vorzugäweife die 
„Feuersgefahr auf dem barbariihen Ujer mehr zur Erſchei⸗ 
„nung famen, al8 auf dem rechten.“ 


Wie aus Tafel V erſichtlich, find an der Inſchrift einige 
Meißelhiebe aus fpäterer Zeit zu bemerken; fo an der rechten 
Seite des D am Ende der zweiten Zeile; ferner vor und ober 
dem T am Anfang der dritten Zeile, endlih in der oberen 
Hälfte des E am Anfang der vierten Zeile. 

Der in der Inſchrift genannte Eonful Orfitus kommt 
mit feinem Collegen Rufus für das Jahr 178 auf früher 
im jegigen Bayern (jedod in Germania superior, nidt in 
Nitien) gefundenen Inſchriften zweimal vor. (Heiner a. a. O. 
©. 49, 72.) 
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Der zweite Votivftein beiteht in einer oblongen maifiven 
Kalkiteinplatte, deren Schriftfeld 35:25 cm mißt, während das 
Ausmaß der ganzen Platte 45:33 cm beträgt. 


Die Anfhrift*) lautet: 


MARTI-E 'VICT 

RIAE "TEMP LVYM - REST 
TVır"SVLLANIUS- AL 
BVCIVS-VET-EX- COR 


NVCL'TRIB:V-S-L'L°M: 
| D-’D-MIKÄL-IVL’GENTIANO -ETBASSO CoS | 


2. Beile: ET ligiert. 
3. Belle: AE, TE, MP und VM ligiert, I am Ende der 

Zeile Tlein. 

. geile: IT am Ende von... . tuit fein übereinander. 

. Beile: ET in vet und OR in cor.. . ligiert. 

. Beile: AL in Kal. ligiert, ET ligiert, o in C bei Cos. 
eingefchrieben. 

In h(onorem) d(omus) d(ivinae). Marti et Victorise 
templum restituit Sullanius Albucius vet(eranus) excornu- 
cl(arius) trib(uni), Votum) s(olvit) I(ubens) l(aetus) 
m(erito). Dedicatum III. Kal. Jul(ias) Gentiano et Basso 
co(n)s(ulibus). 





m 


*) Bergl. auch Tafel VI, 3. 
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„Zu Ehren des Kaiſerhauſes ließ dem Mars und der 
Bictoria einen Tempel der Veteran Sullanins Albueius, 
ehemaliger Cornuclarius des Tribumen, wieder berjtellen. Sein 
Gelübde löſte er gern freudig verdientermaßen. Die Ein» 
weihung iſt geſchehen am dritten Zage vor den Kalenden des 
Juli (29. Juni) unter dem Conjnlate des Gentianus und des 
Baſſus“, (d. ti. im Jahre 211 n. Chr... 

Während die erite Inſchrift bürgerlichen Charatter trägt, 
it diefe militäriih. Ein Beteran gibt fund, daß er zu 
Ehren der Kriegsgötter Mars und Bictoria*) einen Tempel 
wieder hergeitellt habe. Bei diefem Tempel wird man wohl 
ur an ein Tempelchen — eine Kapelle — zu denten haben. 

Mars und Bictoria kommen in Berbindung aud 
ihon auf früher befannten Inſchriften innerhalb der Grenzen 
von Bayern vor (Heiner a. a. O. ©. 79 und 82). 

Ein Cornucelarius (au Cornicularius) tribuni und 
zwar mit dem Zuſatze legionis III. Jtalicae ijt uns aus einer 
Inſchrift zu Bfaffenmünfter in Niederbayern bei Strau- 
ding befannt (Hefner a. a. O. Wr. CLXV). 

Bon den ſechs Tribunen (Stabsoffizieren) einer Legion 
war nur dem rangältejten ein Cornicularius beigegeben, ber 
an der Spige feines Offiziums (Kanzlei) ftand ;**) Cornicularii 
gab es jedoch auch in anderen Verwendungen. 

Dem Confulate von Gentianus und Baffus entipricht 
das Jahr 211 n. Chr. — Auf früher befannten Inſchriften 
aus Bayern begegnen und diefe Eonjule dreimal (Hemer a. 
OD. ©. 47, 70, 254), darunter einmal in dem benachbarten 
Eining. 


*) Über bie Berehrung berfelben vergl.: A. v. Domaszewsli, 
„die Religion bes römifchen Heeres“ in Band 16 ber weflbeutichen 
Zeitſchrift für Gefchichte und Kunſt &. 33 ff.; zufammen abgebildet 
find diefe Gottheiten ebenda Tafel II A. 

*) Av. Dom-8zewski a a. D. ©. 84, 
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Bon der dritten Weihinſchrift Haben wir nur ein Frag⸗ 
ment, nämlich die legten drei Zeilen. Das Anjchriftsfeld ober 
dem noch erhaltenen Sodel ift 24 cm breit. 


M"VLPIV.. 
CVAMDV C(G) 
VSLÜM 





Bon der eriten Zeile iſt nur die untere Hälfte der Buch⸗ 
ftaben erhalten, am Ende der Zeile fehlen 2 — 3 Buditaben. 

Das S am Ende der zweiten Zeile undeutlidh. 

M(arcus) Ulpiu(s) . . quandus V(otum) s(olvit) l(ubens) 
I(aetus) m(erito). 

Der Dedilant ift alfo ein Marcus Ulpius, von deſſen 
drittem Namen allem Anſchein nah die Anfangsbuchftaben: 
fehlen (.. . quandus). Darauf folgt die gewöhnliche Formel 
zur Bezeichnung des erfüllten Gelübdes. 


EV 
© 


Die vierte im Laufe des Jahres 1899 gefundene Juſchrift 
defteht in einem unregelmäßigen Bruchſtücke. Der Stein wurde 
beim Graben des Grundes zu einem Reubaue auf dem Grund⸗ 
ftüde E 187 a entdedt, und nebjt einigen anderen Fundgegen⸗ 
ftänden dem biftoriichen Vereine von dem Bauherrn, Herrn 
Buchdrudereibefiger Ernft Reitmayr, in zuvorlommenpfter 
Weiſe für das Mufeum überlafien. 


Das Inſchriftfragment“) lautet: 


) Bergl. auch Tafel VI, 4. 
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OH IN 
(0) SAL - VIC- 
PROCL-IA(S 
EPOTIS-V (0s 
ET-’L: 





1. Zeile: das erfte Zeichen wahrſcheinlich Reft eines C. 
2. Zeile: das erfte Zeihen wahrſcheinlich Reſt eines O. 
3. Zeile: erfted Zeichen Reſt eines P; letztes eines 8. 
4. Zeile: erftes Zeihen EP ligiert; letztes Zeichen O? 
5. Zeile: letzter Buchſtabe I (oder L?) 

Die Bucftaben find 4— 5 cm hol). 

Irgend welde Conjekturen über den Inhalt laſſen ſich 
wohl nicht aufſtellen; ſicher iſt nur das Wort (NEPOTIS in 
der vierten Zeile. Das SAL in der zweiten Zeile ift viel⸗ 
leicht zu Saluti zu ergänzen. Ob in der dritten Zeile PROCL 
tine Abkürzung des befannten Eigennamen Prochus und IAS.. 
des Eigennamen Jaso darftellt, fteht dahin. 

Der Stein ſcheint ſchon zur Zeit der Römer als Bau⸗ 
flein verwendet worden zu fein. Es fanden ſich hier nämlich 
Ranerrefte von Römerbauten aus verfchiedenen Zeiten vor, 
ach ein Stüd einer Fiſchgrätenmauer, dazwiſchen mehrere 
Schichten Brandſchutt und dabei die gewöhnlihen Yunde am 
diegeln, tubuli, tegulae, Stüden von Gefäßen, Nägeln u. dergl.. 
auch einige Munzen. 

Die auf und vor dem Baugrunde aufgefundenen Refte 
einer alten Straßenftldung mögen Refte der römifhen via 
quintana fein, die fo ziemlich der Obermünfterftraße gefolgt 
ſein wird, ein Teil der Stüdung ſcheint aber einer fühlichen 
Abzweigung dieſer Lagerftraße angehört zu haben. 
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Bei diefer Belegendeit fei au bemerkt, daß bei den dies 
jährigen Bauten am F. alten Gymnaſtum — im Bezirke der 
römischen Givilniederlaffung — das Bodenftüd eines Terra- 
sigillata-&efäßes zum Vorſcheine fam, daB Herr Profeſſor 
Steinmeg unser dem Schutte der Grundaushebung fand, mit 
dem für hier neuen ZTöpfernamen FLORUS. Der Name 
it rüdläufig mit einem ſehr nadläffig gefchnittenen Stempel 
eingevrüd. Bei Shuermans*) und Dragendorf**) it 
diefer Tüpfername nicht verzeichnet. Im Landshuter Mu 
ſeum befindet er ſich jedoch zweimal auf Funden von Eining 
als FLORUS F und FLOBI**) (C. 1. L. III. Suppl. 12014 °7°). 
Der freundlihen Mitteilung des Herrn Profejfor Dr. Otto 
Hirſchfeld in Charlottenburg. Berlin verdante ich auch noch 
Nachricht über fernere Florus⸗Stewmpel, ald FLoRI in Vienne 
(C, J. L. XII. 5686°°°), ferner zu Bordeaux, Agen, Saintes 
Vichy und anderen Orten von Frankreich, fowie zu Vechten, 
in Holland als FLORVS, FLORI, FLoRI, FLOR, FLO 
(C. ILL. XIII, 3, 10009128), der hier angeführte Band ift jedod 
noch nicht ediert. 

In Deutihland ift der Name bisher nur aus Regens⸗ 
burg und dem benadbarten Eining befannt. 


2) M. H. Schnermans, Sigles figulines (Annales de l’academie 
d’arch6ologie de Belgique. Anvers 1867). 

**, Hans Dragendorf, Berzeihnis der Stempel auf Terra 
sigillata-Befäßen, die fih in bie Zeit von rund 70 — 250 n. Chr. 
datieren laffen (Bonner, Jahrbücher 1396, Heft 99. 

*”*) Das I am Schluffe des Namens ift nur zur Hälfte erhalten. 


VIII. 


Rekrologe 


einiger 
Ehrenmikglieder und Mitglieder 
des 
hiſtoriſchen Vereines 


Oberpfalz und Regensburg. 





Re 





Ast Renedikt TU. von Wetten, 
t 12. Imi 1898. 


Am 15. Juni 1898 erwies eine Deputation des biftorijchen 
Bereines von Oberpfalz und Regensburg einem der angeje- 
Senften Ehrenmitglieder die legte Ehre. Am 12. Juni 
nämlich war der Abt Benedikt II. von Metten Dr. tbeol. 
Braunmüller nad langer ſchmerzlicher Krankheit geftorben. 
& war ein Mann, dem feine perfönlicden Eigenfchaften wie 
ſeine reichen Verbienfte ein rühmliches Andenken fihern. Dieſe 
Beilen wollen das Gedächtnis dieſes verdienftoollen Mannes 
in ſchlichter Weiſe feiern.?) 

Seine Heimat liegt im Walde, in der oberpfälziſchen 
Stadt Rötz. Das am 12. März 1825 geborene Kind er⸗ 
hielt in der HL Taufe den Namen Anton. Zu Haufe wurde 
der Knabe in einfacher Lebensweife aufgezogen, die nur die 
notwendigften Bebürfnifie kannte, und zu fchlichter Religio⸗ 
Ktät umd offenem Biederfinne angehalten. Am Regensburger 
Gymnaſium bildeten treffliche Lehrer die großen Fähigkeiten 
des ftrebfamen Knaben aus, fo daß er dasjelbe mit glänzen- 


*) Zu vorliegendem Nekrologe konnten noch benütt werben: 
P. Benebift Cont zen, Trauer-Rebe bei der Beifegung bes H. H. Abtes 
Dr. Benebilt Braunmüller, Deggendorf Nothhaft 1898; — P. Wuni⸗ 
bald S$, Dr. B. Br., Abt v. M., biographifche Skizze im Deggen⸗ 
dorfer Donauboten 1899 Nr. 131 und 132%. — Außerdem finden fi 
Nekrologe tm Sulzbacher Kalender für Eatholifche Chriſten für das Jahr 
1%00 (von P. Gallus Ritter), fowie in ben Etubien und Mit⸗ 
teifungen filt den Benediktinerorden 1899 letztes Heft (von P. Benedikt 
Contzen). — Einige Notizen und genaue Bibliographie Angaben 
bietet Auguſt Lindner (jet P. Pirmin in Salzburg), die Schrift- 
Reller und die um Wiffenfchaft nnd Kunft verdienten Witglieder des 
Benedittiner-Orbens im heutigen Königreiche Bayern vom Jahre 1750 
bis zur Gegenwart, Regensburg Manz 1880, II &. 52-53. 
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dem Erfolge, mit der Note der Auszeichnung, i. J. 1845 
abfolvierte. Ader Braunmüller gebörte nicht bloß in den 
wiſſenſchaftlichen Fächern zu den tüchtigiten, er war au der 
beite Turner und Schwimmer. 

Die Vegeifterung für die chriftlichen Ideale und ber 
feit; wache Seeleneiſer reiſten in ihm den Eutſchinh Prieiter 
zu werden. Er begann ſeine philoſophiſchen Studien am 
Negensburger Lyzeum. Beim damaligen Regierunge⸗ 
pröfidenten Frhrn. von Zu⸗Rhein verſah er die Stelle eines 
Hauslehrers. ALS diefer im Sommer 1847 ale Binifter 
nach Munchen berufen wurde, nahm er Braunmüller als 
Hauslehrer mit. In Münden herrſchte damals viel Er 
regung; der junge, aber trog feines lebhaften Beiftes wohlbe⸗ 
fonnene Student verfolgte die Bewegungen mit aufmerffanen: 
Auge und wit jenem Widerwillen, den er gegen alle Um⸗ 
fturzbeitrebungen empfand. Er blieb bis zum Schluſſe des 
SEommerſemeſters 1849 an der Hochſchule, wo er ben 
Unterricht vortvefflicdes Lehrer genoß: Haueberg, Stablbauer, 
Bermaneder, Reithmayr beitätigten in ben Semeſtralzeug⸗ 
nifſen den Fleiß und die Fortſchritte ihres begabten Zuhörers. 

Im Herbfte 1849 lehrte Braunmüller nah Regensburg 
zurüd und trat in das dortige Klerilalfeminar ein; 1850 
wurde er von Biſchof Valentin Riedel zum Priefter geweiht 
und als Kooperator nah Böhmiſchbruck gefendet. Noch heute 
erinnern fih manche Leute des feeleneifrigen Priejters, ber 
durch feine ernſten Worte jo mächtig das Gewiſſen weckte, 
aber auch ein recht mitleidiges Herz hatte und oft einen Teil 
feines Mittageffeng in die Hütten der Armen trug. 

Nah Jahresfriſt trat der junge Mann, der ja feinen 
Ehrgeiz Hatte und die Bedürfnislofigleit felbft war, in das 
Denediktinerklofter Metten, wo er am 24. Oltober 
1852 nad beitandenem Probejahre in die Hände des Abtes 
Gregor Scherr die Hl. Gelübde ablegte. 


eg — — 
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Nie vergaß er bier den eigentlichen Zweck des llöſter⸗ 
lͤhen Lebens, jondern hielt fi genau an die Regel und war 
ein. Muſter des Gehorſams;) durch den geordneten Wechiel 
von Gebet und Arbeit beiligte er feine Seele und erwarb 
burd, Überdenten der güttlihen Wahrheiten immer größere 
Schãte echter Weisheit. Dabei war er auf den verfchieden- 
ften Gbieten auch äußerlich thätig. | 

Zueit wirkte er ald Lehrer an der Studienaniftalt. 
Bon 18R—1862 entjaltete er in den Klöſtern Lambach 
md Münden eine fegensreihe Tchätigleit für die Sache 
des Trend. Dann übte er Seelforge als Kooperator in 
Michaelsbuch und Pfarrvikar in Neuhaufen, wo er nament- 
id während Yer Tuphusepidemie opferwillig den Kranken 
nicht bloß geiſigen Troſt fpendete, fondern auch Teibliche 
Pflege angedeiher ließ und mande Heine Dienfte erwies. Im 
Jahre 1864 überapm er die Leitung des bifhöfligen 
Rnabenjfeminag Metten, die er bis 1871 behielt; die 
folgenden Jahre finen wir ihn wieder als Lehrer in ver 
idiedenen Klaſſen thtig. Da war er fo recht in feinem 
Elemente. Wie mußt er die Aufmerkfamfeit der Knaben 
zu feffeln, mochte er fi in die Anfangsgründe der Sprach⸗ 
wiſſenſchaft einführen ode innen Klaſſiler erffären oder ihnen 
ein Bild der vergangenen deiten entroffen! Aber nit min- 
der klug veritand er es, ihn die Grundfäge des chriſtlichen 
Lebens beizubringen. Er Übt fie in den erften Anfängen der 
Selbjtverläugnung und des deuztragens; denn fo gut fein 
Herz war, Weihlihfeit und füge Humanität war ihm ver- 
hast. In der Erholung ließ er em jugendlichen @eifte wie- 
der die Zügel hießen und freu fi herzlich, wenn feine 
BZöglinge nach gethaner Arbeit am ‘piele ſich ergößten. Wei 
den Thenterüdungen war cr vielfaL ſelbſt Beteiligt und er 





*) Einen ſchönen Zug hievon erzäplt Fronten in der Trauer 
Red: S. 9. 
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verftand es, in das Spiel Reben zu bringen. Reben biefer 
Berufsthätigkeit gingen viele andere Arbeiten ber, im Kloft? 
felbft, wo er einige Zeit als Monitor dem Abte ratend zit 
Seite ftand, forte auch in vielfacher Aushilfe in der Seel⸗ 
forge. Gleichwohl fand P. Benedikt ſtets noch Zeit zu Finen 
Studien und litterarifchen Arbeiten, von denen weiter unten 
ein genaueres Bild gegeben werben ſoll. 

Nah dem Tode des Hochwürdigſten Herrn Abes Utto 
gang (+ 25. Februar 1884) wurde am 17. Nätz des 
gleichen Jahres P. Benedikt Braunmülley ber bem 
verſtorbenen Abte die Leichenrede gehalten hatte,*)Jum Abte 
des Stiftes Metten gewählt und am 13 Mat feierlid 
benediziert. Jetzt konnte fi die Spanntraftieines Geiftes 
in vielfeitiger Veichäftigung erproben. Als At wußte er vor 
allem durch Aufrehthaltung der Möfterlihe Zucht für das 
geiftige Wohl feines Kloſters zu forgen. Insbeſondere ver- 
ſtand er e8, durch ebenfo herzliche wie Zitvolle Anſprachen 
den Mut zu beleben und den Eifer amipormen. Auch am 
Unterrichte der Kleriker beteiligte er h, indem er über die 
eine oder andere Disziplin Vorlefunge belt. 

Die zeitliden Intereſſer ſeines Kloſters förderte 
ex durch eine emfige Thätigkeit, di nicht bloß bie laufenden 
Geichäfte mit unverbroffener @erld erledigte, jondern auch 
mandes Neue ſchuf wie 3. B die Wafjerleitung, die das 
Alofter reichlich verforgt. Unrbabei hielt er es nit unter 
feiner Würde, felbft die Werfuge in die Hand zu nehmen, 
namentlih bei der Waldkult, ber er mit befonderer Vor⸗ 
liebe fi Hingab. In Get und Arbeit ging er mit 
gutem Beiſpiele voran, Ad mar einer der Konventualen 
krank, dann war er wo söglih ftetS bereit, in der Schule 





*) Worte bei ben zeguien für den H. H. Abt Utto II., Lande- 
hut Thomann 1884. 
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oder in der Seelforge auszuhelfen; denn lieber trug er jelbft 
Laſten, als daß er anderen Schweres aufbürbete. 

Wie das eigene Klofter, jo verdankt ihm aud die 
bayerifhe Benediktinerkongregation Förderung 
ihrer Intereſſen. Schon als einfacher Mönch war er Sekretär 
bei den Verhandlungen über die im Jahre 1858 erfolgte 
Wiedererriätung der genannten Kongregation. Sehe Jahre 
hindurch, 1885—1891, leitete Abt Benedikt als Bräfes die 
Geſchäfte derfelden und bei den Generallapiteln, die alle 3 
Jahre ftattfinden, war er nie müßiger Zuſchauer, fondern 
forderte durch fein Wiffen und feine reihe Erfahrung die 
raſche Erledigung der vorliegenden Tyragen. Abt Benedikt 
war nie engberzig, darum nahmen auch die Angelegenheiten 
bes gefamten Ordens feine Aufmerkſamkeit und Arbeitskraft 
in Aniprud. Als im Syubeljahre 1880 eine neue Zeitfchrift 
ins Leben gerufen wurde, nämlid die „Studien und 
Pitteilungen aus dem Benediltiner- und Biiter- 
zien ſer⸗Or den“, half P. Benedikt redlich durch perfünliche 
Bemühungen und litterariihe Beiträge zur Sicherung des 
Unternehmens mit. Es konnte ihn nur freuen, dab der 
heilige Bater für den Orden des hl. Benedikt jo beforgt war, 
md ohne Bedenken unterftühte ex nad Kräften die Hochſchule 
des Ordens, die Bapft Leo XIII. im collegium S. Anselmi 
neu errichtete. Im Sabre 1893 verfammelten fih, vom 
Bapfte gerufen, die Benediltineräbte der ganzen Welt in Rom. 
Abt Benedikt folgte mit Freude dem Nufe umd züblte zu den 
Inndigften und eifrigften Zeilnehmern an den Verhandlungen. 

War auch das Klofter und der Orden das wichtigſte Feld 
jener Thätigkeit, jo beſchränkte fih Abt Benedikt doch nicht 
auf diefen Pflichtkreis. Im Beichtftuhle war er auch nad 
Erhebung zur abtetliden Würde unermüdlich thätig, und ſelbſt 
wenn er irgendwo auf Beſuch war, zeigte er fich bereit, wenn 
er um Hilfe im Beichtſtuhle angegangen wurde. Wie eifrig 
wor er, das Wort Gottes auf der Kanzel zu verkündigen! 
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In der Stiftslirche hielt er meift die Frühlehre oder mand» 
mal die Feſtpredigt. Auch Für andere Kirchen nahm er oft 
eine Einladung zur Predigt au. Und war ihm aud bei 
feinen vielen Arbeiten die Zeit zus Vorbereitung bisweilen 
Inapp bemeffen, jo leuchteten doch aus allen feiner Vorträgen 
zwet Eigenfchaften hervor: originelle Auffaſſung und glühender 
Seeleneifer. 

Auch fonft war er manigfach tbätig, edle Beitrebungen 
in Runft und Wiffenfhaft zu fördern, und blieb auf 
dem polttifchen und ſozialen Gebiete nicht fremd, wenn er glaubte, 
feiner heiligen Kirche dienen und den unſterblichen Seelen 
nüten zu können. Insbeſondere ftellte er dem hochwürdigſten 
Herrn Biſchof Ignatius feine ‚Kräfte zur Verfügung. Der 
felbe betraute ihn unter anderem mit der Aufgabe, den He 
ligionsunterriht und die Pflege des Teligiöß-fittlichen 
Lebens an den WMittelfhulen der Diözeſe Negensburg zu 
überwaden, und diefem Auftrage fam er ſelbſt dann noch 
nad, al8 jeine Geſundheit bereitd erihüttert war. Zur An⸗ 
erfennung feiner Berdienite ernannte ihn der hochwürdigſte 
Herr zum geiftliden Rat und PBrofynodaleramina 
tor. Auch von anderer Seite erhielt Abt Benedikt mwohl- 
thuende Beweiſe der Anerkennung. Die theologiſche Fakultät 
der Univerſität Würzburg überreichte ihm bei der Feier des 
Jubiläums des hl, Kilian das Doktordiphom wegen feiner 
vielen Verdienſte um die katholiſche Wiſſenſchaft und Erzieß 
ung der Jugend, und feine Heimatitadt Rötz ehrte ihn, im 
dem fie ihn zum Ehrenbürger ernannte. 

So vielfeitig nun die Thätigkeit des Verewigten aud 
war, daß ſich oft die verfdhiedenartigften Geſchäfte drängten, 
jo blieb er dabei doch innerlih gefammelt und ftets bereit 
zu beten oder anderen zu helfen, wie es die Umftände er⸗ 
forderten. Aus fih ſelbſt machte er gar nichts, und mas 
ihm aller Herzen gewann, war eben feine Beicheidenheit in 
Verbindung mit einer herzlichen Freundlichkeit, die er gegen 
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Dh und Nievrig an den Tag legte. Noch tft eine Photo» 
grapbie erhalten, auf der er dargeftellt wird, wie er ben 
Srinzen Ludwig im Seminarhofe empfing. Auf dieſem 
Bilde kommt diefer Zug der herzlichen Freundlichleit am 
beiten zum Ausdrucke. Diejelbe herzliche Teilnahme zeigte er 
ebenfo gut gegen die Armen Ihre oft ungeitümen Bitten 
hörte er geduldig an und ebenfn bereitwillig las er die vielen, 
oft aus weiter Ferne einlaufenden Bittfehriften durd und 
half dann nah Kräften. Ein dauernde Gedächtnis feiner 
Mildherzigkeit ftiftete ſich der Hochſelige durch Errichtung 
eines Erziebungshaufes für katholiſche Waiſenmäd—⸗ 
chen in Metten. 

Aber welche Anſprüche auch Kloſter und Außenwelt an 
ſeinen rührigen Geiſt machten, die Liebe zum Studium konnten 
fie ihm nicht entwinden, und feine Scaffensluit, fowie fein 
Eifer für die Ehre Gottes und das geijtige Wohl der Menſch⸗ 
heit trieben ihm zu angeltrengter litterarifcden Thätigkeit am, 
namentlih auf dem Gebiete der Kirhen- und Urden 
geihichte. Bald fchrieb er — immer mit Träftigen deutlichen 
Zügen — eine Heine Notiz für eine Zeitung, bald eine größere 
Abhandlung für eine wiſſenſchaftliche Zeitſchrift; jetzt bear- 
beitete er eine Frage für einen Gelehrten, der ihn brieflic 
darum erfucht Hatte, dann exzerpierte er irgend ein Quellen- 
wert, um für jpätere Zeit etwas zurüdzulegen. Jüngeren 
Kräften gab er gerne im perfünlihen Verkehre vielfahe An 
Tegung zu litterarifchen Arbeiten, methodiſche Winfe und bes 
lehrende Auffhlüffe über mwiffenichaftlihe Kragen. Größeren 
wiiienfhaftlichen Unternehmungen brachte er Lebhaftes Intereſſe 
entgegen, wie 3. DB. den Ausgrabungen in Eining, wo er den 
hochwitrdigen Heren Pfarrer Wolfgang Schreiner, jegt Dont- 
tapitular in Würzburg, dur feine Gelehrſamkeit und uner- 
mũdliche Thätigkeit wunterftüßte.*), Auch ftellte ex anderen 


*) Verhandlungen des biftorifchen Vereins fir Niederbayern XXI. 
(1892) S. 243. 
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Säriftftellern bereitwillig feine Dienite zur Verfügung und 
hieß es fih oft viele Mühe koften, ihnen zuverläffige Mit- 
teilungen zu bieten.) Wie viele Abhandlungen in wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zeitſchriften flofien, werden wir unten fehen. Aber 
aud andere periodiſche Blätter ſowie Zeitungen unterftüste 
er als Mitarbeiter. Schon ald Alummus war er Korre⸗ 
fpondent des Regensburger Morgenblattes. Später verbantte 
ihm namentlih der Deggendorfer Donaubote zum Teile 
feinen Aufſchwung, da er ihm nicht bloß gründliche Abhand⸗ 
Iungen über Tagesfragen, fondern auch hiſtoriſche Aufläke 
lieferte.**) Den Sulzbader Kalender für katholiſche Chriſten 
redigierte er längere Zeit hindurch.e) Aber and die Jugend⸗ 
blätter der Iſabella Braun veröffentlichten mande Gabe 
feine® guten Humors; denn über dem wiſſenſchaftlichen Erufte 
verlor Abt Benedikt nie jene gute Laume, die das Herz offen 
und freudig erhält. — Geweiſen uns biefe Andeutungen die 
Vielfeitigleit und den unermüdlichen Fleiß des Verewigten, fo 
ſoll uns das folgende einen Überblid über feine wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten geben. 

Die erften Arbeiten führen und in die Zeit der Kirchen⸗ 
väter. Die Geringſchätzung, mit der man oft über den an- 
geblih niedrigen Bildungsſtand der älteren Chriftenheit ein 
abſprechendes Urteil fällt, veranlaßte P. Benedikt, aus den 
Quellen, alfo aus den Werfen der älteren Kirchenfchriftfteller 


+), 3. B. Janner, Gefchichte ber Bifhöfe von Negeneburg II 
132: die Wotiz vom Propſte Robert ſtammt von Abt Benebift; Riez⸗ 
ler, Geſchichte Bayerns, ILS. 16 A. 1; Lindner a. a. O. S. 4T,, 
Bauer Georg, Chronik der Stadt Deggendorf, Quellen. Des⸗ 
gleichen fürberte er die hiſtoriſchen Werke feines Mitbrubers P. Kranz 
Zaver Sulzbed, Leben bes bi. Gotthard 1863; Leben bes hf. Otto. 
Bifchofd von Bamberg 1265, beibe in Regensburg. 

**), In verfchiebenen Jahrgängen. 

**+) Kalender für katholiſche Chriften, ericheint jeit 1840 bei 
8. €. von Seidel in Sulzbach und enthält viele Monsgraphien über 
benfwärdige Perfonen und Orte. 
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Die Wahrheit in diefer Frage zu ſchöpfen, und er gelangte 
durch feine gründlichen Forſchungen zu einem weſentlich anderen 
Ergebniffe, das er in zwei Schulprogranımen*) niederlegte. Die 
ülteften Chriſten hielten freilich die Sorge für die unfterbliche 
Seele, mithin die Bildung des Herzens nad chriftlicden 
Grundfägen, für das widtigftee Uber die Bildung des 
Geiftes unterfchägten fie durchaus nicht, jondern fürberten 
fie aufs eifrigfte nah Maßgabe der Verhältniſſe. Nur ent- 
achmen fie die Ideen und bie biftoriihen Vorbilder, mit 
denen der Geiſt gebildet werden follte, nicht der heidniſchen 
Kitteratur, die fie nur in einem ſehr bejchräntten Maße als 
Bildungsquelle zuliegen, fondern aus der heiligen Schrift 
and der daran fi fließenden chriftlihen Litteratur. Zu 
diefem Behufe ftudierte man die Schriften ſehr gründlid 
und prägte fie möglidft dem Gebächtniffe ein, jo dag man 
ihren Bildungsftoff au beberrichte. Das bewies P. Bene- 
dikt für die Kirche in der Zeit der Verfolgung fowie in den 
erften Jahrhunderten der Freiheit. Für bie letztere Periode 
beigräntte er fih auf die klöſterlichen Genoſſenſchaften jener 
Zeit, gegen welde der Vorwurf des Diangels an Bildung 
beſonders heftig gejchleubert wurde. 

Bald darauf rief den P. Benedilt ein Vortrag in die 
Schranken, den Proiefior Dr. v. Sybel, damals noch an 
der Münchener Univerfität, im Jahre 1857 im Liebigichen 
Laboratorium hielt. Derſelbe verbreitete fich über das Ver⸗ 
haltnis der erſten Ghriften zu Staat und Geſellſchaft im 
sömifhen Reihe. In einer Brojhüre**), legte P. Benedikt 


®) Beiträge zur Geſchichte der Bildung in ben erflen criftlichen 
Jahrhunderten, Programm der Stubienanftalt Metten 1855 
Über den Bildungszufland ber Möfter des 4. und 5. Zahrhunderts, 
Programm 1856. 

° Brof. v. Sybels Bortrag über das Berhältnis ber erften 
Criften zu Staat und Gefellihaft im römijchen Heiche vor dem Tri⸗ 
bunal der Geſchichte. Bon einem Altbayer. Frankfurt a. M. Hebler 1857. 
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tn lebhafter, von gerechter Entrüftung eingegebener Sprache 
dar, wie grundlos die Vorwürfe waren, die der genannte 
Gelehrte gegen die eriten Ehriiten zu erheben ſich erkühnte, 
und feiner Belefenbeit war es ein leichte® nachzuweiſen, daß 
ESybel fein Urteil nur auf einige Stellen der Kirchenſchrift⸗ 
fteller gründete, die er falſch verftanden oder tendenziös ge 
deutet hatte. 

Schon fein zweites Programm hatte P. Benedikt auf 
das Gebiet des litterariſchen Schaffens geführt, zu dem er 
berufen und mit bejonderen Fähigkeiten ausgerüftet war. 
Nunmehr fand er Eelegenbeit, feine SYdeen über das Orden“ 
leben in ascetiſchen Unterweifungen auszuprägen; denn er 
war Mitarbeiter an dem ascetifhen Handbude, das 
Mettener Konventualen nah älteren Ordensſchriften bear- 
beiteten, um es der wicder erftandenen bayrifchen Benebtftiner- 
Kongregatton als Weihegeſchenk und Gedenkbuch zu wibmen.*) 
Dann fuhte er wieder zn ergründen, wie die verſchiedenen 
Zeiten den Geiſt der Regel erfaßt und im Leben und Wirken 
betbätigt haben. Die Beilage der Augsburger Poftzeitung 
dradte aus Braunmüllers Feder Beiträge zur nachtriden⸗ 
tinifhen Geſchichte der bayriſchen Benediktiner. Darin gebt 
der Forſcher den verſchiedenen Bemühungen nad, die zur 
Durchführung der tridentinifhen Reform in den 
bayrifhen Benediktinerklöftern gemadt wurden. Da, 
wo fie in der Gründung der bayrifhen Kongregation (1684) 
ihr Biel erreichen, bridt die Unterfuhung ab, ohne auf 
fpäter eine Yortfegung zu finden.**) Ein echter Benediktiner 
hat feine Freude an der Liturgie. Darum übernahm P. 








*) Ascetifhes Hausbuch für Orbenslente, welche nach der 
Kegel des bi. Benebilt leben, 4 Bändchen, Landshut 1858— 1860. 

ee) Beiträge zur nadtridentinifhen Geſchichte der 
Benediltiner in Bayern in ber Beilage zur Augsburger Voſt⸗ 
zeitung 1859 Nr. 74—102. Lindner L c. ©. 52 fagt, die ort 
jfegung liege im Manujfripte vor. Entweder ift das DManuffript ver- 
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Denedilt recht gerne den Auftrag feines Abtes, das neue 
Miffale der Kongregation?) nochmal zu rTevidieren, und 
machte grimdlihe Arbeit, was für mande Teile nicht leicht 
war. Der Liturgie Feierkleid iſt der Belang, und mas 
P, Benedift über ven liturgifden Geſang dachte, ſprach er 
m einem ſachkundigen und begeiftert geſchriebenen Aufſatze in 
der von Witt vedigierten Zeitſchrift aud.**) Zu dieſen Grund⸗ 
ken gab er felbit das Beifpiel; denn wenn Abt Benedilt 
em Altare fang, dann erhob aller Herzen feine fräftige, edle 
Stimme und der weihevolle, fo bezeichnende und doch von 
aller Ziererei freie Vortrag. 

Der Natternderg, der zur Biarrei Michaelsbuch ge 
hört, wo P. Braunmüller über ein Jahr als Hilfsgeiſtlicher 
wirkte, veizte ihm zu eingehenden Studien über deſſen Ge⸗ 
ſchichte, ſowie zu umfichtigen Forſchungen über das Grafen⸗ 
geſchlecht, das längere Zeit in dem Schloſſe daſelbſt gebot. 
Die erſte Abhandlung gibt die ältere Geſchichte des Nattern- 
bergs in der Römerzeit und am Anfange des Mittelalters. 
Die zweite dehnt die Unterfuhung aus auf die Grafſchaft 
im öſtlichen Donaugau, und gebt dem Urjprunge eines edlen 
Geſchlechtes nah, das zulett die genannte Grafſchaft beſaß 
und ſich nad) dem Schloffe Bogen nannte. Die zwei anderen 
Abhandlungen ftellen die wechſelnden Schidfale jenes mäd- 
tigen Grafengefhlechted dar, ein Wechſel, den genugjam die 
beiden Prädikate kennzeichen: die lobjamen und die beſcholtenen 


foren gegangen oder e8 berubt die Nachricht auf einem Mißverfiänd- 
niſſe. Es hat nämlich Meichelberk eine Befchichte der bayeriichen Bene- 
biltiner- Kongregation im Manuffripte binterlaffen. Die Herausgabe 
berfelben wünſchte Abt Benedikt lebhaft, aber andere Arbeiten verhin⸗ 
derten ibn, das Unternehmen kräftiger zu betreiben. 

*) Missale Romano-Monasticum, Puftet Regensburg 1873; vergl. 
bie Borbemerkungen (S. 268, Anm. *). 

**) fiber den liturgifchen Gejang, Witt, Fliegende Blätter für 
fath, Kichenmufllt 1871 S. 33; 49; 57. 
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Brafen von Bogen”) Zu gleicher Zeit ſah fih P. Bene⸗ 
dikt genötigt, über den Zug ber ſüdlich vom Natternberg in 
einiger Entfernung vorbeiführenden Römerftraße fih aus⸗ 
zuſprechen, und die einfdglägigen Angaben der Peutingertafel 
richtig zu deuten.**) 

Das Metten benahbarte Klofter Niederaltad hat 
eine intereffante Geſchichte; Tein Wunder, dab P. Benedilt 
gerne die Quellen derjelben durchforfchte. Insbeſondere war 
es Abt Hermann (1242-1272, T 1275), deſſen perjönlide 
Tüchtigkeit und vielfeitige Thätigleit unferen P. Benedilt an⸗ 
309 fraft jener Sympathie, die zwiſchen gleihartigen Raturen 
beſteht. Im Jahre 1874 veröffentlihte P. Wenebilt das 
Lebensbild dieſes vortreffliden Mannes”) Nun folgten 
Heinere Arbeiten, die gleihwohl auf gründlichen Studien be 
ruben; fie bezogen fih auf die Ortsgefhichte von Deggen- 
dorf, Metten und Soßauf) 





®) NRatternberg I: in den Berhandlungen bes bifloriichen Ber- . 
eins für Niederbayern XVII (1872) &. 3 — Programm des Gym⸗ 
nafiume Metten 1872; Ratternberg II ober Beiträge zur Geſchichte 
des öſtlichen Donaugaus und ber Grafen von Bogen: ebenbort ©. 
125 — Programm 1873; Natternberg III ober die lobfamen Grafen 
von Bozen: ebenbort XVII (1873) &. 87 — Programm 1874; 
Ratternberg IV oder bie beſcholtenen Grafen von Bogen: ebenbert 
XIX (18:4) S. 3 — Programm 1875. Vergl. dazu Riezlers aner- 
Tennendes Urteil in der Geſchichte Bayerns I 8. TOM. 1. 

**) Nachtrag zu Natternberg I und namentlich genauere Nach⸗ 
forfchungen Über Rö merfiraßen: ebendert XVII ©. 249; bie 
nenen Petrensia bei Bleinting: ebenbort ©. 370. 


*225) Hermann von Niederaltach: ebendort XIX (1874) ©. 245 
— Brogramm 1876. Riezler rühmt diefe Schrift ala eine gründliche 
und vielfeitige. Geſchichte Bayerns II ©. 249 U. 2. 

+) Geſchichtliche Nachrichten über die bi. Hoftien in ber Grabkirche 
zu Deggendorf, Pfeiffer Deggendorf 1879; Kurzer Bericht Aber bie 
Erſcheinungen U. 2. Frau bei Mettenbud, Pfeiffer Deggendorf 
1878; Soßau, feine Kirdye und Wallfahrt, Straubing 1877. 


289 


Das Yuhiläum des Wenediktiner-Ordens vom Jahre 
1880 bradte eine Reihe von anmziehend geſchriebenen Bio⸗ 
sraphien unter dem Gefamttitel: Namhafte Bayern im 
Kleide des Heiligen Benedikt‘), Durd diefe Samım. 
fung wollte P. Benebilt zugleih eine Feſtgabe zu dem 
VBittelsbacher Yubiläum bieten. Wie Lieb ihm ſelbſt 
dieſe Arbeit war, zeigt feine Abſicht, die er in den lebten 
Jahren wiederholt äußerte, eine zweite Auflage diefer Samm⸗ 
lung herauszugeben. Daran ſchloſſen fih 2 Artikel in dem 
hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern, in denen die Wirlfamtfeit des 
MM. Bonifatius in Bayern und feine Beziehungen zu den 
bayeriihen Klöſtern lichtvoll Ddargeitellt werden.?*) Das 
Jabeljahr brachte auch einen prädtigen Artitel in den wen 
gegründeten Studien und Deitteilungen des Benediltiner- umd 
Bifterzienfer-Ordens.***) Indem P. Benedikt hier den uni. 
veriellen Charakter des  Benediltinerordens 
idilderte, gab er ein Echo all der Klänge, die in feinem 
eigenen, jo univerfell angelegten und durch die verſchiedenſten 
Ürbeiten und Verhältniſſe geihulten Geiſte ertönten, die dur 
das Studium der Geſchichte und durch das ınnere und äußere 
Leben in ihm wadhgerufen waren. Die Folgezeit gab ihm 
Anlaß zu zeigen, wie dieſes Ideal in der (Sefchichte des Ordens 
im großen verwirflidt worden. Das Kirhenleriton von 


— — — —— 


*) Namhafte Bayern im Kleide des hl. Benedilt: I) Der Hr. 
Sturmi, erſter Abt zu Fulda, 2) Bifchof Arbeo von Sreifing, 3) Biſchof 
Atto von Freifing, 4) Erzbifchof Leidrad von Lyon, 5) Erzbifhof Arn 
son Salzburg; 1—5 — Programm 180; 6) Abt Eigil von Aulba, 
T) Biſchof Baturih von Regensburg; 6 u. 7 — Programm 1881. 

*) Des bl. Bonifatius Aufenthalt und Thätigkeit in Bayern, 
hiſtoriſch⸗politiſche Blätter 88 (18839 ID ©. 721; St. Bunifaz und bıe 
bayriſchen Kloſtergründungen, ebendort 89 (1882 D ©. 854. 

”*®) Über ben univerfellen Cbarafter des Benediltiner 
erdens, in den Studien und Mitteilungen bes Benebiftiner- und 
Zißergienfer-Orbens I (1880) 1, 29 ff. 

19 
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Wetzer und Welte, von Hergenröther und Kaulen neu aufge 


legt, erbielt aus Braunmüllere Feder mehrere Artifel, von 
denen einige umfangreiche und höchſt gediegene hiſtoriſche Ab⸗ 
bandlungen. find, namentlih der über ben Benediktinerorden 
und über die Mauriner.”) Daneben gingen in anderen 
Zeitſchriften, insbejondere in den genannten Studien Heinere 
Abhandlungen über benachbarte Klöſter. So über das ehe 
malige Benebiktinerflofter von Altötting,**), über Prü- 


fening) und St Emmeram,}) Windberg,tt) 


Mettentrr) und Niederaltad;*7) für Obe raltach de 
ftimmte er genauer die Gründungszeit.**) Mehrere Artitel 
befafien fi mit der Gefchichte der Kongregationen des Bene⸗ 
diktinerordens***7) ſowie mit der Wegelobjervanz}*) und 


— — — — — 


*) Es ſollen hier nur bie wichtigſten Artikel angeführt werben: 
Aldersbach I 467 — 469; Bec 11 160 — 161; Benebicıbenern 
II 329 - 332; Benedictinerorden II 332—355; Benedictineriunen 
II 355— 360; Hermann von Niederaltah V 1815—1817; Hirſchau 
VI 23—28, Et. Maurus, Benedictiner Kongregation (Mauriuer) 
VII 1059 — 1080; Mezger VIIT 1474 — 1475; Niederaltad 
IX 347-353 u. v. a. 

**) jiber ein beftrittenes Karolinger Diplom im biflorifchen 
Jahrbuche der Görres⸗Geſellſchaft J (1880) S. 287. 

**6) Beiträge zur Geſchichte von Prüfening in ben Verh. d. 
hiſt. Vereins von Oberpfalz und Regeneburg XXXVI (1882) ©. 273; 
Reihe der Abte von Prüfening in ben Etutien III (1882) 1, 132. 

+) Reihe der Abte von St. Emmeram in ben Gtubien 
IV (1883) 2 ©. 118; Konföderationsbriefe bes Kloſters Et. Eu me 
ram III (1882) 1, 113. 

++) Monumenta Windbergensia in den Verhandlungen bes hiſt. 
Bereins fiir Niederbayern XXIII (1851) ©. 137. 

+r}) Tenfflein einer Napellenweil: zu Metten 1407 in beat 
Studien II (1881) 1 S. 319. 

*4) Drangfale des Klofters Niederaltady anno 1226 in ben Stu- 
bien II (1881) 1 ©. 99. 

*44) Studien XIV (189) ©. 60. 

”.), Zur Geſchichte der Maurinerlongregation, Studien 
XIII (1-92) 529, 

1*) In den Studien: Der Cuſtos und fein Amt, II (1881) 2 
S. 114; Propſt, Delan und Prior in ihrem gegenfeitigen Berhäftniffe 
IV (1883) 1 ©. 231; Bursfelder Statuten XI (1890) ©. 67. 
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ben Reformen.) Dazu fommen verfdiebene Mitteilungen 
md Meinere Beiprehungen, lauter Früchte eines regen 
Sammeleifers und gefchidter Kombination.**) 


Zum Yubiläum des Hl. Wolfgang 1894 eridien 
die von Mehler redigierte hiſtoriſche Feſtſchrift. In zwei 
Abhandlungen ſchilderte Abt Benedikt den Heiligen in feinem 
Höfterlihen Leben und im feiner bifchöflihen Wirkfamtleit.***) 
Ties war das letzte Hiftorifhe Werk, das Abt Benedikt ver- 
Öffentlichte. Aber fein Geift ruhte nit. Trotz der körper⸗ 
lien Schwäche, die fih immer mehr fühlbar machte, plante 
er eine neue Arbeit, zu der er ſchon manche Vorarbeiten ge- 


*, In den Studien: Roformgefchichte ber Klöfter im 15. Jahr⸗ 
bundert III (1882) 1 ©. 311. Zur apoftolifhen Bifitation von 1593 
III (1882) 2 &. 383. 

+) Die bier anfgeführten Artikel geben mur eine Probe von der 
Bannigfaltigfeit der Arbeiten des Hochſeligen; ein vollſtändiges Ver⸗ 
zeichnis ift wohl micht mehr berzuftellen. In dieſer Zeitichrift: fiber 
die unterirdifben Gänge XXXIV (1879) 260. — In den Studien: 
Yubilaum des Benediktinerorden® in Bavern I (1880) 1, 1405 2, 141; 
- Aroftihon auf das Wort monachus I 1, 192; — Sprachliches 
I 1, 192; -— Berbrüberungsbriefe f. d. Abtei Formbab am Inn 
12, 163; — ob St. Bonifaz Benediltiner war I 2, 216; — eine feltene 
Medaille mit dem Benediktuékreuze I 2, 219; — der Mönch Reginpert 
und der erſte Kfofterbrand in Weihenſtephan (1085) I 2, 224; — 
Referat Über Knitl, Scheyern als Burg und Klofter I 4, 232; — Der 
Dielon und Abt Ato auf einer Synode zu Regensburg II (1881) 
1, 118; — war Abt Berthold I. von Garften ein Grat von Bogen? IE 
2, 406; — ein guter Soldat und eifriger Mönch III (1882) 1, 136; 
— Referat Über Richter, Rhaban Waurus IV (1883) 1, 1725 — 
Wichrami opusculum de computo IV 2, 357; — ein hocbbetagter 
Abt V (1884) 2, 436; — Meine Reliquien aus dem Mittelalter VI 
(1885) 1, 1835 — ein mufilafifchee Noviziat VI 1, 184; — quaestio 
liturgies de evangelio post tertium nocturnum offic. Nat. Dom. 
eantando VII (1886) 1, 183. u. ff. 

ꝛ) Mehler Johann, der bi. Wolfgang, Biſchof von Regens⸗ 
Img, 1894: St. Wolfgang ale Minh S. 1-34; St. Wolfgang ale 
Biſchof S. 85—59. 
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macht hatte. Er wollte die Geſchichte des Kloiters 
Metten neu bearbeiten. Es wurden Archivſtücke ftudiert 
und exzerpiert; die Ausarbeitung wurde begonnen und bis 
zum Sabre 1297 fo ziemlich durchgeführt.“) 

Es hielte ſchwer ein vollftändiges Verzeichnis aller 
litterariſchen Arbeiten des Abtes Benedikt berzuftellen. Die 
angeführten Werke geben einen Einblid in die Vielſeitigkeit 
des Studiums und des litterariihen Schaffens des hochſeligen 
Abtes. Dabei machte er fi feine Arbeit nicht leicht. Die 
ſchriftlichen Quellen mußten genau eingefehen werden, modte 
eine Frage von großer oder geringer Bedeutung aufgemorfen 
fein. Wo möglih forſchte er felbit an Ort und Stelle nad 
oder zog wenigſtens brieflih Erkundigungen ein. Wollte er 
eingehender die Geſchichte eines Ortes behandeln, dann murkte 
er den Ort und die Umgebung genau in Augenjhein nehmen. 
Er erzählte ſelbſt öfter, wie viele Gänge diefe Gründlich⸗ 
feit ihm einmal notwendig machte, als ihn ein Drudiehler 
in den Monumenta Boica in die Irre führte Ihm galt 
eben als höchſtes Ziel die Wahrheit, im großen und im 
Heinen, und er befolgte felbit aufs treueite die Vorſchrift 
eines alten Möndes, die er einmal feinen jungen Lefern zu 
Nutz und Lehr zum Beiten gab. In einer Schrift”*) wies 
er nämlid ‘eine irrige Angabe zurüd und bemerkte dann: 
„Die Sade ift zwar an fih durdaus nicht wichtig; aber 
junge xejer dürften biebei lernen, daß man namentlich bei 
Behauptungen, die einer geihichtlihen Begründung bedürfen, 
e8 machen müſſe wie der alte Mönch Pambo (+ 385), 
Schüler des Hl. Antonius und Lehrer der vier langen Brü⸗ 


*) Der ausgearbeitete Teil wirb bald herausgegeben werben. Für 
die Geſchichte bes 14. und 15. Jahrhunderts Liegt reiches Urkunden⸗ 
material vor, das Abt Benedikt zum größten Teil wenigften® erzer 
piert bat. 

**, Bildungszuftand der Klöft.r u. j. w. — Programm 1856 ©. 
22 9.1. 
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ber. Heraclid (par. c. 2) und Palladius (Laus. c. 10) er⸗ 
züblen von ihm: Wenn er um etwas von den heiligen oder 
yrfanen Schriften gefragt wurde, gab er niemals ſogleich 
Antwort, fondern durchforſchte alle genau ımd lam oft erft 
nah Monaten und fpäter zum Antworten; daher fielen auf 
feine Anfichlüfle fo aus, daß man fie aufnahm, ale Hätte fie 
Gott ſelbſt gegeben.‘ 

Mit dieſer Wahrheitsliebe verband Abt VBenedift 
die Gabe, alle noch fo bürftigen Notizen in ihrer vollen Be⸗ 
deutung zu exfaffen, und feine Kenntnis der Menſchen und 
Geihäfte leitete ihn an, was der Geſchichtſchreiber nur an⸗ 
deutete, zu einer Maren und vollftändigen Borftellung zu er- 
ganzen. Waser felöft Mar erkannt hatte, verftand er einfach, 
aber recht bezeichnend, leichtfaßlich und padend darzuſiellen, 
eine Gabe, die an ihm ebenſowohl bei der Unterhaltung 
wie in feinen Schriften, auf der Kanzel und in ver Schule 
zu bewundern war. Bolemit trieb er felten, und wenn er 
Rd dazu gezwungen ſah, nur würdevoll, nicht ohne Humor; 
eine Scharfe Bemerkung machte er nicht, außer ın geredter 
Eutrüftung über frivolen Sinn. 

Die Vorarbeiten für die Geſchichte Mettens waren 
fhon dem Schmerze und der Schwäche des Körpers von dem 
ſtets frifchen Geifte abgerımgen worden. Für Abt Benedikt 
war die Zeit der letzten Prüfung gelommen. Un Heim⸗ 
ſuchungen Hatte e8 auch früher nicht gefehlt, namentlich wäh- 
send der 14 Jahre, da er das Aloſter regierte Sah er 
doch unter anderem einmal binnen Syabresirift 9 feiner 
Mönde dahinfterben, darunter mande, die er al® Träger der 
Tradition felbft in der Grabrede Säulen des Klofters 
sannte, und am Grabe eines folden rief er ſchmerzlich be- 
wegt mit Job aus: „Der Herr hat e8 gegeben, der Herr hat 
es genommen, der Name des Deren fet gebenebeit.” So 
ſprach er auch, als ihm der Herr zuletzt auch jenes Gut weg- 
nahm, das er ihm in jo Hobem Grade durch viele Jahre 
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erhalten Batte, nämlich die leiblihe Geſundheit. Abt 
Benedikt war überall belaunt ale Urbild kürperliher Kraft 
und Beweglichkeit; da ftellte ſich in feinen legten Jahren mit 
Ende 1896 Venenentzündung und jchließlih Altersbrand ein. 
Es war ein ſchmerzliches Ringen, in dem der fonft noch ge 
junde Organismus das oftmalige Anftürmen des Todes zu⸗ 
rüdihlug, während der Geiſt in unerfchütterlicher Geduld 
und unentwegtem Gottvertrauen über die Leiden ſich erhob 
und bisweilen zu kurzer Thätigkeit ſich aufraffte. Aber 
immer enger zog der Tod ſeine Kreiſe. Im Mai 1898 be⸗ 
gab ſich Abt Benedikt in das Krankenhaus nach München, 
um durch eine Operation das Weitergreifen des Brandes zu 
verhindern. Die Operation wurde allerdings glücklich voll⸗ 
zogen, aber 2 Tage darauf am Vormittage ded 12. Juni 
veranlaßten heftige Schmerzen und große Schwäche ven 
Kranken, die beiligen Sterbfatramente zu empfangen, und 
turze Zeit darauf verfchied er. Die Leiche wurde nad Metten 
überführt und am 15. neben dem Herz⸗Jeſu⸗Altar in der 
Stiftskirche beftattet unter zahlreicher Beteiligung von Leid» 
tragenden aus allen Ständen. Hier erwartet er, wie bie 
Inſchrift auf dem Grade fagt, den Lohn für feine Mühen in 
der Herrlichkeit der Auferitehung Wir aber bewahren den 
Eindrud, den die Berfünlichleit dieſes Mannes im Leben machte, 
stets friſch im Gedächtniſſe und bezeichnen ihn mit den Worten, 
mit denen Abt Benedikt einjt das Lebensbild des Abtes Hermann 
von Niederaltah abgeſchloſſen hat: „Es zeigt fih an ihm 
ein liebevoller, friedfamer Charakter, ein für 
die Seinigen ſorgſam bemühter Vater, ein Mann 
voll Umfiht und emfiger Thätigleit, kurz ein 
echter Benediktinerabt.“ 


Merten, am Feſte der hl. Schutzengel, 3. Septb. 189. 


P. Bernhard Ponſchab. 
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Dr. Friedrich von Biegler, 
hol. Huztsrath und Begierungsgräfitent, 
+ 9, Juni 1897. 


Bon der reihen Yülle an geiftiger Kraft und an treff- 
lichen Eigenſchaften des Gemüts, welde Dr. Friedrich von 
Ziegler eigen war, zog der Kreis Oberpfalz und insbeſondere 
unſer hiſtoriſche Verein großen Gewinn und wird deshalb die 
friſche Erinnerung an den herrlichen Mann für lange Zeit in 
den Herzen der Bewohner von Regensburg und der überaus 
zahlreichen Freunde, welche ihm nahe geſtanden, und einer 
Menge von Belannten in Bayern und dem weiten Vaterland 
mwerändert fortleben. Namentlih aber mußte außer ben 
ſchönen Künften in allen Zweigen die hiftorifhe Wiſſenſchaft 
md Altertumsfunde die Verdienfte Ziegler’! um die Pflege 
des Schönen und Wahren mit goldener Schrift in ihre Anna» 
len einzeichrien, weshalb wir gern die angenehme Pfliht er» 
füllen, ihm auch an diefer Stelle ein befcheitenes Dentmal 
bes Danles und der Wertſchätzung zu ſetzen. Friedrich von 
Ziegler war als Sohn des kgl. Majors und Grundbefigers 
Franz X. Ziegler und deffen Gemahlin geb. Freiin v. Donners⸗ 
berg, welche einer alten Batrizierfamilie angehörte, am 10. März 
1839 zu Münden geboren und hat von der frühejten Jugend 
on die Eindrüde der bereits zu hoher Blüte entfalteten, mit 
allen Mitteln äfthetifher Bildung verjehenen Kunſtſtadt ge» 
wonnen. Seine geiftige Bildung wurde ihm auf den Ludwigs⸗ 
Eymnaſium zuteil und in den serien erfreute er fih auf dem 
feiner Familie gehörigen Schloffe Schönftett bei Wafjerburg 
an den Heizen der Natur, fo daß ſich die Eindrüde der Groß⸗ 
Hadt und des Tieblihen Landledens tief bei ihm einprägten. 
Es lag daher nahe, daß er ala Candidat der Rechtéwiſſenſchaft 
zu Münden dem eben entitandenen alademifchen Geſangverein 
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beitrat, als deſſen erfter VBorftand er im Jahre 1862 gewählt 
wurde. 

Sein Einfluß auf diefen Verein war ein vorzüglicher, 
denn er wußte dafür zu forgen, daß neben dem beutichen Liede 
au der jugendlihe Frohſinn in feinen edelſten Erſcheinungen 
zur Geltung kam; jo wurde namentlih der Aufführung von 
Dpern, welde der Verein dem dichteriſchen Talente Biegler’s 
verbankte, eine bejondere Sorgfalt gewidmet, und gewannen 
diefelben ſtets glänzenden Erfolg. Dieſem verdanlte der akade⸗ 
mifche Gefangverein bald große Beliebtheit in den beften reifen 
der Stadt, welche gern den Einladnngen zu den veranftaltetess 
Feften folgten. Beſonders fei bier erwähnt, daß Ziegler’s ftets 
fprudelnder Wig niemals in bitteren Sarlasmus oder gar in 
Bornesausbrühe ſich zufpiste, jondern er blieb ſtets gut⸗ 
mütig und zartbefaitet, wie fein ganzes Wefen, das er von 
früher Jugend unverändert auch auf ben Höhen des gejell- 
ſchaftlichen Lebens bewahrte. 

Indeſſen binderten die ſchönen Erbolungsftunden, denen 
er fi gerne hingab, keineswegs feine Studien, welden er mit 
großem Eifer oblag, da er niemals fein Lebensziel aus dem 
Auge verlor. Hiebei wurde er durch die ungewöhnliche Fähig⸗ 
feit feines Geiftes unterftügt, fo daß es ihm gelang, jeine 
Univerfitätöftudien durch ein glänzendes Eramen zu beſchließen. 
Durch eine Tiffertation „Über Betrug bei Vertragsabſchlüſſen“ 
trat er al® Dr. juris in die Reihe der Mechtögelehtten und 
fand jein Name ehrenvolle Erwähnung in der wiſſenſchaftlichen 
Literatur. 

Seine juriſtiſche Prayis begann er auf dem Gebiete der 
Nechtsanwaltſchaft, doch fand er bald Verwendung ale Hilfe 
arbeiter im Syuftigminifterium und nach kurzer Zeit wurde er 
zum Staatsanwaltsjubftitut in Augsburg befördert. 

Der widtigite Schritt feiner dienfiliden Laufbahn war 
feine Berufung ale Hilfsarbeiter in das fgl. Kabinet, deſſen 
Zeitung ihm im Jahre 1876 durch König Ludwig IL anver- 
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trant wurde. Acht Jahre (bis 1883) führte er die zum großen 
Zeil wichtigen und verantwortungsvollen Geſchäfte diefer Stel» 
lung mit großer Auszeichnung. Dies bezengten alle Ange» 
hörigen des Kreifes, melde Einblid in die Hof und Staat 
geihäfte der damaligen Zeit zu gewinnen Gelegenheit hatten. 
Der tiefe ſittliche Fond und der ihm eigene geſunde Menſchen⸗ 
verftand führten ihn leicht und ficher über die großen Schwie⸗ 
figleiten, weldde mande Staatsgejchäfte, die oftmals an ihn 
berantraten, mit fich bringen mochten. Syn der neuen Stel- 
lung, weile er von 1883 — 1888 ale Minifterial-Rarh im 
Il. Eultus-Diinifterium inne hatte, befand fi Ziegler wieder- 
um an der rechten Stelle, indem er als Referent für Univer- 
ftätswejen und unftinterefien eine überaus fegensreide 
Thötigkeit entfaltete. Wiffenfchaft und Kunft fand an ihm 
einen eifrigen Förderer und beſonders erfreute fih Regens⸗ 
burg al® gebeiligte Stätte der älteften Cultur feiner unaus- 
geiekten einflußreichen Proteltion. Dieſelbe wurde in hohem 
Maße den Arbeiten zuteil, welde damals gerade burh bie 
interefianteften Funde aus der Römerzeit außerhalb und inner» 
halb der Stadt Regensburg im Gange waren. Um fi über 
den Etand derfelben genaue Kenntnis zu verichaflen, begab 
fih Herr Miniſterialrath v. Ziegler im Juli 1885 hieher und 
befihtigte in Begleitung einiger gl. Baubeamten fowie des 
Borftandes ſamt mehreren Ausfhußmitgliedern des hift. ©. 
möcht die porta praetoria, das prähiſtoriſch⸗ römiſche Muſeum 
in der Ulrichskirche und endlich die Ausgrabung einer römiſchen 
Billa dei Kumpfmühl. Sein Beſuch galt vorzugsweife der 
noch nicht lange vorher aufgebedten porta praetoria, um deren 
Schickſal es fi handelte, und die ihre forgfältige Behandlung 
und Herſtellung in den Zuſtand, in welchem fie fich noch heute 
befindet, vorzugsweife dem großen Intereſſe, welches der Herr 
Minifterialrath an derfelben nahm, zu verdanken hat. War 
doch der altehrwürbdige maffive römifte Bau fo fehr in bie 
Brauerei des Biſchofshofes eingebaut und von Anhängſeln 





298 


verbedt, dab er nur wer zu erlennen war; bier galt ed num, 
diefe letzteren zu befeitigen und fomit das mit Hecht als eine 
der archäologiſch intereſſanteſten Bauten auf deutſchem Boden 
berühmte Thor in feiner urſprünglichen Erſcheinung ſichtbar 
zu maden. Um dieſes Ziel zu erreichen ſcheute Herr v. Ziegler 
feine Mühe und namentlich feiner Intervention an geeigneter 
Stelle gelang e8, die Hinderniffe zu befeitigen, die fih der 
volltommenen Yloslegung des Monumentes entgegenfteliten: 

Sollten nämlich die erwähnten ftörenden Bauten entfernt 
werden, fo bedurfte e8 eines Erſatzes der NMäumlichleiten in 
denfelben, und diefe waren nur durch den Anlauf eines eben, 
falls an die befagte Brauerei anftoßenden Lagerhauſes, das 
fi in Privathänden befand, zu beihaffen. Hiezu waren aber 
nit unbedeutente Geldmittel erforderlich. 

Da war e8 nun wieder die Vermittlung des Herrn 
Minifterialrathes in Münden, dur welche nad verhältnis⸗ 
mäßig furzer Zeit zum Zwecke der Tyreilegung des neben ver 
porta nigra in Trier noch einzigen vorhandenen römiſchen 
Hochbaues in Deutihland die Summe von 15000 M zu Gr 
bote ftanden. Sofort ging ed and Werk; raſcher ald mau 
anfangs hatte erwarten dürfen, war dasfelbe vollendet zur 
Berwunderung unferer Zeitgenofjen in der Stadt, und ber 
archäologiſch gebildeten Welt in ganz Deutichland und über 
defien Grenzen hinaus. Somit hat fih Herr v. Ziegler ein 
ebenfo großes wie dauerndes Verdienft um die Altertumd- 
wiffenfhaft erworben und befonders fühlte fih der hiſt. 8. 
von Oberpfalz und Regensburg in hohem Dlaße verpflichtet, 
der eminenten Beihilfe, welhe ihm von Seite des Herrn 
Mintjterialrath® v. Ziegler bei der ebenfo jchwierigen wie 
lohnenden und zum glüdlihen Ziele geführten Aufgabe geleiftet 
wurde, den fehuldigen Dank auszudrüden. Dies konnte aber 
auf feine Weife beſſer geſchehen, als dadurch, daß ihn der ge 
nannte Berein in freudiger Anerkennung feiner Berdienfte ur 
die Reihe feiner Ehrenmitglieder aufzunehmen fi die Ehre gab. 
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Aufs Neue bot fih unferem Berein eine höchſt willtom- 
uene Gelegenheit, Herrn v. Ziegler den lebhafteſten Ausdruck 
höhfter Wertichägung entgegen zu bringen, als derſelbe im 
FJahre 1888 nach feiner Ernennung zum Pröfidenten der Ne 
gerung der Oberpfalz zum erftenmale einer Berfammlung des 
vereins amvohnte. Dieſelbe geftaltete fih unter Aufführung 
von Madrigalen dur das mit Hecht weithin berühmte Duar- 
tett von Lehrer Nenner, die dur die harmoniſche Verbindung 
von Poeſie und Muſik dem Kunftfinn des Herrn Regierungs⸗ 
yehfidenten reiche Befriedigung gewährten, zu einer folennen 
veftfigung, indem alle Teilnehmer von dem erhebenden Ge⸗ 
fühl getragen waren, daß e8 nicht nur gelte, einen wohlmei» 
uenden Förderer der Ziele des Vereins in der Vergangenheit 
zu ehren, fondern daß man fih auch an den Früchten der 
hoben Protektion desfelben für die yolgezeit im Voraus er- 
freuen dürfe. 

Diefer Ahnung entſprach fehr bald die Wirklichkeit im 
meiteitem Umfang, denn unfer Ehrenmitglied beſuchte mit | 
großem Intereſſe jehr gerne die Bereinsverfammlungen und 
widmete den Schägen des prähiſtoriſch⸗römiſchen Muſeums in 
der Ulrihsfirhe und den Sammlungen im Erhardihaus feine 
veritändnisvolle Aufmerkſamkeit. Auch ſelbſt an den Ausflügen, 
welche unfer Verein zur Befihtigung biftorifch-intereflanter 
Otie in der Nähe der Stadt veranftaltete, wie zur herrlichen 
Auine Donauftauf, den Reſten der Burg Viehhaufen, dem 
Kirhlein zu Kager mit dem an dasſelbe ſich anſchließenden 
anterirdifhen Gang nahm der Herr Megierungspräftdent mit 
Bergnügen teil und feine liebenswürbige LZeutjeligfeit verlie h 
ſolchen Erturfionen das Gepräge heiterer Laune, welche fi 
parte mit dem Ernſt der naturgemäß zuweilen trodenen Be - 
lehrung aus dem Munde eingehender Forſchung und kritiſche r 
Aribie, | 

Bei Gelegenheit feiner Dienftreifen im weiten Regierungs⸗ 
bejirl, welder fo reich an Dentmälern ber kirchlichen und 


un 
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profanen Kunſt ift, ruhte nicht nur fein Auge gern auf demfelben, 
fondern er wußte auch geeignete Schritte zu thum, wenn es 
galt, ebrwärdige Zeugen ber Vorzeit vor dem drohenden 
Untergang zu hüten. Wo er in einer Kirche oder Kapelle 
alte Bilder fand, welde duch dem Zahn der Zeit gelitten 
Batten und faum noch Spuren ihrer urfprünglicen Schönheit 
aufwiefen, wie 3. B. in dem Karner zu Perſchen bei Rabburg, 
da blieb fein lebhafter Kunitfinn fo lange unbeiriebigt, bis 
ihm durch Beſchaffung der zur Nettung erforberlihen Mittel 
Gerrüge geſchehen. In folden Faͤllen war aber Herr v. Ziegler 
ber rechte Diann, um die geeigneten Wege zu ebmen und in 
den Reihen der ibm wohlbekannten Rünftler die geeigneten 
Hände zu finden, denen die Ausführung von oftmals ſchwierigen 
Neftauratione-Arbeiten anzuvertrauen waren. 

Ein ganz befondere® Augenmerk richtete der auch auf dem 
Gebiet der Altertumshınde wohlbewanderte Herr Regierung 
Präfident auf die Hefte von Burgen alter Geſchlechter, deren 
Ahnen in denjelben vordem als Herren von großen Befigungen 
al8 vornehme Repräfentanten ihrer Zeit in Krieg und Frieden 
dem gejamten Eulturleben den Stempel aufgedrüdt. So lag 
es nahe, daß das auf fteilem Berghang thronende Schloß 
Brunn an der Altmühl fehr bald ein Anziehungspuntt für 
den von Berehrung für altertümlihe Bauten erfüllten Herrn 
wurde, zumal dasfelbe ja aud in der deutſchen Literaturge 
ſchichte als Fundftätte der von Wiguleus Hund im Jahre 1575 
entdedten und unter den Schägen ber Hof- und Staatsbibliothel 
im Münden aufbewahrten Handſchrift des Nibelungenliedes 
rühmlichſt erwähnt wird. Es verdient daher eine befonbere 
Anerkennung, daß Herr von Ziegler diefe mit einer ber ebefften 
Früchte deutſcher Poeſie in naher Beziehung ftehende und 
dadurch gewiflermaßen geweißte Stätte mit großer Verehr⸗ 
ung behandelte, indem er fie unter der meifterhaften Leitung 
des Herrn Kreisbauraths A. Bernat nicht wur vor dem nahen 
Berfall fiherte, fondern fie ſogar inſoweit wieder herftellen lieh, 
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daß mehrere Zimmer wieder bewohnbar gemacht und mit Haus⸗ 
' geräten im altdeutſchen Stil ausgeftattet wurden. Und in der 


That bieten diefe Räume im oberen Stodwer! der altebr- 
würdigen Barg eine Ausficht in das Altmühltal, welche nicht 
genug gerühmt und deren Genuß namentlich allen Beſuchern 
der Befreiungshalle bei Kelheim aufs wärmfte empfohlen 
werden lann.) 

Diefe kurze Darlegung der Verbienfte des Herrn von 
Biegler um die Altertumswiſſenſchaft, welde natürlid einen 
großen Zeil der dem biftoriichen Berein obliegenden Aufgaben 


n ſich ſchließt, läßt es begreiflich erfcheinen, daß feine im Jahre 


1894 erfolgte Berufung an die Spitze der Kreisregierung von 
Dberbayern die Mitglieder unferes Vereins fchmerzlich be⸗ 
rührte. Aber auch die ganze Oberpfalz war von dem 
gleichen Gefühl durchdrungen, ale ſich die Kunde verbreitete, 
daß der oberfte Beamte desjelben, der mit einem allfeitigen 
Veritändnis für die Vedürfniffe unferer Zeit auch den beiten 
Villen und eine rühmlihe Geſchicklichkeit zur Befriedigung 
derfelben verband, feinen feitherigen Wirkungskreis für immer 
verlafie. Eine auferordentlih große Zahl von Freunden 
md Berehrern aller Stände erwartete ihn in feiner Geburts 
ftadt, in welcher er ſchon viele Jahre fegensreih gewirkt, 
aber der entgegentommende Empfang, welden ihm feine ge» 
fiebten Münchner bereiteten, modte bei Manchem nicht obie 
bange Ahnung fein, da der Wurm einer tückiſchen Krankheit 
bereit8 am feiner Lebenskraft nagte. Dieſelbe ſchwand immer 
mehr und troß aller von der ärztlichen -Wiffenfhaft angewen⸗ 
deten Mittel gewann er die fhmerzlihe Überzeugung, daß ihm 


*) Ein Überblid über die Geichichte diefer Burg und eine recht 
auſchauliche Beſchreibung derſelben: auf Grund gediegener baugeſchicht⸗ 
licher Forſchung finder ſich in dem überaus aumutigen, vornehm aus⸗ 
geſtatteten Büchlein: „Kelheim nebſt der Befreiungshalle, der Donau⸗ 
ſchlucht und dem Altmühlthale“ von Profeſſor Pohlig (Regensburg 1897, 
zweite Auflage, Berlag von Bauhof.) 


2 
= 3 _R 1.5 
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die Bewältigung feiner Berufögeichäfte nicht mehr möglich jei, 
und fo ſuchte er um Entbebung von feinem hoben Amte nad. 
Nur ſehr kurze Zeit der Mube war dem an unermüdlide 
Thätigleit gewohnten Manne gegönnt, da ihm am 9. Juni 
1897 eine Lungenentzündung ein unerwartetes ſchnelles Ende 
verurſachte. Sein Grab umftand eine ungezählte Menge von 
Leidtragenden in Wahrheit aus allen Berufsflaffen und wir 
bürfen jagen, daß ein außerordentlich großer Zeil der Einwohner⸗ 
ſchaft der Hauptitadt Münden von den Gefühlen innigften Beileids 
duchdrungen war. Sein Andenlen wird überall, wo er gelebt 
und gewirkt, ein gejegnetes bleiben und jo wird auch in un⸗ 
ferem biltorifchen Verein die Erinnerung an fein Ehrenmitglied 
F. d. Ziegler in höchſter Wertihägung noch lange Zeit fort 
blühen, wenn aud die Weiden derjenigen, welde ihm nahe 
geftanden und Zeugen ſeines Schaffens geweien, erheblich ge 
lichtet fein werben. 


Dr. C. Will. 


T 25. Februar 1898. 
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Dr. Adalbert Ebner, 
Sreenigrofessor md Domvikar in Eichſtütt. 


Am 25. Februar 1898 erlag zu Eichſtätt einem lang- 
mierigen Bruftleiden der bifhöflihe Tycealprofefior und Dom- 
vifar Dr. Adalbert Ebner. Wenn aud nicht wegen feiner 
Bedeutung als Hiftorifer, jo müßten diefe Verhandlungen dem 
Berfiorbenen ſchon wegen feiner mehrjährigen engen Bezieh- 
ungen zum Vereine ein Blatt pietätvollen Gedenkens widmen. 

A. Ebner wurde geboren zu Straubingam 16. Dezember 
1861 al8 Sohn eines !. Seminarlehrerde. Die Gymmafial- 
ftudien machte er in feiner Vaterftadt. Dem Studium der 
philoſophiſchen und theologiihen Fächer oblag er am kgl. 
Ypceum zu Regensburg Im Somnir 1886 zum 
Briejter geweiht, ward er zunächſt zur Seelforge nah Ober- 
roning entjendet, aber bereits nah einem Jahre als Chor- 
vifar der „alten Kapelle” wieder nah Regensburg zurüd- 
berufen, wo er nunmehr fünf “jahre verblieb. In diefe Zeit 
fallen feine Promotion an der theologiihen Fakultät der 
Univerfität Münden und zwei für ihn bedeutungsvolle Stu- 
dienreiſen nach Italien, die ihm durd ein ſtaatliches Reife- 
ftipendium ermöglicht wurden. Im Jahre 1892 eröffnete ſich 
ihm von zwei Seiten her die Ausfiht auf die Berhätigung 
im Lehrfache, von Würzburg, wo die theologifhe Fakultät 
feinen Namen in die Vorſchlagsliſte für das neuzubefegende 
Fach der Kirchengeſchichte eingezeichnet hatte, und von Eichitätt, 
wo es die durch den verjtorbenen Prälaten Thalhofer ent- 
ſtandene Lücke im Lehrlürper des Xyceums wieder auszufüllen 
galt. Nah Würzburg wurde ein Freund Ebner’s, U. Erhard, 
berufen. Er felbft wanderte nah Eichſtätt umd hatte num 
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zunäcft das Fach der Patrologie und fpäter aud jenes der 
Liturgik bis zu feinem Tode inne. 

Ebner beſaß eine vieljeitige Veranlagung und von Syugend 
auf idealen Sinn genug und die notwendige Arbeitsluft, um 
nicht eine einzige feiner Anlagen verfümmern zu lafien. Nach⸗ 
dem er während feiner Studienjahre tiefe und weite Funda⸗ 
mente allgemeiner Bildung gelegt, aber doch auch ſchon dar 
mals der Geſchicht e eine gewiffe Berorzugung hatte ange 
deihen laſſen, erfannte er gar bald, daß ein jelbftändiges wiſſen- 
ſchaftliches Weiterbauen auf dem allgemeinen Grunde angeſichts 
der gegenwärtigen Arbeitsteilung und Detailforfhung nur durch 
die Einfhräntung auf ein beftimmt abgegrenztes Gebiet mög 
li werde. Angeregt durch die in den Monumenta Germanise 
historica publizierten Nefrologien hatte er zu feiner kirchen⸗ 
geſchichtlichen Diſſertationsſchrift ih das Thema auserſehen: 
„Die Höfterliden Bebetsverbrüderungen bis zum 
Ausgange des Farolingifhen Zeitalters“ (Regens⸗ 
burg, Puftet 1890), Damit war die Wahl feines Arbeits⸗ 
gebietes befiegelt. Es umfhloß die Geſchichte der Yiturgie 
und insbefondere die Geſchichte der liturgiſchen Bücher. Auf 
zwei Arten derjelben, die libri vitae und die Wefrologten, 
mußte er in eben jener Differtation näher eingeben. Alsbald 
wendete er fih aber dem Grundbuche der firdlichen Liturgie, 
den alten Zalramentarien und dem daraus herporgegangenen 
Missale Romanum zu. In einem bisher von feinem 
anderen Gelehrten erreihten Umiange ſuchte er das hand 
fhhriftlihe Material für diefe Bücher zu durchforſchen. So 
hereijte er auf den zwei genannten Studienwanderungen die 
meijten irgendwie bemerkenswerten Archive und Bibliothefen 
von Stalien. Er dehnte dann feine Studien aus auf zahl 
reihe Bibliothefen der Schweiz und von Deutſchland. Bon 
deutſchen Bibliothelen hat er insbefondere jene von Münden, 
Mainz, Hildesheim, Wolfenbüttel, Göttingen, Caffel, Fulda, 
Würzburg, Bamberg, Bommersfelden, Erlangen beſucht und 
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daraus in feinem literarifhen Nachlaffe. wertvolle Studien- 
reſultate aufgehäuft. 

Als reife Frucht ausgedehnter Vorarbeiten bot er den 
Freunden der kirchlichen Liturgie, nachdem er vorher noch eine 
Reuauflage von Thalhofer's „Handbuch der Liturgilk“ 
Erſchienen iſt in 2. Auflage die erſte Abteilung des 1. Bandes 
1894) "in Angriff genommen hatte, im Jahre 1896 feine 
„Quellenund Forſchungen zur Geſchichte und Kunit- 
gefhihte de Missale Romanum im Mittelalter. 
Iter ltalicuam. Mit einem Titelbilde und 30 Abbildungen 
im Texte” (Freiburg, Herder), ein hervorragendes Werl, das 
ihn alsbald mit den Niturgiehijtorifern ded Kontinents und 
insbeſondere auch Englands in literarische Verbindung brachte. 
Wenn er dem Buche den Untertitel gab: „Iter Italicum‘‘, 
jo deutete er damit an, daß noch andere Itinera folgen jollten, 
ſo zunächt ein „‚Iter Germanicum“. Ja nod größere Pläne 
fefielten zulett feinen Geiſt, denen allerdings die Kraft eines 
einzigen Gelehrten nicht gewachſen gewejen wäre, nämlich ein 
umfaſſendes liturgiegeſchichtlichs Sammelwerl. Ein „Codex 
liturgieus ececlesiae catholieae latinae“, das war der ſchöne 
Traum, der auf dem Sterbelager noch die legten Stunden 
feines Lebens verllärte. Einem derartigen Unternehmen galt 
fein letter, erſt nach feinem Tode gedrudter Auffag: „Über 
die gegenwärtigen Aufgaben und die Ziele der 
liturgiſch-hiſtoriſchen For ſchung“ (erſchienen in Compte 
rendu du 4. eongrès scieptifique international des catho- 
liques, Fribourg, 1898). 

Außer den bier kurz genannten literarifchen Leiftungen, 
die in erfter Linie Ebner's Bedeutung für die Geſchichtsfor⸗ 
dung begründen, verdanten wir feiner fleißigen Feder noch 
eine große Reihe wifjenfchaftliher Arbeiten, auf die jedoch am 
diefer Stelle unmöglich alle eingegangen werben Tann. Nur 
fein Verhältnis zu unferem Vereine und zur Geſchichte der 
Stadt und Diöceſe Regensburg möge noch flüchtig berührt werden. 

. 20 
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Dem hiſtoriſchen Verein in Regensburg gehörte 
Ebner feit den Jahren feines Studiums am hiejigen vyceum 
an. Als Bilar der alten Kapelle widmete er demjelben feine 
Dienfte dur Bejorgung der Bibliothek, durh die Redaktion 
manigfader Korreipondenzen, durch mehrere höchſt inſtruktive 
Vorträge ꝛc. Insbeſondere nahm er fih auch der Sammlungen 
bei dem 1890 notwendig gewordenen Umzuge des Vereins 
aus feinem früheren Heim in das nunmehrige im Erhardi- 
haufe fürforglihft an. Die jekige zweckmäßige Anordnung 
diefer Sammlungen im Erhardihauſe ift größtenteils fein Werk. 

Stets gewohnt, an dem Orte eines längeren Aufenthaltes 
ſich geſchichtlich zu orientieren, war Ebner bereitS während 
feiner Studienjahre dazu gelommen, fih um die Geſchichte 
feiner Vaterſtadt und deren Umgebung verdient zu machen. 
So fihrieb er damals bereits über die Kunſtgeſchichte 
des Donaugaues, über die Sloden und Gloden- 
gießer Straubings, über das ältere Budhdruder- 
wefen dafelbft 2. Auf dem Boden lokalgeſchichtlichen 
Studiums ijt fodann entjtanden, ohne fib auf dieſe engen 
Grenzen einzufchränfen, das anziehende Xebensbild eines bisher 
kaum beachteten Geiftlihen vom ausgehenden 17. und begin- 
nenden 13. Jahrhundert, des Dekans vom vandkapitel Atting 
und Propftes von Aufhaufen, Seidenbuſch. Tie Biographie 
erihien im Jahre 1891 als zweite Vereinsgabe der Görres⸗ 
gefellfhaft unter dem Titel: „VBropit Johann Georg 
Seidenbufh und die Einfüdrung der Kongre- 
gation des hl. Philipp Neri in Bayern und Ojler- 
rei, ein Beitrag zur Kirchengeſchichte Deutihlands im 17. 
und 18. Jahrhundert” (Köln, 1891).*) 


— — — nn — 


*) Es iſt vielleicht bier der Hinweis nicht ohne Jutereſfſe, “af eine 
Ebner unbelannt gebliebene handſchriftliche Zebensbeichreibung von Seideu⸗ 
bufch fi unter den Wanuffripten ber Wifinchener Univerſitäte bibliothek 
(Hist. ecel. Ar. 322) findet. 
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Nachdem Ebner einmal Rom und die criftlichen Alter» 
tümer Italiens geſchaut Hatte, feilelte ihn ganz bejonders, 
was auh in Regensburg noch an die chrijtlihe Frühzeit er- 
imert. Einen willfommenen Anlaß, feine darauf bezüglichen 
eindringenden Studien der Offentlichleit zu übergeben, bot der 
von de Waal ausgehende Blan, dem bahndredhenden chriftlichen 
Archãologen unjeres Jahrhunderts, Giov. Batt. de Noffi zu 
jenem 70. Geburtstage eine Feitichrift zu widmen. Ebnet, 
welcher dem greifen Archäologen in Mom näher getreten war, 
lieferte zur Derjelben einen Beitrag mit der gründliden Ab⸗ 
handlung über „Die älteften Dentmale des Ehriften- 
tums in Regensburg“ (Arhäologifhe Ehrengabe ber 
Römiſchen Quartalſchrift zu de Roſſi's 70. Geburtstag, heraus⸗ 
gegeben von de Waal, Rom 1892, S. 154 ff. Ein Abdruck 
davon in „Verhandlungen des hiſt. Vereins von Oberpfalz und 
Regensburg” 1893 ©. 153 ff.) 

Über all diefen Arbeiten vergaß Ebner während feines 
Aufenthaltes in Regensburg nicht des uralten Stiftes, an 
weldem er feine Anftellung hatte. Eine kurze Geſchichte des⸗ 
jelben, die er verfaßte, ift für weitere Kreife berechnet. Da⸗ 
gegen wäre von einer viele Monate in Anſpruch nehmenden 
mübhfamen Arbeit zu Gunſten der alten Kapelle nichts in die 
Öffentlichfeit gedrungen, hätte fie ihm nicht den Titel eine® 
„Stiftsarchivars“ eingetragen. Er hatte es nämlich über- 
nommen, das in vielfahen Betrachte höchſt wertvolle, aber 
Bisher faum beachtete Stiftsarchiv mit feinen ungefähr dritt. 
halbtaufend Urkunden und zahlreihen Akten in Ordnung zu 
bringen. 

In dem gleichen Jahre (1892), in welchem Ebner Regens⸗ 
rg verließ, follte er fih noch ein meines Ermeſſens nicht 
merbehliches Verdienſt um die Erfcheinung des äſthetiſchen 
Mittelpunktes in unferem Stadtbilde erwerben. Bekanntlich 
war damals zum Zwede der Errichtung eines neuen Poſt⸗ 
gebdudes der ganze füdlih vom Dom gelegene und nahe an ihn 
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vorgerüdte Häufertraft niedergelegt worden. Da präfentierte 
id auf einmal die Südfront des Domes in einer Großartigkeit, 
von der man bisher feine Ahnung gehabt Hatte. Würe das 
neue Poftgebäude im gleicher Tinte wie die alte Häuferreide zu 
ftehen gelommen, fo Hätte die Wirkung der Kathedrale wie 
auch jene der aeade des neuen Poſtgebäudes in gleichem 
Maße eine Beeinträchtigung erfahren. Da gab der geiftl. Nat 
Dengler eined Zaged die Parole der „Domfreiheit‘ aus, 
welche bis zu ihrer Mealifierung ſich mehrere Modififationen 
gefallen laſſen mußte, aber in Ebner ihren eriten und wärm⸗ 
ften Verfechter jand. In der lokalen und auswärtigen Preſſe 
des Landes, ja Über deifen Grenzen hinaus (fiebe 3. DB. Leip⸗ 
ziger „Illuſtrierte Zeitung“ Band 99 S. 603 f.) ftellte er 
feine gewandte Feder in den Dienft dieſer Idee, um engere 
und weitere Kreife für fie zu erwärmen. Daß feine Anre⸗ 
gungen Berftändnis und liebevolle Entgegentommen fanden, 
zeigt das nunmehrige herrliche Arcitefturbild an jener Stelle. 
Seinem äſthetiſchen @efühle Hätte es allerdings entſprochen, 
wenn das Auge in der Mitte jenes freigewordenen Plates 
ftatt an einer Yaterne an einem anziehenden Monumente einen 
Ruhepunkt hätte finden können. 

Zu den letzten Beiträgen Ebner's zur Diöceſangeſchichte 
Negensburgs zählen die Aufſätze, welche er in ber Feſtſchrift 
veröffentlichte, die gelegentlih der neunten Gentenarfeier de 
Todes des hi. Wolfgang erſchien (Der hl. Wolfgang, Biſchof 
von Regensburg, hiſtoriſche Feſtſchrift beransgegeben von 
Mehler, ©. 116 ff. 163 ff., 182 ff.). 

Es ift zu vermundern, wie viel und wie wertvolles Ebner 
trog einer feit den Studienjahren ſchwankenden und ſtets lei- 
denderen Geſundheit leistete. Hatte er fih doch ſchließlich das 
Anſehen einer der erften Autoritäten in Deutſchland auf dem 
Gebiete ber hiſtoriſch⸗liturgiſchen Forſchung errungen. Aber 
energifche, zielbemußte Arbeit war die Signatur feines Ver⸗ 
bältniffes zur Wiſſenſchaft, wie ex fih im Leben vor allem 
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durch eine völlige Anfprucslofigfeit und eine berzgewinuende 
Liebenswürbigfeit gegen Jedermann auszeichnete. 

Ebner's ſämtliche fchriftftellerifche Arbeiten bi8 zum Jahre 
1894 find verzeichnet in „Perfonalftatiftit und Bibliographie 
des biſchöflichen Lyceums Eichſtätt“, verfaßt von F. S. Rom⸗ 
ſtöck Ingolſtadt 1894 ©. 118 ff. Einen Nachruf von Dr. Karl 
Weyman brachte das Hiftorifhe Jahrbuch der Görres⸗Geſell⸗ 
ſchaft 1898 S. 401; weitere Nekrologe finden fi in der Bei⸗ 
Inge zur Augsburger Poftzeitung 1899 Nr. 14 und 15 und 
im 3. Jahrgang des bei Neimer in Berlin erfcheinenden 
„Deutſchen Nekrolog“.) 


Dr. 3. B. Endres. 
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Dr. Anton Seit, 
hol, Aycealxektor und 0. Brofeffor der Theologie in Begensburg, 


+ 27. Jůli 1897. 


As Sohn eines Tal. Appellrates batte Dr. Anton 
Seit in der ſchönen Rezatftadt Bamberg am 20. November 
1822 das Licht der Welt erblidt. Nahdem er das Gym⸗ 
nafium feiner Vaterftadt 1841 mit dem Prädikate „vorzüglich 
würdig” abfolviert hatte, betrieb er das philofophiihe Studium 
am fol. Yyceum in Freifing, das theologische Fachſtudium 
jedvohd im collegium Germanicum zu Rom. Als Priefter 
und Doktor der Theologie in's Vaterland zurüdgelehrt, hörte 
er auch noch an der Univerfität Würzburg einige theolo- 
giſche und juridiſche Kollegien, trat dann aber zunädft in 
die Seelforge, indem er von 1849 —53 als Kaplan in feiner 
Diutierdiöcefe Bamberg fungierte. Bis 1858 wirkte er als 
Präfekt im Schullebrerfeminar Bamberg, von wo aus er 
als Nachfolger des zum Regens ernannten Moralprofeffors 
Dr. Diittl auf deſſen Lebrlanzell am Negensburger 
2yceum berufen wurde. Daneben Hatte er, wie fein Bor 
gänger, aud über Pädagogit Vorträge zu halten, die ihm 
feine als Seminarpräfeft angefammelten Erfahrungen und 
Beobachtungen zu verwerten geitatteten. Von 1864—73 ber 
Heidete er außerdem das verantwortungsreihe Amt des 
Seminarregend am bifhöfliden Klerikalſeminar St. 
Wolfgang, zugleich ſeit 1864 als frequentierender bifchöflicher 
geiltliher Nat mit Orbdinariatsreferaten vielfältig befaßt. 
Auf die bifhöflihe Kollation einer Domlapitularjtelle unterm 
18. Dezember 1868 verzichtete er jedod, da fie ihn das lieb⸗ 
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gewonnene Lehrfach der Moral aufzugeben genötiget hätte. 
Ans demſelben Grunde erbat er 1873 die oberhirtliche Ent⸗ 
hebung von der Seminarregentie, um ſich ungetellt jener 
theologiſchen Disziplin erhalten zu können, welche er ſtete 
nach eigenen Heften vortrug. 

Nach dem Tode des bekannten Lycealrektors und Land⸗ 
tagsabgeordneten Dr. Rittler (1890) ließ er ſich jedoch be⸗ 
ſtimmen, trotz des ſchon ziemlich vorgeſchrittenen Alters von 
68 Jahren und trotz zweier vorausgegangener längerer Er⸗ 
kranfungsfälle die Bürde des Lycealrektorates auf feine 
Schultern zu nehmen, und bekleidete dieſe verantwortungs- 
volle Stelle noch durch ein volles Ruftrum. Die VBorlejungen 
über Pädagogik gab er nun auf; auch das bisher vom Rektor 
felbft verwaltete Amt eines Bibliothelard bebielt er nicht 
bei, wogegen er feine beſondere Liebe zur Bibliothek dadurch 
bewies, daß er feine Mühe fcheute, ihr würdige und menig- 
ftend vorerſt ausreichende Räume zu fchaffen. 

Desgleihen war ihm die feit längerem ins Stoden ge- 
ratene Reftauration der Studienlirde St. Blaſius 
eine Herzendfahe. Namentlih veranlapte er die Verlegung 
der Sakriſtei, welche bisher den öftlihen Zeil der ſüdlichen 
Abfeite eingenommen hatte, an eine pafjendere Stelle. In 
dem hiedurch für den Gottesdienit wieder gewonnenen Raume 
wurde ein Mariahilj-Altar errichtet. 

Den gediegenen und liebenswürdigen Charaltereigen- 
haften, welche den Verftorbenen auszeichneten, verdankte er 
die außerordentliche Beliebtheit, deren er ſich bei hoch und 
medrig, geiftlihd und weltlih erfreute. Daß feine Schüler 
mit zarter Pietät an ihm hingen, zeigte ſich bei verſchiedenen 
Anläffen auch äußerlich; fo bereiteten ihm feine Zuhörer ſchon 
damals, als er feinem Lehrfache zuliche 1368 auf eine Doms 
berenitelle verzichtete, eine herzlide Dvation; al® er dann 
gegen Ende des Schuljahres 1894/95 unter Verleihung des 
St Michaelsordens die nachgeſuchte Quieszierung bewilligt 
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erhielt, gaben [fie ihrer Anhänglichleit erneuten Ausdrud, 
endlih 2 Jahre fpäter (1897) zur Ehrung feines goldenen 
Priefterfubiläums, übergaben ihm feine ehemaligen Schüler 
im Klerus der Didzefe den Ertrag einer Sammlung, den er 
zur Gründung eined Stipendiums für Studierende der 
Theologie (Seigftipendium) beitimmte. Schon 2 Dionate 
nad feiner Sekundiz rief Bott den getreuen Diener zu fih 
ab, am 27. AYuli 1897. 


Bon feinen Publikationen find anzuführen: 


Eine yugendarbeit über den Unterjchted zwiſchen dem 
animalifhen Magnetismus und den Wundern des Chriſten⸗ 
tums. 

Die Herausgabe des Compendium theologiae moralis 
von Gury, die er durch zahlreiche, wertvolle Anmerkungen 
ergänzte; (die erſte Ausgabe in Deutichland). 

Endlih ein Studienprogramm über 3 wichtige Kapitel 
cr Dekretalenfammlung Gregors IX., nämlich über die c. 12, 
18 und 24 X de homicidiv. 


Dr, Wilhelm Schen. 
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Dr. Iufius Bielmapyr, 
Kol. Iucexlgrofeffor in Begensburg, 


+ den 28. Juli 1897. 


Julius Bielmayr war als der Sohn eines Stadt- 
ſchullehrers den 13. September 1832 in Münden r. d. Iſar 
(Au) geboren; abjolvierte das Kudwigsgymnafium in München 
mit Note I und ftudierte ſodann Mathematit an der Uni⸗ 
verfität dafelbft von 1850-55. Schon 1853 löfte er eine 
über den Rotationsmagnetismus gejtellte Preisaufgabe und 
beim Abgange von der Hochſchule erwarb er ſich den philo- 
ſophiſchen Doktorgrad. Als befonders bemerkenswert ver» 
dient no aus feiner Univerfitätszeit hervorgehoben zu wer- 
den, daß Bielmayr in Verbindung mit dem nachmaligen Je⸗ 
jnitenpater Gerber, welder als Milfionär einem Krotodil 
zur Beute fiel, die erfte farbentragende katholiſche Studenten- 
verbindung gründete, — die Aenania. 

Alsbald nah beftandener Lehramtsprüfung nahm Biel» 
mayr von 1856-59 die Stellung eines Erziehers in dem 
freiherrlichen Haufe von Eichthal ein, trat dann aber in den 
Staatsdienft über, indem er vom Dezember 1859 — Februar 
1860 als Verweſer am fgl. Marimiliansgymnaftum in 
Münden wirkte, hierauf bis 1867 als Aſſiſtent am tal. 
Wilhelmsgymnaſium dafelbft. Der fpätere fgl. Kultusminifter, 
Greel. Dr. Ludwig v. Müller, erinnerte fich gelegentlich 
einer Befihtigung des biefigen Lyceums noch kurz vor feinem 
Dinfgeiden mit befonderem Bergnügen daran, in jener Zeit 
ebenfalls Bielmayr's Schüler gewejen zu fein. 

Die angenehmen dienftlihen Verhältniſſe in Aſchaffen⸗ 
burg, wohin er im Sftober 1867 als Gymnaſialprofeſſor 
verfegt worden war, machte es Bielmayr nicht leicht, aus . 
dem Tiebgewonnenen Kreiſe wieder zu ſcheiden, als er nad 
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16jährigem Wirken dafelbft einen Ruf an das kgl. Lyceum 
in Regensburg erbielt, um an Stelle des in den Ruhe⸗ 
ftand getretenen Dr. Anton Bifhoff hier nunmehr den 
Lehrftugl für Mathematil, Mechanik, Aftronomie und poli 
tifhe Arithmetit zu befleiden. Zugleich oblag ihm, als Kon 
fervator des II. phyſikaliſchen Kabinets, für deſſen Inſtand⸗ 
haltung und Erweiterung nach Maßgabe der damals freilich 
nicht ſehr reich bemeſſenen Etatsmittel Sorge zu tragen. 
Bald berief ihn auch das Vertrauen der königlichen Kreis 
ftelle zum ordentlichen Mitgliede der Prüfungstommiifion 
für einjährig Freiwillige. Volle 14 Jahre — von 1883 bis 
1897 — widmete er fih dem alademiſchen Lehramte. 

Bielmayr’s pofitiver gläubiger Standpunft zeigt ſich au 
noch in feinem legten Brogramme über „Kosſsmogonie“, welchem 
er früher folde über „Notationsmagnetismus” und, ent 
ſprechend feiner vormaligen Lehrtbätigteit „über ben Mathe⸗ 
matifunterridt an Gymnaſien“ hatte vorausgehen lafjen. 
Fernere literarifche Früchte jeiner früheren Thätigkeit waren 
das im Berein mit Oberftudienrat Sted veröffentlichte Lehr⸗ 
buch ter Arithmetil, fowie die Sammlung von arithmetiſchen 
Aufgaben, welche beide 11 Auflagen erlebten. Im öffentlichen 
Leben ift Bielmayr nicht bervorgetreten. Aber am wiſſen⸗ 
Thaftliden und gefelligen Vereinsleben nahm er regen An- 
teil, wie denn überhaupt Yeutfcligteit, Bereitwilligfett andern 
-auszubelfen, neben Anfprudslofigkeit und Frömmigkeit die 
beroorftehenditen Grundzüge feines Weſens ausmadten. 
Still und friedlich, wie er gelebt, ijt er auch geftorben. 
Sin den Armen cines priefterlihen Freundes und Kollegen 
(Dr. Friedrid Schneider) hauchte er, dur einen Herzſchlag 
getroffen, auf der Nüdlehr von einem Erholungsgang am 
28. Juli 1897 feine Seele aus. 


Dr. Wilhelm Schenj. 
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Joſeph VBlaß, 


T den 3. Oktober 1898. 


Lehrer Joſehh Plaß, ein um die Geſchichte ber 
Oberpfalz wohlverdientes Ehrenmitglied des hiſtoriſchen Ver⸗ 
eines von Cherpfalz und Negensburg, beihloß am 3. Dftober 
1898 feine irdifhe Laufbahn. Der Beritorbene war am 
10. Kovember 1821 zu Yurth im Wald ale der zweite 
Sohn des Schneidermeifters ımd Magiftratsrates Joſeph Plaß 
geboren. Die Eltern wünſchten, daß er ſich dem väterlichen 
Handwerle zumwende, doch gaben fie auf Rat feines Lehrers 
dem Wunſche des talentpollen Knaben, fih dem Lehrfache zu 
widmen, nad, und jo konnte derjelbe, nachdem er fi in feiner 
Bateritadt als Schulpräparand gehörig vorbereitet hatte, i. J. 
1838 in das Lehrerſeminar zu Eichftätt eintreten. Hier machte 
er unter dem verdienftvollen Inſpektor R. Schlecht jo gute 
Fortſchritte, daß er bei feinem Austritt aus dem Eeminar 
1 J. 1840 den dritten Yortgangsplap unter 28 Mitfhülern 
annahm. Bei der Anftellungsprüfung i. J. 1843 zu Regens⸗ 
durg erhielt er jcgar unter allen, welde an dieſer Prüfung 
teilnahmen, den erften Pla mit der Note „vorzüglich.“ 

Seine erjte Anftellung ale Echulgehilfe (mit Koft und 
monatlih 5 fl. Gehalt!) fand er in dem Markte Brud in 
der Oberpfalz (Bezirlsamt Roding). Eine Lehreritelle, melde 
er 1845 in einem Brivatinftitute in Negendburg angenommen 
hatte, mußte er jedoch nach einiger Zeit wegen Kränklichkeit 
wieder aufgeben. Nach feiner Geneſung trat er in den öffent- 
fihen Schuidienft zurüd, wirkte 1847 — 1852 zu Byrbaum 
bei Neumarkt, ferner bis 1858 in Kaft! und dann bis 1868 
in gauterhofen. 

Hier wollen wir nicht unerwähnt lafjen, daß ſich der ver- 
diente Lehrer 1867 um Verleihung des erjten Knabenſchul⸗ 
dienftes in Stadtamhof hauptfählih aus dem Grunde bes 
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worben hatte, um dafelbft, vor den Thoren Regensburgs, dem 
für feine Geſchichtsftudien unentbehrlichen wiſſenſchaftlichen 
Hilfsmitteln näher gerüdt zu fein. Da er jedoch Die ge 
wünſchte Stelle betauerliher Weife nicht erhielt, bewarb er 
fih um den Schuldienft in Traunwalchen in Oberbayern 
in der Nähe des Chiemſees, der ihm auch 1869 verliehen 
wurde. 

Ungern verließ Plaß die heimatliche Oherpfalz, das Gebiet 
feiner Forſchungen, und gab au, wie wir aus einem Briefe 
aus jener Zeit vernehmen, der Hoffnung Ausdrud, daß fein 
Übertritt nach Oberbayern nur vorübergehend fein werde. 
Auh in Zraumwalden, wie an den Orten feiner früheren 
Thätigkeit, bewährte fi Plaß als ausgezeichneter Lehrer, über- 
jeugungstreuer Ehrift, braver Familienvater, kurz als ein in 
jeder Beziehung waderer Mann, jo daß er noch heute daſelbſt 
im beiten Andenken fteht.*) 

In die Oberpialz Tehrte jedoch Plaß nicht mehr zuräd. 
Im Jahre 1879 wurde er vom Direktor des Eaffianeum in 
Donanwörth veranlaft, die Redaktion einer patriotiſchen Zeit- 
ſchrift — „Ehrenpreis für Gott, König und Baterland‘ — 
zu übernehmen. So lam er denn um feine Benfionierung 
ein und überfietelte nad Donauwörth. Konnte das ge 
nannte Unternehmen fihb auch nicht länger als ein Jahr 
balten, jo verblieb Plaß doch den Weit feiner Tage dau⸗ 
ernd in Donauwörth und übernahm daſelbſt die Redaktion 
des „Litteraturblattes für katholiſche Erzieher.“ Nebenbei 
fegte er aud feine Sammlungen auf dem Gebiete ber ober- 
pfälziſchen Geſchichte fort; auch bearbeitete er eine Geſchichte 
von Donauwörth, die aber bisher nicht im Drucke erfchtenen ill. 

Die legten Jahre feines Lebens war Plaß viel von 
Krankheiten heimgeſucht. Vor gänzlier Erblindung rettete 


*) Ein ſchönes Zeugnis ſtellt ihm Herr Pfarrer Yohr aus in dem 
Schrifihen von 3. Traber: Lehrer Joſeph Plaß ꝛe. Donauwörth, 
1899 8. 9 ff. 
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ihn, wie fo viele in gleicher Lage, i. J. 1887 eine glückliche 
Operation des wegen ſeiner außerordentlichen Erfolge auf dem 
Gebiete der Augenheilkunde rühmlichſt bekannten und wegen 
ſeiner Menſchenfreundlichkeit ſo allgemein verehrten Herzoges 
Karl Theodor in Bayern, K. H. 

Konnte fich Plaß nunmehr vor der Hand auch wieder 
ſeinen früheren Beſchäftigungen hingeben, ſo zwangen ihn doch 
die zunehmenden körperlichen Gebrechen des Alters und die er⸗ 
neuerte Abnahme des Augenlichtes ſeine literariſche Thätigkeit 
i. J. 1896 einzujtellen. Endlich erlöfte ihn am 3. Oktober 1898 
der Tod für immer von allen Leiden. Fügen wir noch bei, daß 
Plaß dreimal verheiratet war, fo haben wir fo ziemlih alles 
gefagt, was ſich über feine äußeren Lebensumftände anführen Läßt. 

Wir gehen nunmehr zur Würdigung der Verdienite des 
Berftorbenen um Erforfhung der Geſchichte der Oberpfalz 


aber. Schon als Schulgehilfe in Brud Hatte Plaß fein 


Intereſſe für gefchichtlide Studien an den Tag gelegt, indem 
er eine Heine Chronik dieſes Marktes verfaßte und dem hir 
ftoriihen Bereine einſendete. Während feines nachfolgenden. 
Aufenthaltes in Regensburg trat er dann aud in den hiſto⸗ 
tiihen Berein von Oberpfalz und Regensburg ein, 
bei weldem er am 29, juni 1846 durch den um die eins, 
heimische Geſchichte ſo wohlverdienten Schuegraf angemeldet 
wurde. Fortan wurde Plaß eines der thätigiten und eifrigiten 
Mitglieder unferes Vereins, und bis zu feinem Xebendende 
verwendete er alle freie Zeit auf Erforſchung der oberpfälzifchen 
Geſchichte. Seine Verſetzung auf das Land beraubte ihn 
der literariihen Hilfsmittel, welche ihm in Wegensburg 
zu Gebote ftanden, doch wurden feine Studien hiedurch nicht 
benachteiligt, da er fortwährend alle gewünſchten Literalien, 
Manuffripte und andere Behelfe vom hiſtoriſchen Vereine zu» 
geſchickt erhielt, und dies auch dann noch, als er ſeinen Auf⸗ 
enthali aus der Oberpfalz nach Oberbayern verlegt hatte. 
Durch ſeine Bekanntſchaft mit dem hochverdienten früheren 
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Oberbipliothefar an der k. Hof- und Staatsbibliothek zu 
Münden, H. Föringer, der wegen feiner Liebenswürdigkeit 
und Gefälligkeit noch allenthalben im beiten Andenken jtebt, 
wurde Plaß ebenfalls ſtets reichlich mit Yiteratur verjehen. 
So war es ihm denn möglich trog feiner Abgeſchiedenheit an 
weltentrüdten Heinen Orten feine hiſtoriſchen Excerpte jtetig 
zu vermehren. 

Plaß hatte ſich die Aufgabe geftellt, alles ihm zugänglide- 
hiſtoriſche Material über jeden einzelnen Ort und jedes ein- 
zelne Adelsgeſchlecht der Oberpfalz zu famnıeln und nad 
Landgerichts» (jet Amtsgerichts) Bezirken zufammenzuftellen. 
Dem Vernehmen nah follen bei feinem Tode die Arbeiten 
über ſämtliche Amtsgerichtsbezirte mit Ausnahme von Kaitl, 
Waldmünchen und Waldfafien vollendet geweſen fein.*) 

Eine Reihe von einzelnen Abhandlungen überfandte er 
von Zeit zu Zeit dem biftoriihen Bereine „zur Einver- 
leibung in feine Sammlungen, von denen auch einige 
in ber Vereinsſchrift erfgienen find. Wir werden unten auf 
diefelden zurüdlommen. 

Schon 21. Februar 1862 hatte Pla dem Vereine mil- 
geteilt, daß „er ſich entfhloffen babe nah und nach 
„alle feine Arbeiten bei dem hiftor. Vereine als 
„Wanufcripte zu hinterlegen” Demgemäß hatte er 
denn auch unter anderen die Beichreibungen der Bezirksämter 
Burglengenfeld, Belburg und Hemau, die er da— 
mals für vollendet hielt, dem Vereine bereits überfchidt. Als 
er fpäter noch neue Diaterialien fand, erbat er ſich die Über 
jendung diejer Elaborate behufs Ergänzung durch Nachträge, 
da er immer die größte Volljtändigleit erftrebte. 

Im Sabre 1862 hatte Plaß auch eine recht fleißige Arbeit 
über die fürftlih Thurn und Taxis'ſchen Beftgungen 
in der Oberpfalz der fürftliden Domainen-Oberabminiftration 
eingefendet. Diefe Stelle übermittelte das Elaborat an ben 


®) J. Traber a. a. O. S. 20. 
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biltor. Verein mit der Bitte es zu begutachten. Das Meferat 
hierüber übernahmen zwei als gewiegte Geſchichtskenner bes 
fannte Diitglieder, nämlich die Herrn Pfarrer Erb und Frei⸗ 
ber Karl von Neopredting. 

Des legteren jehr günitige und wohlmollende Begutachtung 
legt noch vor und beginnt mit den Worten: „Nicht fo wohl 
„Geſchichte, ald: Regeſten für eine Gefchichte wäre der 
„agentlih wahre Ausdrud für diefe ſehr fleißige Arbeit, 
„mwelhe beſonders durch die große Auswahl aus den beiten 
„geſchichtlichen Urkunden und Sammelwerfen jih auszeichnet.’ 

Infolge dieſes anerfennenden Gutachtens ließ der Fürſt 
dem Verfaſſer ein anſehnliches Honorar übermaden.*) 

Schon in Brud hatte der junge Schulgehilfe eine genea- 
logge Tafel zufammengeitellt, welche die Verwandtſchaft der 
europäiſchen Regenten mit dem Hauſe Wittelsbach darlegte. 
‘a dem oben genannten Jahre 1862 erhielt er die Erlaubnis 
diefe Tafel S. M. dem Könige vorzulegen und wurde ihm 
für die Überfendung der Allerhöchſte Tank ausgeiprocen. 

Der biitoriiche Verein von Tberpfalz und Regensburg 
esrte den unermüdlichen Forſcher auf dem Gebiete der ober- 
pfälziſchen Geſchichte, indem er denfelben i. J. 1869 zum kor⸗ 
reſpondierenden und ſpäter zum Ehrenmitgliede ernannte. 

Plaß hatte auch vor, eine „Schulſprengelgeſchichte“ 
der Oberpfalz herauszugeben, um ſo den Lehrern Gelegenheit 
zu bieten, ſich mit der Lokalgeſchichte ihrer nächſten Umgegend 
belannt zu machen. Seine Bitte an die k. Kreißregierung um 
Unterftügung feines Vorhabens wurde von diefer hohen Stelle 
dem hiſtoriſchen Vereine zur Begutachtung übergeben (Mai 1871), 

Die Vorſtandſchaft des Vereines fügte ihrem ſehr günftigen 
Referate den Wunſch an: „vie k. Negierung möge diefen ver- 
„dienten Lehrer, der auch vortreiflide Qualififationen befitt, 

*) Nach Traber a. a. D. S. 14 mären e8 20 Dulaten in Golb 


geweſen, was bem Anırage des erwähnten Gutachten auch entſprechen 
würde. 


> 
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„bei vortommender Selegenheit wieder auf einen guten Schul« 
„dienſt — etwa in einer Stadt — in den Kreis zurüdberufen.” 

Leider ergab ſich Hiefür feine Gelegenheit, und Plaß kehrte 
in die Oberpfalz nicht mehr zurüd. 

In den „Berbandlungen” des Biftorifhen Bereines 
find drei Abhandlungen von Plaß erſchienen. 

Ter 21. Band bradte eine furze Geſchichte der „Herrn 
v. Laber,“ jenes vornehmen Herrengefhledhtes aus der Um 
gegend von Regensburg, welches den berühmten Minneſänger 
Hadamar v. 2. zu feinen Mitgliedern zählte. 

Eine recht fleißige Arbeit ift au: „Die Wappen in 
der Kirche zu Fronau,“ welde im 25. Bande (1868) 
erſchien. Diefe rätfelhaften Wappen”) hatten ſchon manden 
Berfuch, fie zu deuten, hervorgerufen. An der Südſeite eines 
Baltens der fi unter ver Dede des Kirchleins zu Fronau 
(Bezirksamts Roding) Hinzog, waren 44 fleine Wappen ange 
bracht, während an der Unterjeite desjelben Baltens 3 Täfelchen, 
eines mit einem Allianzwappen der enger, von den zwei 
anderen das eine mit einem Hirſch, das andere mit einem 
Löwen bemalt, angenagelt waren. Eine Deutung der Wappen 
ift um fo fehwieriger, als diefelben wiederholt von ungeübter 
Hand und teils mit offenbar unrihtigen Farben übermalt 
worden waren. 

Da der befannte Köwlerbund, welder 1489 zu Cham 
von einer Anzahl von Edelleuten gegen Herzog Ludwig von 
Oberbayern gefchloffen wurde, in feinem Bundesbriefe 46 Mit 
glieder aufzählt, welche Zahl beinahe mit der Anzahl der hier 
befindliden Wappen übereinftimmt, kam Blaß auf den de 
danten, es feien dies die Wappen der Mitglieder dieſes 
Bundes; ja er wollte fogar bemerkt Haben, die Wappen ſeien 
nad der Reihenfolge des Lebensalters ihrer Beſitzer georbnet. 
Jedoch genügt ſchon ein Blick auf die der Abhandlung beige 


” Sind feitbem leider verfchwunden, troß ber Bemühungen bed 
bit. Vereines für ihre Erhaltung. 
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gebene Wappentafel, abgejehen von andern Gründen, um Die 
Unmwahrfheinlidfleit diefer Annahmen darzuthun. Es find 
nömlih auf diefer Tafel die Wappen, wie fie fi thatſächlich 
im Kirchlein befanden, und ‚die Wappen der Löwenritter — 
und diefe wicht alle richtig — in zwei Neihen unter einander 
abgebildet; und da erfieht man denn, daß ſich die beiden 
Wappenteihen durchaus nicht deden, und dab auch die unge 
fbidtejte Übermalung niemals eine ſolche Ummandlung..ein- 
jener Wappen herbeiführen fonnte, um die Rappen der Löwen⸗ 
fitter in jene Wappen umzugeftalten, wie jie in dem Kirchlein 
zu ſehen waren. 

Muß daher die verfuchte Deutung bdiefer Wappen aud 
als unmahrfcheinlich ‚bezeichnet werden, jo ift die Arbeit doch 
nicht ohne Wert; Einerſeits bat fie eine getreue Abbildung 
der Wappen, wie fie i. J. 1868 nod zu fehen. waren, über- 
liefert, andererjeits hat Plaß mit großem Fleiße die Berfonalien 
der einzelnen Qöwenritter kurz zufammengeftellt, und fo wenig. 
flens einen Beitrag zur Geſchichte des Löwlerbundes ‚gegeben. 

Eine recht gediegene Arbeit des Berlebten — wohl fein 
ESchwanengeſang — wurde noch im 49. Bande der. Verhand- 
limgen i. J. 1897, alfo ein Jahr vor feinem Tode, veröffentlicht: 
„Untergegangene Orte in der Oberpialz. 

a) Im Bezirke, des Amtsgerichtes Kaſtl. 

b) Im Bezirle des Amtsgerichte Neunburg v. ©. 
mit Erkurfen über Burg und Herrſchaft Warberg 
und über Chuno von Horeburg.“ 

Im erften Bezirte werden 37, im zweiten 31 zur Zeit 
nicht mehr beftehende Orte urkundlich nachgewieſen und großen- 
teild wird deren Lage beftimmt. In den beigegebenen Er- : 
hirfen ſtellte Plaß die verwidelte Geſchichte der Burg War- 
berg und des Ehuno von Horeburg den früheren viel» 
ſach zweifelhaften Annahmen gegenüber richtig bar. 

Bon den übrigen Arbeiten, welde Plaß an den Verein 


einihidte, nennen wir unter andern ein Nepertorium des 
21 
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oberpfälzifhen Adels; ferner Nachrichten über die Leuch⸗ 
genberger, bie Grafen von Riedenburg und Burg- 
grafen von Regensburg, die Zenger von Adelmanı- 
| ftein, die Schenken aus der Au; dann Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte von Mu rach, von Ebermannsdorf, von Theuern, 
von Lutzmannſtein u. a. 

Hiftorifhe Abhandlungen von feiner Feder, welde 3. ©. 
im oberbayeriihen Ardive, in fatholifher Sdul- 
zeitung und andermärt® veröffentlicht wurden, Liegen unjerer 
Intereſſenſphäre ferner, feien jedod bier im Vorübergehen 
erwähnt. 

Bielfah wurde Plaß von Lolalhiftoriftern der Oberpfalz 
zu vate gezogen, und war ftet8 gerne bereit, denfelben Beiträge 
zu ihren Arbeiten zu liefern, ja auch von anderen Seiten, 
fogar aus dem Auslande famen Anfragen an ihn, die er ſtets 
dienftwillig beantwortete. 

Eo hätten wir Denn die Hauptmomente aus dem Leben 
dieſes wohlverdienten Lehrers, der ein ganzes Dienjchenalter 
hindurch unverdroffen an Erforihung der Geſchichte ſeines 
Heimatlandes gearbeitet hat, in dieſer Skizze zuſammengefaßt, 
und fließen mit dem Wunſche, daß recht viele feiner Herre 
Fachgenoſſen in feine Fußſtapfen treten möchten. 





2.8. 
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Jakob Graßmeier, 
k. Militärkurat a. BD., 
F den 1. Mai 1898, 





Gratzmeier wurde am 12. September 1835 als Sohn 
eines Zimmermannes geboren. Seine humaniſtiſchen Studien 
madte er in den Syahren 1848 — 56 am Gymnaſium zu 
Eihftätt und feine philofophiihen und theologifhen in den 
Jahren 1856 — 61 am dortigen Lyceum. Am 21. November 
1857 erteilte ihm der Eichftätter Biſchof Georg von Dettl die 
vier niederen heiligen Weihen. Am 8. und 9. November 1860 
und am 16. Juli 1861 erhielt er in Eichftätt durch den Herrn 
Erzbiſchof Michael Deinlein von Bamberg folgeweije die drei 
heiligen Weihen des Subdiafonats, Diakanats und Pres- 
byterats. 

Im Auguſt 1861 kam er als Kaplan nah Wittes— 
heim und im März 1862 wurde er Proviſor dieſer eben 
erledigten Pfarrei. Noch in demſelben Jahre wurde er als 
Cooperator nah Berngau und im Januar 1863 als Hilfs⸗ 
priefter nah Deiming verjegt. Sym April 1863 wurde er 
zweiter und im November desjelben Jahres eriter Cooperator 
m Breitenbrunn. Im Februar 1864 wurde er als Coo- 
perator nah Allersberg zwar berufen, ehe er aber dorthin 
abging, mußte er ald Gooperator nah Möning zieben. No 
im November desfelben Jahres wurde er zweiter und im 
Februar 1867 erfter Eonperator zu Neumarkt in d.O.Pf. 
Im uni 1868 wurden ihm ebendafelbft die Funktionen eines 
Katecheten und die Militärſeelſorge übertragen. 

As im Jahre 1870 der deutfh-franzüöfifhe Krieg 
ausbrach, ftellte er ſich als freimilliger Seelſorger für, bie 
nah Frankreich ziehenden Truppen zur Verfügung und reifte 
zu diefem Zwecke am 26. Auguft 1870 mit ſechs Pirmafenzer 
»Echweſtern von Münden nah Frankreich ab. Hier begann 
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für ihn ein anſtrengendes Wanderleben im Dienfte der driit- 
lihen Charitas. Er arbeitete folgemeife in Biſchweiler und 
an anderen Orten im Elſaß, in Nancy, Chateau⸗Thierry, 
Meaur, Lagny, Verfailles, in allen Spitälern ſüdlich von 
Paris bis Orleand dann wieder in Verfailles, Sceaux, An- 
tony und andern Spitälern ſüdlich von Paris, in Ya Yerte 
ſous Jouarre, Coulommiers u. |. w. und endlich noch ein 
mal in Yagny. Im Januar 1871 wurde er zum wirklichen 
Militärtaplan befördert. In Stuttgart nahm er, einer 
hoben Einladung folgend, an dem Einzuge der Truppen teil, 
denen er vor Paris vier Monate lang feine priefterliche Et 
tigfeit gewidmet hatte. 

Als am 16. Juli 1871 die bayrifhe Armee 
triumpbirend in Münden einzog, ritt er am der 
Seite der Geheralität den Truppen voran. Dann 
begab er fih wieder nah Neumarkt in d. O. Pf. zurüd. 
Im Oktober 1871 wurde er ald Militärprediger nad 
Ingolſtadt berufen, aber ſchon im November 1876 wurde 
er als ſolcher penſioniert. 

Im Jahre 1878 ſiedelte er feiner angegriffenen Gefund⸗ 
beit wegen nach Regensburg über und übernahm daſelbft 
die Redaktion des illuſtrierten religiöfen Wochenblattes, Der 
Katholiſche Volksfreund.“ Am 1. Mai 1898 ſtarb er 

daſelbſt, verſehen mit den heiligen Sterbſakramenten. 

| Gratzmeier war ein edler und bingebender Freund, das 
wiffen Alle, die mit ihm in näherer Beziehung ftanden, er 
war ein wiffenfchaftlich gebildeter Mann, "der feine "reichen 
Kenntniffe zunächſt ale Volksſchriftſteller zu verwerten ſuchte; 
davon gibt die zur Feier des "5Ojährigen Jubildums des 
biſchöfl. Lyceums in Eichftätt im SYahre 1894 herausgegebene 
Feſtſchrift: „Perſonalſtatiſtik und Bibliographie 
des biſchöflichen Lyceums in Eichſtätt“ S. 191 — 198 
ein glänzendes Zeugnis durch Aufzählung einer langen Reihe von 
Schriften und Abhandlungen, die von ihm verfaßt find. 


ww — 
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Eine befondere Neigung hatte Gragmeier jür hiſtorriſche 
Sıudien, und fo nahm er aud an den Beitrebungen des 
biitorifchen Vereines von Oberpfalz und Regensburg, deſſen 
eifriges Mitglied er war, den regſten Anteil. Die Verband» 
lungen dieſes Vereines verdanken ihm eine Abhandlung über 
das „Dollingerhaus in Regensburg‘ (Bd. 43, 1889). 
Beihihtlihen Inhaltes war auch ein großer Zeil feiner Ab- 
handlungen und Artifel. 

Befonderes Intereſſe widmete Gragmeier ven Mifjio- 
nen, die er auf maniafaltige Weiſe nah Kräften unterjtützte. 

Öratmeier war ein eifriger Seeljorger und bejeelt von 
glühender Liebe für fein Vaterland, Das zeigte fih wohl 
am unmiderleglichiten zur Zeit des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges. 
Deßhalb wurde er auch ausgezeichnet durch die Verleihung des 
töniglich bayriſchen Militärverdienſtordens mit Schwertern, des 
königlich württembergiſchen Olgaordens, des königlich preußiſchen 
eiſernen Kreuzes und des Kriegsdenkzeichens von 1870 — 71; 
auch der k. k. öſterreichiſche Franz⸗Joſeph⸗Orden zierte bie 
Ort des verdienſtvollen Mannes. Generalmajor z. D. 
griedrich Freiherr von Dindlage-Sampe nennt ihn mit Recht 
in feinem Werke: „Wie wir unfer eifern Kreuz erwarben‘*) 
„einen Mann, der die Eigenſchaften des frommen Prieſters, 
„des gläubigen tapferen Streiterd und des begeifterten echten 
„Deutſchen in fih vereinigte, der fein eifern Kreuz auf dem 
„Schlachtfelde verdiente dem bravſten Waffenträger gleich.’ 
Und er begründet dieſes Lob mit den Worten: „Seit 
„Lltober war der BPriefter von hoher militärifher Seit 
„nah Verjailles berufen, um zwei erkrankte preußifche Mili⸗ 
„örpfarrer zu vertreten. Der Dienft in den zahlreichen 
„Hoſpitälern war jo ermüdend, daß der Geiitliche mehrfach 


*) Diefes illuftrierte Prachtwerk (Verlag von R. Boa, Berlin) 
enthält einen Bericht Über Gratzmeiers Erlebniſſe und aufepfernde Thä- 
figleit währent bes Krieges. 
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„Nachts auf dem Heimwege in fein Quartier vor Über 
„anftrengung zufammenbrad .. . . „Fünf Monate verjoh 
„er fein aufreibendes Amt lediglih als Freiwilliger, d. h. 
„ohne allen Gehalt — oft — als Eivilift — in den erbärm- 
„lichſten Quartieren untergebraht — mandmal fogar im 
„Stallungen — immer aber bei höchſt mangelhafter Ber- 
„pflegung. Niemand befümmerte fih um den aufopfernden 
„Diann, wenn nicht feine Tchätigleit verlangt wurde ...... 
„Sole Männer, die im Blauben und in der That glei 
„ſtark und mutig find, — das find die rechten Feldgeiſt⸗ 
„hen — die ftärken durh den Glauben den Deut in ber 
„Krieger Herzen.” 


[Einen kurzen Nekrolog Gragmeierd mit feinem 
woblgelungenen Porträt bradte der „Tatholifhe Volksfreund“ 
Nr. 19 vom 8. Mai 1898.) 


Brofefior Romſtöck. 
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Sonftantin von SHöfler, 
T 30. Dezember 1897. 





Durch den Tod des am 30. Dezember 1897 zu Prag 
veritorbenen k. k. Univerfitätsprofeffors, Hofrated und Mit- 
gliedes des öſterreichiſchen Herrenhauſes Konftantin von 
Höfler verlor der hiftorifhe Verein von Oberpfalz und 
Regensburg eines feiner älteften Ehrenmitglieder. 

C. Höfler wurde am 27. März 1811 ale Sohn des 
Serihtöpräfidenten Höfler in Memmingen geboren. Seine 
Gymnaſialſtudien abfolvierte er in Münden, wohin fein 
Vater als Appellationsgerichtsrat verjegt worden war. 

Schon früh entjchied ſich der ftrebfame Jüngling für die 
Gelehrtenlaufbahn des Hiftorikers, wozu ihn feine Ausdauer, 
fein vortrefflihes Gedächtnis, fein vielfeitiges Spradentalent 
und das lebhafte Intereſſe für den Gegenjtand vorzüglich be- 
fähigte. Die einfchlägigen Fachſtudien abfolvierte er in 
Münden und Göttingen. Syn erjterer Stadt wurde Höflers 
empjünglide® Gemüt duch den befannten Bhilojophen 
F. W. J. Schelling, der feit 1826 an der dortigen Hoch⸗ 
ſchule lehrte und damals auch an der Spige der E. Akademie 
der Wiſſenſchaften ftand, beſonders angezogen. Wenn fi 
nun au in Höflers fpäteren alademifhen Vorlefungen nod) 
Spuren von Scellings früherem Einflujfe finden, fo Ientte 
er päter immer mebr in die Richtung ein, die durch Görres 
Döllinger und andere damals vertreten war. 

Ein Stipendium zu je 50V fl., wildes Höfler zur Fort⸗ 
jegung feiner Studien in Nom auf zwei Syahre bewilligt 
wurde, ermöglichte ihm den Wufenthalt in der ewigen Stabt 
dis zum Jahre 1836. 


LE. 
—— — —— —— 5 — 
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Um diefe Zeit traf ihn ein harter Schickſalsſchlag, indem 
fein Vater ftarb, und tie Familie in ungünjtigen finanziellen 
Verhältniſſen zurückließ. Die Notwendigkeit, fih eın, wenn 
auch befheidenes Einkommen zu verihaffen, zwang un Höfler 
fih vorläufig der journaliftiihen Thätigkeit zuzuwenden, und 
fo wurde er denn NRedalteur der Mündner amtliden 
Zeitung. Doh bald bot fih ihm @elegenheit, feinem Yieb- 
lingswunſche näher zu treten, indem er fih 1838 als Docent 
der Geſchichte an der WDiüncner Univerjität babilitieren 
Tonnte, und 1839 eine außerordentlihe Profejlur an diefer 
Hochſchule erhielt. 

Die beiden Werke Höfler's: „Urkunden zur Ge 
ſchichte 8. Yudwig des Bayern’ (Oberbayer. Archiv 
Band I 1839) und „die Gefhihte der deutſchen 
Päpite, 2 Bde. 1839" hatten die Aufmerkjamfeit der mah- 
gebenden Kreife auf ihn gelenkt, und fo jeinen Eintritt in 
die Reihe der afademijchen Yehrer vermittelt. Um dieje Zeit 
war er ein eifriger Mitarbeiter an den 1838 von Guido 
Görres gegründeten biftorifh-politifhen Blättern. 
Auch die Schriften der E. Alademie der Wiffenfchaften, 
deren Mitglied Höfler i. %. 1841 wurde, erhielten mehr- 
fache Beiträge von feiner Hand. 

as ordentlider Profeſſor (jeit 1841) der Ger 
ſchichte las er namentlih aud ein Colleg über bayerifche Ge⸗ 
ſchichte, welche damals zu den obligaten Gegenjtänden des 
zweijährigen phtlofophiihen Kurſes gehörte, der dem eigent- 
lihen Fachſtudium voranzugehen hatte. 

Bon Höflers vielfaher literariſchen Xhätigfeit zeugen 
unter andern feine: „Regeſten Papſt Innocenz IV.”, melde 
als 16. Band der Publikationen des literariichen Vereins in 
Stuttgart 1847 erſchienen. 

Während fo Höfler, der fi mittlerweile auch einen 
glüdliden eigenen Herd gegründet Hatte, feine Zeit zwiſchen 
jeinem akademiſchen vehrberufe und literariſchem Schaffen 


| 


| 
| 
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teilte, ſah er ſich plöglih durch eine unerwartete Kataftrophe 
aus feiner bisherigen Laufbahn geriſſen. 

Es ijt die Krifis bekannt, die fi an den Namen der 
panifhen Tänzerin Lola Montez knüpft. Der damaligen 
Eutlaffung des bayerifhen Minifteriumd (16. Februar 1847), 
folgte alsbald die Penfionierung einer Reihe von Profefjoren der 
Münchner Hochſchule, darunter neben Laſſaulx, Phillips und 
anderen auch Höfler, der an feinem 36. Geburtstage 
(27. März 1847) in den Ruheſtand verfegt wurde. 

Doch dauerte Höflere unerwünſchte Muße nicht lange; 
den alademifchen Lehrſtuhl konnte er zwar vorläufig nicht 
mehr beiteigen, doch vermodten es feine Freunde dahin zu 
bringen, daß er im Herkbite 1847 als Vorſtand des k. Pro⸗ 
vinzialarchives in Bamberg wieder angeitellt wurde. 

Die reihen Schätze dieſes Archives ſowie die nicht allzu 
große Yaft der Berufsgeihäfte ermöglichten hier eine umfang⸗ 
he Bethätigung auf dem Felde der hiitorifchen Yiteratur. 
döflere damalige Arbeiten, die teil als felbftändige Werke, 
teils in den Schriften der k. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Münden und der f. k. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien 
erihienen, bebandeln ſowohl Bartien der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte, als auch namentlih die Geſchichte von Franken ſowie 
jene von Diterreich. 

Dur legtere ‚Arbeiten wurde nun Höfler in nahe Ber 
jiebungen zu den maßgebenden Kreifen in Wien gebradt, 
md hiedurch wurde eine volllommene Wendung feiner weiteren 
Bulunft vorbereitet. 

Der öfterreiifche Unterrihtsminifter Graf leo Thun, 
weiber fih um die Megeneration der üjterreihifhen Hod- 
und Mittelſchulen, die bis zu dem Jahre 1848 eine ſehr 
untergeordnete Stellung eingenommen hatten, unfterbliche 
Berdienfte erworben bat, berief aus allen Teilen Deutid- 
lands namhafte Gelehrte an die öfterreihifhen Hochſchulen. 
&8 lag num nahe, daß auch Höfler, der durch eine Reihe von 
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Abhandlungen und uellenwerfen über öſterreichiſche Ge 
ſchichte fi befannt gemadt hatte, zu den Berufenen gehörte. 
Im Herbfte 1852 wurde er zum Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerfität Prag ernannt. 

So wurde er denn nad mehrjähriger Unterbredung 
dem alademifhen Lehramte zurüdgegeben. Doch bier traten 
ihm neue Verhältniffe und neue Berfonen entgegen. Während 
Palacky die Gefhichte von Böhmen, oder richtiger die Ge⸗ 
ſchichte des czechiſchen Voltes in Böhmen, mit ebenfoviel Gründ- 
lichkeit als Geſchick vom czechiſchen Stantpunfte aus bear- 
beitete, war bis dahin eine deutſchböhmiſche Geſchichtsſchrei⸗ 
dung fo gut wie nicht vorhanden. Es war alſo Höfler ein 
weites Feld der Thätigkeit eröffnet. Mit großem Eifer und 
gutem Erfolge fuchte er die heranreifende Generation in das 
hiſtoriſche Studium einzuführen. 

Sein Verhältnis zu Palady war dur lange Jahre ein 
freundſchaftliches. Erſt als fpäter der nationale Gegenſatz 
zwifchen Czechen und Deutſchen ſchärfer hervortrat und fi 
beide Hiſtoriker auch bemüßigt fanden, ihre Anſchauungen im 
Landtage zu vertreten, wurden die perfünliden Beziehungen 
gelodert und endlich ganz abgebroden. Ya ſchlüßlich wurden 
auch die beiderfeitigen wiſſenſchaftlichen Yeiftungen einer nicht 
jelten auf das perjünlide Gebiet abſchweifenden, gegenfeitigen 
Kritif unterzogen. 

Große Berdienfte Hat fih auh Höfler um die Gründung 
(1862) de8 Vereine für Geſchichte der Deutfhen in 
Böhmen erworben. Er war es ja hauptfähli, der den 
Sinn und das Intereſſe für Erforfhung der deutſchböhmiſchen 
Geſchichte gemedt hatte; fo war es denn natürlid, daß 
er die Seele des Vereines, in weldem ihm die Stelle eines 
Bizepräjidenten übertragen war, bildete. Yortan finden wir 
auch Beiträge aus feiner Feder in dem Bereindorgane, 
den „Mitteilungen“. Doch blieben ihm Hier peinliche Er- 
fahrungen nicht eripart; die zunehmende Verſchärfung der 
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politiſchen Parteiverhältniffe übten auh ihren Rückſchlag auf 
den Biftoriihen Verein; bier wie in der Politik drängte 
fih eine ertrem auftretende Partei vor, mit welcher der bes 
fonnene Höfler nicht mehr fympathifieren konnte; dies veran- 
laßte ihn zum Austritte aus dem Vereine und zum Rücktritt 
von deſſen geijtiger Leitung. Doch kehrte er in der Folge 
wieder zum Verein zurüd, nachdem er bereitd bei deſſen 
Zdjährigen Jubelfeier (1837) zum Ehrenmitgliede war er- 
nannt worden. 

Ähnlich widrige Erfahrungen Hatte Höfler auch auf dem 
politiiden Gebiete erlebt. Er war für den Wahlbezirk 
Komotau-Weipert*) in den böhmifchen Landtag entjendet wor- 
den. Auch Hier veranlaßte ihn das Gebahren der obenge- 
nannten Bartei fein Mandat niederzulegen und fi vorläufig 
von der aktiven Beteiligung an der Politik zurüdzuziehen, 
wenigitend in dem engeren Kreiſe des böhmischen Yandtages, 
während ihn die Ernennung (1873) zum lebenslänglihen Mit» 
gliede des öfterreichifchen Herrenhaufes ein weiteres Feld der 
politiſchen Thätigkeit eröffnete. 


Es würde zu weit führen auf Höflers zahlreiche hiſtoriſche 
Bublifationen aus allen Zeilen der Gefchichte näher einzu- 
geben, hervorgehoben ſeien jedoch jene Arbeiten, welche in 
näheren Beziehungen zu unferer oberpfälziſchen Geſchichte ftehen. 
Hauprfählih war e8 die Geſchichte Öfterreich und namentlich 
Böhmens, deren Bearbeitung er fich zumendete. 


Da find e8 denn nun vor Allem feine „Geſchicht— 
jhreider der buffitifhen Bewegung“, welde er in 
mehreren Bänden der „Fontes rerum Austriacarum” her- 
ausgab, die unfer Syntereffe in Anſpruch nehmen, da ja die 
Oberpfalz, wie befannt, durch die huſſitiſchen Wirren ftark in 


*) Höfler war auch Ehrenbürger der Städte Weipert, Trautenau 
und Reichenberg. 
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Mitleidenſchaſt gezogen wurde. — Ferner ſind ſeine Arbeiten 
(1856 - 1860 über König Ruprecht von der Pfalz zu 
nennen, fowie feine Abhandlung (1863) über die politifchen 
Schriften unfers Conrad v. Megenberg. 

Höfler Blieb bis ind hohe Greiſenalter ſchaffensfreudig. 
Als feine Kraft zu angeftrengter erafter Forſchung nicht 
mehr ausreichte, begann er hiſtoriſche Stoffe poetifh zu be 
arbeiten; fo jhrieb er eine „Habsburger Trilogie”, ein Drama 
in fünf Aufzügen: „Kaiſer Karl V. Ende”, und auch in fo 
manden andern Dichtungen ſuchte er die hiſtoriſchen @eitalten, 
die ihm im Laufe der vieljährigen Studien nahe getreten 
waren, poetifch zu verförpern. 

Endlich fegte ein wiederholter Schlaganfall am 30. Der 
zember 1897 ver Thätigleit des 86jährigen Greiſes ein Ziel, 
jein Name wird aber zweifellos lange Zeit eine ehrenvolle 
Stelle in den Annalen ter deutſchen Geſchichtsforſchung 
behaupten. 


B. w. 
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Sranz Witter von Rziha, 
Brofeffor an der techniſchen Bochfihule in irn, 
T 21. Juni 1897. 





Franz Nitter von Rziha, geitorben am 21. Juni 1897 
auf dem Semmering bei Wien, war einer der hervorragend 
ften Eiſenbahn⸗Techniker Oſterreichss. Am 28. März 1831 zu 
Hainspah geboren, erhielt er feine Ausbildung an dev tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Prag und war dann in hervorragender 
Weiſe und zwar durch 13 Jahre in Deutjhland im Eiſenbahn⸗ 
md Grubenbau thätig. Am bedeutenditen waren feine lei- 
ftungen im Tunnelbau, für welden er zuerjt die Anwendung 
des Eifens heranzog und eine eigene, zum eriten ‘Wale beim 
Bau der Eifenbahn von Kreimjen nah Holzminden verwendete 
Baumethode erfann, die feinen Namen trägt. Im Jahre 
1876 wurde Rziha Profeſſor des Eifenbahn- und Zunnel- 
baues an der techniſchen Hochſchule in Wien, an welder er 
duch 21 Syahre als Lehrer wirkte. In mehreren Werten er- 
Örterte er feine wichtigen Erfindungen und Verbeijerungen beim 
Eiſenbahnbau. Die Verleihung von Orden, des Adels und des 
Hofratstitels an ihn kennzeichnen nad außen die Hochſchätzung, 
die ihm in feinem Vaterlande zuteil wurde. *) 

Ein befondereg, Verdienſt um den. hiſtoriſchen Verein von 
Oberpfalz und Negensburg erwarb fih Rziha durch eine fehr 
eingehende Studie über die berühmte fteinerne Brüde in 
Negensburg, die in der Wochenſchrift des öſterreichiſchen In⸗ 
genieur und Architekten⸗Vereines (1876 Nr. 51) veröffentlicht 
wurde, umd aus diejer in umfere Verhanblungen (Yand 33, 
1878) überging. Heute, da aus „Rückſichten auf den Verkehr" 
wieder gegen die Brücke agitiert wird, dürfte es nicht unintexeſſant 
kin, zu hören, daß er, der als hervorragender Eiſenbahntechniker 


— 





2) Bergl. Rechenfchaftsbericht der Geſellſchaft deutſcher Wiſſenſchaft, 
Kunf und Literatur in Böhmen (1898). 
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fih vollauf im Beiden des moderniten Verkehrs bewegte, 
Bertrauen hegte, daß die Erhaltung der Brücke, „ber ſich wohl 
„ein Ingenieur ohne Gefühl hoher Ehrfurdt 
„näbern könne”, „der deutfhen Nation durch den 
„oben Runjtfinn des erlaubten Fürſtenhauſes 
„(von Bayern) gewährleiftet tft.” Wenn auch Rziha bie 
Hinderniffe, welche die gewaltige Breite der Schlachten, die 
den Pfeilern zur Unterlage dienen, dem Waſſerablaufe bereiten, 
nicht verfannte, jo machte er doch darauf aufmerfiam, daß die 
moderne Technik Mittel bietet, diefe Hinderniſſe zu befeitigen, - 
ohne die Äußeren Formen des Bauwerkes zu ver- 
ändern. Auch über die eventuelle Befeitigung des „vorhan⸗ 
denen leider legten Brückenturmes“ jagt Rziha, daß dieſe 
Befeitigung „mit allen jenen Kräften bintangehalten werden 
„follte, welde dem Kunſtſinn der deutihen Nation, die ja auf 
„das Regensburger Werk ftolz fein müffe, entfpringen!“ 

Befondere Aufmerkſamkeit Hatte Rziha unter andern auch 
den Steinmegzeihen zugewendet. Während die Kunft- 
hiſtoriker fi über dieſen Gegenftand — wie ja häufig bei 
mehr techniſchen Fragen — in oft recht unfrudtbare Ber 
trachtungen verloren, griff Rziha die Sache vom techniſchen 
Standpunfte auf. Es gelang ihm, es recht wahrfcheinlih zu 
maden, daß diefe Zeichen Schlüffeln entnommen find, 
welde aus dem Quadrat, dem gleichjeitigen ‘Dreied, dem 
Kreife und deren Teilung, Trehung, Kombinierung und Po 
tenzierung beftehen. (Vergl. Fr. Rziha, Studien über Steinmeg- 
Zeihen, Wien 1883. — Auch in Mitteilungen ter Central» 
kommiſſion.) 

Der hiſtoriſche Verein von Oberpfalz und Regensburg 
bat die Verdienſte, die ſich Rziiha um Kenntnis und Geſchichte 
der altehrwürdigen Brüde erworben hatte, dadurch zu ehren 
gefuht, daß er ihn zum Ehrenmitgliede ernannte. 


B. ©. 
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&inleifung. 


Bi ein erfreulihes Zeichen für die Sympathie, welche 
fih der Verein in weiten reifen ftändig bewahrt, ift die 
Thatſache zu Fonftatieren, daß auch im verwidhenen Jahre die 
Zahl der Mitglieder fi wieder vergrößert hat, obgleich wir 
den Tod von mehreren Bereinsangehörigen zu beflagen hatten 
und nicht wenige ihren Wohnſitz verlegt haben. 

Vielgeſtaltig ſteht die Vergangenheit vor uns und hat 
ſich die den hiſtoriſchen Vereinen ſeit ihrer Entſtehung geſtellte 
Aufgabe nach allen Richtungen erheblich ausgedehnt. Es iſt 
deshalb ganz natürlich, daß zur Erreichung der zeitedten Ver⸗ 
einsztele höhere Anfprühe an die zu Gebote jtehenden gei» 
ftigen und finanziellen Kräfte gemacht werden und hängt das 
Gedeiben des PVereinslebens daher davon ab, daß e8 an den- 
ſelben nicht gebriht. Möge dies durh das glüdlichermeife 
unter den Sebildeten vorhandene Intereſſe an der ruhmreichen 
Vergangenheit der Stadt Regensburg mit ihren zahlreichen 
Dentmälern und der reihen Eulturentwidlung der Geſchichte 
der oberpfälzifchen Territorien verhindert werden, auf daß unſer 
hiſtoriſcher Verein vertrauensvoll einer glüdlichen Zukunft ent» 
gegenfeben kann. 


1. 
Mitglisdsrfland. 


Die Zahl der Mitglieder belief fih am Ende des Jahres 
1897 auf 567, zum Schluß des Jahres 1898 auf 581. 
22 
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Neueingetreten find 43 
geftorben 9, 
ausgetreten 10 Mitglieder. 
Gegenwärtig, 1. Oftober 1899, beläuft fib der Stand 
auf 604 Mitglieder. 
Hievon wohnen in 


a) Negensburg und Stadtamhof 200 
b) im Kreife OberpfalE . » 2 2 000. 304 
ec) in den übrigen Kreifen Bayernd . . .„ 89 
d) außerhalb Bayern . . . » 811 


Summa 604. 
| Ein namentlihes Verzeichnis nah dem Stande vom 
1. Oltober 1899 liegt als Beilage III an. 


III. 
Verſammlungen, Porträgt u. Beſichtigungen. 


Eine Generalverſammlung mit ſtatutenmäßiger teilweiſer 
Ausſchußerneuerung fand am 28. Januar ſtatt. 

Ausſchußſitzungen wurden nach Bedarf gehalten. 

Über die bei den Vereinsverſammlungen gehaltenen Vor⸗ 
träge und über gemeinſchaftliche Beſichtigungen heben wir nach⸗ 
folgend das demerkenswerteſte kurz hervor. 

Am 3. März ſprach Herr Stiftsvifar Oberſchmid — 
gegenwärtig Pfarrer in Altenfhwand — über das weitbe⸗ 
rühmte und in der Kunſtgeſchichte vielfach beſprochene Bortal 
ber ehemaligen Schottentiche zu St. Jakob, eines der her⸗ 
vorragenditen Denkmale vomanifher Baukunſt. Anknüpfend 
an die ſchönen Lichtdrucke, welche Aufleger in München über 
Regensburger Baudenkmale herausgegeben bit und welde 
unſer Ehrenmitglied Herr Conſervator am baycriihen Natior 
nalmufeum, Dr. Georg Hager mit erläuterndem Texte ver- 
fab, verbreitete er ſich namentlih über eine hochintereſſante 
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md wertvolle Schrift Goldſchmidt's — (der St. Albani⸗ 
Palter in Hildesheim) —, welche eine neue Interpretation 
des figuralen Schmudes dieſes Portales verfucht. Unter den 
manderlei, bisweilen recht abenteuerlichen Erklärungen, welde 
über diejes Portal ſchon veröffentlicht wurden, Tünnen nur jene 
Anfprub auf Wahrſcheinlichkeit machen, weiße fidh, wie die 
Interpretation von Herrn Domdehant Dr. Jacob in feinem 
vorteefflihen Werte: „Die Kunſt im Dienfte der Kirche” 
anf chriftliche Symbolik ftüßen. 

Auf gleiher Grundlage Hat nun auch Goldſchmidt feine 
Interpretation aufgebaut. Aus der Beziehung der Miniaturen 
zum Texte des reich illuftrierten Albani-Bfalters, welder 
dem 12. Jahrhundert entſtammt, wies er die Damals übliche 
Bedeutung der einzelnen ſymboliſchen Figuren nah und erem- 
plfigierte feine Wahrnehmungen an den ähnlichen Figuren 
unferes Jakobsportales. Dies der Hauptinhalt des intereffan- 
ven Vortrages. 

Bei dieier Berfammlung widmete au der Vorſtand des 
Bereins, Dr. Will, dem kürzlich zu Eichftätt verftorbenen 
cealprofeſſor Dr. Ebner, der fi während feiner früheren 
Stellung als Stiftsvifar an der Alten Kapelle dahier, viele 
Berdienfte um den Biftoriihen Verein erworben hatte, einen 
warmen Nachruf. 


Der Umftand, daß der neuerwählte Präfident des ober- 
pälzifhen Landrates Herr Dr. v. Grafenjtein an der 
Bereinsverfammlung vom 17. November mit mehreren 
andern Mitgliedern dieſer hohen Körperſchaft teil nahm, gab 
ven Bereinsoorftande Gelegenheit, denſelben in freundlicher 
Weiſe zu begrüßen und ihm die Synterefien des Vereines auf 
das wärmijte anzuempfehlen. Derfelbe dankte für die ihm 
zuteil gewordene Begrüßung und verfiherte dem Verein, deſſen 
langjähriges Mitglied er ja fei, feiner vollften Sympathie. 

Nahdem der Vorſtand dem unlängft verftorbenen Bräfi- 
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denten des Landrates, Herrn Baron v. Schönftätt, welder 
als legter männliher Sproffe feines Geſchlechtes in das Grab 
gejunfen war, warme Worte der Erinnerung gewidmet hatte, 
begann Herr Lycealprofeſſor Dr. Endres feinen Vortrag über 
den gelehrten Fürftabt von St. Emmeram Johann Bapt. 
Kraus (geb. 1700, + 1762). Wie die Wiſſenſchaften fchon 
im frühen Mittelalter in der Abtei St. Emmeram blübten, 
fo ftanden diefelben dort no im höchſten Flor, als das Klofter 
am Anfange des 19. Jahrhunderts nad taufendjährigem Ber 
ftehen fülularifiert wurde. Namentlih waren die drei legten 
Ädte Zierden der Wiffenfchaft, unter ihnen als brittlegter 
Kraus Der Aufſchwung, welder die Geſchichtswiſſenſchaft 
durch die hervorragenden Yeiftungen der Benediktiner⸗Congre⸗ 
gation der Mauriner in Frankreich genommen hatte, war 
die Urfache, daß der talentvolle junge Mönch nah Baris ger 
ſchickt wurde, um fi in diefem Fache auszubilden und Dann 
die neue Methode in die heimatlichen Klöjter zu verpflanzen. 
Wie ſehr feine dort gefammelten Kenntniffe gerade der Negens- 
burger Geſchichtſchreibung zu gute famen, erjehen wir aus feiner 
erweiterten und vielfach verbeflerten Neuauflage der unter dem 
Namen „Mausoleum St. Emmerami“ befannten 
Geſchichte der Abtei, namentlih aus dem umfangreihen Urs 
fundendude (Codex probationum), welden er diefer Auflage 
Deigab. 

Aber auch die Naturwiſſenſchaften erfreuten fi feiner 
aufmerkffamen Pflege. Nicht minder erwies er fih in ber 
Adminiftration des Stiftes als forgfältiger Haushälter und 
bob den Wohlſtand der Abtei. Ebenfo war er für die Für 
derung des Geiſtes der Aſceſe ımd der Frömmigkleit in dem 
Kloſter beforgt. Auf feine literarifchen Leiftungen im Einzelnen 
einzugeben verbot der enge Rahmen, in weldem fi derlei 
Vorträge bewegen müſſen. Auch find dieſelben bereits ander- 
wärts gewürdigt worden. 
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Außerſt lohnend war die Erfurfion, melde der hiito- 
side Verein am 3. September nad der nahe gelegenen 
ehemaligen Abtei Brüfening unternahm. Unter der fundigen 
Führung des Herrn Eonfervators Dr. Hager wurden daſelbſt 
die in der vormaligen Kloſterkirche aufgededten, bereits im vor- 
jährigen Jahresberichte erwähnten romanifhen Fresken befich- 
tigt. Diefe Malereien gehören zu dem Intereſſanteſten, was 
bisher auf dem Gebiete der Kirchenausſchmückung aus der 
Periode des romaniſchen Stiles aufgefunden wurde, ein Urteil, 
das auch mehrere hervorragende Archäologen des Auslanteg, 
welche das bisher Aufgededte und trefflih Reſtaurierte befich- 
tigten, fällten. Bon hervorragendem geſchichtlichen Intereſſe 
ft unter andern eine aufgefundene Inſchrift, welche fih auf 
die Weihe der EChorältäre im Mai 1119 bezieht, wie fih aus 
Bergleihung einer Stelle der Monumenta Germaniae ergibt. 
Die Reftauration wird noch fortgefekt. 

Bei diefer Gelegenheit wurde auch die längit profanierte 
aber zum größten Zeil noh erhaltene Andreagfapelle in 
Angenjhein genommen. Ahre Bauzeit wird um 1125 fallen; 
uriprünglid mag fie die Kirche des in der Nähe gelegenen 
Bruderhaufes gewefen fein. Der Turm ijt quadratiih auf 
dem Chor aufgebaut, wie das nicht felten vorfommt; dagegen 
entipricht ed ſchwäbiſcher Manier (Hirfauer Baufchule), daß 
dem Turme noch eine Apfis vorgelegt war, die jett jedoch 
abgibrochen iſt; ihre ehemalige Erxiftenz ergab. jih aus dern 
teilmeife aufgededten Fundamenten. 





IV. 


Bemerkenswerte Ereigniffe. 


1. Eine fehr wertoolle Bereiherung ter prähiſtori— 
iden Sammlung befteht in einer größeren Schenkung des 
Heren Otonomen Johann Stadler von Unterisling, der 
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im Laufe mehrerer Jahre ihm auffällige Steine und Scherben 
auf feinen Felder fammelte, au einzeine Gefäße ausgemb. 
Die Funde, die er im liberalfter Weife dem biftoriigen Ber- 
eine übermachte, haben fi al® größtenteild der neolitiſchen 
Beriode amgehörig erwielen, und werfen demnach eim uner⸗ 
wartetes Licht auf eine im unferer Gegend bisher alt unbe⸗ 
Jannte Zeit. 

Näherer Bericht wird im näditjährigen Bande folgen. 

2. Über die Bloßlegung eines Gebäubehomplered aus ver 
Römerzeit an der nörbliden Abdachung des ſogenannten 
Königsberges bei Kumpfmuhl beachte der vorjihrige (50.) 
Bereinsband bereits eine ausführlide Abhandlung Die ſchon 
um Sjahre 1885 durh Herru Pfarrer Dahlem begonnene 
Arbeit war im Herbſte 1897 duch Herrn Gymnaſtalprofeſſor 
Gg. Steinmet wieder aufgenommen worden, mußte aber 
namentlid ungünftiger Witterungsverbältnifie halbes bald 
wieder abgebrochen werben. Da legterer im folgenden Früh⸗ 
jahre Hauptfählih durch Berufspflichten verbindert war, füch 
der Ausgrabung dauernd zu widmen, jo übernahm Herr Graf 
Hugo von Walderdorff die fernere Leitung derſelben unh 
führte die Arbeit nach ungefähr 6 Wochen zu Ende. Derfelbe 
verfaßte dann auch den mit mehreren Plänen und Abbildungen 
außgeftatteten Bericht für unſere Verhandlungen. 

3. Die fortwährenden Arbeiten zur Durchführung Der 
Ranalifation der Stadt hatten die Hoffnung erwedt, daß 
Hei diefer Gelegenheit jo mande Funde aus der Nömeryeit an 
das Tagesliht geiördert werden würden. Wohl wurde an 
mehreren Stellen der ohnehin ſchon belannte Zug der Mau- 
. ern des einftigen Römiſchen Kaftrum in feinen Grundveften 
feftgeftellt;*) auch wurden die Fundamente eines Turmes und 
«in Ausflußfanal vor der norbweitlihen Biegung beobadtet ; 

2) Ein größeres Süd der Ummallungemaner, das neh ganz zu 


Tage tritt, founte au bei Arbeiten im Garten des Herrn Großhändfers 
Ludwig (G 138) öRlich vom ehemaligen Marimiliansthorefeßgeftellt werben, 
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aber eigentliche Funde kamen nur vereinzelt vor. Erft im 
Oftober 1898 wurde am füdlichen Ende ter „fröhlichen Türlen- 
freaße” in ımmittelbarer Nähe der ehemaligen porta decumana 
ungefähr 2 Meter unter dem Straßennivean ein äuferft be- 
mierlarswertes Relief ans der Nömerzeit gefunden. Einer 
weiteren Beſprechung desſelben am diefer Stelle find wir durch 
die in vorliegendem (51.) Bande von Herrn Brofeffor Stein- 
mes veröffentlichte „Studie” über diefen hodinterefianten 
und enthoben. 

Wir können bei diefer Gelegenheit nicht umhin, des großen 
Iutereſſes und bes Tiebenswärdigen Entgegentommens mit 
Gerzlihem Dante zu gedenken, daß der leitende Bauführer ber 
Kanaliſterung, Herr Friedrich Barth aus Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt bet jeder Gelegenheit berhätigtee Seinem verftändnis- 
vollen und energifchen Eingreifen war die rechtzeitige Benach⸗ 
ritigung der beteiligten Ausſchußmitglieder fowie die Erhal⸗ 
tung fo mander Refte des Altertirms zu verdanken, die fonft 
verworfen oder zerftört worden wären. 

4. Das Beitreben, einige erft im Laufe des Syahres 1899 
entdeckte römische Inſchriften baldigft der wiſſenſchaftlichen 
Welt zugänglich zu machen, rechtfertigt es, daß diefelben bereits 
in diefem Bande ntitgeteilt werden. 

5. Eines der Älteften Baudenkmale von Regensburg, der 
Glockenturm der Alten Kapelle, wollte von gewifier 
Seite dem Untergange gewidmet werden. In der Preife er- 
Hoden fih Stimmen, welde deſſen Abbruch wegen angeblicher 
Baufälligteit befürworteten. Eine offizielle Commiſſion hat 
den Ungrund diefer Meinung feligeftellt, Dagegen die Not- 
wendigleit einer durchgreifenden Reparatur betont. Die er- 
jorderlihen Ausbeſſerungen wurden nun auch von dem Hoch⸗ 
würdigen Kapitel zur Alten Kavelle, welches dieſes koſtbare 
Denkmal feiner eigenen Geſchichte fi ronben zu laſſen nicht 
genrigt war, vorgenommen. Bei biejer Gelegenheit kamen auch 
die maffiven Quader im Unterbaue, die im Laufe des Zeit 
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übermörtelt worden waren, wieder zum Vorſchein Es fteht 
‚urkundlich feit, daß diefer Quaderbau ein Karolingerban 
it, da man weiß, daß König Yudwig der Deutfde 
Steine der alten Römermauer beim Baue der Kirche ver 
wenden ließ. Es iſt daher vom kunſthiſtoriſch⸗archäologiſchen 
Standpunft aus fehr zu begrüßen, daß tiefes architektoniſch 
wie geihichtli jo deufwürdige Bauwerk erhalten wurde, 

6. Hier iſt aud eines Beſchluſſes zu gedenten, welcher in 
ber Ausihußfigung vom 8. Diärz 1898 auf Anregung des 
Vereins⸗Sekretärs gefaßt wurde. 

Man hat fih nämlih dahin geeinigt, die überzähligen, 
jonah entbehrlihen Vereinsbände verſchiedener Jahr⸗ 
gänge an jene Magiſtrate und Marktgemeinde⸗Verwaltungen, 
welche dem Vereine angehören, koſtenfrei hinauszugeben. 

In Ausführung dieſes Beſchluſſes wurden nad Ausweis 
des treffenden Verzeichniſſes abgegeben: 

4) an 11 Magiſtrate des Regierungsbezirks 190 Vereinsbände; 
b) an 3 Marktgemeinde-⸗Verwaltungen 57 Vereinsbände. 

Unter Anlehnung an diefen Beſchluß erfolgte die koſten⸗ 
freie Abgabe von Ecparatabdrüden, und zwar an die Herrn 
Mandatare. 

Im Ganzen wurden 448 Gremplare an 18 der Herm 
Mandatare verfendet. 


V. 
Bammlungen. 


Die Bibliothef wurde namentlih durch den Schriften 
austauſch mit gelehrten Gejellfchaften anfehnlid vermehrt. Ein 
Verzeichnis der durch Schankung erworbenen Bücher folgt unter 
Beilage 1. B. 5. 

Herr Yycealprofeffor Dr. Endres Batte die Freundlic 
keit, ſich der nicht unbedeutenden Geſchäftslaſt eines Vibliothe⸗ 
dars zu unterziehen. 
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Die Zugänge zu den übrigen im Erhardihardihauſe unter 
gebraten Sammlungen find ebenfall® in Beilage 1.B.1—4 
aufgeführt. 

Bon den intereffanten Erwerbungen für das Ulrichs— 
Muſeum (Lapidarium und prähiſtoriſches und vömifches 
Mufeum) war bereit8 oben (Abfchnitt IV) die Rede; ein detail» 
liertes Verzeichnis folgt unten (Beilage I. A). 

Herr Gymnafialprojeffor Steinmeg hat in feiner Stelr 
lung als gegenwärtiger Confervator der Sammlungen feine 
Mühe gejpart, die Intereſſen des Vereines teild dur Aus⸗ 
grabungen, teils durch andere Maßnahmen zu jürdern. 

Es darf bier nit unermähnt bleiben, daß Profefjor 
Dr. Jurtwängler-Münden in ten Bonner Jahrbüchern 
(1898 Heft 103) eine jehr beachtenswerte Studie über unfern 
Mercur von Rogging und einen zweiten vom röm. 
Praetorium dahier veröffentliht hat, welche den künſtle⸗ 
siihen Wert des erfteren würdigt und an beiden eine inte» 
tejlante Vermengung alexandriniſch⸗ägyptiſcher Diotive mit der 
griechiſch⸗römiſchen Darjtellungsgemohnbeit nachweift. 

Eine äußerft dankenswerte Babe hat Herr Profeſſor 
Bohlig dem Muſeum gefpendet. Derjelbe hat bekanntlich 
über den alten Salzburgerbof, welder zum teil die Stelle 
de8 neuen Oberpoſtamtes einnahm, eine intereſſante Abhand⸗ 
lung geſchrieben, die durch Abbildungen der zahlreichen denk⸗ 
würdigen Überrefte romaniſcher Architektur, welche das alte 
Mauerwerk barg, reich illuftriert iſt. Profeſſor Pohlig hat 
nun dem WMufeum eine Tafel unter Glas und Rahmen 'ge- 
Ipendet, die ſämtliche Illuſtrationen vereinigt; dieſe Tafel, 
welhe am Kingange zu jenem Raume des Diufeum, der jebt 
diefe Überrefte birgt, angebracht ift, bietet dem Befucher einen 
willtommenen Überblid über diefelben. 
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Hotizen aus der Hiflorifchen Titeralur der letzten 
Jahre über Regensburg und bis Oberpfalz. 


So wünjdenswert es amd wäre, ein voliffändiges Ber- 
zeihnis aller neu erigienenen Schriften, welde, were am 
ws vorübergehend, anf die Geſchichte von Regensburg und 
von der Oberpfalz bezug haben, bieten zu fünmen, jo liegt 
dies doch nicht im Bereiche der Möglichkeit, und wir mäffen 
und damit begnügen, auf jene Schriften hinzuweiſen, bie eben 
Geluunt wurden. 

F. Binhack, Geſchichte des Gifterzienferftiftes Wal dſaſſen 
unter dem Abte Athanaſius Hettenkofer 1800 — 1806. 
Paſſau 1897. 

J.B. Lautenſchlager, Chronik der Stadt Hirſchau in ber 
Oberpfalz. Amberg 1897. 

Jal. Lohmeier, Probftei und Pfarrei Litzlohe. New 
markt 1896. 

of. Liefe, Der Minnefänger Raimar von Brennen- 
berg. (Programm des Tal. Mariengymnafium in Bofen.) 
Bofen 1897. 

F. Lippert, die Neformation in Kirche, Sitte und Schule 
der Oberpfalz (Kurpfalz) 1520 — 1620. Nothenburg a. TE. 
1897. 

Baul, Berthold von Regensburg. Wien 1896. Programm 
des Privat⸗Realſchule. 

Dr. Heinrich Pfeiffer, der Feldzug Luckners in Belgien 
im Juni 1792. Leipzig 1897. 

A. Weder, die Albertus-Rapelle in Negensburg. Mit eimer 
Abbildung. Wegensburg 1898. 

Feſtſchrift für die Teilnehmer an der 33. Wanderverſamm⸗ 
lung bayerifder Landwirte in Weiden 1897. 
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 Köftler, Handbuch der Gebiets- und Ortslunde 
des Königreichs Bayern. I. Abſchnitt. Urgeſchichte nnd 
Römerherrſchaft bis zum Auftreten der Bajoarier. 2. Band. 
Oberpfalz und Regensburg, S. 61 — 76. 1895 und 1896. 
Hautdaler, Die Arnonifhen Güterverzeihniffe. 
(Notitia Arnonis und Breves Notitiae.) Separatabdrud 
aus dem Salzburger Urkundenbuch, J. Band S. 1-52. 
As Programm des Gymnasium Borromaeum herausge- 
geben 1890. 

Dr. Julius Ernft, Bilder aus der Geſchichte der Pädigogik. 
Handelt über Johann Michael v. Sailer (1751 — 1832) 
1. Leben und Wirken. Il. Seine Schrift: „Über Erziehung 
für Erzieher.” Freiburg i. Br. Herder 1898. 

Dr. Hugo Schulz, Das Bub der Natur von Conrad 
v. Megenberg. Greifswald, Julius Abel 1897. 

Dr. Balter Raſfchke, Die Zoologie in Konrad v. Megen- 
bergs Buch der Natur. Programm des fol. Realgymnaſium 
zu Annaberg. 1898. 

Cigungäberihte der bayer. Alademie der Wiffen- 
fhaften; ph. ph. Hift. Klafſe 1868, S. 409 f, 412 ff. 
MAR. — Friedrich v. Stauf, Propft von Otting and 
Ranonitus in Regensburg erbielt jure devolutionis 1230 
Biränden in der Regensburger Diöcefe. 

Archw für Gefchichte und Altertumslumde von Oberfran- 
tn XX, 2, 1897. — Hüttner, Beiträge zur Gefſchichte 
ver Familie von Dandorf Abtiffin Magdalena 
v. Dandorf und anderes. 

Algäner Geſchichtsſreund 1897 S. 40. — D.U Schmid: 
Über Ronzad Eberhard und das Sailerdentmal im Dom 
m Regensburg, 

— 1897 ©. 31 ff. Fürſtbiſchof Slemens Wenzes- 
fans, feine Hofhaltung zu Oberborf. | 
Hißoriſches Jahr buch der Görresgeſellſchaft. Bd. XVIL — 

Bernhard Duhr, der erſte Jeſnit auf dentſchem Boden. 
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Erwähnt wiederholt den Aufenthalt des ſeligen Patent 
aber in Regensburg) 

— XVII, 857. Verſchiedene Briefe Wenzel Yamnigers, 
Petſchierſtechers und Goldſchmieds in Nürnberg an die Fürſt⸗ 
abtiffin von Obermünfter in Negensburg Wandula von 
Scähaumberg (F 1545) und deren Caplan Jörg Straßer. 

Arhivalifhe Zeitſchrift, Neue Folge, Band VIE, 
©. 173— 185. — €. Frhr. v. Ofele. Über die Her- 
tunft einiger Bifhöfe von Regensburg: 

1) Bifhof Gebhart I. (994 — 1023) Graf v. Hohenwart. 

2) Biſchof Otto (1060 — 1089) aus dem Haufe der Burg- 
grafen von Regensburg. 

3) Bifhof Gebhard IV. (1089 — 1166) wahrſcheinlich von 
Goßheim bei Donaumörth. 

4) Biſchof Al bert l. (1247 - 1259) von Kroſigk (in Sachſen); 
mütterlicherſeits von Neufen (in Schwaben). 

— S. 240 und 241. — K. Primbs, Mitteilungen über 
Wappen und Adelsverleihungen. Aus dem Kreisarchiv zu 
Würzburg ging zugleih mit den Wappenbriefen ein Ber 
zeihnis von 15 Adelftandserbebungen durch den 
Fürſten Brimas Karl v. Dalberg aus dem Jahre ' 
1809 — 1813 an das gl. — in München über. 

Klemms Archiv 1897, Nr. 1, S. 5. Zur Familien⸗ 
Geſchichte Sigardus Clem in egenebura 1149 — 1177. 

Studien und Mitteilungen aus dem Benebiltiner- 
Orden, Jahrgang 19.— Dr. %. 4. Endres, Beiträge zu 

. ber Biographie und den literariſchen Beltrebungen des 
Oliverius Legipontius O. S. B. — Hter wird viel⸗ 
mals die Abtei St. Emmeram in Negensburg erwähnt mit 

- ihren gelehrten Äbten J. B. Kraus und Frobenius Foriter. 

Oberbayeriſches Archiv, Band50,S. 44 ff. — Wieder⸗ 
befegung oberpfälzifher Benediktinerfläfter Ende 
des 17. Jahrhunderts. 
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— 8. 71 ff. 114. — VBonaventura Oberhueber (J 1735), 
Abt von Ensdporj und Reichenbach. 

— 5. 64 ff. — Wolfgang Rieswerger, Abt von Michel⸗ 
feld (+ 1721). 

Monatsichrift des hiſt. Vereins von Oberbayern, 
VI (1897), ©. 64 ff. — Dr. M. Halm, die legten Jahre 
und der Tod der Pfalzgräfin Franziska Dorothea, 
der Mutter König Marimilians I. von Bayern. — NB. 
Die PBialzgräfin von Sulzbach wird auch erwähnt in den 
hiſtoriſch politiſchen Blättern, Band CVI, Seite 112. 

Bayerifhe Forſchungen, VI, 1. — 9. Sareis, Ober 
pfälziſches aus der Karolingerzeit. 

Altbayerifhe Forſchungen, herausgegeben vom hiltor. 
Berein von Oberbayern, I, 189. — P. J. Wichner, 
die Propftei Eljendorf und die Beziehungen des Klojters 
Admont zu Bayern. — Enthält viele Beziehungen zu Re⸗ 
gensburg, namentlich zu den dortigen Klöftern und andern 
Klöitern der Oberpfalz 

Sammeldlatt des hiſtoriſchen Vereins Eihftätt 
Jahrgang XII, ©. 104. — Schlecht, zur Kunſtgeſchichte 
von Eichftätt: Drei Monumente in der Pfarrlirde in Kaftl 
von vevy Hering. 

Monatsblartt des Altertums-VBereind zu Wien, 
1898, Nr. 2, S. 147. — R. v. Höfken, die Wallfahrtsfapelle 
auf dem Armesberge bei Kemnath. 

Zeitſchrift des Ferdinandeum, III. Folge, 39. Heft. 
— Joſeph Seemüller, die Wiltener Gründungsſage. — 
S. 10 wird von dem fürſtbiſchöflich Regensburger 
Kanzler Johann Aurpach aus Niederaltaih geſprochen, 
der als Juriſt und bemerkenswerter lateiniſcher Dichter 
bekannt war (um 1550). 

Rirhengefhiähtlide Studien von Dr. Knöpfler, 

Dr. Schröß, Dr. Sprale. Münfter 1896. — Dr. Ernit 

Hauviller: Ulrich v. Eluny (ein geborner Negensburger). 
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Mitteilungen der ka k. Gentrallommiffion für Er⸗ 
forfhung und Erhaltung der Kunft- und Hiftorifhen Dent- 
male. Band 24, 2. Heft 1898. — Dr. Mus, früh 
geſchichtliche Funde aus den öſterreichiſchen Alpenländern. 
Es wird aub eine Negensburger Scheibenfibel 
beſprochen.) 

Beiträge zur Authropologie und Urgeſchichte 
Bayerns, 18%. — Johannes Ranke, Schädel der 
bayerifhen Stabtbevölterungen. — Es werden die Schädel 
der Regensburger Sammlung erwähnt. 

Bonner Yahrbüder, Band 103, ©. 1 ff. (1898). — 
u. Furtwängler, Römifhe Bronzen aus Deutſchlaud. 
VBeiprehung und Abbildung der Rogginger Mertur- 
ftatuette und einer anderen Merkurftatuette im Ulrich 
mufeum zu Regensburg. 

— Bund 103, ©. 126, 135. — Siebourg, Ein gnoftifes 
Goldamulet aus Gellep am Niederrhein. Erwähnt wird 
das NMegensburger Boldamulet, das Ebner im 45. Bande 
unferer Verhandlungen beſprochen bat; in jeinen Erklärung‘ 
verfuchen trifft aber manches nicht zu. 

Mitteilungen des Bereins für Geſchichte der 
Deutfhen in Böhmen, 37. Jahrgang, 4. Heft. — 
Dr. %. Reuwirth, die Ordnung der Krummauer Stein 
megen, Maurer und Zimmerleute aus dem Jahre 1564. 
Nimmt Bezug auf die Regensburger Hütteneinigung von 1459. 


Vin. 
Verkehr mit gelshrien Gefellfchaften. 


Der Verein ftebt zur Zeit mit 187 Vereinen, Synftituten 
und gelehrten Geſellſchaften in Schriftenaustauſch. 

Neu find in den jahren 1897 und 1898 hinzugelommen: 
1. Das Biſchöfliche Ordinariat Eichſtätt 


r 


| 
| 
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2. @roßhergogl. Bad. Univerfitätsbibliotgel u Heidelberg. 

3. Alademifcher Verein Deutiher Hiftoriter m Wien. 

4. Drtöverein für Geſchichte und Altertumstunde zu Braun⸗ 
fhweig und Wolfenbüttel in Braunſchweig. 

6. Roxdoberfväntifcher Berein für Naturgeſchiches⸗ und Landes⸗ 
Iumde in Hof. 

6. Berein Für Greizer Geſchichte in Greiz. . 

7. Verein für Egerländer Volkstunde in Eger. 

8. Sandwirtichaftlicher Verein von Oberpfalz und von 
Regensdurg. 

9. Diöceſanarchiv von Schwaben in Ravensburg. 


VIII. 
Geſchäftsführung. 


Über die großen ſtets wachſenden Dimenſionen, welche die 
geihäftliche Thätigleit des Vereines angenommen hat, ver⸗ 
weiſen wir auf das im vorjährigen Jahresberichte Geſagte. 

Die Journale weiſen folgende Nummern aus: 

a) das des Sekretärs 119 (ausſchließlich der Verſendung 
des Vereins⸗Bandes); 
b) das des Bibliothekars 289. 

Die Nedaltion des Vereinsbandes machte außerdem eine 
fehr ausgebreitete Correfpondenz erforderlich, abgejehen von 
anderweitiger mit diejem Geſchäfte verbundenen Mühewaltung. 


IX. 


Rechnungsweſen. 


Das Rechnungsweſen wurde auch in dieſem Jahre mit 
bekannter Gefälligkeit und Genauigkeit von Herrn Stifts⸗ 
adminiftrator Blenninger beſorgt. Ein ſummariſcher Aus- 
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zug der revidierten Rechnung für 1893 bildet die Anlage II 
dieſes Jahresberichtes. 

Als erfreuliche Außerordentliche Geldbewilligun— 
gen find zu regiſtrieren: 

n) 100 M Zuſchuß zur Beitreitung der Koften für Aus. 
grabung römifher Baurefte bei Kumpfmühl gemäß 
Minifterial-Entihließung vom 11. April 1899 Nr. 4950. 

b) 150 .#. Zufhuß zur Beitreitung derſelben Kojten aus 
dem Fonde für Erhaltung von Kunftdentmälern und 
Altertü nern gemäß Entſchließung der kgl. Regierung der 
Oberpfalz und von Megendburg, Kammer des Innern 
vom 3. uni 1898 Nr. 9668. 


n 


Megensdurg, 14. November 1849. 


. Bie Borftandfchaft 
des hiſtor. Yereines non Oberpfalz und Regensburg. 


Der Borftand: Der Sekretär: | 
| 
Dr. €. ei, &r. Brexdl, 


tgl. Oberamtsrichter a. D. 
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Zugänge m den Sammlungen 1897 und 1898, 


A. In der Alrichskirche. 
I. Vorgeſchichtliche Abteilung. 


1. Eine Sammlung von Gefäßſcherben, Steinwerk— 
zeugen u. a. aus neolitifher Zeit. (Bon Heren Ofonomen 
Johann Stadfer aus Unterisling.) [Bergl. oben IV, 1.] 

2. Die Funde aus dem großen Grabhügel im Forſt⸗ 
biftrift Raffa, Abteilung Shönleiterfhadt, im Forſtamt 
Burglengenfeld. [Bergl. die Abhandlung mit Abbildungen 
im diesjährigen 51. Yande, ſowie den vorjährigen Jahresbericht.) 

a) aus Gold: 1 Heiner Ohrring (Nr. 5); 

b) aus Bronce: 2 Halsringe, beide in Stüden, 2 Steig- 
bügelringe (Nr. 6) und ein zerbrodener Armring, 
2 Plattenfibeln (Nr. 1), 1 Ohrring mit Anbenfer 
(Nr. 3) und 1 Anhenker allein, Reſte eines Gürtel- 
bleches (Nr. 2); 
aus Eifen: 2 Lanzenfpigen mit abgebrochener Tülle, 
darin noch von Eiſenroſt imprägnierte Holzreſte 
(Nr. 7, 8), 1 ſchwerer Eiſenhammer (Nr. 9); 
aus Ton: 1 Spinnwirtel (Nr. 9 und viele Gefäßreſte 
einfachſter Art. 

3. Bon der Karlswieſe im neuen fürſtlichen Wild- 
park, gefunden von Hrn. Forſtwart Bauer in Yorft- 
mühl und von der fürftl. Domainentammer dem hift. Berein 
übergeben: 1 polierte® Steinbeil aus Diorit, 8 em lang 
und 4,5 cm breit. Das Stielloh im Durchmeſſer von 2 cm 
| beginnt 4 om Hinter der Schneide, am hinteren, Ende des 
| 
| 


— 


c 
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Beiles ift aber noch ein Teil einer zweiten Ausrundung er- 
halten, wohl ber Meft bes urſprüuglichen Stielloches. Daraus 
gebt hervor, daß das Beil urfprüngli viel größer war; al 
es dann zerbrach, wurde e8 zu der jetzigen Form umgearheitet 

— ein Beweis für die Wertſchätzung des Materiales. 


1. Römifhe Abteilung. 


1. Der große, zweifeitig ſtulpierte Stein mit dem Selbft- 
mordrelief, gefunden am PeterstGor, Oktober 1898. [Bergl. 
de Abbildungen und die Studie darüber in diefem Band] 

2. Bon den Ausgrabungen am VBehnerteller, 
Kumpfmühl: [Bergl. au die Abhandlung im vorjähr. 50. Br.) 

a) viele Baurefte, Ziegelplatten mit dem Stempel 
COHICAN, Hohlziegel und vierfeitige Wärmeröhrn | 
von Hppolauften, Mörtelftüde u. a. m. | 

b) 1 Eharnierfibel von Bronze, 1 Bleiftange (Sentel?) Ä 
| 
| 





1 Eifenmeißel, ſowie Heinere Metallrefte und Geſchirr⸗ 

trümmer. 

0) Bronzemũnzen: 

1 Mittelerz: [Imp. Caes.] Domit. Aug. Germ., 
Cos. XV Cens. Perp. P. P. — [Moneta] Augusti : 
S., C., vom Jahr 90 n. Chr. | 

1 Mittelerz: Domitianus, ſehr unkenntlich. | 

1 &roßerz: Imp. Caes. Nerva Traian. Aug. Germ. 

P. M. — Tr. Pot. Cos. II P. P. S. C., v. Jahr 99. 

1 Kleinerz: Traianus, unlcjerlid. 

1 Mittelerz: M. Antoninus Aug. Tr. [Pst XXVI] — 
[Imp. VI] Cos. III S. C. Sigende Roma mit Bi 
toria auf der Rechten, Scepter in der Linfen, am | 
Stuhl ein Schild (ausgebrochen); aljo eine Mine 
des M. Aurel vom Jahr 172. 

3. Aus dem Grund des abgebrochenen Haufes G 6° 
gegenüber der Karmelitenlicche: 
a) Deigröhren und Ziegelplatten mit bem Sempel LEG 
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III ITAL. (Beides einzeln im Schutt liegend, feine 
Mauerung.) 
b) 4 feine Münzen: 
1 Constantinus P. F. Aug. — Soli Invicto Co- 
miti vom Jahr 307. 
I Urbs Roma. — Revers: Bildnis der Wölfin. 
I Constans P. F. Aug. — Victoriae DD. Augg. 
NN, zwiſchen den zwei Biltorien ein Beiden, das 
einem gothiſchen E äfnelt; unter dem Strih TRS. 
1 ähnliche Münze, aber wenig deutlich, von anderem 
Brägeort. 
4. Aus einem Weiher in Wenzenba ch: 
Silbermünze: P. Sept. Geta Caes..., Brit. — 
Pont. Maxim. Cos. [I, vom Jahr 211. (Bon Herrn 
Uhrmacher Guggenberger in Stadtamhof.) 
5. Silbermünze: Imp. Traianus Deeius Aug. — Pax 
Augusti, angeblid) in der Wahlenftraße hier gefunden. 
(Bon Herrn Nentier Abicht.) 
IM. Mittelalter und Neue Zeit. 
1. Bei den Neubauten in Karthaus⸗Prüll gefunden 
a) Ecſtück eines Frieſes: Auf der einen Seite 
ein Hirſch und ein Drade gegen einander gewendet; 
auf der andern Seite: zwei gegeneinander gewen- 
dete Steinböde. 
b) Romanifcher Löwe, mit Menfcentopf zwiſchen 
den VBorderfüßen; c. 70 cm lang. 
| e) Ähnlicher Löwe; der Menfhentopf befhädigt; circa 
55 cm lang, 
| 
| 





d) Gothiſcher Gewölbſchlußſtein; Maria mit dem 
Sefulinde in einem Wappenſchild. 
e) Ähnlicher Schlußſtein mit Nofette. 
f) Baſis einer romaniſchen Säule. 
| 2. Aus dem Hotel National. (Bon Herem Hotelier 
Ggarrer): 23⸗ 


R 
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a) Konfoleträger mit Ehriftusfopf und Laubwerl; 


gothiſch. 
b) Gewölbſchlußſtein mit Stern in einem Kranze, 
den zwei Hände halten. 
3, Halber romaniſcher Löwe, welder bisher als &t- 
ftein auf dem Emmeramsplag verwendet war. 
4. Bom Stadtmagijtrate Negensburg: 
a) Judenſtein in drei Fragmenten, in der Nähe 
des Ottobades gefunden. 
Untere Hälfte eines Grabfteines, einen Mino⸗ 
riten mit Kelch darftellend, aus der Nähe des Kar- 
melitenbräuhauſes. 

c) Allianzwappen des kaiſ. Reichshauptmannes 
Thoma Fuchs v. Schneeberg (T 1526) und 
feiner beiden Gemahlinen Marg. und Negina 
Fuchs mit Inſchrift. — Diefer Stein dürfte ur⸗ 
fprüngli von dem jegigen Bibliothekgebäude (C. 14) 
ftammen, das einit die Behauſung des gedachten 
Reichshauptmanns war. (Bergl. H. Graf v. Walder 
dorff, Regensburg in ſeiner Vergangenheit und 
Gegenwart, S. 545.) 


b 


— 


B. Im Vereinslokal. 


1. Münzfammlung. 


Thaler: Christian. Johann. Georg. Et Augustus Frat: Et. 
Duces. Saxon. (H. B.) 1592. — (Bon Hrn. Rentier Abit.) 
Glaspokal mit Münzen, ausgegraben 1897 beim Neubau 
in Karthaus⸗Prüll. — (B. Landrat d. Oberpfalz) 


2. Verſchiedene Altertümer. 


Brangergeige [d. ti. Halsblod für böfe Weiber] vom che 
maligen Patrimonialgeridte Rain. — (Bon S. D. Fürſt 
v. Thurn und Taris,) 


| 

| 
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EijernerSporn mit Schnalle, ausgegraben auf dem Schloß, 
berge bei Pireimb in der Oberpfalz. — (Bon Herrn Kano⸗ 
nikus J. N. Mühlbauer in Regensburg.) 

Säckchen aus Seide und mit Gold geftickt, zum Einlegen 
des „Zaufangebinde.” — (Bon Herrn Dr. %. Singer, k. 
geiftl. Rat und ycealprofejfor in Regensburg.) 


3. Anſichten. 


Trausnig tm Thal, Photographie. — (Bon Herrn k. Ober⸗ 
amtsrihter a. D. Drexel in Regensburg.) 
Burglengenjeld, Burgthor. 
Friedhofkirche Tronberg bei Nittenan. 
Altes Steintreuz bei Nittenau. — 
(Skizzen von Herrn Franz Loritz jun. in Nittenau.) 


4. Archiv. 


Raufbrief über das Haus Lit. H 127 mit Bäckergerechtigkeit 
in Regensburg, d. d. 21. Juni 1808; mit Siegel. — (Bon 
Herrn Stiftsadminiftrator Blenninger in Megensburg.) 

Briefe von der Hand des + H. H. Biſchofs Wittmann 
von Regensburg, aus dem Haufe des T pralt. Arztes Dr. 
Dorn in Regensburg. — (Bon Herrn Niebler, f. Be.» 
Amtsaffefjor in Hilpoltftein bei Roth.) 

Zuhmader-Ordnung von Regensburg 23. Auguft 1650. 
— (Bon Herrn Pfündl, Auftionator in Regensburg.) 

Meßne ramt und andere Geredtigfeit zu Epelsfeld Edels⸗ 
feld) betreffende Akten d. a. 1572/73. — (Von Herm E 
Pfarrer Lauter in Weißenbrunn bei Klofler-Heilsdronn.) 

Bappen der Grabſteine in der Minoritenkirche, Manufer. 
des 16. Jahrh. — (Von H. Graf v. Walderdorff.) 


b. Bidliothet 
[Nur Geſchenle find hier verzeichnet. ] 


Dr. Casſspari, Briefe, Abhandlungen und Predigten aus den 
zwei legten Jahrhunderten des kirchlichen Altertumes und 
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dem Anfange des Mittelalters. Cöriftiania 1890. — (Bon 
der Univerfitätsbibliothel in Ehriftiania.) 

Stammbaum der Familie Dimpfl in Regensburg. Hamburg 
und Leipzig 1897. — (B. Hrn. Arthur Dimpfl in Leipzig) 

Ephemeris epigrapbica, corporis inscriptionum latingrum 
supplementum. — (Bon dem laiſerl. arhäoligifhen Inſtitut 
in Berlin.) 

Forſter, Altötting und die Fürſtenherzen in ber dortigen 
Snabentapelle. Roſenheim 1889. — (Bom Verfaffer.) 
K. Gareis, Oberpfälziſches aus der Karolingerzeit,; aus: 

baieriſche Forſchungen VI, 1.— (Bom Heren Berfaffer.) 

Dr. Harfter, die Terrafigillata-ßefäße des Speierer Mw 
jeums, 1896. — (Bom Herrn Verfaſſer.) 

J. B. Lautenfhlager, Chronik der Stadt Hirſchau in 
der Oberpfalz. Amberg 1897. — (Bon Heren Stadtpfarrer 
Lautenſchlager.) 

Lefflad, Regeſten der Biſchöfe von Eichſtätt. III. Abteilung 
1. Faszikel von 1297 — 1306. — (Bon Herrn k. Major 
Dengler.) 

Dr. €. Meplis, Der Dradenfeld bei Dürdheim a. d. 9. 
Beitrag zur pfälziſchen Landeskunde. II. Abt. 1897. — (Bon 
Herrn 1. Gymnaflalprofeffor Steinmeg.) 

(Neimer) Lebensbeihreibung des berühmten, gelehrten Ober⸗ 
pfälzers Dr. J. N. von Fuchs aus Mattenzell bei Fallken⸗ 
ftein. Furth 1897. — (Bon Herrin Oberleutnant a. D. 
Reimer.) 

Negensburger Hof mit Abbildung, Ertrablatt 1896. — 
(Vom Stadbtmufeum in Wien.) | 

8. Wimmer, Geihihte der Stadt Alzey. Alzey 1874. — 
(Bon Herrn Privatier Broili.) 

9. v. Zwiedenif-Südenhorft, Die Brigade Thierry im 
Gefechte von Abensberg am 19. und 20. April 1809; — 
aus Mitthl. des Inſtituts für öſterr. Geſchichtsforſchung. — 
(Bon Herrn fürftl. Arhivrat Dr, C. Will. 
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Einige Kaiſerurkunden des Germaniiden Mufeums in 
Nürnberg; — Mitteilungen aus dem &. NR. M. — (Von 
demſelben.) 

Photographiſches Album der prähiſtoriſchen und der an» 
tbropologtfhen Ausftellung zu Berlin 1880. — (Bon 
Herm Privatier Broili.) 
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&der- Verzeichnis. 


itande vom 1. Oktober 1899.) 


)ereins· Ausſchuß. 


derfand: Herr Dr. C. Will, für. Archivrat. 
Screlär: „ Br. Dre rel, k. Ober⸗Amtsrichter a. D. 
Safer: „S. ©. Blenninger, Etiftsabminiftrater. 


Ausiußmitglieter. 
Herr 9. Freiherr v. Auffeß, fürfl. Domainenrat. 
„ Dr. 9. Brunpuber, pralt. Augenarzt. 
» 3. Dahlem, freirefignierter Pfarrer. 
. 3. Deplag, Fabrifant, 
„ Dr. 9. Endres, kpl. Lyeralptofeſſor. 
» Dr. ©. Jakob, Domdechant und biſchöfl. geil. Rat. 
» 8. Kremer, fgl. Bauamtmann, jeht tal. Regierunge- und 
Kreiübanrat in Ansbad. 
M. Neidhardt, fürfl, Baurat. 
5. Niedermayer, kgl. Banamtmann. 
%. Sämeger, Mäbtifher Baurat. 
®. Steinmes, fgl. Gpmnaflalprofeffor. 
Graf Hugo von Walberborff, k. m. k. Kämmerer, 
» Dr. A. Weber, tgl. Lyeealprofeſſor. 
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B. Ehrenmitglieder. 


Her F. Adler, kgl. Brofeffor und Geh. Baurat in Berlin. 
„2.5 Bed-Wipmannftetter, E u. k. Hauptmann a. D., 

Deutichorbens-Archivar in Wien. 

8. Bernas, Igl. Kreisbaurat a. D. in Regensburg. 

Dr.®. v. Chriſt, fol. Beh. Rat n. Univ.-PBrofeffor in Münden. 

I. Dahlem, freirefignierter Pfarrer in Regensburg. 

Dr. Hager, kgl. Konfervator im bayer. National-Mufenm in 

Münden. 

Dr. &. Heigel, !gl. Univ.-Brofeffor in München. 

U. Kalcher, kgl. Reichsardyivs-Affeffor in Landéhut. 

F. Keinz, kgl. Bibliothelar in München. 

€. Frhr. v. Öfele, kgl. Reichsarchive⸗Direktor in Münden. 

E. Primbe, kal. Reichbardhivsrat a. D. in Münden. 

Dr. 8, v. Rodinger, kgl. Geh. Hofrat, Reichsardhins-Direltor 

a. D. unb Univ.-Profeffor in München. 

„Graf Hugo v. Walderdorff, k. u. l. Kimmerer in Regensburg. 

„ Dr. 3.0. Zahn, k. k. Profeſſor in Graz. 
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C. Wandatare. 


Für die Bezirksämter: 


Amberg: Herr G. Blößner, fgl. Seminar-Direlter. 
„ Dr. J. ®roß, kal. Bezirkoamtsaſſeſſor. 
Belingries: Herr Kidinger, Igl. Forftmeifter in Aicholding. 
IJ. N. Raidl, kgl. Bezirleamtmann in Beilngriet. 
Burglengenfeld: Herr J. Laßleben, Lehrer in Kallmünz. 
„ 9 Pöllinger, Dedant und kgl. geiftl. Het, 
Stabtpfarrer x. in Schwandorf. 
„ D.Rupprect, fgl Bezirlsamtmann in Burg- 
lengenfelb. 
Cham: Herr I. Brunner, Präparandenlehrer in Cham. 
Eſchendach: Herr I. Wolfenfletter, fgl. Bezirksamtmann in Efchenbad. 
Kemuath: Herr I. Maier, Stadtpfarrer in Erbenborf. 
„ $r. S. Weindinger, Stadtpfarrer in Kemnath. 
Nabburg: Herr M.Pöhlmann, kgl. Regierungerat, Bezirksamtmann 
in Nabburg. 
Henmarkt 1. @.: Derr I. Rus, kgl. Bezirksamtmann in Reumark. 
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NRenuburg v. W.: Herr®. Dorner, fgl. Sekretär a. D. i. Neunburg v. W. 
„ Bellberg, Stadtpfarrer in Neunburg v. W. 
Jeuftadt a. W.R.: Herr Dr. 3. Gabler, kgl. Bezirksamtsaſſeſſor 
in Neuſtadt a. WR. 
„ U. Mers, Pfarrer in Floß. 
„ Bed, kgl. Rektor ber Realfchule in Weiden. 
Farsterg: Herr M. Mühlbauer, Stabtpfarrer in Hemau 
„ 93. Seiler, kgl. Bezirlsamtmaun in Pareberg. 
Begensburg: Herr U. Zeitler, Kammıerer und Pfarrer in Moosham. 
Moding: Herr Th. Mois, kgl. Regierungsrat, Bezirleamtmann in 
Hoding. 
Siadtamßof: Herr Dr. A. Pfannenſtil, Fabrikbeſitzer in Regenftauf. 
Huldah: Herr W. Streit, Egl. Regierungsrat, Bezirksamtmann in 
Sulzbach. 
Virſchenreuiß: Herr 3. B. Sparrer, bicchöfl. geiſtl. Rat, Dechant 
und Stadtpfarrer in Waldfaflen. 
„Staudacher, !gl. Notar in Tirſchenreuth. 
Vohenſtrauß: Herr R. Müller, kgl. Bezirksamtmann in Bohenftrauß. 
Beldmünden: Herr Krapp, kgl. Beirtsamtmanı in Waldmünden. 


D. Oroötnllicht Blitglisder. 


1. Areishauptfiadt Regensburg. 
M. Adler, im. Bermeffungsbau- | A. Auer, rechtskund. Magiftraterat. 


zeihner am !gl. Oberbahnamt. 

R. Freiherr v. Andrian, kgl. 
Regierungerat. 

I. Altheimer, Igl Bymnaflal- 
Zeichnungelehrer. 

Graf J. Arco⸗Zinneberg in 
Regensburg. 

€. Freiherr v. Aretin, birig. fürſtl. 
Geheimrat ꝛc. 

I. Gräfin v. Armansperg, geb. 
Frelin v. Aretin. 

L Graf v. Armansperg, kgl. 
Landgerichtsrat. 


H. Freiherr v. Aufſeß, fürſtl. 
Domainenrat. 

D. Freiherr v. Aufſeß, kgl. Re 
gierungs⸗Direltor a. D. 

H. Bauhof, Buchhändler. 

Th. Bengel, Kaufmann, 

Dr. 3. Bertram, kgl. Bezirksarit. 

Fr. ©. Blenninger, Stifte 
abminiftrator. 

Thomas Braun, Domvikar. 

Dr. &. Braufer, kgl. Hofrat. 

€. Braufer, !gl. Commerzienrat 
und Reichebanktoorftand. 
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I. 8. Broili, Privatier. 

I. Paul Brunner, geifl. Hat, 
Regens des bilch. Eler.-Seminare. 

Dr. A.Brunhuber, pr. Augenarzt. 

I Diblem, freirefign. Pfarrer. 

A. Dantfcher, cand. theol. 

D. Denk, Rebalteur. 

I. Deplas, Fabrifant. 


Dr. 3. Hallenke, praft. Arzt. 
St. Hanamann, kgl. Chergeom. 
3. Haymann, Banquier. 
M.Helmberger, gſt. Rat, Kanonik. 
Dr.G.Herrich⸗Schäffer, pr.Arzt. 
G. Heſſe, Schloffermeifter. 


O. Frhr. v. Hürſchberg, Gutsbefitz 


K.Hochkirch, kgl. Regier.Direkt. 


Dr. A.Diepolder, ſſt.Amtsrichter. J. Hofbauer, Brofurifl. 
I.Dollader, kgl. Hanptmann und | d. Hoffmann, Hof-Photograpk. 
Komp.-Chef im kgl. 11. Inf.Regt. Dr. O. Hofmann ‚!al.Regierungss 


I.Drebinger,Lehreri. Regensbg. 
$.Drerel, kgl. Oberamtsricht. a. D. 
G. Ebert, kgl. Gymnaſial⸗Prof. 
R.Ehrhard, ſtädt. Bauamtsaffeff. 
Dr. 3. Endres, kgl. Lyceal⸗Prof. 
8.3. Engelhart, Domfarellmftr. 
Dr.2. Eſer, Krantenhaus-Direltor. 
5. Euringer, Metgermeifter. 

J. Fahrnholz, Melber. 


und Kreismedizinal⸗Rat. 
„J. Hollweck, Lehrer, 
8. Huber, Aſſocie. 
M. Huber, bifchöfl. geiftl. Rat 
und Domlapitular. 
M. Buber, gl. Hauptmann und 
Kompagniecef. 
J. Huber,fgl. Rentamtmanna. D. 
F. Hupeter, Kaufmann. 


R. Feldl, fm. Bermeffungeban- | 8. Hnſterer, Poſtoffizial. 


zeichner am tgl. Oberbahnamt. 
F. Friedlein, Vrivatier. 


H. HSüttinger, kgl. Symı.: Lehrer. 
J. Hüttinger, Kaufmann. 


Dr. H. Fürnrohr, prakt. Arzt. Dr. G. Jakob, biſchöfl. geiſtl. Rat, 


J. Gerſte necker, kgl. Gymn.⸗Rekt. 


Domdechant. 


Giſtel, Buchbindermeiſterswittwe. K. Illing, Reallehrer. 


A. Gmelch, Stifts⸗Kanonikus. 

J. Götz, Gürtlermeiſter. 

E. Freiherr v. Grießenbeck, kgl. 
Regierungsrat. 


F. I. Käß, kgl. Gymnafial⸗Prof. 

Dr. Paul Kagerer, päpfll. Haus⸗ 
prälat und Demprobft. 

9 Kammermeier, Ingeniem. 


M.Ordöninger igl.Bauamtsafleff. | U. Kayſer, kgl. Oberregierungs- 


M. Grünberger, !gl. Oberamts- 
richter a. D. 

E. Gſchwendner, Fabrifaut, 

Guthe, Buchhalter beider national. 
Berlags-Anftalt. 

I. Quttag, Banquier, Regenebg 

3. Habbel, Buchbrudereibefiker. 

Dr. Fr. X. Haberl, Mufildirektor. 

I. Häring, Brauereibefiter. 

M. Haller, Stifte⸗Kanonikus. 


und Fisfal-Rat. 
9. Birner, cand. theol. 
3. Kederer, biſchöfl. geiftl. Kat, 
Domkapitular und Dompfarrer. 
2. Kempf, Kaufmann. 

H. Kerſchenſteiner, Magiftrate- 
rat u. Inftrumentenfabrilant. 
D. Kidinger, fürftl. Oberforftrat. 
L. Kilian, bifchöfl. geiftl. Rat und 

Domfapitular. 





J 
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5 J. Kocb, kal. Symn.-Brofeffor. | A. Pertenhammer, fgl. Rent⸗ 


I. Koch, Architekt u. Baumeiſter. 
F. Koller, Buchbindermeiſter. 

v. Krieger, Poſtadjunkt. 

Chr. Lunz, Seminarpräfekt. 

W. Laux, Großhändler. 


anıtmann a. D. 
K. Th. Bohlig, kgl. Oymn.-Brof. 
St. Pongratz, Spitalpfarrer. 
Dr. A. Bopp, pralt. Arzt. 
Chr.Boppel, Pfarrer, Kapitelfen.:c. 


E. Leipold, kgl. Kreisfchufinipelt. ' 3. Pöverlein, Baumeifkr. 
Dr. 1.2. Leitner, b. geiftf. Rat, | 5. Buftet, kgl. Kommerzienrat und 


Domfapitular und Generslpilar. 
Dr. M, Leitner, Subregens. 
F. 3. Lindner, fglr Sem.⸗Inſpekt. 
9. Lindner, tgl. Regierungsrat. 
3. Löweuthal, Privatier. 
3. Luber, färfl. Revifor. 
Dr. F. Ludwigs, biſchöfl. geiftt. 
Bat, Domfapitular, 
K. Th. Lutz, kgl. Regier.-Bräfisent. 
#8. Maierhöfer, Sem.Direlt. 
A. Mayer, Fabrikbefitzer. 
Dr. 4. Mayer, kgl. Hofrat und 
fürſtl. Leibarzt. 


Berlagebuchhändler. 
K. Vnſtet, gl. Konimerzienrat und 
. Bucdrudereibefiger. 
E. Reitmayer, Rebdalteur. 
F. X. Rief, Lithograph. 
G. Robl, domkap. Adminiſtrator. 
WB. Rodde, Stadtpfarrer. 
J. Rottler, kgl. Bauamtsaſſeſſor. 
J. Rothdauſcher, Kaufmann. 
Dr. J. Rübſam, fürſtl. Archivar. 
K. Rueff, kgl. Oberforſtrat. 
A Ruidiſch, Rechtepraltikant (3. 
3. in München). 


3 Mehler, Präſes u. Prediger. | Dr. G. Sachs, kgl. Lycealprofefſ. 


J. Meilinger, Stiftskanonikus. 

Dr.S. Meyer, Diſtrikts⸗Rabbiner. 

F. X. Miller, Seifenfabrikant. 

Th. Mois, kgl. Reg.⸗Rath und 
Bezirk⸗⸗Amtmann a D. 

8. Mofer, fürftl. Bauinſpektor. 

3. Mühlbauer, Stijtsfanonikue. 

M. Reinhardt, fürſtl. Baurat. 

W. Neuffer, fgl. Kommerzienrat. 

Dr. &.Niedermeier, praft. Art 
nnd Sanitäterat. 

$.Riedermapyer, kgl. Bauamtm. 

G.Riedermayer, kgl. Kommer- 
zienrat und Eiſenhändler. 

€. Kiedermayer, Kaufmann. 

$. Obermeaier, cand. theol. 

6. Frhr. v. Ow, biſchöfl. geiftt. 
Rat und Stiftskanonikus. 

d. Pawelek, Verlagsbuchhändler. 


F. Sauer, fürftl, Baurat a. D. 
G. Freiherr v. Shady, Il Re 
gierunge- und SKreisbaurat. 
3.Schattenhofer, Buchbindermſt. 
Dr. 4. Scheglmann, Domvilar 
und Domprediger. 
Dr. W. Schenz. !yl. geiſtl. Rat 
und Lyceal-Reltor, 
H. Schiele, Vuchbrudereibefier. 
St.Schinabed, Reg.-Regiftrator. 
8. Schlegel, ſſtl. Domän.-Direlt. 
A. Schmetzer, ftädt. Baurat. 
I. Schmid, Stiftsdechant. 
P. C. Schmidt, Weinhändler, 
fgl. Hoflieferant. | 
Dr. 3. Schneider, tgl. &ycealprof. 
® Schneider, Slasmaler. 
Dr.Ph. Schneider, kgl.Lyecealprof. 
Gg. Schreiner, Bildhauer. 
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8. Schröder, kgl. Hauptmann , M, Ulrich, Gutebeſitzer. 
und Kompagniechef. J. 8. Bilemeier, Stabtpfarıer, 
W. Schrotberger, Heftraitenr. kgl. geiſti. Rat. 
Di. Schultze, fürſtl. Oberbaurat. I. Wagner, Baumeifter. 
I. Schwäbl, kgl. Brofefior an der : H. Graf v. Walberborff, u. 


Kreis-Realichule. Kämmerer (Ehrenmitglied). 

I. Schwaiger, bifhöfl. geifl, | Dr. U. Weber, kgl. Lycealreltor. 
Rat und Donilapitular. 4. Weiß, Großhänrler. 

E. Shwarz, Kaufmann. S. Werr, Apotheler. 

G. Schweitzer, Rentier. S. Wertheimber, Bangnier. 


J. Seitz, kgl. Gymn.⸗Rekt. a. D. NR. Wiener, Großhändler. 

Dr. Ignatins v. Seneſtrey, Bi- P. Wild, kgl. Gymn. Prof. a. D. 
ſchof von Regensburg, röm. Ba, | Dr. C. Witt, für. Archivrat. 
trizier, päpſtl. Hausprälat ıc. Eh. Biltenfin, Rentier. 

M. Siebengartner, Sem.-Bräf. | Dr.$.°.8immer, f. Gymn.Prof. 

8. Söldner, fünf. Rechnungsrat. F. Wittich, kgl. Poſtſtallmeiſter. 

Gg. Spitzhirn, Pfarrmeßuer zu W. Wunderling, Buchhändler. 
Niedermünſter. O. Zacharias, Maler. 

®. Steinmesg, Igl. Gymn.⸗Prof. Zahnweh, Apothekergehilfe. 

D. v. Stobäußs, rechtot. Bürger. | I. Ziegler, biſchöfl. geiſtl. Rat, 


meifter, fgl. geheimer Hofrat. Stiftsdechant. 
Dr. J. Streifinger, kal. Gym⸗ | 8. Zöolch, Apotheker. 
nafial⸗Profeſſor. F. Zorn, kgl. Gymnaſial ˖ Vrofefſor. 


F. Thiem, kgl. Reg.⸗Regiſtrat. Kgl. Altee GSymnaſium. 
A. Trißl, biſchöfl. Adminiſtrat. Rgl. Neues Gymnaſium. 
Dr. 3. Uhlfelder, Rechtsanwalt. gl. Präparandenſchnle. 
&. Uhlfelder, Banquier. | Stabtmagifret Regensburg. 


11, Stadt Amberg. 


E. Baumann, Yabrikbefiter. Grübler, Bnchbrudereibefiker. 
G. Banmann, kal. Kommerzienrat. | Fl. Haller, Diteltor ber kgl. Ge 
Dr. 4. Bed, Fräfeltu.Seminarlehr. wehrfabrif. 

C. Bittner, Seminar-Bräfelt. Hartl, Präparanbenlehrer. 
8.Blößner, fgl.Seminarbireltor. | U. Heilingbrunner, Stadtpfarr⸗ 
Dr. Böcale, preft. Arzt. fooperator. 

I. Daig, Apotheker. ' Dr. Högef, Igl. Seminar. Bräfelt. 
Th. Dörfler, Premierlientenant. | H.Hopfenbed, f. Lanbgerictsrat. 
9. Dorner, gl. Bauamtmann. |%. X. Jobſt, GStabtbelan. 
A.Fiudel, kal. Seminar⸗Inſpektor. F. X. Lehner, Stabtpfarr-Brebiger. 
M. Fleißner, kgl. Abvolat. F. Leitl, kgl. Oberlientenant. 
Dr. J.G roß, kgl. Bezirkoamtsaffeſſ. C. Lindner, Kaufmann, 
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$.tommer, kg. Oymn.-Brofeffor. | H.Stadler, Bremierlieutenant und 


d. Mayr, Buchhändfer. 

Fr. Mündmeier, Lehrer. 

8, ODowald, Gtabtpfarrlooperator. 

8. Banlus, kgl. Seminarfehrer. 

€. Raſel, Yabrikbefiger. 

2. Rofenfhon, Selonblieutenant 
und Abjutant. 

8.Rupprect, kgl. Obererpeditor. 

U. Shinhbammer, Lehrer. 

Schloderer, Großhändler. 

6. Schön, Redhterat. 

Schreyer, Rechtsanwalt. 

Dr. Spert, kgl. Archivs⸗Sekretär. 


Adjutant. 
L. Stadſlmann, kgl. Gymnaſial⸗ 
Bıofeffor. 
Dr. Taucher, Rechtsanwalt. 
Aa. Triebewetter, Gefangenen- 
Anfalte- Euratne. 
I. Weber, Maler. 
Dr. M. Zint, Igl. Oymn.-Reltor. 
Ch. Zißler, Bezirkstierarzt. 
Kgl Provinzialbibliothek. 
Kgl. Gymnaſialbibliothek. 
Kgl. Studienſeminar. 
Stadtmagiſtrat Amberg. 


III. Bezirksamt Amberg. 


R.Dorfner, Gutébeſ. in Thenern. | 2. Loos, Stabtpfarrfooperator in 


9. Hierl, Stadtpfarrer in Bilsed. 


Bilsed. 


8 Kutfcbenreiter, Pfarrer und | F. X. Bolt, kl. geiftl. Rat und 


Dechant in Hahubach. 


Pfarrer in Lintach. 


J. B. Lantenſchlager, Stadt⸗ Stadtmagiſtrat Bilsed. 


pfarrer in Hirſchau. 


IV. Berirksamt Reilugries. 


Mer Freiherr v. Baffus, Gute. 
befider in Sandersborf. 

M.Betz, Pfarrer in Großalfalterbach. 

$. Heinl, Pfarrer in Mühlbach. 

Kidinger, kgl. Borfimeifter in 
Aichoſding. 

€. Luthard, kgl. Bezirksamté⸗ 
afſeſſor in Beilngries. 

Frhr. . v. MNaßenbach, kgl. Kümm. 
u. Igl. Major a. D. in Eggeröberg. 

L. Raul, Lehrer in Erasbadh. 

v. Meyer, Pfarrer in Plankftetten. 

Dr.6.Redermann, Benef.-Brov. 
in Altınaunfein. 

IR Raibl, Il. Bezirkdamtmann 
in Veilngries. 


A.Niedl, freir. Pfarrer in Muͤhlbach. 

M. Romſtöck, Pfarrer in Weiden⸗ 
wang. 

8.2. Seibert, Lehrer in Hagenhill. 

J. Stumpf. Apothelker in Beilngr. 

Dr. Th. Thenn, kgl. Bezirksarzt 
in Beilngries. 

J. Weber, Pfarrer in Scham⸗ 
baupten. 

H.Weckler, kgl. Sezirtsamtsafleflor 
in Beilngries. 

M. Zoller, Lehrer in Riedenburg. 

Stadtmagiſtrat Berching. 

Stadtmagiſtrat Dietfurt. 

Marktgemeinde Altmannſtein. 

Marktgemeinde Riedenburg. 
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V. Berirksamt Burglengenfeld. 


©. Dies, fol. geil. Rat, Pfarrer , 


und Kammerer in Kallmünz. 
A.Grod, fgl. Forſtmeiſter in Burg- 
Tengenfelb. 
3. Laßleben, Lehrer in Kallmfinz. 
Lommer, Pfarrer in Saftendorf. 
9. Orafv.d Müpl-Edart, erbt. 
NReiherat u. Gutsbeſ. in Leonberg. 
A. Böllinger, tgl. geifl. Rat und 
Stadtpfarrer :c. in Echmanborf. 


DO. Rupprecht, kgl. Brzirksamt⸗ 
mann in Burglengenfeld. 

Dr. W. Schmid, prakt. Arzt in 
Kallmünz. 

Stauner, Pfarrer in Wackersdorf. 

W. Grafv. Walder dorff, k. Kine 
merer u. Gutsbeſitzer in Teublitz. 

Stadtmagiftrat Burglengenfeld. 

Dagiftrat Kallmünz. 

Stabtmagiftrat Shwanbor!. 


VI. Bezirksamt Cham. 


Dr.B.Bayerfe, pralt.Arztin&ham. 


Th. Müller, Holzhändler in Cham. 


Dr.3.B eyer,1.Bezirlearztin&ham. | Mi. Schmidt, Dechant und Stabt- 


N. Brantl, kgl. Kommerzienrat 
und Bärgermeifter in Cham. 
$. Brunner, Pruparandenlehrer 

in Cham. 
D.Drehsler Rechtsanw.in Cham. 


pfatrer in Cham. 
Dr. Schmidtbauer, Rechtsanwalt 
in Cham. 
Schoyerer, Kunſtſchreiner i. Cham. 
I Schutz, kgl. Rentamtm. in Cham. 


J. Forſter, k. Oberkondukt. inſfurth. P.Schuierer, Bfarreri.Bempfling. 


Dr. J. Graf, prakt. Arzt in Cham. 

J. Kaufmanu, kgl. Peſterpeditor 
in Cham. 

J. Kollinger, Spänglermeiſter 
in Cham. 

Lankes, Mühlbeſitzer in Cham. 

M.Luckner, Gaſthofbeſitzer in Cham. 

X. Lutz, Kaufmann in Cham. 

I. Melchior, Dampffägebefiger in 
Cham. 

M.Mofer, Pfarrer in Schorndorf. 


C.Seidl, Stadtpfarrpreb. in Cham. 
E. Seidl, Kaufmann in Cham. 
And. Singer, Lehr.i. Chammünſter. 
Franz Sueß, kgl. Bezirksamtmann 
in Cham. 
5 X.Vogl, Brauereibeſiter in Cham. 
K. Präparandenſchule in Cham. 
Stadtmagiſtrat Cham. 
Stadtmagiſtrat Furth i. W. 
Waldvereins ⸗Sektion Cham 
(neu konſtituiert). 


vi. Betrksamt Eſchenbach. 
U. Brüdle, Pfarrer in Neuſtadt Freiherr O. v. Hirfhberg, Gute 


am Kulm. 


befiger in Weiber&berg. 


M. Fertſch, Kammerer und Stadt- | 3. Hofmann, Stabtpfarrer is 


pfarrer in Eſchenbach. 


Grafenwohr. 


I. Graf, Benefiziat in Grafen- Dr. E. Reiſchl, kgl. Bezirksark 


mwöhr. 


in Eichenbadh. 





369 


ITomm, kgl. Bezirlsamts-Affeffor | Stadtmagiftrat Auerbad. 
im Eſchenbach. Marktgemeinde Prefjath. 

I. RVolfenftetter, kgl. Bezirke⸗ 
amtmann in Eſchenbach. 





VII. Zezirsamt Kemnath. 


B. Bertelshofer, Lehrer in | Freiherr A. v. Reitze nſtein, Gute⸗ 
Grötichenrenth. befiger in Reuth. 
I.Lindauer, Pfarrer in Kulmain. | A. Schrider, Dechant u. Pfarrer 
Freiherr 8.0. Lindenfels, Reidys- in Ebnath. 
rat und Öutöbefißer in Thumfen- ! ©. Siegle, kgl. Kommerzienrat: 
reuth. und Outebeſitzer in Friedenfels. 
Freihert 2. v.Lindenfels, Gute⸗ Fr. S. Waindinger, Stadtpfarrer 
kefiger auf Wolframshof. in Kemn.tb. 
3. Maier, Stadtpfarrer in Erben, | Stabtmagiftrat Erbendorf. 
dorf. | Stabtmagiftrat Kemnath, 


IX. Bezirksamt NAabburg. 


Freiherr Kev. Fichtenftern, Gute A. Schmidbauer, Pfarrer im 
befiter in Neuſath. Altfalter. 
M.Mayer, Stadtpfarr.inPfreimdt. | I. B. Schüß, Pfarrer und Kam- 
M. Pöhlmann, k. Regierungerat | merer in Trausnitz. 
und Bezirksamtmann in Nabburg. J Sinderberger, Apoth.i.Nabbg. 
Frhr. D.0.RomanzuGShernan, | ©. Weiß, Pfarrer in Weidenthal. 
tgl. Major a. D. und Outsbefiger | Stadtmagiftrat Nabburg. 
in Weruberg. Stadtmagiitrat Pfreimdt. 


X. Bezirksamt Neumarkt i. ©. 


M. Geidtner, b. geifl. Rat und 3. Lu, kgl. Bezirlsamtmann in 
Pfarrer in Deining. Neumarkt. 
I.8.Häfele, Dechant i. Alleroburg. Simfon, Pfarrer in Lanterhofen. 
Lellermann, Dedant und Pfar- | Stabtmagiftrat Neumarkt. 
ter in Sindelbach. | 





XI. Bejirksamt Keundurg v. DB. 


A. Büchl, Pfarrer in Penting. | E. Eder, k. Notar in Neunburg. 
8. Denerlein, kgl. Forftmeifter ! H.Hellberg, Stadtpfarr. i.Neunb. 
in Pullenried. E. Kugler, kgl. Amtsridter in 
G. Dorner, kgl. Sekretär a. D. Nennburg. 
in Neunburg. Laubmeier, Privatieri Neunburg- 
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J. Oberſchmid, Pfarrer in Aft- 
Neuſchwand. 

J. Brem, Pfarrer in Thanſtein. 

M. Weirlgartner, 
in Scönfee. 








Stadtwagiſtrat Neunburg. 
Stabtmagiftrat Schönfee. 
Marktgemeinde Schwarzhofen. 


Stadtpfarrer | Marktgemeinde Winklarn. 


XII. Bezirksamt Neufladt a. W.N. 
Chr. Aichinger, Bierbrauereibe- Kolfer, lgl. Reallehrer in Weiden. 


ſitzer in Weiden. 


K. Lettl, Pfarrer in Kaltenbrunn. 


J. Bauer, Fabrikant in Reuſtadt. A. Merk, vfarrer in Floß. 
J. Beck, k. Rentamtm. in Weiden. A. Prechtl, Rechtsanwalt und 


Bed, kgl. Rektor der Realſchule 
iu Weiden. 

J. B. Bergler, Landrat in Floß. 

Dr. 3. Bogner, pralt. Arzt in 
Windiſch⸗Eſcheubach. 

Dr. Bredauer, kgl. Bezirktarzt 
in Neuſtadt. 

M. Daubenmerkl, Stadipfarrer 
in Alt⸗ und Neuſtadt. 

Fl. Dorfner, Gutsbefiger im 
Holzhammer. 

Dr. J. Gabler, kgl. Bezirksamts⸗ 
aſſeſſor in Neuſtadt. 

F. v. Grafenſtein, Präſident des 
Landrates, Rechtsauw. in Weiden. 

M. Hartinger, Pfarrer in Rin- 
diſch⸗Eſchenbach. 


Bürgermeiſter in Weiden. 

A. Reichenberger, Banquier in 
Weiden. 

G. Reiudl, k. Bergrat in Weiher⸗ 
hammer. 

E. Frhr. v. Satze uhefen, Gute 
befitzer in Rothenſtadt. 

A. Schönberger, Pfarrer in 
Plichersreuth. 

3. Sölch, kgl. I. Staatsanwalt 
in Weiden. 

3. Stahl, kgl. Religionslehrer in 
Weiden. 

9. Wagner, Bahnamtsgehilfe in 
Weiden. 

Stabtmagiftrat Neuſtadt. 

Stabtmagiitrat Weiden. 


XIII. Bezirksanıt Yarsberg. 
J. Köppl, Pfarrer in Kemnaten. F. Stark, Cooperat. iu Hohenfelb. 


L. Heßler, Lehrer in Belburg. 
M.Mühlbauer, Stadtpf.i. Hemau. 
Reber, Pfarrer in. Breitenbrunn. 


©. Wittmann, Pfarrer in Ober 
wiefenader. 


A. Zeller, Pfarrer in Yengenfeld. 


I. Seiler, kgl. Bezirkdamtmann | Stadtmagiilrat Heman. 


in Pareberg. 


ı Stadtmagiftrat Velburg. 


XIV. Bejishsamt Megeusburg. 
A. Bindl, Erpofitus in Gmünd. | .Dirmeier,Pfarr.i.Mintrading. 


A. Bram, bild. geiftl. Rat, De: 
chant und Pıarrer in Pfatter. 


8. Graf v. Lerche nfeld, Träfident 
bes Reichsrats ꝛc. in oedfering. 
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Dar Srafo. Lerchenfeld, Gute⸗ K. Graf v. Geinsheim, erbl 
befiter in St. Gillc. Reiherat und Gutsbeſitzer in 

3. Lintl, Bfarrer in Pfakofen. Sünding. 

J. Schmid, Pfarrer in Frauenzell. 3. Stadler, Dlon. inUnterisling. 

8. 3 Schnheder, Pfarrer unb | X. Zeitler, Kammerer u. Pfarrer 
Dedant in Bonborf. in Moesham. 


XV, Bezirksamt Rodiug. 

8. Ritter v. Abel, Gutebefiger |8. PBentner, Adminiftretor in 
in Stamöried. Stamtriedi! 

M. Sagermeier, Dedant und | A. Preuſchl, Pfarrer i. Stamerieb. 
Piarrer in Robing. A. Ruhland, Pfarrer inRittenau. 
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Mittenau 


während des Feldzuges 


von 


1809. 


Bon 


Frauz Korit jun. 


—— — 





Porwork. 


Mein verſtorbener Vater erzählte mir oft von den 
kriegeriſchen Vorgängen, welche ſich im Jahre 1809 in und 
um Nittenau abſpielten. 

Seine Jugend fiel in eine Zeit zu der noch viele Zeugen 
dieſer Begebenheiten lebten. Damals war dieſer Krieg mit 
al? feinen Schrecken und Gefahren ein beliebtes ſtändiges 
Thema der Unterhaltung. 

Unfere Boreltern waren überhaupt gute Erzähler, indem 
die mündliche Erzählung damals in Ermanglung von Lektüre 
die beliebtefte Unterhaltung bildete. 

Da nunmehr die Berfonen, welde noch durch gründliche 
Überlieferung Wiffen von jenen Zeiten Hutten, immer mehr 
zufammenjchwinden, fo habe ih ſchon feit mehreren Jahren 
gefammelt, was nod in Erfahrung zu bringen war, um die 
wenn auch nicht bedeutende Holle, welde mein Heimatsort 
in diefem Kriege fpielte, der Vergefienheit zu entreißen.*) 

Außer den mündlichen Überlieferungen benügte ich auch 
verihiedene Handſchriften aus damaliger Zeit, ſowie auch die 
Chroniken von Nittenau und Fiſchbach. Nicht minder habe 
ih die einfchlägige Literatur durchgefehen, fo 3. B. Völdern- 


*) Vergleiche auch meine kurzen Mitteilungen fiber das Gefecht bei 
Nittenan am 25. April 1809 im 50. Bande diefer Zeitfchrift. 
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dorf-Waradein, Kriegsgefhihte von Bayern; Waden- 
reiter's Erftürmung von Regensburg, die i. J. 1810 in 
Negensdnrg erfhienene Überfegung der fämtlihen in dem 
franzöfifhen Amtsblatt enthaltenen Bulletins der franzi- 
fihen Armee i. J. 1809 und anderes. Auch tie Verband» 
lungen des hHiftorifhen Vereines von Cherpialz und Regen 
burg boten mir willtommenes Material. 

Die Schilderung der vorangehenden Truppenbewegungen 
konnte nicht Übergangen werden, da fie die Einleitung zu den 
Ereigniffen bildeten, in ggolge deren auch Nittenau zum Schau. 
platz friegerifhen Schreden® wurde. 

Nahdem nunmehr gerade neunzig ‘Jahre verfloffen find, 
feit unfere Gegend vom Donner der Geſchütze widerhalite, 
fo dürfte diefer Zeitpunkt wohl geeignet fein einen Rückblick 
auf jene bewegten Zeiten zu werfen. Es würde mich fehr 
freuen, wenn es mir hiedurch gelänge, einiges Intereſſe an 
den Schidjalen meiner Heimat während dieſes Krieges auch 
in weiteren Rreifen zu erweden. 


Rittenau, 25. April 1899. 





I. 


Im Frühjahr 1809 verſuchte Oſterreich nochmals fein 
Schlachtenglück gegen den ſiegreichen Kaiſer Napoleon J. 

Wohl vorbereitet trat es in dieſen Kampf, der voraus⸗ 
fichtlich ein ſehr ſchwerer werden würde. Ein tüchtiger Feld⸗ 
herr, Erzherzog Karl (geb. 5. Sept. 1771 zu Florenz), 
ein Bruder des Kaiſers von OÖſterreich, ſtand an der Spike 
der öfterreihifhen Armee. Er hatte fih ſchon im Feldzuge 
von 1796 bei Teining, Amberg und Würzburg mit den Fran⸗ 
zojen fiegreich gemeilen, do war Napoleon das Schlachten⸗ 
glüd günftiger. Sehr erjhwert wurde dem Erzherzog die 
Führung dur eine Menge NRüdfichten, die er zu nehmen 
hatte, mährend Napoleon unterftügt von kriegsgewohnten 
Marihällen und Generälen jeine Befehle unbehindert aus- 
führen laſſen konnte. 

Vier öſterreichiſche Armeecorps und zwei Reſervecorps 
rückten anfangs April vom Inn her in Vayern vor; zwei 
Armeecorpe famen von Böhmen, durdzogen die Cherpfalz 
und marfchierten gegen Regensburg. 

Tiefen legtgenannten Corps wollen wir unjere befondere 
Aufmertfankeit fchenken, da fie zum großen Zeil unjere Ge— 
gend berührten. 

Napoleon hatte feine Armee im Gebiete der Tonau in Be- 
wegung geſetzt; am 10. April wurden die Feindſeligkeiten eröffnet. 

Montag 10. April. An diefem Tage überichritt 
General der Cavallerie Graf Bellegarde als einftweiliger 
Oberbefehlshaber über das 1. und Il. üjterr. Armeecorps die 
ayeriſche Grenze. 

Das I. Corps ſtellte fich bei Tirfhenreuth und Bärnau 
uf (beide Orte litten ſehr durch die Zruppendurdhzüge und 
roviantlieferungen) und [hob jeine Avantgarde unter Fresnel 
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bis Beidl und Plößberg vor Das Il. Eorps unter 
F.Z.M. Graf Kolowrat ging bei Roßhaupt (Straße 
Nürnberg — Wernberg — Pilfen) über die Grenze und nahm 
Stellung auf den Braunetsrieder*) (Burkhardsriethl) Höhen, 
indem feine Avantgarde unter F.“M.⸗vV. Graf Klenau bei 
Wittfhau mit dem I. Corps durch Abſendungen an die Naab 
Verbindung unterhielt. 

Schon am 6. April war ein franzöſiſches Streifcorps 
von 93 Chaſſeurs zu Pferd und 1193 Huſaren nah Nit- 
tenau gefommen, um die Bewegungen ter anrüdenten Oſter⸗ 
veiher zu erfunden und am 10. April waren ebenjall® einige 
100 Hujaren von der 1. leichten. Cavallerie⸗Diviſion Mont- 
drun, und zwar von der Brigade Pajol, dortjelbit einge 
rückt. Die Franzofen zogen den Viterreihern bis in bie 
Schwandorfer Gegend entgegen; eine iranzöfifhe Brigade, die 
über Nittenau marjcıert war, lagerte beit Fiſchbach im 
Striegel und im großen Weiber, der damals troden lag. 
Nah wenigen Tagen zogen jih die Franzoſen jedoh über die 
Tonau zurüf und die Ofterreiher rüdten nad.**) 

Dienjtag 11. April marjbierte das I. Corps nad 
Neuſtadt a. / W., feine Avantgarde bie Weiden; das Il. Corps 
war nah Wernberg vorgerüdt. Die Avantgarde desſelben 
fandte eine Recognoscierungsabteilung beſtehend aus 1 Bataillon 
und 2 Escadronen bis nah Hirſchau, wojelbjt diefe auf dad 
1. franz. Chaſſeur-Regiment zu Pferd jtieß, dieſes zug fid 
nah einem fleinen Gefecht bis hinter Gebenbach zurüd, machte 
zwar dann nohmals einen Vorſtoß nah Hirihau, mußte aber 
endlih in der Richtung gegen Amberg zurüdweihen. Ähnliche 
Recognoscierungen wurden von Klenaunahd Shwarzenfeld 
und Rög unternommen, während das Gros der Avantgarde, 
tas II. Corps, bis Nabburg vorrüdte. 

Der franzöfiide Marſchall Davouſt (III. Armeecorps) 


*) Branmersried liegt bei Nohenftranf. 
+), J. Knoti, Chrom der Piarrei Fiſchbach. 
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nahm an dieſem Tage ſein Hauptquartier in Hemau; er 
ſammelte ſeine Truppen zwiſchen dieſem Punkt und Regensburg. 

Mittwoch 12. April war Klenau mit einem Teil 
der Avantgarde von Nabburg nach Amberg vorgegangen, 
worauf ſich die Franzoſen in der Richtung gen Urſenſollen 
zurückzogen. Ein Zeil der Avantgarde des II. Corps rückte 
bis Shwandorf vor, während fich die beiden Armeecorps 
bei Wernberg vereinigten. 

An diefem Tage famen 2) Mann öiterreihifhe Uhlanen 
vom Regiment Sternfeld (Merveldt!) ſowie 40 Infanteriſten, 
meiltens ‘iger, nah Nittenau, und nah deren Abzug 
rüdten 800 öjterr. Dufaren von Schwarzenfeld dort 
jelbft ein. 

Douneritag den 13. April vermocten beide Korps 
in Folge der Ungunjt der Witterung und wegen fchlechter 
Wege nit vorwärts zu fommen. Der tapfere Uhlanenmajor 
Graf Mensdorf-Bouilly von der Avantgarte des Il. Corps 
beitand ein Gefecht mit einem Zeil der Cavallerie der gegen 
Neumarkt ziehenden franzöfifhen Divifion Friant (vom 
Il. Armeecorps) und murde fomohl hier wie auch jpäter am 23. 
vor Regensburg durch Säbelhiebe felbit mehrmals verwundet. 

Freitagden 14. April wurde G⸗M. Graf Erenne- 
ville (vom Il. Corps) anf der Straße über Schwarzenfeld — 
Schwandorf nah Burglengenfeld vorgefandt,; von bier 
fhidte er ein Streifcommando über Regenſtauf bis Rein— 
ha uſen. Tasfelbe fand diefen Ort bereitS von den Fran⸗ 
zofen bejegt und ebenfo auch die Ortfhaften Sallern und 
Weihe. Auch das bei Kürn geitandene öfterr. Streifcorps 
war bis Reinhauſen vorgedrungen und bejtätigte ebenfalls 
die bereits erfolgte Beſetzung. Somit war den Ofterreihern 
der Weg zur Hauptarmee verſperrt. 

Ein Teil des Dapouit’ihen Corps war ihnen vorge» 
tommen; die übrigen Divifionen des II. franz. Corps waren 
auf der Straße Nürnberg Neumarft — Hemau im Anmarſche 
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begriffen und fonnten, gededt von den durch ihre Truppen 
befegten Höben Rager — Kareth — Dreifaltigleitsberg, 
ungehindert bei Regensburg über die Toonan geben. 

Nachdem die Ofterreicher fi überzeugt hatten, daß Re 
gensburg bereits beſetzt ſei, mußte ihnen daran gelegen fein, 
den Übergang über die Donau zu erzwingen. 

Der Teil der Avantgarde des II. Corps, welcher Amberg 
bejegt hatte, wurde daher zurüdberufen, um über Schwarzen» 
jeld nah Nittenau und von da nah Reinhauſen vorzu- 
rüden;, das II. Eorp8 unter Kolowrat follte folgen. Die 
Avantgarde des I. Corps war an diefem Tage in Schwan. 
dorf angelangt; fie hatte von da über Pittersberg nah 
Amberg zu marfchieren. Beide Corps waren im langfamen 
Anmarſch auf Shwarzenfeld begriffen. 

Samjftag den 15. April. Das I. Corps nahm bei 
Schwandorf, das Il. bei Shwarzenfeld Stellung Kle- 
nau mit der Avantgarde begann den Mari nah Nittenau; 
an dieſem und dem folgenden Tage fam der Pontontrain des 
ll. Corps durh Nittenau, derfelbe, welder dann beim 
Nüdzug zur Pontondbrüde bei Weichs verwendet und nad 
dem Rückzug der Ofterreiher über bdiefelbe jertrümmert den 
Fluten preißgegeben wurde. Weiters bezogen fodann 3000 Dann 
snfanterie in Nittenau Quartier, General Yeldling 
(Fölseisl) wohnte mit feinem Atjutanten im BPfarrbofe. 
&-M. Graf Erenneville war von Burglengenfeld 
nad Shwarzenfeld marjdiert, um fi den Bewegungen 
des II. Corps anzufhließen. General Fresnel (Avantgarde 
des I. Corps) blieb in Amberg, Abteilungen auf der Neu- 
markter, Nürnberger und Bayreuther Straße ausjendend, 
um die Bewegungen des franzöfiihen Marſchalls Prinzen 


von Pontecorvo zu erfunden, der von Dresden gegen - 


Bayern aufgebrohen war.*) 


*) Das 9. franzöfifche Armeccorpe, Lauptfächlid aus den fächfifchen 
Hilfstrnppen beftehend, unter Marſchall Bernadotte, Prinzen von 
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Am Sonntag den 16. April zogen 10,000 Mann 
vom II. Corps durch Nittenau, ein Zeil marjchierte über 
Kürn auf die Reinhauſer Höhen, die Franzoſen hatten 
beim Anrüden der Ofterreiher ihre Poſten am Regen ver- 
ftärkt fowie die Regenbrüde ſtark beſetzt. Crenneville jandte 
zur Berbindung mit diefen Corps eine Abteilung über Burg⸗ 
lengenfeld und Regenftauf. Der Mari des II. Corps dehnte 
fich zwiſchen Schwarzenfeld und Nittenau aus. 

Davouft, von Hemau fommend, flug fein Haupt⸗ 
guartier in Negensburg auf. 

Montag den 17. April. Um 6 Uhr früh ariff 
Klenau das gut verteidigte Torf Reinhauſen an, er 
konnte fich desjelben jevod nicht bemächtigen, das Dorf jelbit 
ging hiebei in Flammen auf; ebenjo energiſchen Widerftand 
leiftete die Divifion Morand (Ill. Armeecorps), welde den 
Dreifaltigleitsberg und die anftoßenden Höhen beſetzt 
hatte, den ganzen Tag hindurch dauerte die Kanonade zwiſchen 
der franzöſiſchen Artillerie vom ‘Dre:faltigfeitöberg aus und 
den Ofterreihern mit 2 Batterien von den Sallerer Höhen. 
Dagegen vertrieben die Ojterreicher die Franzoſen aus den 
Dörfern Sallern und Weihe, errichteten am Einfluße 
des Regens in die Toonau eine Batterie und beſchoſſen vor 
bier aus die jteinerne Brücke, über melde Zeile des III. franz. 
Armeccorps mit vielen Fuhrwerken zogen, mit gutem Erfolge; 
ebento wurde Reinhauſen und Steinweg beſchoſſen. 

Fontecorno, der fpäter ben ſchwediſchen önigetbron bejtieg, war am 
15 unb 17. April von Dresden in der Nichtung gegen Kranken atıfe 
gebrochen, wurde jedech unterwegs gegen N-öbmen dirigiert; in Plauen, 
unmeit der böbmifchen Grenze, erhielt e8 abermals Gegenbefehl und 
zog num über Hof turch die Tberpfalz nah Straubing und von da 
ans der franzöfifhen Armee gegen Wien nad. Bernadotte's Haupt⸗ 
quartier war am 6. Mat in Rök, und am 9. Mai berits in Strau— 
bing. — Bei dieſem Marfche wurden and in Nittenau Truppen des 
Korps einguartiert, wie aue ber Communatrechnung für 1808/49 ber» 


vorgeht. 
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Das II. Corps fahte bei Nittenau Poito, vom frühen 
Morgen His zum Abend vernahm man hier heftigen Kanonen. 
denner von Megeneburg hir. Kolowrat hatte mit Oberit- 
leutenant Trappe, den Diajoren Keppler und Fleiſcher nedit 
6 Bedienten und 2 Kanzliften im Pfarrhofe Wohnung genommen 

Dienftag den 18. April war das 11. Corps bis Kürn 
vorgerüdt, am nächſten Diorgen follte die Stellung bei Stadt⸗ 
amhof angegriffen und die Verbindung des Feindes mit 
Hemau unterbrochen werden (die legten Zgranzofen waren aber 
fdon am 18. in Regensburg angefommen). Zwei Diviftonen 
zogen zu diefem Zwede von Kürn nah Regenſtauf um 
vereinigten fih mit der Avantgarde unter Klenau. Die Her 
ferve des I. Corps unter General Graf Noſtiz rüdte bid 
Schwandorf vor, um die Verbindung mit dem II. Corps 
zu unterhalten und demfelben eine Reſerve aufzuitellen, eine 
Brigade Davon ging nah Ettmannsdorf. 

Stlenau ließ in der Naht vom 18. 19. GM. Rotter- 
mund mit 3", Baons. Infanterie, 4 Escadronen und 3 Bat- 
terien vor Neinhaufen zurüd und marjchierte nah Negen- 
jtauf, um die Stellung der Franzoſen zu umgehen. Mt. 
Weber verblieb mit 5 Baous. bei Negenftauf als Neferve für 
Nottermund. Hierauf überjchritt Kfenau mit der Avantgarde 
und der Tivifion Z.-M.-Y. Brady (zujammen 10 Bataillone 
und 12 E8c.) den Regen zu dem Zwecke, um auf dem rechten 
Ufer Die Umgehung des Feindes zu bemerfitelligen. Erenne- 
ville wurde mit 4 Baons. und 4. Esc. bis an die Naab bei 
Erterzhaufen gefandt. 

Davouit 309 feine legten Truppen und zwar die von 
Hemau fommende Divifion Friant über die Donau. 

Mittwoch den 19. April Vormittag ftand das 11. Corps 
auf den vor Stadtamhof gelegenen Höhen (Galgenberg!). Der 
Übergang follte an dieſem Tage erzwungen werden, das I. Re 
jervecorp8 unter Fürſt Liechtenſtein follte von Süden bet 
mitwirken. 
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Klenau, mit dem eigentlichen Angriff betraut, rückte in 
der Nacht zum 19. auf dem rechten Regenufer auf ſehr be— 
ſchwerlichem Terrain und zum Teil im großen Bogen (Hains⸗ 
ader zc.) gegen die Höhen von Kareth und Kager vor, 
weihe von den Franzoſen ſchwach bejett waren. 

Die Ofterreicher hatten nod feine Kenntnis davon, daß 
Tavoujt auf Befehl Napoleons in der Naht zum 19. nad 
ter Aufunft der Divifion Friant nah Abensberg abmarjdiert, 
und dag Neinhaufen am 18. abends noch geräumt und die 
Regenbrücke zerftürt worden war. 

Nur das 65. franz. Inf.Reg. unter Oberſt Coutard 
war zurüdgeblieben, um jämtlihe Stellungen zu verteidigen. 
Klenau gelangte anftandslos bis an den Fuß der Höhen; bald 
befanden die Ojterreiher jih auf einer hohen Kuppe, von wo 
aus Regensburg überblidt werten fonnte; zu ihrem Erjtaunen 
jaben fie nur nod die Nachhut der II. franz. Armee in 
der Ferne. 

Klenau drängte mit den 8° Jägern und je 1 Baon. vom 
Aegimente Zedwig und Froon die Franzoſen nah tapferem 
Widerſtande nah dem Dreifaltigfeitsbergzurüd. Während 
deilen betrieb Kolowrat den Sturm auf die Schanzen des 
Treifaltigfeitöberges von Reinhauſen aus und lie Stadı- 
amhof von Steinweg aus durch das 7. Jägerbataillon 
angreifen. Die Befagung des Berges wurde nad Stadtamhof 
geworfen, wo diefelbe die Häufer in der breiten Hauptſtraße 
bejegte und von da ein heftige Sewehrfeuer auf die ein« 
dringenden Oſterreicher richtete. Diefe mußten im jtärliten 
Feuer die lange Straße wieder zurüdgehen und verloren da—⸗ 
bei eine Menge von Yeuten, ohne etwas erreichen zu können; 
der Donauübergang war am felben Tage nit mehr zu 
erzwingen, und e8 wurde deshalb auf tem Treifaltigfeitsberg 
und um denfelben ein Yager bezogen. Das I. Corps war auf 
dem Marie von Amberg nab Neumarkt begriffen, es 
batte Heine Abteilungen bi8 Nürnberg gejandt. 
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Donnerftag den 20. April wurde die Schlacht bei 
Abensberg geichlagen, welde für die öſterreichiſchen Waffen 
unglädlih endete. General Vecsey erſchien in der Frühe 
bei Burgweinting, um bei der Einnahme der Stadt 
Negendburg mitzuwirten. Er hatte Mittel gefunden, fi mit 
Kolowrat in Verbindung zu fegen. Diefer ließ die franzöſiſche 
Befagung von Regensburg zur Übergabe auffordern; das 
65. Inf.⸗⸗Reg. ergab fih Nachmittag und wurde um 4 Uhr 
vor den Oftenthore entwafjnet, damit war die Verbindung 
mit der Hauptmadt hergeitellt und auch ein Weg zum Nüd- 
zug offen. 

Kolowrat eilte noch abends in das Hauptquartier 
nah Alteglofshbeim zu Erzherzog Karl und erhielt 
Befehl, von Stadtamhof nah Hemau zu marfdieren, 
wohin da8 11. Corps auch noch in der Naht abrüdıe.. Das 
J. Corps fand zu Neumarkt i/O. 

Sreitag den 21. April. Das II. Corps befand fih 
auf dem Marſche nah Hemau, das I. von Reumarft nad 
Hemau zur Bewadhung der Kelheimer Straße. Tas Haupt 
quartier mar noch zu Alteglofsheim. Am Abend erhielt das 
II. Corps Beiepl, nach Regensburg zurüdzufehren, und madte 
fih demzufolge fogleih auf den Mari dorthin. 

Samſtag den 22. April Scladt bei Eggmühl, die 
wiederum Napoleon gewann. Das II. Corps langte in der 
Frühe nah einem befhwerlihen Marſch mit fehr ermübdeten 
Truppen vor Regensburg an, durdzog die Stadt und 
tote vor dem Jakobsthore ab. Mittags wurde der Marſch 
nah Abbach fortgefegt, jedoh abends nah Karthaufe 
Brüpl zurüdgefehrt. 

Napoleon hatte fein Hauptquartier im Schloße Alt- 
eglofsheim, das Erzherzog Karl früh verluffen hatte; 
derjelbe bradte die Naht vom 22/25 in Negensburg zu 
Er war abends 11 Uhr angefommen und hatte fofort die 
Anordnungen zum Rüdzug der geſchlagenen Armee getroffen; — 
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es war für ihn notwendig, das linfe Donauufer zu gewinnen, 
da er mit den fiegreih und ungeftüm nahdrängenden Fran⸗ 
zofen auf dem rechten Donauufer feine Schlaht mehr wagen 
wollte. Bei ungünftigem Ausgange wäre der größte Teil der 
Armee verloren gewefen, da der Übergang über die Donan 
lange Zeit erjorderte. 

Die öfterr. Truppen waren im vollen Rüdzuge auf Re⸗ 
gensburg. 

Sonntag den 23. April. Während der Naht zum 
23. wurden alle Anitalten zum Rückzug getroffen, Heine 
Zruppenteile gingen ſchon in der Nacht auf das linke Ufer 
über. Eine Hare Mondnacht (1. Viertel) begünftigte den Boll» 
zug aller Anordnungen; die Reinhauſer Brüde war bereite 
wieder bergeitellt. Am frühen Morgen ging zuerjt das III. Corps 
über die jteinerne Brüde; es hatte ebenfo wie das IV. Corps 
Her Waldmünchen nah Sham zu marſchieren. An diefem 
Tage erreihte das IN. Corpo noh Nittenau. Die Sol- 
daten, welde jeit 3 Zangen beinahe nichts zu eſſen erhalten 
und dabei die blutigen Schlachten von Abensberg und Egg⸗ 
mũhl mitgemacht hatten, blieben zum Zeil vor Hunger und 
Erſchöpfung am Wege liegen, die noch Marſchfähigen drängten 
maufhaltſam vorwärts, wußten fie doch einen Ichonungslofen 
Feind im Rüden. Das nachfolgende IV. Corps kam noch 
bis Kürn. 

Der Mari durch die Stadt und über die jeinerne Brüde 
war nur Fehr langfam vor fih gegangen. Hierauf folgte, 
während vor Regensburg ſchon gefämpft wurde, das II. Corps; 
im ward die Aufgabe, vom Dreifaltigteitöherg aus 
die fteinerne Brüde und Stadtamhof aufs äußerſte zu ver, 
teidigen; dasfelbe behauptete feine Stellung bis abends 9 Uhr 
mb trat um 10 Uhr feinen Rädzug über Negenftanf nad 
Nittenau om. 

Die Geihüge dieſes Corpo, vie zum Zeil and zwei Tage 
Inter bei Mittenam thätig waren, fenerten, als nad der 
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Einnahme von Regensburg die Franzoſen zugleih mit der 
fliehenden Befagung die fteinerne Brüde erreichten, unbarıns 
berzig auf Freund und Feind, hiedurch das entitandene Ge⸗ 
metzel unter den Kämpfenden noch vermehrend. Stadtam⸗ 
hof wurde in Brand geſchoſſen, um die Feinde an der ſofor⸗ 
tigen Verfolgung zu verhindern. Die Regenbrücke bei Regen⸗ 
ſtauf wurde ebenfalls zerſtört. Das J. Corps unter Belle- 
garde wurde von Hemau gegen Stadtamhof herange- 
zogen; dasjelbe war am 23. bi Etterzhaufen gelommen 
und erhielt Befehl, nah Burglengenfeld zu marſchieren, 
um den Nüdzug der Hauptarmee zu deden; während des 
Marſches vernahm man den Kanonendonner von Regensburg. 
Das I. Refervecorps unter Liechtenftein ging zugleich mit 
7 Batterien über die Pontonbrüde bei Weichs; als dieſe 
Brüde von den Franzoſen entdedt wurde, mußten die letzten 
Bataillone im heitigiten Gefhütfeuer die ſchon fehr durch 
Kanonenkugeln beſchädigte Brücke überſchreiten, wobei viele 
Leute zu Grunde gingen. Dieſes Corps erreichte abends 
noch Nittenau. 

Zwei Regimenter — Zach und Zedwitz — unter dem Com⸗ 
mando des G⸗M. Fölseis hatten Regensburg zu vertei⸗ 
digen; bei der Erſtürmung wurde ein großer Zeil der Mamn⸗ 
haften niedergemadt, ein Zeil gefangen genommen und nur 
Wenige entlamen. 16 Kanonen blieben auf den Wällen fteben, 
und fehr viele Bagagewagen erbeuteten die Franzoſen. ‘Der 
GSefamtverluft der Öfterreiher betrug am 23. ca. 8000 Mann. 
Crenneville mit der Nachhut räumte erft um Mitternadt 
feine Stellung um Stadtamhof;, er 309 vor Tagesanbruch am 
24. gänzlid ab, indem er die Regenbrücke bei Reinhaufen 
abbrennen ließ. 

Erzherzog Karl übernadtete mit vielen Generalen 
im Schloße zu Kürn; bier nahmen die bungrigen Soldaten 
mit, was fie an Lebensmitteln erlangen konnten; in der Ein⸗ 
öde Löchl wurde der Müller erhoffen, weil er fi ber 
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Plünderung widerfegte, au in die umliegenden Orte wie 
Bettenreuth zc. kamen die Ofterreiher. Der nahmalige 
geldmarfhall Freiherr von Heß, damals ein noch junger 
Offizier, war gleihfall8 in Kürn einquartiert.*) Napoleon 
verbrachte die Nacht bei Stallmeilter Müller in Karthaufe 
Prühl. 

Das VI. öſterr. Corps unter F.M.⸗L. Baron Hiller 
und das V.unter Erzherzog Johann waren am21. April 
bei Landshut von der Hauptarmee abgetrennt worden; beide 
Korps machten den Rüdzug nah Böhmen nicht mit, fondern 
gingen an den Inn zurück. 

Montag den 24. April. Nachdem die Ofterreicher 
Stadtamhof geräumt hatten, ſetzten nod in der Nacht (23./24.) 
Sranzofen über die Donau. Die leihte Cavallerie-Divifion 
Montbrun verfolgte am 24. die Oſterreicher bis Regen⸗ 
ftauf und folgte ihnen dann feitwärts bis Falkenſtein, 
um tie fliehenden Feinde zu beunruhigen. Das 48. franz. 
Linien⸗sInf.⸗Regiment nebjt 2 Negimentern Chafjeurs zu Pferd 
beobadteten das I. Corps bei Etterzbaufen. Das III. franz, 
Corps (beftehend aus den Divifionen Morand, Yriant 
md Gudin) lagerte am 24. vor Stadtamhof. Der Führer 
diefe Corps, Marſchall Davouſt, zog an diefem Tage an 
der Seite Napoleons durch das Petersthor in das noch 
brennende Regensburg ein; Napoleon ritt auch bis an den 
fogen. Gries am Einfluße tes Regens in die Donau Am 
Dienftag ven 25. verließ fodann das III. Corps Stadtamhof 
zur Berfolgung der Ofterreicher; e8 darf angenommen werben, 
daß die Franzoſen durch den Umftand aufgehalten worden waren, 
daß die Regenbrücke in Reinhauſen erft wieder Hatte berge- 
ftellt werden möüffen.. 


+) Als derfelbe i. 3. 1863 von König Ludwig zur feierlichen Er⸗ 
Öffnung ber Beireiungehalle bei Kelheim eingeladen in ber @egenb 
weilte, verbrachte er einige Tage auf Beſuch im nahen Hauzenftein 
und befichtigte von bier aus auch fein damalige Qnartier in Kürn. 


1. 


Da Nittenau an der Rückzugsſtraße nach Böhmen 
liegt und von Regensburg nicht zu weit entfernt iſt, bekam 
auch unſer Ort die Schrecken des Krieges ausgiebig zu koſten.*) 
Die hieſigen Einwohner hatten erleichtert aufgeatmet, als die 
letzten Oſterreicher nach Regensburg abmarſchiert waren, und 
ſchon regte ſich die Hoffnung, von den ferneren Gefahren des 
Krieges verſchont zu bleiben, als zum größten Schrecken Sonn- 
tag den 23. jrüh beftiger und anhaltender Kanonendonner von 
Regensburg her vernommen wurde,”*) und gegen Mittag die 
erften öfterr. Truppen des retirierenden II. Corps F.⸗M.⸗L. 
Prinz Hohenzollern-Hehingen erihienen. In größter 
Haft und Verwirrung ftürzten Meiter, Fußvolk, Bagage und 
Wägen den Raftberg herunter; immer größer wurde die Menge 
der erſchöpften Soldaten. Diefe hatten feit beinahe drei Tagen 
Teine Xebensmittel mehr befommen, dabei anjtrengende Märſche 
gemacht und blutige Schlachten gefhlagen. Sie verteilten ſich 
in die Häufer und nahmen Alles weg, was fie an Nadrungs- 
mitteln vorfanden; auch vor Gewalt fcheuten fie nicht zurüd 
und waren nichts weniger als wähleriſch. Eine grauenvolle 
Nacht folgte. Immer mehr Militär fam an, hierunter das 
1. Reſervecorps General der Kavallerie Fürſt Liechtenſtein. 
Eine große Brandröte, welche in der Richtung von Regensburg 





*), Die damaligen Greigniffe brachten unferem Marfte auch bie 
Numerieruug der Häufer. „Franz Hunger, Schreiuermeifter nd 
Ferdinand Kniepändl, Maurermeifter, erhielten für Numerierung ber 
Marki NRittenauifchen Häufer, meil viele Durchmärſche einrückten, 2 Guls 
den 24 Krenzer.” (Rommmnalredinung 180R/9.) 

**), Sogar in Fiſchbach hörte man denſelben währenb bes ganzen 
Tages. (Knott, Chronik von Fiſchbach.) 
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den nächtlichen Himmel erhellte, vermehrte noch die Anaft und 
Sorge der Bewohner von Nittenau, das Schidfal Regens- 
burgs und Stadtamhofs teilen zu mütfen. Mit wilden Toben 
umd Fluchen wälzte fi die gefchlagene Armee durh Nit- 
tenau und von da auf der Hauptitraße über Brud nad 
Baldmünden. 

Die verwundeten Fürſten G.M. Rohan und Liech— 
tenſtein ſowie Heſſen-Homburg wohnten mit Adjutanten 
md Dienerſchaft vom 23./24. im Pfarrhofe; am 24. kam auch 
der Oberfeldherr Erzherzog Karl ohne Aufenthalt durch 
Rittenau, ebenfo folgten aefangene Franzoſen und Bayern. 
An diefem Tage traf außerdem das IV. Corps Dix. Kürft 
Rojenberg-Orfini ein, gefolgt von dem II. Corps, bei 
welchem ih F.J.M. Kolowrat, Mr. Klenau und 
GM. Stutternheim befanden. 

Am Dienjtag den 25. früh endete der Rückzug. 

Nun erſt vermochten die Einwohner ihre mißliche vage zu 
überiehen; dahin waren ihre Vorräte, ihre Einrihtung, ihr 
Geſchirr, — frz alles, was man in einem wohleingerihteten 
Haufe finden fann, und zu diefem Mangel fam nod die Furcht 
vor den verfolgenden Franzoſen. 

Die Öfterreiher zogen Dienftag den 25. vormittag 10 Uhr 

Ä ab und nahmen — ca. 10,000 Mann ſtiark — auf dem rechten 
'  Megenufer unter dem Commando des umjfichtigen und tapferen 
Slenau Aufitellung. Die Bewohner flüdteten, als fie die 
Borbereitung zu einer ernitlihen Verteidigung ſahen, in bie 
umliegenden Wälder. (Das metite Vieh hatte man ſchon mög- 
lichſt in Sicherheit gebracht.) Viele eilten in die Waldungen 
des Jugenberges, viele auch auf die fogenannte Kappl» 
bäng, — tief im Forſt, wo jegt das Waldhaus fteht, — hier 
war damals ein undurchdringliches Dickicht, gut geeignet zu 
einem Verſieck und weit abfeit8 von gebahnten Wegen. Dort 
Bielten ji die Flüchtlinge mehrere Tage verftedt ohne irgend 


welche warıne Speife genießen zu können, da man fih aus 
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Furcht, das Verſteck zu verraten, fein Feuer anzuzünden 
getraute. 

Die rechte Regenfeite gegenüber von Nittenau eignet 
ih in befonderem Maße zur Verteidigung; dieß mochte Klenau 
Thon auf dem Hinmarſche bemerkt Haben. Die Ufer find be- 
deutend böber als auf der linfen Seite, auch zum großen 
Teil ſehr fteil, den Wällen einer ftarten Feſtung vergleichbar. 
Ein breiterer Einſchnitt in diefe natürliche Tyeitung bei der 
„Bleicherreib'n“ (Flußbiegung) wurde durch Schanzen gededt, 
wovon Spuren noch beute zu erkennen find.*) 

Die Ofterreiher Hatten auf diefem günftigen Terrain ihre 
Stellung bis zum Dorfe Bleib und noch weiter bis auf 
die Höhen vor Entermainsbad ausgedehnt.**) 

Auch Hftlih von dem Dorfe Bergham überragt das 
Ufer auf der rechten Seite das gegenüberliegende bedeutend. 
. Die Ofterreiher befetten basfelbe auch bier bis zum ſoge⸗ 
nannten Wechſel (der damals natürlich noch nidt ftand), bes 
wachten aber au die Trumlinger Yurth.***) 

Die Hauptftellung der öfterr. Artillerie befand fi weſt⸗ 
li von Bergbam, von wo aus der „Raftberg” und die 
tiefer liegenden Höhen gut fihtbar find. Da aber bis zum 
Scheitel des Raſtberges die damaligen glatten Kanonen mit 
Rundkugeln nit reichten, nahmen auch die Franzoſen ihre 

*) Herr Schloffermeilter BPantoulier von Nittenau fand in feiner 
Jugend unmeit diefer Etelle einen breiten Säbel ſowie zwei Sporen, 
welche ber Regen durch Wegſpllen bes lockeren Sandes freigelegt hatte; 
er übergab biefe Gegenflände feinem bamaligen Lehrer, bem längft ver⸗ 
florbenen Herrn Cantor Sturm. 

**) Okonom Weber erzählte mir, fein Bater und beffen Schwefter 
damals Kinder, hatten fi aus Furcht hinter der Bobenfliege verftedt; 
als fie entdedt wurden, nahmen ihnen bie öſterr. Softaten ben Laib 
Brod, ben ihnen bie vorforglige Mutter mit in's Berſteck gab, fonft 
geſchah ihnen Fein Leid. 

”) Als der Wagnermeifter Michael Meier ans Nittenau von 
4 Chaſſeurs gezwungen wurde, ihnen biefe Kurth zu zeigen, ſchoß ihn ein 
auf bem rechten Ufer im Gebüſche lebender Öfterr. Schäße in ben Schenfel. 
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Geihütaufitellung etwas tiefer beim fog. Harbügerl. Von 
dem damaligen Artilleriefampfe rührten noch die zahlreichen 
Ranonentugeln ber, welche früher in den Odiſchbachwieſen, bie 
zum Teil vor der damaligen diterr. Artillerie-Stellung liegen, 
in Mafjen gefunden wurden.) Die meijten wurden an ben 
früheren Eiſenhammer am Anger als altes Eifen verkauft. 
Zwiſchen Winklerftadl (Scheune) und Hüthaus in Bergham 
fand ebenfalls Geſchütz, weldes den Brüdeneingang vom 
Anger ber beftreihen follte.**) 

Nittenau felbft war durch öjterr. Jäger defekt; bie 
äußere Brüde war mit brennbaren Stoffen belegt, um jofort 
nad) dem Übergang der Jäger angezündet werden zu können. 
In Bergham lagen ftarke Abteilungen von Infanterie und 
gern, welche entſchloſſen waren, den Franzoſen zähen Wider- 
Rand zur leiften. Auch bei der großen Linde am fog. Schuß⸗ 
anger unterhalb der Kolbenmühle joll ein öfterr. Geſchütz ge» 
fanden fein; bievon dürfte die Kugel im Rothbauerhauſe 
(Rr. 1) herrühren.***) 

Mittag 1 Uhr ließen fih die erjten Franzoſen auf ber 
Höhe des Naftberges fehen, Artillerie folgte; dieſelbe nahm 
Aufftellung und eröffnete um 2 Uhr das euer, „Schüſſe be- 
„gannen zu fallen, von Minute zu Minute mehrte fih das 
„Gekrach; To mehrt fi der leifere Wind bis er zum wilden 
„Orlan beramwädit und Wälder und Bäume, und Städte 
„amd Häuſer mit fich ſtürzt; jeßt jtürmen die Schaaren vom 
„Rain vorwärts gegen die Dauer, QTrommelwirbel, Sturm» 
„geihrei, Aufen der Yührer!”F) 

*) Mein verftorbener Bater fand in feiner Jugend beim SKrebfen 
m Odiſchbache in einem Sommer deren zwei. 

=) Hievon rührt die eingemauerte Kanonenkugel im früheren Ham⸗ 
merhans ber; von dieſem Gebände wurbe das Linke Haused nahe beim 
Dach weggeriffen und bei der Reparatur eine Kugel zum Gedenken 
hieran eingemanert. (Bergl. Bb. 50, 336.) 


*”., Siehe Bo. 50, 336. 
+) Aufzeichnungen des 3. B. Lorig, nachmaligen !. Landrichters 
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Die öſterr. Jäger, gedeckt durch die Marktmauer und den 
naßen Graben, wehrten ſich tapfer,*) mußten aber der über⸗ 
macht weichen. Um nicht abgeſchnitten zu werden, zogen ſie 
ſich durch den Markt und über die kleine Brücke zurüd; bier 
ſcheinen ihnen die Franzoſen ſchon auf der Ferſe geweſen zu 
ſein, wenigſtens ſprechen dafür die vielen Flintenkugeln, die 
man beim Fällen der uralten mächtigen ſog. Johanneslinden 
1893 fand.**) Dieſelben ſtanden oberhalb und unterhalb 
Hart an der Heinen Brüde auf dem fog. Bawett. Nachdem 
der Übergang über die große Brüde bewerfitelligt war, loderte 
diejelbe jojort in zlammen auf; auch wurden die Franzoſen 
am überſchreiten durch ſtarkes Gewehr⸗ und Geſchützfeuer ge 
hindert. 

Einen Beweis für die Heftigkeit des Gewehrfeuers in 
diefem Abſchnitt Des Gefechtes lieferte das hölzerne jekt ab⸗ 
gebrohene Haus des Wegmahers Häring, weldes am Anger 
zwifhen den Brüden hart beim Eingang zur großen Brüde 
ftand; im &ebälfe fand ſich eine Dienge arößerer und kleinerer 
Gewehrkugeln (lettere jollen aus Jägerſtutzen jtammen); die 
fämtlihen Kugeln jtedten jhräg im Holze. Hieraus dürfte 
zu folgern fein, daß die Diterreiher wegen des Rauches der 
brennenden Brüde nur ſchräg gegenüber den Brüdeneingang 
beftreihen fonnten. In dem bezeihneten Haufe war lange 
Zeit die Wirkung einer Flintenkugel zu ſehen. Diefelbe hatte 
die Haus, Zimmer- und Kammerthüre durchſchlagen umd 
blieb in einem Kleiderlaften fteden. 

Die Franzoſen konnten den Wegenübergang nidt er 
zwingen und bejeßten aus diefem &runde die Häufer am 
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*) Das obere (ditlihe), das untere (wehlliche) und das Bruckthot 
(nördliche) war verfperrt. Daß diefe Thore verfchlieibar waren, get 
ans ber Kommunalrechnung von 1808/9 hervor, weil bie beiden Necht 
wãchter für das Schließen bezahlt wurden, außerdem gab es noch dab 
fog. Grabenthürl, ein Einlaßpförtchen auf der Südſeite des Markteb. 

“+, Siehe Bd. 50, 336. 
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Anger auf der Wafferfeite, indem fie von dort aus ein Ich- 
haftes Feuer gegen Bergham unterhielten, welches in gleicher 
Reife von den Ofterreihern erwiedert wurde. Die fugelge- 
Ipidten Häufer und Scheunen am Anger und in Bergham 
bewiejen dieß; fanden ſich doch im hölzernen Haufe des Zim- 
mermanns Vogel*) deren weit über hundert und zwar ver⸗ 
ſchiedenen Kalibers, — bleierne Flintenkugeln 14 und 15 Mil⸗ 
limeter, eiferne ſtark angeroitete Kartätſchenkugeln ca. 22 Mil- 
limeter, eine eijerne ca. 50 Millimeter ſtark und zwei Ka⸗ 
nonenfugeln. 

Das Geihüg wurde nunmehr auf den Anger gerichtet, 
um die Franzoſen aus den Häufern zu vertreiben; hievon 
rühren die beiden Kanonenkugeln im „Bogel-Haufe‘ her; die- 
jelben ftedten tief in der Stirnfeite der Balken; die eine bie- 
von ift im neuen Haufe mit entjpredender Inſchrift einge» 
mauert. Die Richtung, aus welcher diefe Kugeln kamen, ließ 
ſich genau feftitellen; fie wies nah Bergham in die Nähe 
des Winklerjtadele.e Am 15. November 1898 wurde beim 
Abgraben des og. Poſthugels, der hart am Ufer des Regen 
lag, und aus Schutt vom großen Brande am 24. Juli 1779 
beftant, ca. 2 Fuß im Boden ſteckend eine Kanonenkugel (Voll⸗ 
hıgel) gefunden; diejelbe hat 3"/, Zoll Durchmeſſer und wicgt 
8 /s Pfund, fie befindet fih nunmehr in den Sammlungen 
des hiſtoriſchen Vereines von Oberpfalz und Regensburg. 
Tiefe Kugel dürfte von einem franzöfifhen Geſchütz am Har⸗ 
bügerl abgefeuert worden fein und galt jedenfall$ der Kanone 
kim Winklerftadl in Bergham; ihre Flugbahn war zu furz, 
und jo blieb fie in der ſüdlichen Abtahung des Hügels fteden; 
ım Regenfluße mögen derer noch vicle Liegen. 

Auch die Kugel, welche in der Poſt eingemauert ift, deutet 
derauf Hin, daß im Dorfe Bergham felbit Geſchütze ftanden; 
diefe Kugel foll zuerſt — foviel mir erzählt wurde — am Anger 


*) Bergl. Bd. 50, 336. 


M 


ein Hausdach durchſchlagen haben und dann im nördlichen 
Giebel der Poſt ſtecken geblieben fein; auch die Eiche im Vogel⸗ 
Garten ſoll ihren Gipfel durch eine Kanonenkugel verloren 
haben. 

Bis tief in die Nacht hielten die Oſterreicher — „Kaiſer⸗ 
lichen‘ wie ſie bier no hin und wieder bezeichnet werden — 

fiand, dann warjcierten fie Über Brud und Walderbad ab. 
Bauerngirgl (Georg) von Bergham erzählte oft, daß fih die 
Berghamer in die Wälder zwifhen Stadl, Hofing, Roßhaupi⸗ 
müble und Kölbldorf geflüchtet hatten, er jelbit war im Ge⸗ 
büſche verjtedt und Zeuge, als ca. 28 — 30 Hſterreicher, die 
fih vom Haupttruppe getrennt hatten, in diefe Gegend kamen 
und auf dem Weiherdamme des großen Archlohweihers ab- 
foten; beim Aufbruche warfen 8 oder 10, die noch Gewehre 
hatten, Ddiefelben in den Weiher. (Diefer iſt jegt mit Holz 
bepflanzt.) Girgl verriet dieß fpäter dem Befiger SZ chuierer 
von Hinterthürn, und beim Weiherfiihen im Herbſt 1809 
wurden dann die Gewehre im Schlamme gefunden. 

In der Naht zum 26. war nur das franz. Divifiond- 
Kommando im Marlte, um 10 Uhr ging das Haus Nr. 112, 
turh plündernde Soldaten angezündet, in Flammen auf. 
Ten wenigen nicht geflüchteten Einwohnern gelang es unter 
großen Anftrengungen, das Feuer auf feinen Herd zu br 
Ihränfen, nur ein einziger Franzoſe ließ ſich bereit finden, 
zu belfen. 

Mittmoh den 26. April. Diefer Tag verging unter 
bejtändigem Plündern; die Soldaten zeigten fih durchaus nict 
als Verbündete, fie jprengten Thür und Kaſten und nahmen, 
was ihnen gefiel; das Andere zerftürten fie aus Mutwillen. 

Die abgebrannte Brüde wurde einigermafjen ausge 
beſſert, worauf viele Franzoſen auf das rechte Ufer übergingen, 
indem jie hier überall plünderten, wohin fie famen; auch ſcheint 
eine Abteilung einige Zeit Lang den Öfterreichern gefolgt zu fein. 
Selbjt Artillerie ging auf das rechte Ufer über; fie mußte 
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unterhalb der großen Brüde durh den Negenfluß; am fog. 
Wiehrl (Wöhrd) blieb die Stelle noch lange fihtbar, wo das 
hohe Ufer adgegraben worden war, um in den bier fehr 
ſeichen Regen zu gelangen, die Brüde war nämlid nur für 
Infanterie gangbar, da die Franzoſen auf die bis zum Wafler- 
ſpiegel abgebrannten hölzernen Pfeiler (ode) in ſehr ein- 
jacher Weife Bretter und Balfen gelegt hatten. 

Am 26. traf auch Marſchall Louis Nicolas Davouft, 
Herzog von Auerjtädt,*) in Nittenau ein. Er hatte die 
Naht mit den Generalen Friant und Gudin und vielen 
Offizieren im Schloße zu Kürn zugebradt. Demnach fcheint 
Tivifionsgeneral Morand am 25. das Gefecht bei Nittenau 
geleitet zu haben. Mit ihm fam das ganze III. Armeccorps. 
Davoust wohnte im Gaſthofe zum ſchwarzen Bären, vie 
Stab8- und Oberoifiziere wurden im Markte verteilt. Plün- 
ternde Soldaten kamen, obgleih das Obercommando dafelbit 
im Quartier lag, in die Etallung diefes Gajthofes, um bie 
einzige Kuh, welche noch vorhanden war, gewaltfam wegzu⸗ 
treiben. Die Viehmagd verſuchte dieß zu verhindern, und fo 
entipann fi ein lebhafter Streit zwiihen ihr und den Sol⸗ 
daten. Durch das Geſchrei aufmerkſam gemacht erſchien ein 
General am Fenſter und rief, nachdem er die Urſache des 
Streites erfahren hatte, der Magd in deutſcher Sprade zu, 
fie jolle den Soldaten die Kuh nur laffen, worauf die Magd 
zum Fenſter binaufrief: „wenn die Franzoſen die Kuh mit- 
„nehmen Dann kannſt du Tr... faufen ftatt Kaffeel” Be- 
luſtigt durch diefe Antwort befahl der General den Soldaten 
abend, von der Kuh abzulaffen. 


*, Er war geboren am 10. Mai 1770 zu Annour in Burgund, 
geftorben als Pair von Frankreich am 1. Juni 1823; bekannt megen 
jeines feften Charakters und feiner Berzhaftigfeit, jedoch auch wegen 
feiner mifitäriichen Strenge; er wurbe bald nachher als Auszeichnung 
für feine thatkräftige Mitwirkung in der Schlacht vom 22, April zum 
Kürten von Eggmühl ernannt. 
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Tie Truppen verteilten fih in der Umgebung von Nit- 
tenau, wo fie zum Zeil Bivouafe bezogen oder ſich in den 
umliegenden Ortſchaften einquartierten, jogar bis unterhalb 
Stefling, wohin fid Leute geflüchtet hatten, kamen Abrei- 
lungen von Blünderern und nahmen den Flüchtlingen vollends 
noch die gerettete Habe. Auch bis in die Gegend von Gum⸗ 
ping ſcheinen fie ſich zeritreut zu haben, da hier gelegentlih 
des Straßenbaues ein franz. Menagegeſchirr durch Diſtrikts⸗ 
wegmader Häring gefunden wurde. 

Alles vorhandene Holz wanderte in die Lagerfeuer; die 
Scheunen waren vollftäntig der Bretter beraubt, nur die 
leeren Gerüſte jtanden noch da. 

Die Toten feinen zum Zeil im alten Friedhofe bet der 
Kirche begraben worden zu fein,*) da man bei Der Vergrößerung 
derfelben auf ein Maſſengrab ſtieß. Die Sfclette fanden fid 
eng aneinander gereiht und in Lagen übereinander gejchichtet 
vor, aud war noch deutlich zu erkennen, tab ungelöſchter Kalt 
zur Beichleunigung der Verweſung verwendet worden war. 
Aus den Pfarrakten ift nicht zu erſehen, ob die Grab wirklich 
die Sejallenen von 1809 barg; jedoch kann ſicher angenommen 
werden, daß dieß der Fall war, da die Urſache einer der 
artigen Mafjenbcerdigung fih anderweitig nicht leicht erklären 
ließe.**) 

Vom 26. zum 27. brannten noch zwei Häufer ab, Nr. 9 
und 10 neben dem Brüdihor. Während diefer Schredenstage 
wohnten ım Piarrhofe die Generäle Yeclerc und Gudin; 
legterer z0g am 27. ab, erjterer am 30. April, — nicht ohne 
die Chaife des Pfarrers mitzunehmen. 

Sonntag den 30. April war Nittenau von den 
Franzoſen frei, das III. Armeccorps marfdierte an dieſem 


*) Wahrſcheinlich wurde auch manche Leiche in ben Megenfluß 
geworfen. 

**) Allerdings könnte diefe Beerdigung möglicherweife auch aus ber 
Zeit einer großen Seuche ſtammen. 
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Tage nah Regensburg zurück und von da nah Strau- 
bing und dann weiter nad) Ofterreih. Die Bewohner kehrten 
heim, jrob, wenigſtens nod ihre Häufer vorzufinden. Alles 
andere war freilich ruintert oder geraubt. 

Erzherzog Karl hatte am 25. jein Hauptquartier in 
Kazzenberg (Katzberg) bei Cham aufgejhlagen; alle Truppen- 
teile fanden fih nah und nah in und um Cham zufammen; 
das Heer wurde neu organifiert, gefihert dur eine ausge⸗ 
dehnte Vorpoſtenkette. Dieſe dehnte fih bis Schorndorf 
md St. Quirin (Quer) bei Falkenſtein aus, um das Heer 
vor Überrumpelung duch das franz. Corps Montbrun, 
das bis Falkenſtein vorgedrungen war, zu jchügen. 

An den Aufenthalt Montbrun’s in Falfenftein Mmüpft 
fih ein Heines Vorkommnis von lofalem Intereſſe, das hier 
nicht merwähnt bleiben fol, Ta der befannte, jpäter um Er- 
forſchung der Geſchichte von Regensburg, der Oberpfalz und 
von Niederbayern fo wohlverdiente Oberlieutenant a. D. 
yR. Schuegraf dabei die Haupr:olle ſpielte. Schuegraf 
war damals Amtöjchreiber in Falkenſtein, und da er der fran- 
zöſiſchen Sprache mädtig war, jo war er in Der Yage, tem 
franzöfiihen Generale Montdrun und dem Brigades&encerul 
Pajole wejentlide Dienjte zu leijten. 

Montbrun war der Verhältniffe der bei Cham fonzen- 
wierten üjterreihifchen Armee ganz unfundig, da feine Pa- 
trouillen wegen der weit ausgedehnten VBorpoitenfette der 
Ojterreiher die Stellung der feintiihen Armee nie genau 
telognogcieren Tonnten. 

Unter diejen Umftänden beredcete er den von Cham ge- 
bürtigen und daher vollfommen ortskundigen Schuegcaf, ſich 
auf die feindliche Seite zu begeben und ihm Nachrichten über 
da8 feindlihe Yager zu verſchaffen. 

„In jugendliher Unüberlegtheit“ — wie Schuegraf ſelbſt 
berichtet — ging er auf den Vorſchlag des Generals ein. Mit 
einem Billet desjelben verfehen, um durch die franzdfifchen 
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Vorpoſten zu kommen, machte er fi Abends 4 Uhr auf den 
Weg. 

Schon auf dem Querberg ftieß er auf eine öſterreichiſche 
Uhlanen-Patrouille, er wurde ausgefragt, aber man ließ ihn 
pafjieren, da er fich für einen Studenten aus Regensburg ausgab. 

Saft 12 Uhr Nachts traf er in Schorndorf ein, gerade 
als eine von einem Jäger⸗ und einem Uhlanen-Unteroffyier 
beiehligte Monde von dem Wirtshaufe „zum Ochſenſtall“ ab⸗ 
ging. Schuegraf wollte fih dem Pfarrhofe zumenten, wurde 
aber angehalten und gab wieder an, er fei ein Student von 
Regensburg, der nah Haufe gche, da das Jeſuitengymnaſium 
bei der Beſchießung in Flammen aufgegangen und der Unter- 
richt daher eingejtellt fei. 

Als er nun ins Wirtshaus geführt wurde, erkannte ihn 
zu allem Unglüd die Rirtin als, Amtſchreiber von Falkenſtein!“ 

Durch diefen Widerfpruh arg verdädtigt, wurde er nun 
gefangen gejegt, und jollte um 2 Uhr Nachts in Ketten nad 
Cham ind Hauptquartier transportiert werden, um dort, wie 
die Unteroffiziere jagten, als Spion hingerichtet zu werden. 

Drei Mann mit geladenen Stugen mußten ihn bewadhen, 
während die Ronde ihren Gang fortjekte. 

Hier bricht nun die von Schuegraf ſelbſt berichtete fpan- 
nende Epifode ab. Allem Anſchein nach gelang es ihm, heim- 
lich zu entfommen und in der Dunkelheit der Nacht fich zu 
reiten, da die Sache feine weiteren Folgen hHatte.*) 

Anfangs Mai marſchierte das öjterr. Heer über Furth 
nad Böhmen, und fhon am 21. Mai bei Aspern und am 
22.bei Esling ftand Erzherzog Karl Napoleon wieder 
gegenüber und errang einen Sieg über ihn — den bis dahin 
Unbefiegten. — Am 4. und 5. Juli dagegen fiegte Napoleon 





+, R. Schuegraf, der verdiente bayerifche Geſchichtsforſcher. 
Ein Lebensbild von H. Graf von Walderdorff im 27. Bande der Ber- 
bandlungen dee hiſt. V. von Oberpfalz und Regensburg (1871) S.189 ff. 
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ei Wagram, worauf am 12. Juli der Waffenftillftand bei 
Znaim geſchloſſen wurde, dem der Friede bei Wien folgte 
— ehr zu ungunſten Ofterreichs. 

m Nittenau mußte das Bürgermilitär noch einige 
Monate Streif- und Wachtdienſt verrichten,*) da ſich in ber 
Gegend viele Marodeure herumtrieben; auch wurden 40 Mann 
mter dem Commando des Oberleutenantes Franz Loritz 
an die böhmiſche Grenze beordert, von wo fie nad einigen 
Tagen unter lautem Jubel ihrer Angehörigen zurüdtehrten. . 
Als Beweis dafür, daß während der kritiſchen Tage Alles 
außer Rand und Band war, iſt noch anzuführen, daß im 
Communalbrauhaus Michael Götz am 23. April noch braute, 
während darauf eine Paufe bis zum 8. Mai eintrat, an 
welhen Tage Michael Weigl wieder Bier fott. 

Zum Schluße mögen noch einige „Ausgaben aus ber 
Communalrechnung von 1808/9 citiert werden: „Da im heu⸗ 
„rigen Jahre faft täglih der Markt mit faiferl. öſterreichiſch 
„wohl als kaiſerl. franzöfiih und königl. ſächſiſchen Truppen 
„bequartiett war, und zur Haltung der Quartiersliften und 
„Ausftellung der Polleten ein ziemlihes Quantum Papier 
„verbraucht wurde, jo wurden dem Handelsmann Adam Pletz 
„für abgenommenes 911, Nies Schreibpapier 3 Gulden 20 Kreuzer 
„bezahlt.“ 

„am Siegesfeſte, als die kaiſerl. öſterreichiſchen von ben 
„franzöfiſchen Truppen geſchlagen wurden, mußte das hieſige 
„Militair nah allergnädigſter Anbefehlung aufziehen und ge- 
„dachtem Bürgermilitär wurde von Seiten des Magiſtrats 
„2 Eimer Bier angeſchaft, dem Gaſtwirth Friedrich Loritz 
„aber bezahlt 8 Gulden.” 


*) Franz Hunger, Schreiner, bat bei dem Bürgermilitär-Wacıt- 
zimmer eine neue Öewehrftellage angefertigt. (Kommunalrechnung 1808/9.) 
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Zu den intereſſanteſten archäologiſchen Funden der 
Neuzeit gehören die drei Votivſteine, die in dem abgelaufenen 
Jahr in der Mitte des Arnulfsplatzes zu Regensburg gefunden 
und von dem hochverdienten Kenner der Geſchichte Reggensburgs, 
Hugo Graf von Walderdorff in den Shriften des 
biftorifhen Vereins von Oberpfalz und Negensburg Band LI 
S. 259— 274 veröffentliht wurden. Die Veröffentlihung 
erhielt noch einen erhöhten Wert dadurch, daß darin der her⸗ 
vorragendite Forſcher auf dem Gebiete der römiſchen Epigra- 
phil, Theod. Mommfen feine Deutung der wichtigſten der 
drei Inſchriften, der des Vullkanſteines, mitzuteilen geftattete. 
Natürlich Habe auch ih, wie ih dankbar befenne, aus dem 
Kommentar des großen Gelehrten vieles gelernt, aber ih 
fonnte mich doch nicht durchweg mit feiner Deutung einver- 
ftanden erllären. Es hatte nämlih Graf von Walderdorff 
die Güte gehabt, mir gleich nach der Auffindung der Inſchrift 
einen Abklatſch zulommen zu laflen, und nah diefem hatte 
id an mehreren Stellen anderes gelefen, als jegt Mommfen 
thut. Nach forgfältiger Überlegung bielt ich, teilweife wenig. 
ftens, meine frühere Leſung aufrecht und teilte dieſes Herrn 
Herrn Grafen von Walderdorff mit. Diefer hatte begreiflicher 
Weiſe Bedenlen getragen, dem Kommentar des eriten Epigra- 
philers ein Lorollarium abweichender Lefungen anzuhängen, 
machte mich aber aufmerkfam, daß mir jedenfall die Spalten 
der Vereinszeitſchrift offen jtehen würden, um an der gleichen 
Stelle abweichende Lefungen öffentlich vorzutragen und zu be 
gründen. Ich komme diefer Andeutung biemit nad, fo ungern 
ich mich auch, im Bewußtſein meiner geringen Kraft, in eine 
Kontroverfe mit dem verehrten Meifter einlajje. Aber gerade 
weil die Autorität Mommſens leicht andere verleiten wird, 
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die von ihm gegebene Yejung ald cine abjolut jichere anzu— 
fehen, darf ich mit meinen Aufſtellungen nicht zurückhalten, 
"und diejed um fo weniger, al8 Mommſen in jeiner Leſung 
einen wichtigen Punkt vernadläffigt zu haben ſcheint. 

Mommfen liejt alfo die Inſchrift, woher ih S. 265 diefer 
Zeitſchrift nachzuſchlagen und tie photographifche (diefer Ab⸗ 
handlung wieder beigegebene) Reproduktion einzujehen bitte, 
folgendermaßen: 

VOLK(ano) SACR(um). AVRielius) 

ARTISSIUS AEDIL:is) 

TERRITOR.1) CONTR(arii' 

ET K(astrorum) Rieginorum) DE SVO FE 

CIT. V:otum) S(olvit) L(ubens) L(aetus) M(erito). 

POSITA X Kialendas) S(eptembres) 


ORFITO CO(n’S(ule). 

Bezüglich des Anfangs und des Schlujfed der Inſchrift 
befteht Zein Streit. Am Ende von Zeile 2 ijt bloß AED 
in großen Buchſtaben ausgeſchrieben; in D tit in fleiner Schrift 
ein Zeichen eingehauen, das ih für E las, Walderdorff und 
Mommfen aber für eine Yigatur von IL halten. Rachdem 
mid inzwiſchen Graf Walderdorif nad wiederholter Prüfung 
des Originals über den Sachbefund aufgeflärt bat, gebe id 
meine frühere Yejung auf und leſe jegt mit Mommſen 
AEDI.(is), indem ih zu dem nadfolgendem POSITA das 
aus dem Stein fih von felbit ergebende ARA ergänze. 

In der dritten Beile fann man zweifeln, ob man die 
ausgeſchriebenen Buchſtaben zu TERRITOR(io) CONTRA(ario) 
oder mit Mommſen zu TERRITOR(I) CONTRÄarii) ew 
gänzen fol. Die Ortsbezeihnung mit dem bloßen Ablativ 
- obme in tft zwar felten, aber doc keineswegs unerhört, wenn, 
wie bier, zu dem Ablativ des Nomen noch ein Adjektiv hin⸗ 
zetritt. Mit dem auf der Photographie fichtbaren Strich vor 
dem eriten T weiß auch ich nichts anzufangen; ihm für eine 
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Andeutimg von in zu erflären wage ich nicht, man wird 
wohl hier zu einem verfehlten Meißelhieb des Steinmegen 
line Zuflucht nehmen dürfen. Aber ganz entihieden muß ich 
mih gegen die Deutung ausfpreden, die Mommfen ſeinem 
territorii contrarii gibt. Er verfteht nämlich darunter das 
gegenüber liegende Gebiet am linken Donauufer und ergeht 
ih in Erörterungen darüber, wie gerade diefe dem Angriffe 
der Barbaren offen liegende Marktitelle geeignet geweſen fet, 
dem Schute des Gottes Vulkanus empfohlen zu werden. Ich | 
will gegen diefe Annahme nicht betonen, daß fihere Spuren 
einer römiſchen Marktanlage auf dem jenfeitigen Ufer bisher 
meines Wiffens fehlen, fo viel man auch nah denjelben 
gejucht hat,*) und daß contrarium an und für fih, ohne Ber 
zeichnung des Ausgangspunftes jchwerlih je das jenfeitige 
Gebiet bezeichnet hat. Der Haupteinwand liegt natürlich 
darin, daß die Votipfteine auf dem Arnulfsplag, alfo in dem 
heutigen Regensburg, nicht auf dem jenfeitigen Ufer in Stadt⸗ 
ambof gefunden wurden. Graf von Walderdorff glaubt freilich 
daraus, daß die Steine ganz unregelmäßig in der Erde lagen, 
ſchließen zu dürfen, daß diefelben urfprünglich an entfernterem 
Drte geftanden haben Tünnten, und Mommfen hat dann gleich 
jenen entfernten Ort jenfeitd der Donau zu verlegen gewagt. 
Aber das ift eine reine Hypotheſe und, pace summorum 
virorum dixerim, eine fehr unwahrſcheinliche. So lange feine 
zwingenden Sründe dagegen vorgebradt werden, müſſen wir 
dabei bleiben, daß in der Gegend des heutigen Arnulfsplatzes, 
wo die Steine gefunden wurden, aud die darin genannten 
Altäre und Tempel geitanden haben. Die Inſchrift unferes 
Steins zwingt uns fiherlih nicht zu einer entgegengefegten 
Annahme. Nah echt lateiniishem Spradgebrauh bedeutete 


*) Nach briefliher Mitteilung von Graf Walderborff bat man jen« 
jeits der Donau nur nördlihd von Eteinweg einige wahrſcheinlich von 
einem Begräbnis herrührende Funde gemacht, fonft nid:? Römiſches 
gefunden. 
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territorium den freien Plag vor den Mauern der Feſtung, 
oder wie Barro de ling. lat. V 21 fagt: colonis locus com- 
munis qui prope oppidum relinquitur territorium. An 
diefem für den Privatgebrauh nicht vermeijenen Plag konnten 
ſehr gut aud die üffentlihen Tempel liegen, und ſich der 
AÄdil, der ja von aedes den Namen hatte, die Errichtung und 
Erhaltung derfelben angelegen jein laſſen. Wenn aber diejes 
territorium: contrarium bieß, jo müſſen wir felbjtverjtändlich 
in dem Folgenden die Angabe des Punktes juchen, dem ver 
freie Platz, das Glacis, wie wir jagen würden, mit feinen 
Gebäuden gegenüber lag. 

Damit find wir zu dem punctum saliens, der ſchwierigſten 
und dunfeliten Stelle der Inſchrift gekommen. Ich muß da 
mit dem Strid beginnen, den, wie ich oben angedeutet, Mommſen 
vernadläffigt bat. Derſelbe lieſt nämlih den Anfang der 
vierten Zeile ET K(astrorum) R(eginorum), aber in dem E 
ift deutlich ein auch auf der photograph. Abbildung wahrnehm⸗ 
barer Strich eingejchrieben, der von dem mittleren Querſtrich 
von E zu dem oberen läuft und in dem man am eheſten ein 
T erkennen möhte Freilich erklärt Graf von Walderdorff, 
daß diefer Strid in E ein Meißelhieb aus jpäterer Zeit fei. 
Aber Beweiſe für die fpäütere Zeit vermiffe ih, und Walter 
dorff ſelbſt ijt weit entfernt, an eine moderne Interpolation zu 
denfen. Und zeigt auch der Strich feine gleich fihere Meißel⸗ 
führung wie die anderen Buchſtaben, jo iſt er doch zu groß 
und deutlih, al8 daß man ihn, zumal er mitten in einem 
Buchſtaben, nit etwa vor einer Zeile fteht, vernachläfjigen 
dürfte. Ich bleibe aljo dabei, daß man in dem eriten Schrift. 
zeihen der vierten Zeile eine Yigatur von E und T zu er 
bliden Habe. Iſt aber dieſes der all, jo Tann das nad 
folgende große T nicht der zweite Buchſtabe von ET fein.*) 
um Nifverfländniffen vorzubeugen, ſei bemerkt, daß der auch 


auf ber anliegenden Tafel bemerkliche ſchräge Strich vor dem T am 
Anfang ber dritten Zeile, ſowie der Strich im oberen Teile des E om 


[> Ver —— — Op BE Be — 





. p” 
35 


Davon ging ich gleich das erſte Mal als ſicherer Grundlage 
aus und glaubte demnach in dem großen T eine Abkürzung 
von Termino und in der vorausgehenden Ligatur ein Adjektiv 
zu termino ſuchen zu müfjen. Daran halte ich auch Heute 
noh jeft. Da fih mir aber früher aus ET kein paſſendes 
Adjektiv zu ergeben ſchien, fo Hatte ich die Kühnheit zu ver- 
muten, daß in dem aus der Vereinigung eines Heinen T und 
des mittleren Querftrihes von E entjtandenen Gekritzel ein x 
itede und das Ganze aus exteriori abgekürzt ſei. Diefe Ver- 
mutung hatte ih aber ſchon vor der Publikation der Inſchrift 
durch Walderdorff-Mommſen aufgegeben, da ih eine folde 
dreifahe Ligatur nicht belegen konnte und die Freunde mir 
einſtimmig berichteten, daB fih von dem angenommenen x feine 
Spur auf dem Stein finde. Da nun aber auch jene Her- 
ausgeber nichts Befriedigendes boten, jo machte ih mich von 
neuem an die Löſung des Rätſels und ſchlug zunächſt in den 
römiſchen Agrimenjores oder Feldmeſſern nad, in denen fi 
am eheiten etwas über die Termini erwarten ließ. Syn der 
That findet fih nun dort t. I p. 307, 345, 346, 352 ed. 
Lachmann mehr als ein Dutend von Arjeltiven zu terminus, 
die teil auf die Materie, teil® auf die Geftalt, teils auf die 
Größe der Srenziteine (termini) Bezug Haben. Von diefen 
paßt mur eines, nämlich epitecticalis, zu unferer Ligatur. 
Denn eine verbreitete Abfürzungsmeife befteht bekanntlich bei 
ten zufammengefegten Wörtern darin, daß von den beiden 
Zeilen de8 Kompoſitums der erite Buchſtabe jedes Teiles zur 
Bezeihnung des Ganzen verwendet wird. Alſo ET kann nad 
Anfang ber vierten Zeile, nachträglich — früher oder fpäter zur Römer— 
zeit — abſichtlich, jedoch wenig forgfältig angebrachte Meißelhiebe find. 
Die Frage, ob diefe Etriche irgend eine Bedeutung haben, oder nicht, 
fheint uns aber füc ben vorliegenden Fall wenig Wichtigkeit zu haben, 
denn ber vom Herrn Berfaffer als Aufldfung ber erften Zeichen ber 
vierten Zeile vorgeſchlagene techniſche Ausdrud lönnte etwa ebenjo gut 
durch ETKR, als durd) ETTKR abgefürzt werden. (Anm. ber 


Redaktion.) 
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den Regeln der Epigraphif recht wohl epitecticalis und das 
Ganze territorio contrario epitecticali termino d. i. auf dem 
jreien Plag gegenüber dem terminus epitecticalis bedeuten. 
Wenn man mid dann des weiteren fragt, wie denn der epi- 
tecticalis zubenannte Grenzitein ausgefehen habe, fo antworte 
ih zunädjt mit Forcellini: verbum est incertae originis et 
scripturae; scripturae, weil fi epitecticalis und epetecti- 
calis und epithecticus findet, originis, weil die einen das 
Wort von dem griehifhen Zrssdeswzinog (jo Rudorf, röm. 
Zeldmefjer, TI 274), die andern, und dieſes mit mehr Wahr- 
fcheinlicfeit, von dem griechiſchen ärzerexrixn ableiten. Aber 
die Nichtigkeit der Lefung hängt nit von der Deutung des 
dunklen Wortes ab, wichtig für uns ift nur, daß der terminus 
epitecticalis ein Hauptgrenzſtein war; ſ. Feldmeſſ. I 345: 
terminus iste, scil. epitecticalis, maximus appellatur. 
Nachdem wir jo weit gefommen, muß ih nun leider auf 
die Mythe, daß unjer Stein den Namen K(astra) R/egina) 
urkundlich belege, zerftören oder doch wenigitens erjchüttern. 
Auch mich hat e8 natürlich ſehr gefreut, ald mir von Negend 
durg gemeldet wurde, auf den neugefundenen Steinen babe 
fi der Name Castra Regina gefunden. Aber jo gerne id 
mid auch dem fügen Wahne hingab, jo drängten jih mir tod 
bald allerlei Bedenken und Zweifel auf. Der Steinmeg jollte 
da8 unbedeutende jelbjtverjtändlihe FECIT ausgefchrieben, das 
wichtige, nit jo oft vorlommende Kastrorum Reginorum 
bingegen mit den bloßen Anfangsbudhjtaben KR bezeidnet 
haben? Nun da wir in E(pi)Tlecticali) T(ermino) die 
tehniihe Terminologie der Feldmeſſer erkannt haben, werben 
wir das Bleibe auch bei KR vermuten und in KR die Ab 
Türzung von K(ardinis) (Recti) erbliden müjjen. Kardo rectus 
war die Richtung der Hauptitraße des römischen Lagers, der 
via prineipalis; rectus ward diefer kardo benannt im Gegen. 
ſatz zur Richtung der die Hauptitraße quer ſchneidenden (trans- 
versa) via praetoria von der porta decumana zur porta 
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praetoria. An diefer grablaufenden, von Diten nach Weiten 
ftreigenden Xinie des Lagers befand fi der Hauptgrenzitein 
(epitecticalis terminus), dem gegenüber ſich der freie Plag 
(territorium) ausdehnte, an dem Aurelius Artiffius den Altar 
des Vullan ftiftete. 

Ich bin nicht fo erfahren im Inſchriftenleſen und in den 
epigraphiſchen Hilfsmitteln, daß ih alf die angenommenen 
Ablürzungen mit Beifpielen belegen könnte. Diefe Ergänzung 
werben Hoffentlich Andere liefern; dieſe werden vielleicht auch 
die auffällige Erſcheinung, daß die Römer die Angabe des 
Ortes, wo fih ein Denkmal befand, anzugeben für nötig 
anden, durch ähnliche Veifpiele und ſakrale oder rechtliche 
Rüdfihten erflären können. 


III. 


die Römer 
bi - 
ensburg 


| eine Riederlafung anf dem Tinten Donannfer? 
(Sur Infhrift der Yulkansara.) 
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Hugo Graf von Walderdorff. 
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Am vorjührigen Bande dieſer Zeitichrift (LI, 259 — 274) 
habe ich einige römiſche Inſchriften mitgeteilt, welche im Yaufe 


des Jahres 1859 auf dem Arnulfsplate bei den Kanaliſations⸗ 


arbeiten gefunden wurden. Unter diefen Schriftmalen mar 
das bemerfenswertejte jenes, welches die Vorderjeite einer dem 
Bette Vulkan gewidmeten Ara bededt. Dasfelbe erregte das 
Intereſſe weiter arhäologifher Kreife, ja jogar der berühmte 
Atmeijter auf dem Gebiete der römischen Epigraphit Theodor 
Mommfen hat es niht verfhmäht, feine Anjiht über die 
wahrſcheinlichſte Synterpretation diefer Inſchrift in einem 
Briefe niederzulegen, welder mit feiner freundlihen Erlaubnis 
in der genannten Abhandlung (a. a. O. S. 266 ff.) mitgeteilt 
wurde. Ganz unfehlbar jicher läßt ſich die Yejung nämlich 
nicht feititellen, da mande Abkürzungen, namentlid folde, die 
nur aus einzelnen Buchſtaben beitehen, wohl mehrdeutig fein 
fönnen. 

Obgleich die Inſchrift ſchon öfters abgedrudt iſt, jo ſoll 
ſie der größeren Überſichtlichkeit halber hier doch noch einmal 
tolgen. (Vergl. auch Tafel I, wiederholt aus Band 51, V.) 


D VOLK * SACr AVR 
2) ARTı SSIVS +» AEDıL 
3) TERR TOR CoNTR 
) ETKR'DeEe:SVO-FIE 
5) CIT’-V:S-L’L"M 
6) POSITA'X-K'S 
DORFITO C08S 


Ter Anfang und das Ente ift ganz Har, Schwierigkeiten 
beten nur das Ende der zweiten und die dritte und vierte Zeile. 
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Tab bei mehrdentigen Abkürzungen verjhiedene Auflö- 
fungen vorgefhlagen wurden, verjteht fih wohl aus der Natur 
der Sade; diefelben alle aufzuzählen, würde jedoch zu weit 
führen. Es fei daher nur auf die diefen Zeilen vorangebende 
Abhandlung des Herrn Geheimrates W. v. Ehrift hinge⸗ 
wiejen, in welden er eine Interpretation vorſchlägt, die in 
manden widtigen Punkten von der von Mommſen gebilligten 
Leſung abweicht. 

Einige Zweifel hatte urjpränglih das legte Wort der 
zweiten Zeile: Aedilis hervorgerufen. Es ift nämlich — wie 
aus der Tafel I erfihtlih — in der Weiſe abgekürzt, daß fid 
in dem D eine aus ı über L eingefchriebene Rigatur befindet. 
Dieje Ligatur konnte bei flühtigem Anblide auch als E er- 
Theinen, was dann als Auflöfung Aedem ergeben hätte. 
Allein, bei genauer Unterfuhung ftellte ſich AEDIL als ſicher 
heraus 

Dieſe Ligatur aus I ift durchaus nicht vereinzelt. Wir 
begegnen berjelben nämlih hier in Negensburg z. B. in dem 
Worte Filio am Ende der 6, bezw. 7. Zeile der Inſchrift 
C11, III 5956 (Hefner R. B.? 1852 Nr. 172), und ähnlich 
in der dritten Zeile von unten im Worte Filie der Inſchrift 
C It, IN 5967 (Hefner R. B® 1852 Wr. 267.) 


Wie fih aus dem Vergleiche der vorangehenden Abhand- 
lung Chriſt's mit dem Berichte im vorjährigen Bande (51) 
ergibt, kommt aber diefer Punkt bei der vorhin erwähnten 
Eontroverfe nicht in Betracht; nur bei interpretation der 
dritten und vierten Zeile weichen die Anfihten von eine 
anter ab, nämlich: 

(Mommfen) territor(ii) contriarii) et K({astrorum) 
R(eginorum). 

(Chrift) territor(io) contr(ario) e(pi)t(ecticali) 
t(ermino) k(ardinis) riecti). 

Alſo nah Mommfen hat der Adil Aurelius Artissius, 


= 


welder für das gegenüberliegende Territorium (das linke 
Donauufer) und die Castra Regina”) (Regensburg) 
beftellt ift, dem Vulkan einen Altar errichtet. 

Nah Chriſt hätte jedoch Ädil Aurelius Artissius diefen 
Altar auf dem Territorium errichtet, da8 dem Hauptgrenz- 
fteine gegenüberliegt, der fih in ter Nihtung ter Haupt 
queritraße der Kaſtra (via principalis) befindet (auf dem 
Arnulfsplage). 

| Während nun ter Erftere es für wahrſcheinlich hält, daß 
die Inſchrift das linfe Donauufer und die Castra 
Regina erwähnt, widerfpricht Ießterer diefer Annahme und 
findet in der Angabe der Ortlichkeit nur einen Hinweis auf 
den Standpunft des Monumente (den jegigen Arnulisplag). 

Da dieſe Verſchiedenheit der Anfihten topographiiher 
Natur iſt und fih namentlid auf das linke Donauufer bezieht, 
fo dürfte e8 nicht ungeeignet fein, die Lage der alten Castra 
Regina und deren Beziehungen zum gegenüber Tiegenten linken 
Donauufer an der Hand der anliegenden Terrainffisze (Tafel ID 
etwas näher zu betrachten. 

Die Römer legten ungefähr da, wo die Donau am wei⸗ 
teten gegen Norden ausbudtet, eine bedeutende Grenzieftung 
an, der fie den Nımen Castra Regina beilegten, weil hier 
ver Regenfluß (Regan) der neuen Anlage gegenüber in 
die Donau einmündet. Aus diefen Castra Regina entwidelte 
ih im Laufe der Zeiten unfer heutiges Negensburg. Die 
Stadt liegt jo ziemlih in der nordweſtlichen Ede der großen 
niederbayeriihen Ebene, welde fih auf dem rechten Tonau- 
ufer flußabwärts fernerhim gegen Südoſt erftredt. Nicht weit 
oberhalb der Stadt in weitliher Richtung beit Prüfening bricht 
der Strom aus einer Hügelfette hervor, die ihn bis bieher 
turh eine längere Strede auf feinen beiden Seiten begleitet. 


*) Ich fchreibe im Conterte nach ber jeßigen Schreibweiſe Castra 
ı Regina, während auf ber Inichriit ſowohl bei Vulkanus al® bei dem 
cvermutheten Kastra Regina K angewendet ifl. 
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Bon Prüfening an ſchiebt fih jedoch auf dem rechten (ſüd⸗ 
lien) Ufer die Hügelfette langjam zurüd, fommt zwar bei 
Negensburg mit fanfter Neigung noch ziemlih nahe an die 
Etadt heran,*) verflaht fih aber dann immer mehr. 

Sehr verſchieden ift die Terraingejtaltung auf dem linken 
Donauufer. Hier fegt fi die Hügelfette mit jteil und jchroff 
gegen die Donau abjallender Böſchung auch auf der Titfeite 
der gegenüber von Prüfening einmündenden Naab Bid zur 
Mündung des Regen fort, und begleitet dann, bier ziemlich 
im rechten Winfel abbiegend, in nördlicher Richtung auch das 
rechte Ufer des Negen. Unmittelbar gegenüber von Regensburg 
tritt die Hügelfette um noch nit ',; km zurüd, fo daß die Ede 
zwiiden Donau und Wegen eine Heine Fläche von kaum 
1 [Okm Ausdehnung bildet, welde größtenteil® von der 
Stadt Stadtamhof und von dem Urte Steinweg eingenommen 
wird. Auf dem linken (öjtlichen) Ufer des Regen befindet ji 
eine etwas ausgedehntere Ebene, welche unmittelbar gegen 
Norden in der Entfernung von ca. 1 km durd die nicht 
altzufteilen Höhen des Balgenberges begrenzt wird. Gegen 
Titen erjtredt fih die Fläche bis gegen Tonauftauf, wo dann 
die Vorberge des bayerifhen Waldes, welche ſchon von der 
„Walhallaſtation“ an mit fhroffen Hängen das flache Gelänte 
begleiten, unmittelbar an die Donau berantreten. 

In folder Umgebung entjtanden alfo die Castra Regina. 
Tas Kaftrum befand fi, wie die vorliegende Überſichtskarte 
(Zafel II) zeigt, ungefähr in der Mitte der heutigen Stadt.**) 

Einige Reſte der alten Ummallungsmauer treten nod 
jegt zutage, und in ihren Fundamenten ijt diefelbe no zum 





») Wergleiche die Beichreibung des Terrains in meinem Berichte 
über: „Die Römerbauten an dem Königeberge bei Negenb- 
burg” im 50. Bande biefer Zeitichrift Seite 344 f. 

**) Eine Beſchreibung ter Castra Regina mit einer Bfanflizze der 
römiſchen Ummallung fiebe in meinem: „Regensburg in feiner 
Bergzugenheit und Gegenwart“, 4. Auflage 18.5 S. 69 — Sl. 
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größten Teile erhalten. Bon den 4 Thoren ijt das nördliche, 
der Tonau zugewendete (porta praetoria) no in ziemlichent 
Stande, das entgegengejegte ſüdliche (porta decumana) be- 
jand fih dort, wo bis im die Neuzeit das Peteröthor — in 
der Boltsiprade „Weichfelpeterthor”*) — ftand. Bon den 
Flankenthoren — Prinzipalthoren — nahm Bis zum Jahre 
1809 das „Ichwarze Burgthor” — zwiſchen Karmelitenbraueret 
und Kajernplag — die Stelle des öſtlichen (porta princi- 
eipalis dextra) ein. Hier wurden auch im fahre 1874 
die Reſte der berühmten Thorinſchrift gefunden, welche be» 
rihtet, dap die Ummallung der Feitung im Jahre 179 n. Chr. 
unter Kaifer Mark Aurel vollendet wurde. Endlich das 
weitlihe Flankenthor (porta prineipalis sinistra) erhob ſich 
am Ende des Neupiarrplakes dem Eingange der Geſandten⸗ 
ftraße gegenüber. Die legteren beiden Thore waren dur 
eine Querftraße (via prineipalis) verbunden, die in ihren 
Fortſetzungen in öftliher Michtung gegen Straubing (Servio- 
durum) führte, in wejtlicher Richtung ungejähr der Richtung 
der Gefandtenjtraße folgend fih bi8 zu dem Plage vor dem 
Theater erjtredte, hier aber abbog und in anfangs füdlicher 
Richtung gegen Augsburg (Augusta) führte. 

Während man anderwärts die Livilniederlajfung (Cana- 
bae) häufig vor der porta decumana findet, ſchloß jih hier 
die Civilſtadt im Weiten jenjeit8 des von einem Bade 
durchfloſſenen Feſtungsgrabens (Bachgaſſe) an. 

Ihre Stelle nahm im Mittelalter die Neuſtadt ein. Be⸗ 
grenzt wurde dieſe Niederlaſſung im Weſten durch einen freien 
Platz, der noch heute zum größten Teil in dem obern und 
untern Jakobsplatze (jetzt Bismarks⸗ und Arnulfs⸗Platz) er⸗ 
halten iſt. Jenſeits dieſes Platzes ſind auch noch ſo manche 
römiſche Niederlaſſungen ſowohl innerhalb der jetzigen Stadt 
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) D. h. Weih St. Peters-Thor, nah dem gleichnamigen 
Kloſter, das fi bis 1552 in der Nähe bejand. . 
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als außerhalb derjelben anzutreffen. Der ebengenannte freie 
Bla kann wohl kaum als Marktplatz gedient haben, da fi 
auf demjelben jhon an verichiedenen Stellen Gräber aus der 
Nümerzeit fanden, wie ih Das denn auch in der eingangs 
ermähnten Abhandlung ausgeführt habe. Es war vielmehr 
hier der Anfang ber ji weiterhin zu beiden Seiten der Heer- 
trage nad Augsburg erftredenden hauptſächlichſten römischen 
Begräbnisſtätte, welche, wie jhon früher, fo auch namentlid 
bei Anlage des Frachtbahnhofes anfangs der fiebenziger Jahre 
jo reihe Funde an Sarkophagen, Inſchriften und Altertümern 
der verſchiedenſten Art ergab.*) 

Die Begräbnijje zogen ſich auch noch auf der Sübfeite 
des Kaſtrum bin; jedoch fcheint Hier vor der porta decumana 
gegen Titen zu ein Marktplatz für den Verkehr mit der ein 
heimiſchen Bevölkerung beſtanden zu haben; hier wurden näm⸗ 
ih noch im Mittelalter, zumal an St. Peters⸗Kirchweihe, 
große Märkte abgehalten. 

Tügegen dürfte der Hauptmarktverfehr mit den unab⸗ 
hängigen „barbariihen” Grenznachbarn — wie fie die Römer 
nannten — auf dem linfen Donauufer ftattgefunden haben. 

Die römiſchen Grenzkaſtelle hatten eine dreifahe Be⸗ 
ftimmung. Vor allem jollten fie die Grenze gegen feindliche 
Einfälle jihern; ferner mußten jie die Möglichkeit bieten, im 
Kriegsfalle al8 Ausfallthore zu dienen; und endlid bildeten fie 
in Friedenszeiten die Stützpunkte für den Handelsverkehr mit 
den benachbarten Bölferichaften. 

Die lettern beiden Aufgaben bedingten aber bei Kajtellen, 
die an Flüſſen lagen, die Anlage eines befeſtigten Brüden- 


*) Eiche Jahresbericht des bit. V. ton Oberpfalz und Regent 
burg für 1872 — 1874 im 32, Bande ber Verhandlungen S.VIf. — 
ALS beſonders bemerfenewert find bier die zahlreichen Glaeſpiegel Her- 
vorzubeben. Vergl. Gg. Steinmeg: „Die römiſchen Sla@fpiegel in den 
Eammlungen des bil. V. zu Regensburg tm 49. Bande ter Verhand⸗ 
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lungen S. 203 — 219. 
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fopjed auf dem jenjeitigen lufufer.  Thatfählih läßt fi 
diejes Übergreifen des Feſtungsrayons auf daS jenfeitige Ufer 
auh Lei manden Kaftellen nachweijen, fo 3.8. bei Buda-Peft, 
wo das jegige Pejt tem römischen Brüdenfopfe des am rechten 
Donauufer gelegenen Rajtelld zu fen oder Buda (Acincum) 
feinen Urſprung verdanft. 

Es liegt au in der Natur der Sache, daß der Verkehr 
mit den „Barbaren“ Hauptfählih auf dem jenfeitigen Ufer 
fattfinden mußte. Es lag im Intereſſe der üffentliden Sicher» 
heit, daß nicht zu große Scharen der unabhängigen Grenz. 
nachbarn gleichzeitig die Reichsgrenze überſchritten; andererjeits 
mochten fih auch die „Barbaren“ ſelbſt jenfeits behaglicher 
und jiherer jühlen, da aud im tiefſten Frieden gegenfeitiges 
Miktrauen obwaltete. 

Indeß darf man nit annehmen, daß die freien Bewoh⸗ 
ner des linken Donauuferd während der vierhundertjührigen 
Herridaft der Römer in den Yündern des jüdlihen Ufers 
von der Kultur gar nit beledt wurden. Einen gewiffer 
Brad von Civilifation befaßen diefe Vülferfchaften wohl aud. 
Dan wird wohl nicht irre gehen, wenn man den fultu- 
rellen Abſtand zwiſchen Römern und „Barbaren mit dem 
Unterſchiede zwiſchen den hochciviliſierten Diitteleuropäern und 
den Bewohnern der Balfanländer in Parallele jet, wie es fo 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts war und teilweife nod iſt. 

Der Handelsverkehr zwilden Röͤmern und Trandda- 
nubianern dürfte fih daher wohl aud in ähnlicher Weife ab» 
gewidelt haben, wie 3. B. zwiſchen den Bewohnern von Dals 
matien und den Boßniafen vor der Beſitznahme von Bosnien 
durch Oſterreich. 

Da ich vor Jahren Gelegenheit hatte, einem ſolchen 
Marktverkehre öfters anzuwohnen, fo mag eine kurze Schil⸗ 
derung der damaligen Verkehrsverhältniſſe hier folgen. Un⸗ 
gefähr eine Wegitunde von einer bedeutenderen Ortfchaft im 
Innern von Dalmatien befand fih in nächſter Nähe der tür 
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kiſchen Grenze, fern von jeder Ortſchaft, da, mo an die Hoch⸗ 
ebene das Hochgebirge unmittelbar berantrat, der Marktplatz — 
Bazar. Terfelbe war nur durch eine trodene Diauer abge⸗ 
grenzt und enthielt außer einigen unbedeutenden Hütten für 
die Grenzwache und einigen Buden keinerlei Gebäude. Für 
gewöhnlich beiand jih hier nur eine Heine militäriſche Grenz 
wache unter einem Unteroffizier, und eine Zollwache. An 
Markitagen wurde die Wade unter der Inſpektion eines 
Difiziers verftärkt, und begaben fi die benötigten Zoll- und 
Sanitätdorgane un Ort und Stelle. Mitten durh den Marltr 
plag war eine ca. 1 m hehe Mauer gezogen, welde weder 
von den Einheimifhen noch von den Bosniaken überjchritten 
werden durfte. uͤber dDiefe Mauer hinweg wurden die Handeld- 
geſchäfte abgeſchloſſen; alles Geld mußte aber durch die Hände 
der Sanitätdorgane wandern. Dieſe ſcharfe Trennung war 
angeordnet, teil8 aus Rückſichten auf die Sicherheit, um 
Streitigkeiten zu verhindern, die bei dem Umſtande, daß Alles 
bewaffnet war, leicht in blutige Scharmügel hätten ausarten 
können, tetl8 um den Schmuggel zu verhindern, teils endlich 
aus fanitären Gründen, um das Einjchleppen von Krankheiten 
zu verhindern. Letztere Rüdjiht war allerdings in der Regel 
mehr formeller Natur, da, wenn in janitärer Beziehung wirt 
lih Gefahr drohte, und die Einfhleppung der Cholera oder 
gar der orientaliihen Peſt befürdtet wurde, ohnehin völlige 
Grenziperre eintrat. Bon Zeit zu Zeit fanden ſich bier an 
der Srenze größere Karawanen ein, aus mehreren hundert 
Saumpierden beitehend, welde ſich nad ter ungefähr ein 
einhalb Tagemärjche entfernten Seejtadt am adriatifchen Meere 
begaben, um von dort verſchiedene Waaren, namentlich auf 
Salz abzuholen. Diefe Karamwanen wurden an der Ein 
bruchſtation dur ein Militärlommando in Empfang genom- 
men; die Treiber der Saumpferde mußten alle Waffen ab» 
legen, und dann wurde der ganze Zug in das Lazaret der 
oben erwähnten Ortſchaft geleitet. Hier mußte die Karamane 
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übernachten, der Berlehr mit der Außenwelt konnte wieder 
nur durch Vermitilung der Santtätdorgane ftattfinden. Den 
naͤchſten Tag ging es in ähnlicher Weife an die Küfte hinab 
in daB Lazaret der Seeitadt. Auch bier durfte fein Türke 
dagjelbe verlaſſen; der Verkehr mit den einheimiſchen Kauf- 
Ienten fand nur in der Weife wie an Marlttagen oben im 
Gebirge jtatt, die aus Bosnien eingeführten Waaren wurden 
im Lazarete abgeholt, die auszuführenten Waaren dahin ver- 
braht und dort verladen. Nach eintägigem Aufenthalte ging 
der Rückmarſch wieder gleicherweife in anderthalb Tagen zurüd 
on die Grenze, nad deren Paifierung die wilden Bosniaken 
meift mit lautem Gejohle in ihren Bergen verſchwanden. Sie 
fühlten ſich augenjcheinlich erit wieder recht behaglich, als fie 
nad fünftägiger Überwadhung und nah Bewegung auf pradt- 
voller Landſtraße fi wieder frei auf ihren mehr für Gemien 
als für jete andere demn bosniſchen Pierde geeigneten Saum⸗ 
wegen wußten. 

Übrigens wurde diefe ftrenge Abſperrung nicht überall 
gleichmäßig gehandhabt. Einzelne Perjonen konnten die Grenze 
ungehindert prifieren, au fam an anderen Orten das Yand- 
volt aus der Türkei, allerdings unter militärifcher Bewachung 
md geführt von Sanitätsdienern, auf die diegfeitigen Wochen⸗ 
ud Jahrmärkte und verkehrte umgehindert mit der einhei- 
niſchen Bevöllerung 

Nach dieſer Abſchweifung wenden wir unſern Blick um 
ungeiähe 17 Jahrhunderte zurück, um der Bermutung Aus- 
drud zu geben, daß die Römer im Verkehre mit unzuver⸗ 
Iäffigen, nur halb cieilifierten Nachbarvölkern wohl nicht 
weniger voriihtige Maßregeln angeordnet haben dürften, als 
die venetianiſche und im der Folge die öſterreichiſche Regierung. 
Dieſe Erwägung läßt es nun als im hohen Grade wahr⸗ 
ſcheintich ericheimen, daß länge der Donau der Schwerpunkt 
des Verkehrs mit den Nachbarvölkern auf das linke Ufer 


gelegt wurde. 
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Damit aber die diesfeitige Bevölkerung den auf dem 
jenfeitigen Ufer gelegenen Marktplatz geſichert beſuchen Tonnte, 
war eine Befeftigung — ein Brüdentopf — auf dem linken 
Donauufer eriorderlih, unter deſſen Schug man auf einer 
Arüde (9) oder Fähre fih nad jenfeit8 begeben konnte, und 
in welden man fih bei einem unerwarteten Auflauf oder 
Überfall zurüdziehen Tonnte. 

Es farm daher nit dem geringften Zweifel unterliegen, 
daß bei Erbauung der Castra Regina ein Brüdentopf und 
ein Marttplag auf dem linken Tonauufer zum Programme 
gehörte. 

Wir gelangen num zur Beantwortung der auf dem Titel 
unferer Abhandlung aufgeworfenen Frage, 06? und wie? und 
wo? das eben angebeutete Programm aud durchgeführt wurde? 
Da müſſen wir nun befennen, daß uns hierüber bisher feine 
Sichere Kunde gemorben ift. Der einzige Fund von römiſchen 
Altertümern auf dem linten Donauufer, der glaubwürdig kon⸗ 
ftatiert ift, beſchränkt ſich nämlih auf eine nidt ganz Im 
unter der Bodenfläche befindliche Brandſchicht, in welcher ein 
fogenanntes Thränenglas, verfchiedene Brudftäde von Glas, 
eine Heine Urne, Scherben von terra sigillata und einige 
andere Gegenftände lagen”); es ſcheint ſich alfo um eine ver- 
einzelte Grabſtätte gehandelt zu haben. Diele Yundftätte Liegt 
unmittelbar nördlich der Ortſchaft Steinweg auf dem rechten 
Ufer des Regen, alſo auf dem ſchmalen Raume zwifchen Fluß 
und dem Dreifaltigteitöberge. Nichts bindert die Annahme, 
dag in Friedenszeiten in ber Nähe Nömer angeftebelt waren, 
e8 können aber hier auch die irdiſchen Reſte eines Verun⸗ 
glückten oder im Kampfe Gefallenen beſtattet worden ſein 
Schlüſſe laſſen ſich aus dieſem Grabfunde nicht ziehen. FR 
der Nähe, ja überhaupt auf dem rechten Regenufer, findet man 
keinen geeigneten Raum für einen Brückenkopf oder Marlt- 


*) Verhandlungen bes hiſt. B. von Oberpfalz u. Regensburg, 19, 393. 
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plob. In demſelben Steinweg foll auch beim Graben eines 
Brummen eine Bronzeftatuette gefunden worden fein;*) Die 
jelbe ijt aber im Diufeum nicht vorhanden und daher hat diefe 
Nachricht wenig Wert. 

Heutzutage führt die vor der Mitte des 12. Jahrhunderts 
erbaute jteinerne Brüde binüber nah Stadtamhof; von da 
geht die Strafe nad Steinweg und biegt rechts gegen Often 
ab, um al8bald den Regen zu überſchreiten; in Reinhauſen 
wendet ſich die Straße wieder nordwärts und ſchlägt bei der 
Sabelung nördlich von Sallern einesteild die Richtung über 
Weiden gegen Sachſen, andernteil8 gegen Böhmen ein, bis 
weit in das 19. Jahrhundert herein fand diefe Gabelung ſchon 
in Reinhauſen jtatt, und die Straße nad Böhmen nahm gleidy 
hier die nordöſtliche Richtung Über den Salgenberg. 

In Steinweg zweigt au die jebige Poititraße nad 
Nürnberg in weitliher Richtung ab. Zur Römerzeit und bis 
zum Ende des Mittelalters eritredte fih aber der Bergabhang 
hier großenteils bis in den Fluß. Erit 1486 wurde die 
Strede von Steinweg bis nah Kneiting gangbar gemacht. 
Bis dahin lief die Straße nah Nürnberg auf dem rechten 
Donauufer und die Donau wurde erit bei Prüfening auf 
einer Führe überſchritten. 

Daß die Römer in der Nähe von Regensburg je eine 
ſtabile Brücke geſchlagen hätten, davon hat ſich bislang feine 
Spur gefunden. Beftand eine Rommunilation mit dem jen- 
jeitigen Ufer, fo dürfte diefelbe nur dur Fähre oder soil. 
brüde bewerfitelligt worden fein. 

Stellen wir dann die frage, wo etwa eine Berbinbung, 
mit dem jenfeitigen Ufer damals hergeftellt gewejen fein müge, 
jo erjcheint e8 im höchſten Grade zweifelbaft, daß fie an den 
Stelle der jetzigen Brüde ji befand. Die Donau wird bier. 
durch Inſeln (dem oberen und unteren Wöhrd) in zwei Arme 


*) a. a. O. 26, 123. ’ 
4* 
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getrennt; jenfeit. von Stadtamhof ergoß fi zur Zeit der Römer 
wahrfcheinlih ein dritter Arm. Das Terrain zwiſchen Stadte 
amhof und Steinweg liegt auch jegt noch fo tief, daß es ſchon 
bei mittlerem Hochwaſſer überflutet wird, an die Beſchaffen⸗ 
beit diefer Strede in der Vergangenheit erinnert auch noch 
der wenig äjthetifde Name: „Protzenweiher“ — d. h. Kröten- 
oder Unkenweiher. Überhaupt befindet fih ganz Stadtamhof 
und ber größte Teil von Steinweg im Ynundationsterrain. 
Sit e8 ſchon aus diefem Grunde wenig wahrſcheinlich, daß die 
Römer diefe Stelle als übergangspunkt wählten, fo ſchwindet 
diefe Wahrfcheinlichleit no mehr, wenn man berüdfidtigt, | 
daß eine Truppe in Kriegszeiten bier die Donau nur über 
fhreiten künnte, wenn fie fih im Beſitze der Höhen des 
Dreifaltigfeitäberges befindet. Ein Flußübergang an dieſer 
Stelle Hätte alſo eine ſtarke Befeſtigung des Dreifaltigkeit 
berges erheiſcht. Hier hat man aber biäher keinerlei Spuren 
von der einjtigen Anweſenheit der Römer entdedt. 

Die Ortlichkeit, die fi zur Anlage von Brüdenkopf und 
Marktplatz am beiten eignete, ift die Ebene auf dem linten 
Regenufer, ungefähr in der Gegend der Orte Reinhauſen 
und Weis. Hier ift die weſtliche Flanke dur den Regen 
gededt und durh das Zurüdtreten der Höbenzüge gegen 
Norden und Often erweitert fih das Ausſichtsfeld hinlänglich 
um plöglichen Überfällen vorbengen zu können. Da aber auch 
bier. bisher die einftige Anmwefenbeit der Römer dur archäo⸗ 
logiſche Funde nicht nachgewieſen tft, fo hat die Annabıne, daß 
wir hier den Punkt zu ſuchen hätten, den die Römer für einen 
Brüdentopf und einen Marktplatz für den Handel mit den 
Barbaren in Ausſicht genommen hatten, aud nur ben Wert 
einer — wenn auch nicht unwahrſcheinlichen — Hypotheie. Da 
gegen wäre es auch nicht gevechtfertigt, aus bem bisherigen 
Mangel an Funden folgern zu wollen, daß ſich hier feine 
römischen Anlagen befunden hätten. ‘Die etwaigen Befeftigumgen 
würden wohl nur aus Erdwerken und Paliſſaden beftanden 
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haben, und der Marktplatz dürfte ebenſo primitiv eingeri htet 
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geweſen ſein, als der oben geſchilderte Bazar auf der vor⸗ 
maligen türkiſchen Grenze. Es könnte daher jede Spur ein⸗ 
ſtigen Römertums hier um ſo eher verwiſcht ſein, als die 
alten Orte Weichs und Reinhauſen an dieſer Stelle ſeit 
Jahrhunderten ſehr intenſive Landwirtſchaft und blühenden 
Gartenbau betreiben. 

Aus den bisherigen Erörterungen ergibt ſich, daß zwar 
in dem Bauprogramm der Grenzfeſtung Castra Regina die 
Errihtung eines Brückenkopfes und die Heritellung eines 
Marktplatzes auf dem jenfeitigen Ufer jedenfalls inbegriffen 
fein mußte; daß fi aber die vollfommene Durchführung des 
Programmes bisher nicht hat nachweiſen laſſen, wenn aud 
unbedeutende vereinzelte Spuren von der Anweſenheit ter 
Römer auf dem Iinfen Tonauufer vorliegen. Ob ſchon im 
Jahre 178 — dem Stiftungejahre der Vulkansara — viel 
Verkehr mit den Bewohnern des linken Tonauufers ftattfand, 
dürfte zweifelhaft fein. Damals wütete nämlich der erſt 180 
beentete Markomanenkrieg. Wenn wir au feinerlei Nach— 
riht über die Ereigniffe haben, die fich zu jener Zeit in der 
biefigen Gegend abwidelten, fo darf doch wohl anzunehmen 
fein, daß auch die Völferfchaften, melde damals die Heutige 
Oberpfalz auf dem linken Donauufer bewohnten, dem Diar- 
fomanendbunde angehörten und daher in feinem freundlichen 
Berhältniffe zu den Römern ftanden. 

Allein, das Alles hat für die Beurteilung ter Frage, 
ob unter dem territorium contrarium das linke Donauufer 
veritanden werden fünne oder nit, nur untergeordnete Be- 
deutung. Die Feltungsbauten der Castra Regina waren, 
wie unfere große Kaiferinfchrift verkündet, im Jahre 179 
vellendet, gingen alſo im Vorjahre bereitd der Vollendung 
entgegen. Es mußten daher um diefe Zeit die Verhältniffe der 
Beſatzung und der Adminiſtration ſchon geordnet fein und es 
waren die erforderlihen — Iyitemijierten — Funktionäre für 
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Commando, Verpflegung, Verkehr u. ſ. w. ohne Zweifel ſchon 
ernannt. 8 erflärt ſich alfo, daß uns auf unferer Inſchrift 
auch ein Aedil begegnet, der den Verkehr zu organifieren umd 
zu überwaden hatte Auf dem redten Donauufer fand 
jedenfall3 ſchon lebhafter Verkehr ſtatt. Ob aber auf dem 
linten Ufer der Verkehr bereit3 blühte, oder ob es bloß zu 
den Obliegenheiten des Aedils gehörte, diefen Verkehr zu 
organifieren, fobald die thatſächlichen Verhältniſſe e8 erlauben 
würden, ändert nichts an der Sadlage. Daß dem Aedil bei 
feiner Ernennung die Pflicht auferlegt wurde, den Verkehr auf 
beiden Ufern zu überwachen, dürfte wohl feinem Zweifel unter- 
liegen. Da aber nun die Organifation des Verkehrs auf 
dem linten Ufer — in barbarico — eine .ungleich verant- 
wortliere und fchwierigere Obliegenheit war, als die Über 
wadhung des Verkehrs diesjeits, jo iſt e8 auch erklärlich — 
immer vorausgefegt, daß unter territorium contrarium das 
linfe Donauufer zu verftehen ift — daß dies Territorium 

vor den Castra Regina genannt wird. | 

Es entipräße auch ganz den BVerhältniffen, wenn der 
neu ernannte Aedil glei bei feinem Amtsantritte fein fo 
ſchwieriges Amt dem bejonderen Schute des Vulkan anem⸗ 
piohlen hätte. 

Ohne irgendwie in die Controverſe über die richtige 
interpretation des Ausdrudes,territoriumcontrarium‘, 
eingreifen zu wollen, ſchien e8 mir dod nit ohne Nutzen, 
die Beſchaffenheit der Ortlichkeit mit möglihiter Genauig- 
feit zu beſchreiben und die damaligen Verhältniſſe ber 
Castra Regina fetzuftellen. Weder die erjtere nod bie 
legteren ftehen der Annahme entgegen, daß das linke Donau 
ufer gemeint fein könne, wenn auch immerhin eine andere 
Auffaffung hiedurch nicht ausgejchloffen wird. 

Hier fei au die Bemerkung geftattet, daß der Bericht 
der Römer mit dem linfen Donauufer nie ſehr lebhaft ge 
weſen zu fein ſcheint. Daß die Römer jemals in feindlicer 
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Abſicht den Strom von hier aus überjhritten hätten, fcheint 
nit wahrſcheinlich, da ſich nordwärts nicht die geringite Spur 
von einem Einmarjch der Nömer findet; namentlich kennt man 
feine Weite von zseldbefeftigungen oder Marſchlagern, wie 
jolde 3. B. zwiſchen Donau und Alpen no in großer Zahl 
erhalten find. Aber auch der Handelsverkehr ſcheint unbe» 
deutend geweſen zu fein, da römiſche Münzen hier ebenfalig 
nicht vorlommen; mir find nur zwei Münzen befannt ge- 
worden, welde 1 bis 2 Meilen norbwärts von Regensburg 
gefunden jein jollen; allein, abgejehen davon, daß bdiefelben 
immerhin auch in fpäterer Zeit die Wanderung nad Norden 
gemacht haben können, darf jedenfall8 ein fo feltenes Vor⸗ 
tommen von römifhen Münzen wohl als Zeichen geringen 
Verkehrs angenommen werden. 

Es dürften diefe Gegenden zur Römerzeit auch nur ſchwach 
bevölfert geweſen fein, namentlich wird die Gegend öftli und 
nördlih des Regen größtenteild aus Urwald und Moraft be 
ftonden haben. Hier finden fih auch aus prähiftorifcher Zeit 
nur ſpärliche Beweiſe von der Anweſenheit des Menfchen, 
während die Gegend zwifchen Regen und Nab und gegen die 
Altmühl zu in diefen frühen Zeiten, wie die zahlreichen Hügel- 
gräber beweifen, dicht bevölfert war. Die frühe Beſiedlung 
diefer Gegend hängt mit der Terrainformation zufammen, da 
Hier die zahlreihen Höhlen des Inragebietes dem Menſchen 
frühe ſchon Unterkunft gewährten, während das öſtlich an- 


ſchließende Urgebirge mit feinen dichten Waldungen damals 
noch unbefiedelt blieb. 


Kehren wir nad diejer Heinen Abſchweifung zu unferer 
Ara zurüd. Wenn Chriſt es für fehr unwahrjheinlich hält, 
daß diefelbe jemals jenjeit8 der Donau aufgeitellt geweſen 
ger, fo ftimme ich mit ihm vollfommen überein. Die Ara 
wurde mit zwei anderen Botivfteinen mitten unter Gräbern 
gejunden; das ſpärliche Mauerwerk, das hier zu Tage kam, 
dieß feine urfprünglihe Beftimmung nicht erfennen. Da nun 
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die Steine unregelmäßig und loje in der Erde lagen, von. 
dem einen fogar nur cin Fragment vorkam, fo ſcheinen fie 
bier nicht ihren primären Standort gehabt zu haben. Daß 
römifhe Inſchriftſteine noch in fpätrömifher Zeit zu andern 
Zwecken verwendet, ja fogar vermauert wurden, ift in Regens⸗ 
burg ſchon wiederholt feftgeitellt worden. Die in Frage fte- 
henden Steine fünnen daher ebenfo gut von einem ganz nahe 
gelegenen als von einem entjernteren früheren Aufftellungs- 
orte hieher verbradt worden fein. Wenn aber Chrijt ferner 
meint, Mommſen vermute eine Transferierung der Ara von 
jenjeit8 der Donau auf ihren jetigen Fundort, fo vermag 
ih dieje Vermutung aus dem Briefe des berühmten Archäo⸗ 
logen nicht heraus zu leſen. Ich finde nur, daß Mommien 
jagt, der Aedil möge hinlänglih Urſache gehabt haben, die den. 
Angriffen der Barbaren recht ausgefegte Diarktftelle auf dem 
linten Donauufer dem befonderen Schutze des Vulkanus 
zu empfehlen. Das konnte aber doch auch ftattfinden, wenn 
der Botivftein auf dem rechten Donauufer dort geiegt 
wurde, wo in Castra Regina dieſe Gedenkſteine errichtet zu 
werden pflegten. Leider iſt diefe Stelle noch nicht bekannt; 
dieſelbe kann, wie geſagt, in nächſter Nähe des Fundortes 
oder auch recht entfernt von demſelben geweſen ſein. 


Die zweite Controverſe bezieht ſich ebenfalls auf die 
Ortlichkeit. Der Anfang der vierten Inſchriftszeile beſteht 
aus den Buchſtaben: _ 

ETKR:- 

Es läßt fi nicht leugnen, daß diefe Abfürzung an Un 
beftimmtheit und Eigentümfichkett nicht8 zu wünſchen läßt, und 
daher der interpretation einen weiten Spielraum gewährt. 

Wie oben (S. 42) erwähnt wurde, hat Mommfen die 
Zefung: ET K(astrorum) R(eginorum) gebilligt und haben 
fich diefer Meinung auch andere Gelehrte angeſchloſſen; dagegen 
liejt Chrift: k(pi) Tiecticali) T(ermino) K(ardinis) R(ecti). 
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Selbſtwerſtändlich vermeide ih es auch bier, auf das 
Weſen der Controverſe einzugehen. Nur einem von Chriſt 
erhobenen Einwande möchte ich etwas näher treten, nämlich 
der Bemerkung, daß es recht unwahrſcheinlich ſei, daß der 
Steinmetz „das unbedeutende, felbftverftändlihe fecit aus⸗ 
geichrieben, das wichtige, nicht fo oft vorlommende Kastrorum- 
Reginorum hingegen mit den bloßen Anfangsbuchſtaben KR 
bezeichnet babe.” Diefen Einwand könnte man wohl noch ver- 
Härten, wenn man auf das Auffallende hinwieſe, daß das auf 
Juſchriften ſo häufig nur als Ligatur vortommende ET hier 
ausgejchrieben erjcheine, während die Kastra Regina nur kurz. 
mit KR angedeutet feien. 

Allein, bei Anfchriften darf man aus Abſonderlichleiten 
noch nicht auf Unwahrfcheinlichkeit ſchließen; man findet da 
zuweilen nicht nur ungewöhnliches, fondern auch unrichtiges, 
wofür wir aud aus unferer hiefigen Sammlung römiſcher 
Inſchriſten Belege beibringen fünnten. Nichtsdeſtoweniger hat 
Chriſt's Einrede volle Berechtigung, und wäre die Inſchrift 
nicht gerade in Regensburg gefunden, jo würde diefer Einwand 
auch von durchſchlagender Wirkung fein. Aber, hier an Ort 
und Stelle dürfte derfelbe Doh nur geringe Beweiskraft haben. 
Dier genügten wohl die Buchſtaben K R vollfommen, um die 
Kastra Regina zu bezeihnen. Ja, ih mühte meinen, daß, 
wenn man aud in allem Übrigen die interpretation Chriſt's 
annähme, doch nichts im Wege jtünde, die Leſung: Kastrorum 
Reginorum ftatt : cardinis recti beizubehalten. 

Rah Chrift’8 Interpretation wäre hier ein Hauptgrenz- 
ſtein — terminus epiteeticalis — geftanden. Derjelbe müßte 
alfo eine Grenze angedeutet haben; das fünnte aber doch nur 
die Grenze der Castra Regina — des territorii legionis — 
gewefen fein, während dann 3. B. die mweitlih des als DBe- 
grähnisplag benützten jesigen Arnulfsplates gelegenen Anſied⸗ 
lungen nicht mehr zum Gebiete der Castra Regina im engeren 
Einne gehört hätten, wie vergleihsweife heutzutage die feld“ 
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ftändige Stadt Stadtamhof nit zum Gebiete von Regensburg 
gehört. Es Lönnte daher wohl ganz unbedenklich epitecticali 
termino Kastrorum Reginorum gelefen werden, da es fid, 
ie gejagt, nur um die Grenze des Feſtungsrayons handeln 
würde, — immer vorausgejekt, daß ein Srenzitein in Betracht 
kommt. 

Wie ich wiederholt hervorgehoben habe, habe ich es ver⸗ 
mieden, auf das Meritoriſche der entſtandenen Controverſe 
einzugehen; der Zweck der vorangehenden Zeilen iſt nur, jenen 
Kreiſen, welche ſich für unſere beachtenswerte Vulkanusinſchrift 
intereſſieren, ein möglichſt klares Bild der alten Castra Re- 
gina und ihrer Umgegend zu geben, und die Verhältniſſe des 
Sahres 178, in weldem die Bullandara wahrſcheinlich auf 
geitellt wurde, feftzuftellen. 


— — — — — — —— — 


Im Augenblicke, da die vorangehende Abhandlung unter 
die Preſſe geht, kommt mir eine Auslafjung von Profeſſor 
Fink über unfere Bulfaninfhrift zu Gefiht (in „Blätter für 
dns bayerische Gymnaſ.⸗Schulweſen 1899, Heft V/VI ©. 419", 
welhe ih bier noch mit einigen Worten berühren will, 
Tas ſchwere Bedenken Finks gegen die Leſung „Aedilis“ 
verhindert nicht, daB diefe Leſung feſtſteht. Ich will davon 
ſchweigen, daß ſowohl Profeffor Steinmetz dahier als ih nad 
genaueſter Unterſuchung des Originales eine andere Leſung 
als ausgeſchloſſen betrachten mußten; die Leſung iſt aber auch 
von Autoritäten, wie Th. Mommfen und Otto Hirid- 
feld in Berlin, W. v. Chrift in Münden und Hettner 
in Trier nad Unterfuhung einer ganzen Reihe guter Abllat⸗ 
ih angenommen worden. 
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Die Möglichkeit, „aedem“ gu lejen, ift außerdem an 
und für fi Hinfällig; das in der vorlegten Zeile vorkommende 
Berbum „posita“ Tann fi nämlih nur auf eine „Ara“ be 
zieben — und eine folde kommt ja nur in Betracht — nicht 
aber auf eine „Aedes“. 

Wenn Fink ferner die Schreibweije: „die Castra Regina” 
bemängelt, fo werde ich es nichtsdeſtoweniger auch in Zukunft 
jo Halten. Da die Römer den Plural anwenden, fo ift es 
angemeſſen, vortommenden alles den Artikel hiemit in Über- 
einftimmung zu bringen; ich werde e8 daher ftetS bei: „die 
Castra Regina” bewenden laffen, und nicht etwa: „Da 8 Castra 
Regina” fchreiben. 

Recht danlenswert wäre es — nebenbei gejagt — ger 
weien, wenn Fink wenigjtens den Verſuch gemacht hätte, einen 
pofitiven Beitrag zur Entzifferung der nad feiner Meinung 
„noch nicht vollftändig entzifferten Inſchrift“ zu liefern. 


O8 6 








IV. 


Der Brunnen 


auf dem 


Fiſchmarkte zu Kegensburg 


(fogenannter Rolandsbrunnen). 





Von 


Fr. Drexel, 
tgl. Bayer. Oberamtsridter a. D. 


AnSsFeNZe — 





Große Entrüſtung rief in ganz Regensburg die Nach⸗ 
richt hervor, daß am ſpäten Abend des 7. Oktober 1898 die 
zierliche ſteinerne Bildſäule des Brunnens auf dem Fiſch— 
markte in Regensburg durch Bubenhände umgeworfen und 
zertrümmert worden ſei. 

Der Wunſch, das Andenken an dieſes Denkmal der Vor⸗ 
zeit wach zu erhalten gab dem Verfaſſer dieſer Skizze die 
hauptſächlichſte Veranlaſſung, dasſelbe zum Thema ſeines Vor⸗ 
trages für die Abendverſammlung des hiſtoriſchen Vereines 
von Oberpfalz und Regensburg am 12. Januar 1899 zu 
wählen. Der Umſtand, daß dieſer Brunnen auch unter dem 
Namen des „Rolandsbrunnen“ erſcheint, legte es nahe, 
ſich auch über Urſprung und Berechtigung dieſes Namens zu 
verbreiten. 

Es berichtet uns nämlich der alte Carl Paricius 
„Notarius und Arithmeticus“ zu Regensburg, der 
ſchon 1723 eine 1753 wieder aufgelegte Beſchreibung der 
Stadt Regensburg herausgab, einen Vorläufer der jetzigen 
Adreßbücher und Wegweifer,*) folgendes: 

(S. 213 der Ausgabe von 1753): „Ein Brunnen auf 
„dem Eck des Fiſch⸗Marcks, welcher mit einem Roland oder 
„geharniſchten Mann verſehen, iſt Anno 1551 erbauet worden.“ 

An dieſe Überlieferung knüpften ſich in dem eben erwähn⸗ 
ten Vortrag die Erörterungen, die hier unter Benützung der 


2) Allerneueſte und bewährte Nachricht von ber bes Heil. Röm. 
Reiche Freyen Stadt Regensburg, ſammt allen Merkwürdigkeiten sc. ꝛc. 
denen Iunwohnern und Liebhabern zum beliebigen Erſehen und Ans 
denden, benen Fremden aber zum nützlichen Behuff ihrer Adreffe her⸗ 
ausgegeben und verlegt von Johann Karl Paricio Not. & Arithmet,. 
daſelbſt. Regensburg 1753. 
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‚neueften Nolandeliteratur in etwas erweiterter und umgearr 
deiteter Geſtalt wiedergegeben werten. 

Es wird fih nur mehr ſchwer ergründen lajfen, ob die 
auf der Brunnenjäule ſtehende, geharnifchte Figur erit von 
Paricius „Rolamd” getauft wurte, oder ob der Name da- 
mals allgemein verbreitet war, oder ob endlich ſchon der Bild- 
dauer, welder die Figur 1551 ſchuf, einen Roland darftellen 
follte. ebenfalls ſteht es feit, daß, wie aus dem Nachfolgen⸗ 
den deutlich erhellen wird, unfere Figur mit jenen alten Bild» 
fäulen, die unter dem Namen der Rolande oder auch Ru⸗ 
Jande belannt find, feine Gemeinſchaft hat. Wir erbliden nöm- 
li die Geſtalt eines jugendlihen Kriegere (ca. 1,20 m hoch) 
mit lodigem Haare, in der Rüſtung, wie man fi vormals 
die Krieger des Altertums dachte; nämlih mit Sturmbaube 
auf dem Kopfe, dann mit einer Halsberge, an welder ein 
Löwenkopf befeftigt ift, von dem das Wehrgehänge ausgeht; 
ber Unterleib ift mit einem Node aus mit Franſen befekten 
Lederftriemen bekleidet, die fih an einen Gürtel von Heinen 
Metallihuppen anſchließen; aus gleihen Striemen beiteht auch 
die VBededung der Oberarme, während Füße und Beine bis 
-faft zu den Knieen in Schnüritiefeln jteden. Der größte Teil 
des Oberleibes, Arme und Schenkel ericheinen unbefleidet oder 
doch im einer fi eng an die Muskulatur anſchließenden Leder 
oder Leinenhülle, mit der rechten Hand umfaßt der Kriegs 
mann einen Speer, während die linke einen Schild mit ben 
"Regensburger Schlüſſeln und dem Reichedoppeladler Hält; der 
linte Fuß ſtützt fi auf einen Delphin.”) Das Bildnis ftand 
auf einem vieredigen Pfeiler mit korintiſchem Kapitäl (ca. 2 m 
Ho), welder in der Mitte mit einer Roſette geziert iſt. 
Dieſer Pieiler war an der Norbfeite des Brunnens angebradt, 


®) Vergleiche die Abbildung auf Tafel III, welche wir ber fremd 
lichen Vermittlung bes Herrn Konfernators Dr. Hager verbanken. Die 
&äule wurde bei Inventarifierung ber Denkmale bes Altertums und det 
-Kunft des Königreich Vayerns aufgenommen. 
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von demſelben ab-, dem Fiſchmarkte aber zugewendet. Das 
viredige Brunnenbeden (2,65 m: 1,60 m) war vormals dur 
ein ſehr zierliches Eifengitter gelrönt, das aber leider ſchon 
vorlängit entfernt worden war. 

Einen ganz andern Typus zeigen die Nolandsbhilder 
Norddeutſchlands. Ste find von koloffaler Größe, die den 
Enmdruck des Rieſigen und Gewaltigen hervorruft. Ihre Höhe 
| wedielt zwiſchen 3 bis 6m. In der Regel ſtellen ſie einen 

aufrechtſtehenden, gerüſteten Mann in jugendlichem Alter dar, 

mit lockigem, vollem Haar und ohne Bart. Das Haupt iſt 

meiſt unbedeckt, ſelten mit einer Königskrone, noch ſeltener mit 
einem Helm geziert. Eharakteriftifch iſt das gerade, aufrecht⸗ 
Ä ſtehende und entblößte Schwert, weldes der Roland meiit in 
ſteifer Haltung in der rechten Fauſt Hält, während der linke 
| Arm Häufig einen Schild mit dem Reichsadler trägt, oder die 
linte Hand fih auf einen Schild ſtützt. 

Die Rolandöhilder waren in der Älteften Zeit von Holz, 
und find erft bei fpäteren Erneuerungen jeit dem 15. Jahr⸗ 
hundert durch Gebilde aus Stein erfegt worden; indeß gibt 
es auch noch heute Rolande aus Holz. 

Eine dantenswerte Sammlung von Abbildungen in Licht⸗ 
druck aller in Deutfchland noch beftehenden Wolande hat 
der Verein für die Geſchichte von Berlin zur Feier des 
2djährigen Beſtehens diefes Vereines 1890 berausgegeben.*) 

Sind die gegebenen Abbildungen auch teilweife ziemlich 
minderwertig und ift deren eammlung auch ohne beſondere 
Kritit veranftaltet, fo gewähren fie dod im aligemeinen eine 
Überficht über die mannigialtige Geftaltung vieler Rolands⸗ 
bilder. Während die dem 15. Jahrhundert angehörenden 
Rolande mit der Eifenrüftung der Nitter der damaligen Zeit 


*), Die Rolande Deutichlande x. Im Auftrage bes Bereins her, 
ausgegeben von Dr. jur. Richard Beringuier. (Mit einer Abhandlung 

| Über „die Stellung der Nolandsjäufen in ber Nechtegeſchichte von 
| Dr.Rich. Echröder, Brofefior an ber Uiniverfitäit Heibelberg). Berlin 1890. 
Ä 5 
} 
| 
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angethan find, richtet fi die Rüſtung ſpäter erneuerter Bild⸗ 
fäulen nad) der Mode der Zeit. Mande Rolande find Könige 
figuren mit gefröntem Haupte, andere erjcheinen in antiftfie 
render Rüftung; ſogar ein Neiterftandhild (in Neuhaldensleben) 
ift im Volkomunde als angeblider Roland bekannt. 

Bon den noch beitehenden hölzernen Rolanden ift jener 
im Dorfe Potlow in der Ukermark wohl der am primitivften 
geftaltete. Rumpf und Beine werden nämlich nur durch einen 
roh zugebauenen vieredigen Pfahl gebildet, auf welchem ein 
Kopf ohne jede Geſichtszüge ſitzt. Der rechte, gerade ausge⸗ 
ftredte Arm bält das daralteriftiihe Schwert. Der hölzerne 
Roland zu Queftenberg im Amte Roßla bat einen unförmig 
großen, mit einer Krone gezierten Kopf; feine Kleidung gleicht 
einer Hufarenjade. Kurz außer der plumpen, Tolofialen Ge⸗ 
ftalt*) und dem Schwerte — und diejes fehlt 3. 9. beim 
Rolande zu Neuftadt unterm Hohenſtein am Harz — findet 
fih nicht viel allgemein Übereinftimmendes bei den Rolands⸗ 
figuren. 

Sello, der mehrere ſehr beachtenswerte Abhandlungen 
über die Nolandsfäulen geſchrieben hat, ſprach die Hoffnung 
aus, daß durch Vergleich der Älteften noch vorhandenen Rolande 
ein Schluß auf den Urtypus, welder ihnen zugrunde liegt, 
gezogen werden könne. In der That zeigen au die an Stelle 
der früheren Holzfiguren in Stein ausgeführten Rolande zu 
Bremen (errichtet 1404), Halberftatt (wahrſcheinlich 1433) 
Zerbſt (angeblid 1433) ganz Ähnliche Geftalt, denen fih zu- 
nächſt au der Roland zu Quedlinburg (nachgewieſen für 
1477) anichließt. Site alle erjcheinen in der Eifenrüftung der 
Nitter des 15. Jahrhunderts, halten in der Rechten das ge- 
züdte Schwert, während der linke Arm einen Schild trägt, 
der mit dem Reichsadler geziert ift; die Triguren in Bremen 
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*) In alten Glofſen wird das lateinifche „colossus‘‘ gerabezu wit 
„Roland“ fiberfekt. (Grimm Wb. VIII 1893 ©. 1185.) 
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und Halderftadt find auch noch mit einem langen Fürſten⸗ 
mantel befleivet. Den ebengenannten Bildfäulen fteht am 
nädjiten der Roland zu Brandenburg a. H., welche 1474 der 
im jahre 1459 in Magdeburg aufgeftellten Statue nachge⸗ 
bildet iſt; leßtere ift aber bet der Zerftörung der Stadt im 
Schwedenkriege zugrumde gegangen. 

Allein der Umftand, daß dieſe Rolande einen ähnlichen 
Typus aufweifen, berechtigt nicht zu dem Schluffe, daß jeder 
derfelben feinem Vorgänger in Holz nachgebildet fei; es liegt 
vielmehr die Vermutung viel näher, daß der zuerft aufgeftellte 
fteinerne Roland in Bremen, der wohl bald eine gewilfe Be- 
rühmtheit erlangte, teils bireft nachgebildet wurde, teils der 
ausfũhrenden Bildhauern wenigftens als Motiv diente. 
| 


| Eine Eigentümlichleit der Rolandsfäulen ift es, daß fie 
nr im Norden und Nordoften von Deutſchland vor- 

fommen. Man findet fie von den thüringifchen Landen an 
bis nah Holftein. Gegen Weften ift ihr Vorlommen durch 
Reitphalen begrenzt, wofelbft man feine Rolande mehr findet. 
Segen Often eritreden fie fi in das ehemals ſlaviſche Koloni- 
fattonsgebiet; do trifft man au in Mecklenburg und Lübeck 
feine Rolande an. 

Sogar Riga foll einen angeblihen Roland gehabt haben. 
Wenn aber ferner Nolandsfäulen in Poſen, zu Leitmerig in 
Böhmen und fogar zu Hermannftadt in Siebenbürgen genannt 
werden, fo ſpricht denſelben Schröder mit Hecht die Berech⸗ 
tigung diefes Namens a6.) Sogar auf ter Moldaubrüde 
in Prag wollte Srueber eine aus dem 15. Jahrhundert ftam- 
mende Säule als „Zeihen der Marktfreiheit, mithin als fo- 
genannte Rolandsfäule**) erfannt Haben. Das immerhin 


%) Dr. R. Schröder, bie Stellung ber Nolandsfäulen in ber 

Nechtsgeſchichte (ia R. Beringuters: die Rolande Deutſchlands ©. 2). 

=) 8, Srueber, die Kunſt bes Mittelaftere in Böhmen. IV. 

(1875) ©, 183. - 
ze 
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recht beachtenswerte Denkmal zeigt aber weder Beziehungen 
zur Marftfreiheit, noch viel weniger zeigt es irgend eine AÄhn- 
lichkeit mit einer Rolandsſäule. 

In Süpdeutfehland kommen Rolande überhaupt nicht vor, 
und wenn von folden hie und da die Rede ift, jo beruht das 
lediglich auf Mißverſtändnis, worauf wir jpäter zurüdtommen 
werben. 

Der Standort der Nolandsfäulen ijt in der Regel der 
Maritplag in der Nähe des Rathauſes. 


Es iſt Schon viel darüber geihrieben worden, wie es kam, 
daß Dielen riefenhaften Standbildern der Name: Roland 
beigelegt wurde. Es handelt fih ohne Zweifel um dem in 
der Volksſage gefeierten Helden Roland, den Neffen und 
KRampfgenoffen und angeblidden Schwertträger Karls des Großen. 
Das Auberordentlie, Überntenfchliche, ja Rieſenhafte der Helden- 
tbaten, die ihm zugefchrieben wurden, ſcheinen das Bindeglieb 
zu bilden, welde das Rieſenhafte der Thaten mit der Vor 
ftellung eines riefigen Recken verband, als defien Repräfentanten 
dieſe ungeſchlachten Standbilder ängefehen wurben. 

Die erite Erwähnung eines „Roland“ finden wir 
i. J. 1341 gelegentlih der Verfekung des Rolandébildes zu 
Halle an eine andere Stelle. 

Man begegnet allerdings mehrfach der Behauptung, das 
Rolandsbild in Bremen werde ſchon in einem Privilegium 
Koifer Heinrichs V. v. J. 1111 erwähnt; allein ſowohl dieſe 
Urkunde als einige andere, welche mit derjelben im Zuſam⸗ 
menbange fteben, find, wie Längit nachgewieſen ift, Fälſchungen, 
die nur bezwedten, die bei Errihtung des neuen fteinernen 
Noland (1404) erhobenen Anſprüche veihsftädtiiher Freiheiten 
biftorifch zu begründen.*) 

*) Bergl. R. Schröder a. a. O. S. 1; — und Gg. Sello, bie 


deutſchen Rollande; im 3. Bd. ber Forſchungen zur Braudenburgiſchen 
und Preußifhen Geſchichte (1890) ©. 404. 
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Und fo wären wir num bei der Frage über den Ur» 
iprung und die Bedeutung der Rolandsſäulen angelangt. 
Hierüber jagt Sello (a. a. O. S. 399 f.): „Seit bald 30U 
Sahren find die Gelehrten bejtrebt, die Frage nah der Ber 
deutung der fogenannten Rolandejtatuen in den norddeutichen 
Städten zu Löfen, ohne daß der Erfolg bie jegt den Bemühungen 
entiprohen hätte. Das völlige Schweigen der Quellen auf 
der einen, die, man möchte fagen aufdringlide Grüße ber 
Bildfäulen auf der andern Seite reisten zu immer neuen 
Berfuhen. Mit Recht hat man ihre Bedeutung vornehmlich 
auf dem Gebiete der Rechtsaltertümer geſucht; die richtige 
Klaſſifilation dafelbit Hat aber immer noch nicht gelingen 
wollen. 

Bon der Beobadhtung ausgehend, dat hier und da gemilie 
Alte der Yuftizpflege und Polizeiverwaltung im Angefihte der 
Rolandsitatuen vorgenommen, ja wohl gar, wie in Halle, 
duch nengefhaffene Symbolik in innere Beziehung zu einer 
jolden gebradt wurden, hat man die Nolande in der Regel 
für Wahrzeichen irgend welder jurisdiktionellen Privilegien 
ertlärt. Wo die thatfählihen Verhältniffe dies nicht geitat- 
teten, oder die Quellen anderes anzudeuten jchienen, war man 
nicht fäumig, mittels ausgedehnter Anwendung der angeblich 
tihtigen Sinterpretationsmethode die fhmeigenden Statuen als 
Sinnbilder überhaupt irgend welcher mittelalterlich-ftadtrecht- 
Iihen Privilegien zu deuten, fo daß es bald feine Seite der 
alten Stabtverfaffung gab, welche diejelben nicht hätten vor- 
itellen ſollen. 

Damit ſchien wohl die Frage nach deren Bedeutung ge- 
löft; die Frage nad ihrer Entftehung blieb offen. In älterer 
Zeit begnügte man fih hier gern mit allerlei rechtshiſtoriſchen 
Sagen, ... bis der Begründer der Wiſſenſchaft der deutſchen 
Mythologie, Jakob Grimm, Beziehungen zwiſchen den Ro⸗ 
landejtatuen und dem Urheiligtum der Irmenſul audfprad, 
was dann Zöpfl in feinem fleißigen, aber unmethodifhen und 
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hinfichtlih der monumentalen wie der geichriebenen Quellen 
völlig kritilloſen Buche*) nah feiner Weife in erftaunlicher 
Breite ausführte“ u. |. w. 

Sello's Ausführung läßt ſich alfo auf die Feſtſtellung 
zurüdjühren, daß uns bisher Urfprung und Bedeutung der 
Rolandsſäulen volllommen unbelannt ift. Alle Beziehungen 
auf das Recht, die man mit den müfteriöfen Bildſäulen ver- 
bindet, erheben ſich daher nicht über den Wert von Hypotheſen. 
Da an manden Orten vor dem Roland unter freiem Himmel 
auf dem Markte Gericht gehalten zu werden pflegte, legte man 
demjelben die Eigenſchaft einer Gerichts⸗ insbefondere Blut- 
fäule bei. In enge Verbindung damit fegte man feine Be 
Deutung als Marktfäule Aus der Immunität der Märkte 
ſchien fih dann die Rolandsſäule ale Wahrzeihen der ftädt- 
iihen Freiheit zu ergeben, und insbeſondere betrachtete man 
diefelbe in Reichoſtädten als Symbol der Reichsunmittel⸗ 
barkeit. | 
Indem der Kaifer der oberſte Richter und die Quelle 
aller Gerichtsbarleit und aller yreibeiten ift, lag es nahe, 
diefen Säulen die Geſtalt eines Kaiferbildes — perjonificiert 
in Karl dem Großen — zu geben, wie denn auch mande der» 
felben den Typus einer Kaiferftatue haben. In Folge deſſen 
fehlt es auch nicht an Verſuchen, die Benennung diejer Säulen 
als „Roland“ aus dem Grunde auf den populärften Paladin 
des großen Kaiſers zurüdzuführen, weil feine Statue gewiſſer⸗ 
maffen als die eines Vertreters feines faiferlihen Herrn auf 
geitellt worden jet. " 


Während alfo nad der herkömmlichen Meinung die Ro- 
landejäule nah einer Auffafjung als Zeihen der hoben Ge⸗ 
rihtsbarkeit und des Blutbannes, nad einer anderen 
der Neihsfreiheit des Ortes, umd endlich nach einer dritten 


*) Zöpfl, die Rulandsfäule (Altertimer des deutſchen Rechls, 
III. 1861). 
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des Stadtrechtes anzuſehen wäre, ſtellt Schröder in der 
ſchon oben erwähnten Abhandlung eine andere Anſicht auf. 

Er hält es für unzuläßig die Nolandefäulen auf den 
Blutbann zu beziehen, da fi folde an zahlreihen Orten 
befinden oder befanden, welde die hohe Gerichtsbarkeit nie 
beſeſſen haben. Nicht einmal die Dingftätten der mit dem Blut⸗ 
banne ausgeftatteten Gerichte könne der Roland bezeichnet haben, 
denn wenn auch vielfad gerade vor der Nolandsfäule Urteile 
an Hals und Hand gefällt und volljttedt wurden, fo jet doch 
bei vielen Rolanden derlei nie geſchehen, und auf der überwie- 
genden Mebrzahl von Dingftätten jet ein Roland nie geftanden. 

Auch die Reichsfreiheit des Drtes könne der Roland nicht 
angedeutet haben, denn Rorphaufen war die einzige ſchon 
im Mittelalter anerlannte Reichsſtadt, die einen Roland be- 
ſaß; erjt fpäter find Bremen und Hamburg binzugetreten. 
Alle übrigen Rolanditädte find landſäßig. 

Aber feldit ein Symbol des Stabtrechtes, ein Zeichen 
der ftädtifhen Freiheit jchlechthin, könne in der Rolandsſäule 
nicht gefunden werden, da erweislich eine Anzahl von Rolands⸗ 
hildern fih in Marktfleden oder Dörfern befinden. 

Es bleibe daher nichts übrig als die Rolandsſäule in 
ihrer urjprünglichen Anlage und Bedeutung für einfache Markt⸗ 
zeihen zu erllären und die denjelben zum Zeil beigelegte 
weitere Bedeutung auf fpätere Sonderbildung zurüdzuführen. 

Im ferneren Verlaufe feiner Ausjührung läßt Schröder 
die NRolandsfäulen aus einer Umformung der alten Markt⸗ 
Treuze hervorgehen und behauptet, daß diefe Umformung ſich 
frübeftens jeit Ende des 13. oder Anfang des 14. Syahr- 
hunderts vollzogen habe. Die alten Marktkreuze, die nad 
feiner Anfiht mit dem drijtlihen Kreuze nichts zu thun 
hätten, waren die Träger verjchiedener Sinnbilder, vor allem 
dest. Handſchuhes als Wahrzeichen des vom Künige verliehenen 
Marktprivilegs. Als andere Marktzeihen fommen Schwert, 
Schild, Fahne und Hut vor. 
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Als man nun die wahre Bedeutung dieſes Marktkreuzes 
nit mehr verjtanden und dasjelbe mit dem chrijtliden Kreuze 
verwechſelt habe, babe es al® mehr oder weniger roh und 
abgeihmadt erfcheinen müffen, ein Kreuz ale Zräger von 
diefen weltlichen Emblemen zu ſehen. Man habe daher andere 
Vorkehrungen getroffen, um nad Bedürfnis z. B. an einem 
Geſtell (wie in Münfter) ein Schwert anfteden zu fünnen. 
Noch angemeflener habe es eriheinen mülfen, wenn eine männ- 
lide Figur zum Träger der Marktzeichen gewählt wurde. 
Child und Schwert ergeben von felbft die Nitterfigur; gleich 
dem Kreuz erhielt dıefelbe aber einen monumentalen Charalter. 
Man war fich aber bewußt, daß Marktzeichen Ynfignien des 
Königs waren; als Träger habe man daher nur den König 
oder feinen Waffenträger zur Daritellung bringen können. 
Eriterer fomme feltener und erit in fpäterer Zeit vor. Die 
älteiten Bilder feien offenbar Waffenträger gewefen. Unter 
dem Könige könne man fi aber bei der billoriihen An- 
ſchauung des Mittelalters nur Karl den Großen vorgeftellt 
haben. Es ergab fi daher von jelbit, daß man fi unter 
dem Waffenträger nur den Recken Roland denken konnte. 

Diefer Ausführung Schröders trat Sello entgegen, in- 
dem er in ber ſchon bereits früher erwähnten Abhandlung 
(S. 415) deifen „Doktrin von der Entitehung der Rolands⸗ 
bilder in die Reihe der übrigen unfubjtantivierten NRolauds- 
Hypotheſen“ verweiſt. 

Vor allem findet er das ganze geſchilderte Umwandlungs⸗ 
verfahren unzweckmäßig, da ja Schild, Schwert und Handſchuh, 
welche ſelbſtverſtändliche Rüſtungsſtücke eines Ritters ſind, 
dadurch ihren ſymboliſchen Charakter verloren hätten. Be⸗ 
ſonders fatal für die Annahme Schröders war es, daß er die 
vermeintlichen Rolandsſäulen zu Brakel und Erfurt als Haupt⸗ 
argumente verwendet hatte, während, wie ihm Sello, und zwar 
aus Béringuiers Buch ſelbſt, nachweiſt, daß gerade dieſe 
Säulen niemals Rolande waren. 





| 
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Dagegen will Sello nicht in Abrede jtellen, daß möglicher- 
weile die Rolande ihrer urjprünglien Anlage und Bedeutung 
nach nichts anderes als WMarktzeichen, d. h. deforativ behandelte 
Träger fpezieller ortsüblicher Zeichen bes eröffneten jeweiligen 
Marktes jeien, welden von den ſchaffenden Kunſthandwerkern 
der Fürſtentypus jener Zeit verliehen wurde, und denen die 
Boltepfantafle nah und nad allerlei fymbolifhe Deutungen 
unterlegte, die ihnen fchlieglich den Rolandenamen erwarben u. ſ. w. 
Das alles will er jedoch vorläufig nicht weiter ausführen, zu⸗ 
mal es dazu viel gründlicherer antiquariiher und hiftorifcher 
Borarbeiten bebürfe, als bisher vorliegen. 


In allerneuefter Zeit hat B. Platen die odenerwähnte 
von Jakob Grimm angeregte mythologiſche Deutung der Ro⸗ 
landsſäulen wieder aufgenommen.*) Indem er feine Erörterung 
an Schröders öfters genannte Abhandlung anfnüpft, bemängelt. 
er vor allem deijen Annahme, daß die Umbildung der Markt⸗ 
kreuze (S. 25) früheltens in das Ende des 13. oder den An⸗ 
fang des 14. Jahrhunderts zu feten fei. Platen hebt mit 
Net hervor, daR das eine Zeit fei, Über welde urfundlide 
Aufzeihnungen aller Art reichliche Nachricht bieten. Es müße 
daher überrafhen, daß ein Ereignis von fo einfchneidender 
Bedeutung, wie die Errichtung eines Rolandsbildes e8 geweſen 
jei, entweder nicht aufgezeichnet worden, oder doch feine Kunde 
darüber auf unfere Tage gelommen fei. (a. a. O. ©. 5.) 
Wir Haben ja au gejehen, daß bei der erjten Erwähnung 
eines Rolandsbildes (1341) nur deſſen Verſetzung an eine 
andere Stelle berichtet wird; Turz bei jeder erjten Erwähnung 
einer Rolandsſtatne handelt e8 fich ftetS um ein Bild, das 
bereits beſtand. 


*) Paul Blaten, Oberlehrer, zur Brage nach dem Urfprung ber 
Rolandsfäulen. — Programm des 38. Jahresberichtes des Vitzthum'ſchen 
Gumnafiums in Dresden, 1899. 
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Da nun über die erite Errichtung von Rolandsbildern 
nicht das geringite befannt ift, fchließt der Verfafler daraus, 
daß ihr Urfprung in fehr alte, wohl vorgeſchichtliche Zeit zu 
verjegen fei. Den Andeutungen Grimms folgend führt er die 
Nolandefäulen auf die dem Gotte Donnar gewibmeten 
Irmenſäulen zurüd. Hiefür verfucht er eine neue Begründung. 
Donnar (Thor) war für die alten Germanen der Gott des 
Aderbaues, des Verkehrs, des Friedens und jeder Kultur. 
Da er die Niefen überwand, war er der jtärkite der Götter, 
jelbft ein Riefe. Bei der Ehriftianifierung der Germanen ift 
St. Peter an die Stelle Donnars getreten, und die eriten 
Miffionäre errichteten an defien ehemaligen Kultusftätten ge- 
wöhnlih dem bl. Petrus geweihte Kirchen. Nun bat der Ver⸗ 
fafjer nachgewieſen, daß fih in einer Neihe von Rolandsorten 
oder in ihrer Nähe alte Peterskirchen und Peteröberge befinden: 
gejtügt auf diefe Erfahrung macht es Platen unter Zuziehung 
noh anderer Umftände recht wahrjheinlid, daß an mehreren 
Orten die Rolande an heiligen Stätten des Heidentums fi 
erhoben baben. 

Daß gerade in jenem Zeile Deutſchlands, wo ſich das 
Heidentum am längften hielt, die Rolandsfäulen vorkommen, 
liefert dem Autor einen ferneren Wahrſcheinlichkeitsbeweis. 
Immerhin bleibt no die ſchwierige Frage zu beantworten, 
wie ſich Donnarsbilder in chriſtlicher Zeit haben halten können. 

Es dürfte dahinftehen, ob diefe Schwierigfeit durch Ro- 
denbergs*), Annahme gelöft werden kann, dag die Miffionäre 
etwa die alten Donnarbilder in Betrusitatuen verwandelten 
und mit dem Schwerte ausftatteten, die Beziehung auf den 
Apojtelfürjten aber nit in das Volf eindrang, ſich fpäter 
verwifhte, und, weil man den Namen Donnars nicht mehr 
ausſprach, die plumpen Bilder namenlo8 wurden, bi fie ent- 
lid den Rolandsnamen erhielten ? 





*) Dr. c. Rodenberg in Kiel (in Zeitſchrift der Geſellſchaft für 
Schleswig ⸗Holſteiniſche Geſchichte; Kiel 29, 350. 1899). 
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Eine bemerlensmwerte Notiz über den Roland zu Nord» 
hauſen finder fih im 32. Jahrgang (1899) der Zeitichrift des 
Harzvereines für Geſchichte und Altertumstunde.*) Die erfte 
Erwähnung eines Nolandes in Nordhaufen fällt in das 
Sahr 1411, indem von einem Haufe „gein Rulande” die 
Rede iſt. Ganz ähnlich wird bereits 1322 von einer „curia 
ad truncum“ geſprochen. Diefer Truncus (Baumftanım, 
Holzjäule) muß ſehr bedeutſam gewejen fein, ſonſt hätte man 
nicht ein Haus nad) ihm bezeichnet. Es Liegt aljo nahe, wenn 
der Berfafjer in ihm einen Vorläufer der Rolandsſäule ſieht, 
zumal diefer Truncus in der Nähe des älteften Kauf- oder 
Rathauſes geftanden zu haben jcheint. Da nun Rudolf von 
Zulda die Irminſul ausprüdlih als einen ziemlih hohen 
„tranceus“ bezeichnet, jo könnte bier ein Wahrſcheinlichkeits⸗ 
beweis für den Übergang der Srminfulen in die Rolande 
gerimden fein? 


Es liegt nicht in der Abficht diefer Zeilen, der Frage 
über Urfprung und Alter der Rolandebilder näher zu treten; 
unjer Zwed ift vielmehr nur der, durch Vorführung einer 
gedrängten Überfiht über Verbreitung und Typus jener Bild- 
fänlen und über die denfelben gewidmete Literatur eine Grund⸗ 
lage zu gewinnen, die es und ermöglicht, ein Urteil über 
unferen Regensburger fogenannten „Roland” abzugeben. 

Unter Berüdfihtigung der vorangehenden Ausführung 
fan unfer Verditt nur dahin lauten, daß unfer „Roland“ — 
fein Roland ilt. 

Diefer Ausipruh wird vornehmlih durch drei Gründe 
geftügt. 

1. Die BVerbreitungszone der Nolandsfäulen beſchränkt 
fih auf Norddeutſchland und zwar nur auf einen ziemlid 
genau begrenzten Teil von Norddeutſchland. Im Weiten und 


— 


*) Karl Meyer, der Roland zu Nordhauſen S. 625 — 631. 
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Süden kommen keine Rolande vor. Wenn hie und da in 

Süddeutſchland von Rolandsbildern die Rede iſt, ſo beruht 

das ſtets auf Mißverſtändnis. So beliebt es z. B. dem be 

J kannten Heideloff*) zwei gerüſtete und behelmte Schildhalter 

auf der Freitreppe des Rathauſes zu Heilbronn in Schwaben 

„Rolande“ zu benennen. Dieſelben haben jedoch nicht mehr 

Aniprud auf dieſen Namen als etwa die beiden gerüfteten Halb⸗ 
figuren ober dem Eingange des Regensburger Rathauſes. 

Auch will Heideloff wiffen, daß eine einfache Rolandsfäule 

(ohne Standbild) im Kreuzgange des Domes zu Regensburg 

aufbewahrt wurde. Damals, als Heideloff ſchrieb (1847), 

wurde der Kreuzgang als Lapidarium benügt und wurden 

dafelbft die monumentalen Steine des Muſeums aufbewahrt; 

von biefer angeblihen Rolandsſäule hat aber — außer Hei 

deloff! — Niemand Kenntnis belommen. 

Es iſt zwar aud die fogenannte Predigtfäule vor dem 

St. Petersthore in Regensburg, welde mit Darftellungen 

vom jüngiten Gericht geihmüdt und von einer Kreuzigungs- 

gruppe gefrüönt ift, als Nachfolgerin einer Irmenſäule ange 

Ä iproden worden. Die darüber furfierenden Sagen fünnen 

| wir aber hier um fo mehr unberüdfichtigt laffen, da wenigftens 

| niemals in derjelben eine Rolandsſäule vermutet worden ift. 

2. Unjer „Roland“ auf dem Fiſchmarkte ftimmt aber 

auh mit dem Nolandiypus in feiner Beziehung überein. 

Wir haben gejehen, daß die Rolande fih durch das Rieſen⸗ 

mäßige, Plumpe, Ungefüge charakterijieren, find ja die Ro⸗ 

landejtatuen bis zu 6 m hoch. Dagegen iſt unjer Roland 

ein zierlihes Statuettchen, nur circa 1,20 m od; jtatt des 

| harakterifierenden aufrehten Schwertes führt er eine Lanze 

in der rechten Hand; was feinen Wappenſchild betrifft, fo 

Ä gibt e8 zwar Rolande aus fpäterer Zeit mit ähnlichen Wappen- 





*) 5, Heibeloff, bie Ornamentif bes Mittelalters. Nürnberg 
1847. III, 31 ff. und Taf. 6 (Heft 16). 
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ſchilden, aber helmtragende Rolande gleich dem unſern ſind 
ſchon außergewöhnliche Ausnahmen. Was aber endlich dem 
Bilde vollends die Rolandsqualität benimmt, das iſt der bei⸗ 
gegebene Delphin, der wohl mit Rückſicht auf den Fiſchmarkt 
angebracht wurde. 

3. Es iſt bekannt, daß die Rolandorte in Norddeutſchland 
beſonderes Anſehen genoſſen; auch wurden die Rolande von 
der Bevölkerung als Palladium ihres Heimatsortes angeſehen 
und genoßen teils abergläubiihe Verehrung, fo daß man 
wähnte, mit ihrer Entjernung ginge die betreffende Freiheit, 
als deren Symbol fie betrachtet wurden, felbft verloren. 

Nichts Ähnliches trifft man in Megensburg Nicht ein⸗ 
mal der der Bildſäule beigelegte Name bürgerte ſich in der 
Beoölterung ein, und dieſer Noland genoß feine größere 
Beachtung als die übrigen monumentalen Brunnenfiguren 
der Stadt. . 

Es iſt ja nicht unwahrſcheinlich, daß feiner Zeit Thon der 
bildende Künstler auf Beſtellung feines Auftraggebers, des 
Kammerers und Rates der freien Reichsſtadt Regenséburg, 
einen „Roland“ anfertigen ſollte. Es werden die Hochmögenden 
Kenntnis gehabt haben, daß ſo manche Städte ihre Rolande 
mit großem Stolze betrachteten, und das mag den Wunſch 
hervorgerufen haben, auch Regensburg mit einem „Roland“ 
zu zieren. Wahrſcheinlich werden fie aber gleih Paricius mit 
ihrem Roland feinen andern Begriff verbunden Haben, als 
den „eine® geharniſchten Mannes” So können auch 
wir bentzutage in der „Rolande“ des Fiſchmarktes nichts an⸗ 
deres erlennen als eine dekorative Brunnenfigur. 








V. 
Beiträge 
Geſchichte Des Heuchen- Gefundhe 
um Mevizinulmefens 


der 


oberen Pfalz 


von 


Dr. Andräas in Amberg. 
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Vorwort. 


Das Gebiet der „oberen Pfalz“, wie es den jetzigen 
Regierungsbezirk Oberpfalz lint® der Donau (ohne Negens- 
burg) darjtellt, erlebte fo vielfältig wechjelnde und in feinen 
einzelnen Zeilen verſchiedene politiſche Geſtaltung, Negierungs- 
und Verwaltungswechſel, daß nicht bloß die allgemeine Geſchichte 
diefer bayr. Provinz, jondern auch Sonderabteilungen feiner 
Geſchichte durch ihre verwidelten Verhältniffe dem Forſcher 
peinliche Schwierigkeiten bereiten. | 

Dabei iſt das Material jehr zeritreut und id dachte wohl 
mandhmal, es würde fih am Ende feine brauchbare, abgerun- 
dete gefchichtlihe Daritellung ergeben. Aber da fam mir die 
beite Unterjtügung entgegen durd) den damaligen Vorjtand des 
Amberger Kreisarhivs Herrn k. Kreisarhivar Roth, der 
mir mit den wertvolliten Fingerzeigen an die Hand ging und 
mir die Benügung des hieſigen Archives und defien Bibliothek 
in umfafjendfter Weife ermöglichte, ſowie auch die Abgabe ein» 
ſchlägiger Ardivalien aus dem Reichsarchive, dem Münchener 
und Neuburger Kreisarhive vermittelte Herr Kreisarhiv- 
Sekretär Dr. Bauch (jet f. Kreisarchivar in Nürnberg) unter- 
fügte mich gleichfalls bei der Benügung der betr. Ardivalien. 
Mit dem wärmjten Danfe muß ih betonen, daß mir durd) 
die Bemühung und Vermittlung des genannten Herrn Kreis. 
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Arhivar Roth nad) und nad) ein Quellenmaterial zufloß, das 
mich ſchließlich dur feine Neichhaltigfeit bald ebenſo in Ver⸗ 
legenheit zu fegen geeignet war, als der anfänglide Mangel 
an Material. 

Auch die wertvollen Schätze des Amderger Stadtarchives 
wären mir zugänglid und fo geitaltete fih das Ganze nad 
und nad, wie ich glaube, zu einem überjichtlihen Geſchichts⸗ 
bilde, das für den Geſchichtsforſcher und bejonders. für den 
Arzt nicht ohne Wert und Intereſſe fein dürfte. 

Vielleiht iſt es mir gelungen, ein eingehenderes fultur- 
hiſtoriſches Bild von der Entwillung fanitärer Berbält- 
niffe, mediziniihen Wiſſens und epidemiologiiher Vorgänge in 
einer bayriſchen Provinz entrollt zu haben, die aber in 
der Hauptſache typiſch find für die einfchlägigen Verhältniſſe 
von ganz Bayern. 

Die Eollegen werden nicht wenig Auregung und frucht⸗ 
bare Vergleihspuntte zroifhen Einft und Syett finden, wenn 
fie von den Epidemien in ihren jegigen Wirkungsfreifen lejen, 
von den Vorkehrungen, die man in alten Zeiten dagegen ge» 
teoffen, von der Fachbildung der bayrifhen Ärzte, befonders 
auf der Univerfität zu Sngolftadt, von den Leiden und Be⸗ 
drängniffen der längft dahin gegangenen Berufsgenofien, von 
den Berhältniffen des Apotheken, Bader⸗, Hebammenmwefens; 
von Bädern und Heilquellen, vom Irrenweſen, von der Leichen- 
ihau u. |. w. Sowie in Bezug auf die Bildung der bayeri- 
fen Ärzte an der Ingolſtädter Univerfität — wobei als 
fihere Quelle Prantl's Geſchichte diefer Univerfität benügt 
wurde — glaubte ih auch fonft noch die und da einen Blid 
auf das Allgemeine — au über die Grenzen der Ober⸗ 
pfalz hinaus — werjen zu müljen (teil8 im Dauptterte, teil® 
in den Anmerkungen). 

Dadurch meine ih auch dem Kulturbiftorifhen ge 
vecht geworden zu fein und die Ermüdung des Leſers dur 
bloße trodene Aufzählung von Epidemien und Verordnungen 
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verhindert zu haben. Ich war an manden Stellen ausführ- 
fiher, um auch Anderen als Quelle und Fundgrube zu dienen, 
and der fie mandes, in Urkunden und Alten fonft Verborgene 
mit Nugen gebrauchen könnten. 

Die Angabe der Faszikeln, Folien, Nummern ꝛc. der 
benũtzten Archivalien glaubte ih umgehen zu dürfen, fowie ich 
auch um den Tert durch Biffern und Hinweiſungen nicht 
örend zu unterbrechen, ale andere benützte Literatur Eingangs 
jummarifch zufammengeftellt habe. | 

Schließlich fühle ih mi no zu wärmſtem Dante ver» i 
pflühtet dem derzeitigen Vorſtand bes f. Kreisarchives Amberg, | 
Herrn Breitenbach, daß er die Drudlegung des Manuffriptes 
in den Verhandlungen des Hiftorifchen Vereines für Oberpfalz 

und Regensburg vermittelt hat. | 





Ber Berfaffer. 
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Alten und Urkunden des Kreisarchives Neuburg a/D. (a. R). 
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Ehronil ron Schwantorf von Dr. Hubmann. 

Geſchichte und Topographie der Stadt und Pfarrei Tirſchenreuth 
von Ludwig Mebfer. 

Das Merkwürdigſte von ber Herrfchaft, dem Gotteshaufe und 
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Geſchichte der Lubwigs-Marimifianeuniverfitit Iugolftabt- Land 
but- München von Dr. Prantl. 

Gefhichte des Hochſtifts um) der Stadt Eichſtädt von Bar. 

Chronik von Velburg von Brunner. 
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Rerum boicarum scriptores von Dielius (Augsburg 1753). 
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Kriegsgeihichte der Barern, Franken, Pfalz und Schwaben von 
1347 — 1506, von Würdinger. 

Gelehrte Anzeigen, herausgegeben von Mitgliedern der k. Bayı“ 
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Haideckhische Chronica de anno 1542 biß 1614, autore Seba- 
stian Ofelin (Reichs-Archiv) (geschrieben). 


V— — 


— ESP GE 


Rapitel I. 
Geſchichtliches und Statiſtiſches. 


Du: einige Hauptgrundzüge der mannigfaltig verwidelien 
Geſchichte der oberen Pfalz feien bier angeführt, ſowie einige 
ſpärliche ftatiftiihe Mitteilungen, foweit diefe letzteren unzu⸗ 
ſammenhängenden, unregelmäßigen Anläufen einer Lücenhaften 
Statiftif entnommen werden Fünnen. 

Das Gebiet der heutigen Oberpfalz — der grüßte Teil 
des einftmald jogenannten Nordgaues — ftand in alten 
Zeiten unter der Herrſchaft zahlreiher Dynaftengeichlecter, 
der Bischöfe von Bamberg, der Klüfter der Benediftiner zu 
Reichenbach, Ensdorf, Michelfeld, Blankftätten, der Eifterzienjer 
zu Waldjaffen und Walderbad, der Auguftiner zu Schön 
tbal u. ſ. w. 

Glück und Geſchick braten nah und nah einen großen 
Teil durch Kauf, durch Anfall nah Ausſterben, durh Ver 
pfändungen unter Ludwig dem Kelheimer, Dtto dem Erlauchten, 
Ludwig dem Strengen an das Haus Witteldbah. So z. 3. 
1243 die Befigungen der Grafen von Bogen. 1251 verfekte 
Kaifer Conrad IV die Ämter Floß, Vilseck, Erbendorf, Auer 
bach und Hahnbach auf dem Nordgau an die Wittelsbacher; 
12665 wurde biefer Verſatz von Conradin, dem leiten Hohen⸗ 
ftaufen, bejtätigt (fogen. Conradiniſche Erbſchaft) und von eben 
demjelben feine Erb- und Lebengüter den Oheimen Ludwig 
und Heinrih von Bayern geſchenkt. Dur den Vertrag von 
Pavia (1329) wurden die bayriſchen Lande unter die Söhne 
des Kaiſers Ludwig des Bayern verteilt, fowie auch fpäter 
wieder derartige Teilungen allenthalben einen bunten Wechſel 
der Oberherrlichkeit veranlaßten. 
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Die Oberpfalz mit der Hauptſtadt Amberg war von 
1329 — 1628 rheinpfälziſches Nebenland, 1628 — 1777 Chur» 
vialzbayr.»Nebenland. Dazwifhen hinein beherrſchte der 
ihlaue Böhme Carl IV., dur Kauf und Pfändungen Gebiete 
erwerbend, einen Strich der heutigen Oberpfalz, von Böhmen 
über Wernberg, Hirſchau bis gegen Nürnberg (Erlentegen) hin. 

Die Kämpfe der uneinigen Fürſtenbrüder und Vettern 
des Bayernlandes unter fi, die Anteilnahme der Städte und 
des Landes bald für, bald gegen den einen oder den andern, 
die Einmifchungen der Taiferlihen Macht, die Huſſitenkriege, 
die Wirren der Neligionsneuerung, das Schwanten vom ka⸗ 
tholiſchen Glauben zum Iutberifchen, von diefem zur veformier- 
ten und wieder zum lutherifchen und endlich wieder zum ta, 
tholiihen Glauben, je nachdem es der jeweilige Machthaber 
fo befahl ; der 3Ojährige Krieg, der ſpaniſche und der öſter⸗ 
reihifhe Erbfolgekrieg, die franzöſiſchen und napoleoniſchen 
Kriege — Alles diefes konnte das früher reichere und vorzüg- 
liher fultivierte, Bergbau, Hüttenwefen, Handel und Schiff⸗ 
fahrt treibende Land nit zur Ruhe und gedeihlichen Ent- 
widlung fommen laffen. Not und Seuchen fuhten in rei» 
lidem Maße das Land der oberen Bialz heim. 

Bolizeiverorpnungen und Mandate, die fat alle 
ein und benfelben Charakter‘ haben, gab es in reichlicher Fülle, 
aber e8 mangelte die Geſetzgebung. 

Nur die Städte gaben fih Rechtsbücher, fonit war das 
römische Recht maßgebend. Erſt 1657 erſchien ein vollitän- 
diges Geſetzbuch: das Landrecht der oberen Pfalz, nad 
welchem geherrſcht, regiert und gerichtet wurde, bis 100 Jahre 
jpäter die Marimilianifhen Codices (peinliches Recht, Yand- 
recht, Gerichtsordnung) als bayriſche Geſetze auch im der 
Oberpfalz eingeführt wurden. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts begannen 
erſt wieder Cultur⸗Arbeiten: Straßen von Cham, Wald⸗ 
münden, Eger, Nürnberg, Neumarkt und Regensburg nad 
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Amberg wurden gebaut; der Bergbau wieder begonnen ; eine 
Münze in Amberg errichtet; eine neue Mauthordnung einge 
führt, eine Feuerordnung (1784) u. ſ. w. Tie Einrichtung 
des Collegium medieum (1755), ſchuf im Medizinal⸗ 
und Geſundheitsweſen wenigitens eine oberſte entjcheidende 
Stelle, wodurd bereits eine einheitlihe Seftaltung dieſes wid. 
tigen Verwaltungszweiges angebahnt wurde, bis im jungen 
Königreihe Bayern 1808 das organifhe Edikt über Me 
dizinalweſen als mujtergiltige, auf lange Zeit (big heute) grund 
legende Einrichtung erſchien. 

Statijtif finden wir früher nur in ſchüchternen An- 
läufen. Doch muß bereit8 vor dem 30jährigen Kriege eine 
Volksbeſchreibung vorgenommen worden fein, denn im 
Jahre 1690/91 findet fi in einem Aktenbündel des f. Kreis⸗ 
archives zu Amberg eine namentlide Beſchreibung und Aufe 
zählung von Inwohnern, Witwern und Witwen aus verichie- 
denen Städten und Märkten, verglidhen mit dem Jahre 
1630. Bon Hahnbach heißt es, es befünden fih etwa S Diann 
mehr dort als in den Kriegszeiten; in Oberviechtach „mögen 
7 Bürger weniger” fein; im Amberg heißt es, „ſind jet 460 
hausgefeifene Bürger, um 123 weniger als „vor dem Feind“ 
(1630) und um 111 Inwohner weniger.‘ 

Eine weitere ftatijtifhe Erhebung finden wir 1783 und 
1794, in weld letterem Jahre fehr ausführliche ftatiftiiche 
Tabellen für alle bayrifhen Lande (ſowohl Volks⸗ ale Vieh⸗ 
beichreibung) angeordnet wurden. 

Am 22. November 1799 ordnete ein hurfürjtl. Edift die 
Aufnahme aller Unterthanen an, ob ledig oder verheiratet, 
in der oberen Pfalz, Sulzbach und Landgrafſchaft Leuchtenberg, 
geteilt in Altersklaffen vom 17. — 35. Jahre, 35.--50 Jahre 
und von da aufwärts, 

Bon Jahre 1800 eriftiert eine Beſchreibung der im Land⸗ 
gerichte Yeuhtenberg und incorporierten Ortſchaften fih be⸗ 
findliden ledigen Unterthanenjühne (mit Namen der Eltern, 
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Angabe des Alters, allenfalljigen Xeibesdefeft, Hantierung und 
Erwerbözweig) vom 17.-— 35. und 36. — 50. Lebensjahr. Eine 
Beihreibung von 1799 ift die der Unterthanen und männ«- 
lien Kinder in den Hofmarken Roggenjtein und Woppenhof, 
ferner von den Hofmarfen Muglhof, Trebſau, Kümbling, von 
Schirmitz, Pirk, Wildenau, Enzenried u. f. w. Dieſe Be 
ihreidungen dienten jedenfall militärifhen Yweden. 

Destouches berichtet über die Sterblichkeit: von 1704 bie 
1804 jtarben in der Stadt Amberg bei 5000 — 6000 Seelen 
(ohne Militär und Studenten) durchſchnittlich im Jahr 244 
Perfonen (geboren wurden 251), fomit famen 40 Todesfälle 
auf 1000 Einwohner (gegenüber 28 — 33 von heutzutage). Im 
Jahre 1704 war die größte Sterblichkeit in Amberg, da eine 
epidemifhe Krankheit 209 Menſchen wegraffte (insgeſamt 
373—=62 pro mille). Im Jahre 1760 ftarben ſogar 378 
Perjonen, worunter aber 293 Kinder. 

Intereſſant iſt die ſehr verſchiedene Seelenzahl auf je 1 
Quadratmeile am Anfang dieſes Jahrhunderts: das vLand⸗ 
richteramt Wetterfeld (mit dem Sitz des Landgerichtsarztes in 
Roding) hatte die meiften Seelen = 7212 auf 1 Quadrat— 
meile; am mwenigiten das Landgericht Pleyitein = 67V Seelen 
per Quadratmeile. Auffallend iſt die überaus große Zahl 
ber elternlofen und unehelichen Kinder. So züblte 
man deren im Landgerihte Kemnath bei 20377 Seelen :529, 
im Amt Wetterfeld bei 14163 Seelen 599 n. ſ. f. Von 1807 
an hatten die Amtsärzte Quartalstabellen zu fertigen. 

Auf der einen Seite waren Nubrifen für meteorologiihe 
Beobachtungen, Bemerkungen über den herrihenden Krantheits- 
Karafter, über das Befinden der Tiere und Pflanzen; ferner 
Mr Geburtstabellen (Hebammendijtritte, Beichaffenheit der 
Enthindungen zc.). Auf der andern Seite war eine Kranfen- 
und eine Sterbe⸗Tabelle. Hiemit war eine nit ganz üble 
Überficht der Geburts, Krankheits⸗ und Sterblichfeits-Ver- 
hältniffe bethätigt. 


90 


Im Jahre 1808 wurde aus dem größten Teile der Ober⸗ 
pfalz der Naabkreis gebildet, während das Amt Neumarkt 
zum Altmühlkreis, die Ämter Wetterfeld und Cham zum 
Regenkreis abgezweigt wurden. 

Dieſer Naabkreis mit 129 Quadratmeilen und 217415 
Seelen zählte 20 Städte, 38 Märkte, 175 Hofmarten, 3 Edel⸗ 
fige, 1878 Dörfer, Weiler, Einöden. Verzeichnet find in ihm 
285 Schulen, 14 Landgerihtsärzte, 7 praktiſche Ärzte, 14 
Apotheker, 81 Chirurgen, 28 dirurgiihe Bader, 156 Heb- 
ammen. Hauptſtadt war Amberg. 

Beſcheiden von jeher war das Loos, das Leben und 
Wirken der Oberpfalz. Keine reihen Städte lodten Reid. 
tum und Wohlleben an. Die Hauptftadt Amberg war wohl 
öfter Wohnfig feiner Landesfürften und jürjtliden Statthalter 
mit Sefolge und zahlreihen Beamten. Wohl fühlten fih auch 
ihre Bürger jezuweilen ſtolz, aber gar bald verftanden die 
Macthaber diefen Bürgerſtolz zu demütigen, wie Ende dee 
15. Jahrhunderts jener Fried rich, der aus den nicht hul- 
digen wollenden Ambergern ihrer fünfe greifen und dreien 
davon auf dem Marktplatze die Köpfe abſchlagen ließ. Berg 
bau, Hüttenwefen und Handel, befonders mit Salz, Erz und 
Blech bereidherte die Oberpfalz in früheren Jahrhunderten. 
Außer Amberg blühten noch die „Gezirksſtädte“ Neumarkt, 
Nabburg, Weiden, Kemnath, Eham, Auerbah und Neun 
burg v. /W. Uber die Drangfale der fortwährenden Kriege, 
Nor und Seuchen zerftörten Wohlftand und VBürgerglüd. Die 
Hand des feudalen Adels lajtete wuchtig auf dem Lande; der 
bunte Wechſel der Herrihaft, womit zur Zeit der Neformation 
und Gegenreformatin nah dem unfeligen Grundfage: Cujus 
regio, ejus religio der Bürger und Bauer feine Religion wie 
feine Schuhe wechfeln mußte, wirkte verderbli auf den Charalter 
der Bewohner, defjen Grundzug: — ein unbeflegbares Miß- 
trauen gegenüber den Beamten und Gebildeten überhaupt — aud 
heute noch erkennbar ift und in den Gebrechen alter Zeiten wurzelt. 
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Große, bahnbrechende Geſichtspunkte werden wir in unſerer 
Seuchen⸗ und Medizinalgeſchichte ebenfalls nicht finden; in 
Heinem, engbegrenztem Rahmen fehen wir unſere Vorfahren 
auch auf diefem Gebiete raten, thaten und — geduldig leiden. 


Rapitel II. 
Seuden vom 14. — 19. Zahrhundert. 


1. Epidemien in der Stadt Amberg. 


Bereits aus dem 12. Jahrhundert wird berichtet, e8 hätten 
in Amberg durdreifende böhmiſche Biſchöfe die jehr geräu- 
mige Pfarrkirche (nicht die jegige, fondern die Georgskirche), 
wo fie Meſſe leſen wollten, nicht betreten künnen, „weil fie 
ganz mit Leichen angefüllt war.“ 

Im Sabre 1350 entitand in ganz Deutihland eine 
„ſchnelle Peſt“, die auch Amberg und die obere Pfalz nicht 
verſchonte, ſodaß der vierte Teil der Menſchen geitorben fein 
fol. Es war die unter dem Namen: „der ſchwarze Top“ 
befannte Peftepidemie. Sie war 1346 in Italien durch Schiffe 
aus dem Orient eingejchleppt worden, wütete 1347 in Florenz 
und verbreitete fih der Wajjer- und Verkehrsſtraße des Inn 
entlang nah Bayern, wo fie um Jakobi des „jahres 1350 
in Regensburg auftrat. Das Volk ſchrieb ihre Urſache 
einer Brunnenvergiftung dur die Juden zu. 

1357, 1358, 1369 trat die Seuche wiederholt, aber etwas 
gelinder auf. 

Die Kürze, mit der fih die Ehroniften oft ausprüdten, 
gejtattet nicht immer Schlüffe auf die Art der Krankheit zu 
ziehen. So heißt e8 3. B. bei Ofelius vom Jahre 1350: 
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„H. a umb St. Jakobstag hueb ſich der Sterb gemeiniglichen 
in der Welt, das der Menih ein Drüs gewan und jtarb dar- 
nad an dem ten Tag. 

1384 werden gleichfalls PBeiterfranfungen berichtet und 
auch die Juden wieder der Brunnenvergiftung befchuldigt. 
Bon 1437 — 1439 berichten die Chroniften von einer „ge⸗ 
ſchwinden Peſtilenz“, an der in Nürnberg allein bei 10000 
Menſchen gejtorben fein follen. Diejes große Sterben wütete 
dann auh in Amberg, Sulzbadh, Hersbrud u. |. w. zer 
Sulzbacher Ehronift beſchreibt die Krankheit kurz aljo: „Wen 
fie ergriff, der verfiel in einen Schlaf, aus dem er exit 
am dritten Taz wieter erwachte, um unter den fürchterlichiten 
Schmerzen den Geiſt aufzugeben.” 

1482 herrſchte zu Amberg eine jchrediiche Peſt, ebenio 
1521, in weld feßterem Jahre dadurch 1700 Perfonen in der 
Pfarrei umgefommen find. 

Im Jahre 1529 (Belagerung Wiens durch die Türken) 
folgte auf einen warmen Yrühling ein najjer Sommer ımd 
es entjtund daraus — wie man glaubte — eine wunderliche 
Krankheit: die Shweißfudht (englifder Schweiß). 

Ten von der Seuche Ergriffenen kam ein heißer Angit- 
ſchweiß an, dem ein harter Schlaf, Herzklopfen, Glieder- 
ihmerzen folgten. Am erjten wurde die Krankheit im Jahre 
1486 bei fehr najfer Witterung in England (nad der Schladt 
hei Bosworth) beobahtet. Bemerkenswert ijt, daß fie nicht 
in jo allgemein verbreitetem Zuge wie andere Epidemien auf 
trat, fondern fih mehr örtlich beſchränkte. 1529, in melden 
Jahre ihr Vorfommen in Amberg berichtet wird, war fie 
vorher in England, fam im Juli durd Schiffsmannfdaiten 
nab Hamburg und den benachbarten Städten, dann nad 
Zwickau und verbreitete ſich fehnell in Danzig, Straßburg, 
Wien. 

Zu Anfang des Jahres 1580 wurden die Heinen Kinder 
jehr mit Blattern geplagt; desgleichen Hagten die Enwad- 
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ſenen über die Krätze des ganzen Leibes. Im Herbſte erhob 
ſich eine „unerhörte Seuche”, die ging durch ganz Europa: 
„Erſtlich kam es die Leute mit ungewöhnlihem Froſt an, 
etlihe wohl aud mit unnatürliher Hite, daraus entitand ein 
ſchweres Huſten und SHeiferkeit, daß den Leuten dadurch der 
„Hals verfehrt worten und fait weder efjen nod trinken konnten; 
died dauerte 3—4 Tage. Die fih mit Merlaffen Helfen 
wollten, ftarben faft alle an der Seuche. (SYnfluenza ?) 

1585 graufame Best; — 1609 Petechial⸗ oder Fleck⸗ 
typhus in Amberg. 

Im Jahre 1613 herrſchte eine Krankheit jo heftig zu 
Amberg, daß 600 Menſchen ſtarben. Es war auch vom 
11. Auguſt 1613 an ſechs Monate lang die Regierung von 
Amberg nah Auerbach verlegt. Trotzdem wollte der damalige 
Statthalter, Fürſt zu Anhalt⸗-Zerbſt, es nicht zuge 
ftehen, daß zu Amberg eine Epidemie herrſche, wie aus einem 
Schriftwechſel zwifchen dem Pfalz⸗Neuburg'ſchen Pflegamt Burg- 
lengenfelb und der damals in Auerbach befindlihen oberpfäl- 
ziihen Regierung hervorgeht. Die Seude herrſchte nämlich 
auh in den Pfalz⸗Neuburg'ſchen Orten Kallmünz, Duggentorf 
u. |. w., dem Laufe ter Naab entlang; daher erlieg am 
3. September 1613 der Landrichter, Nittmeifter und Pfleger 
Marihalidd zu Burglengenfeld eine Note an die Stadt 
Amberg, „daß wohl die Schiffarth (auf der Naab) paffieren 
könne, aber die Sciffsleute follen nicht beherbergt und einge» 
laſſen werten, außer fie legten Beicheinigung vor, daß fie von 
feinem infizirten Orte kommen.“ Der dHurfürftlide Statt- 
halter zu Amberg (Auerbach) verwahrte fih dagegen, „da die 
Seuche in den Ambdergifchen Landen nicht fo böſe und Die 
Churſtadt mit Ungrund verjchrieen fei. Auf Befehl des Pfalz- 
grafen Philipp Ludwig zu Neuburg blieb aber der 
Pfleger zu Burglengenfeld auf feiner Forderung befteben. 

Die Amberger feinen immer fhon ihre Stadt als jehr 
gefund — „mit gejunder Lufft“ verjehen — betrachtet und 
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gefhildert zu haben. Schon der Chroniſt VBürgermeifter 
Michael Schwaiger (Dlitte des 16. Yahrhunderts) macht davon 
groß Rühmens und gibt nur zu, daß im Jahre 1521 ein 
größeres Sterben in Amberg gewejen ei. 

1633 begann in Amberg die hitzige Krankheit und 
Ruhr, die man der großen Theuerung zufchrieb. Aber im 
Jahre 1634 trat, wie alferorten in Deutfchland, die Bubo⸗ 
nenpejt auf. Bereit im Mai ftarben täglid 6 —7, im 
Juli bereit8 15 —20, jpäter bis 40 Perfonen. Das Fran⸗ 
ziskanerkloſter, das Spital und Seelhaus, die Ziegel- und 
untere Nabburggafje, viele andere Häufer, darunter Die untere 
Apothefe, ftarben aus. Auch ins Jeſuitenkollegium drang die 
Seude. Totenträger und YZuträger ftarben weg, die meiften 
Häufer waren infiziert, feine Schlöffer zum Sperren waren 
mehr vorhanden und damit die Leute nit Hunger fterben 
mußten, trugen fie fi, entgegen den Vorſchriften (cfr. Die 
umfajjenden Maßregeln in Kapitel III), die Sachen felbit zu. 
Endlih wurde von Regierung und vom Wat der Stadt ben 
in den Häujern DBerfperrten erlaubt, außer der Stadt in 
ihren Gärten und Feldern frifhe Luft zu ſchöpfen. Nach der 
Epidemie gab es viele leere, unbemohnte Häufer, um die fi 
Niemand annehmen wollte In der allgemeinen Not gelobte 
man, auf den Rat des Rektors und yefuitenpaterd Caspar 
Hell, zu Ehren der Hl. Jungfrau Maria auf dem Berg eine 
Kapelle zu bauen, wohin das wunderthätige Bildnis Maria- 
Hilf vom Jeſuitenkollegium bereitd in den dortigen Wadt- 
turın gebradit worden war. Als Urfaden, warum die In⸗ 
feftion fo ftark eingeriffen, wurden bezeichnet: das heimliche 
Hin- und Herſchleppen von davon getragenen Mobilten und 
Effekten, darin vielmalg die verborgene Contagion geitedt; 
dann der Zuzug von Fremden vom Amt und Lande berein, 
welde zu Schanzarbeiten nah Amberg famen; die verfäumte 
Sperrung der infizierten Häufer durch den Peftarzt Dr. Pfendol;; 
Parteilichfeit zwifhen Vermöglichen und Armen in Bezug auf 
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den Verkehr. Dr. Pfenholz verteidigt ſich: „Er ſei Mitter- 
naht fogar auf Straßen und Gaſſen gegangen und geritten, 
ob die Leute die Häufer zuhaben; wo feine Schlöſſer vor- 
handen, babe er die Häufer bei hoher Strafe bannifiert und 
heimliche Auffcher beitellt, die Delinquenten in Eifen und Banden 
gehalten, die Weiber mit der Geige beitraft, die Reihen um 
Geld und Gefängnis u. ſ. w. 

1703 wurde Amberg von der öſterreichiſchen Armee einige 
Wochen lang bombardiert und endlih mit Akkord genommen. 
Tann folgte die Einquartierung der Truppen gegen Ende No» 
venber und mit ihr die Sucht der Petekhen (Petehial- 
typhus), melde ertlihe hundert Bürgers⸗ und Soldatenleute 
hinraffte. Jeſuiten und Franziskaner thaten fih damals fehr 
hervor im geiltlihen Beiltande der Kranten. 

1742 im öjterreihifhen Erbfolgekriege war aud viel 
franzöſiſche Miliz in Amberg, welde zahlreih erkrankte. Es 
itarben ihrer viel, jodaß fie nicht ordentlih begraben werden 
fonnten. Sie wurden oft nadt auf zwei Stangen aus den 
Häufern getragen und auf den nächſtbeſten Holz- oder Fourage⸗ 
wägen zur Stadt binausgefahren. 

Im Auguſt diefes Jahres wurde das Syefuitenkollegium, 
Gymnaſium und vyceum zu einem Spital für die franzöſiſchen 
Truppen eingerichtet; auf allen Gängen lagen Tote; es follen 
mehr als 12000 (? fol wohl heißen 1200) Franzoſen dort 
geitorben fein. Zäglih wurden 2— 3 Heumägen voll Leichen 
auf die Friedhöfe und beim Schinders-Anger in große Gruben 
geleert. Unter den Einwohnern entftand damals nur eine 
Heine Epidemie und find innerhalb zwei Jahren daran mehr 
als 400 Bürger und Inſaſſen verjtorben (cfr. Kapitel II 
Borfehrungsmaßregeln). Im Januar 1757 erkrankten fehr 
viele junge, aber auch alte Leute jäh an ſtarkem Halsweh und 
fogen. rothen Flecken (Scharlah mit Angina?) und ftarben 
einige daran. Die häufig eintretenden Theuerungsjahre 
des 18. Jahrhunderts und die damit verbundene Not verur- 
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ſachten vermehrte Erfranfungen und Sterbefälle. So wird 
aus dem Theuerungsjahre 1762 in den Monaten Dlärz, April 
und Mai von Erkranfungen an jtarfem Jatarrh, der fchnell 
bereingebrodhen und von dem faſt Niemand verfhont geblieben, 
berichtet. Im felben Jahre graffierten heftige Viehſeuchen. 

Über das im Jahre 1782 graffierende epidemifhe Ca- 
tarrhfieber berichtet der Chronijt Wiltmaifter: Gegen Mitte 
April Habe fih ein neues epidemiſches Fieber angefangen, 
welches faft in ganz Europa allgemein geworden, und von 
dem nur die wenigften Menſchen frei geblieben feien. Die 
Krankheit war aus Norden nah und nad, gleihfam ſtrichweiſe 
Hieher gelommen (von Dänemark, Schweden, Holland). Die 
Seuche fei „nicht anftedend oder contagiös“ und nicht tötlich 
gewejen; aber plüßlich feten viele Leute von ihr angegriffen 
worden mit Hite, Kopfweh, Huften, Mattigfeit. Über den 
Urfprung der Krankheit hatte man abfonderlihe Gedanken. 
3. 8. die große Hige des vorhergegangenen Jahres habe das 
alte Eis im Eismeer aufgelöft und die ſchädliche Ausbünftung 
babe die Luft vergiftet. Am ſchnellſten genajen diejenigen, 
weldhe bei gutem Berhalten in einer mäßig warmen Stube 
unter leihtem Xette, bei fleifigem Gebrauche eines lamparmen 
Getränkes einen oder etlihe ftarfe allgemeine Schweiße be 
famen und fo in 4—5 Tagen Bett und Stube verlafien 
fonnten. 

In den Jahren vorher und im felben Jahre 1732 haben 
auh die Kinderblattern in Amberg geberriht und jind 
158 Kinder daran gejtorben. Über die Boden jedoch, die im 
vorigen Jahrhundert Häufig und bösartig auftraten, finden 
wir indeß für Amberg und die Oberpfalz wenig Nachrichten. 


2. Epidemien in der Oberpfalz außerhalb Amberg. 


Don den großen Volkskrankheiten der vergangenen Jahr⸗ 
Hunderte, welche ganz Deutihland und Europa heimfudten, 
blieb natürlih auh die Oberpfalz nicht verfchont. Unter den 
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verheerenden Epidemien der Blattern, des engliſchen Schweißes, 
des Kriegs⸗ oder Petehialtyphus, der Nuhr, der Influenza 
und anderer hebt ſich reliefartig in der Erinnerung der Völker 
die Belt hervor, die harakteriftiih ausgeprägte orientalifche 
Bubonenpeft. Es mag bei dem weniger vorgefchrittenen Stande 
der Pathologie und Diagnoftif allerdings mande Epidemie 
als Beftepidemie bezeichnet worden fein, bei der die einzelnen 
Fälle nicht oder nicht ganz in ihren Erſcheinungen mit denen 
der eigentlihen Peit übereinftimmten. Aber das Voll war 
jedenfalls geneigt, jede „geichwinde Seuche” als Peit zu be 
zeichnen, und jo mit diefem Namen jede ſchwere, verheerende 
Epidemie zu belegen, mit diefem Ausdruck gleihfam den Be- 
griff tes Gefährlichen, Schauerliden, Unheilvollen verbindend. 

Wie in der Stadt Amberg berrihten auh auf dem 
Lande der oberen Bjalz diejelben Seuchen bei Menſchen 
und Vieh. 

Manche Ortsepidemien haben ſeitens der Ärzte eingehen- 
dere Beſchreibung erfahren und bei dem mebizinifch-gefchicht- 
lichen Intereſſe, welches die betreffenden ärzlichen Beſchrei⸗ 
bungen, Berichte und eingeſchlagenen Behandlungsarten bieten, 
iſt es wohl geſtattet, etwas ausführlicher jeweils auf dieſelben 
einzugeben, zumal eine wahrheitsgetreue Darftellung der be⸗ 
zügliden Verhältniſſe nah dem Attenmateriale des Amberger 
jtädtifchen und des 1. Kreisardives möglich ift. 

Bei dem damals unregelmäßigen, oftmals ganz ſtockenden 
Verlehre gab e8 neben Epidemiezeiten auch Jahre der Hun- 
gersnot, wodurch wiederum der‘ Verlauf der Epidemien 
ungänftig Heeinflußt wurde. Der Bang der Seuden war 
hauptſächlich von Tften nah Weiten, und für die Oberpfalz 
war es bejondere Böhmen, wohin man jtet® mit Sorge 
die Augen wandte, wenn dort Krankheiten herrichten. 

Die Unkenntnis der Urfaden der oft ſchnell berein- 
bredenden Seuchen ließ Gelehrte und Ungelehrte den Glauben 
vom Bufammenbange derjelben mit außergewöhnliden Natur⸗ 
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eriheinungen (Kometen, Erdbeben, Stürmen :c.) fallen. Will⸗ 
fommen und bequem war aud der Glaube an Brunnen- 
vergiftung durch die verhaßten Juden. 


a) 14., 15. und 16. Jabrbunderf. 


„Das große Sterben” kam 1350 aud in die Ober 
pfalz. Alle Straßen und Häufer lagen voller Toten. „Auch 
zu Sulzbach“ jchreibt der Ehronift, „Hat die Peſt viel Ehen 
getrennt und viel gute Leut mit weggenommen, ſodaß man 
annahm, der vierte Zeil der Bewohner fei erlegen. Man 
mußte kein Zrojt und Mittel mebr. Viele liefen da und dort- 
hin zu den ftummen, leblojen Götzen, etliche gingen mit Fahnen 
und Kreuzen, bielten barfuß supplicationes, fungen und 
Hungen; man meinte, die ganze Stadt würde ausfterben, wie 
zur Zeit des peloponnefiihen Krieges Athen.” Ganze Klöfter 
ftarben damals aus. 

1384 herrſchte wieder die Peſt mit SXudenverfolgung. 

1437 mit 1439 tam ald Nachwehen der Huffitentriege 
das „große Sterben" abermals: In Sulzbach, Hershrud, 
Nürnberg u. f. w. „Wen die Peſt ergriff, der lag 3 Tag 
und 3 Nächte continuirlih und ſchlief; wenn er aufwachte, 
fing alfobald der bittere Tod an mit ihm zu ringen, bis ihm 
die Seele ausgieng.“!) 

1499 und 1500 brad an vielen Orten des Stiftslandes 
(Waldfaffen und Zirfhenreuth) die bisher unbekannte kös⸗ 
artige „gallifge Krankheit‘ (mala franzosa) aus. Die 
Leute wurden am ganzen Leibe mit Beulen bededt, ftanden 
die heftigiten Schmerzen aus und jtarben elend, da man fein 
Mittel dagegen aufzufinden wußte. 

1542 war die Oberpfalz von einer epidemifchen Kranl- 
heit heimgefucht, die vielen Tauſenden das Leben Toftete. Der 
churfürſtliche Statthalter zu Amberg, Friedrich (nachmals 
Churfürft Sriedrid der III, der Weife)*) verlegte die 
Reſidenz von Amberg, wo die Seuhe hochgradig war, nal 
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Neumarkt. Um letzteren Ort ließ er dann einen Cordon 
ziehen und ließ an alle Amtleute, in deren Bezirk die Epidemie 
graffierte, fchreiben, fie follten dafür forgen, daß er und feine 
Regierung bis auf Weiteres mit allen Anfragen, Bittfchriften 
und bejonders mit Beſuchen ihrer Amtsangehörigen verfchont 
bleiben möchten (Schreiben vom 3. Oktober 1542 im Kreis⸗ 
arhiv Amberg). 

1563 war die Peſt aus Ofterreih und Böhmen im An- 
zug. In Schwandorf ich man den Simon- und Judämarkt 
dur eigene Boten in den benachbarten Städten und Märkten 
abfagen und verjah ſich mit Präjervativmitteln. 

Im Sabre 1574 brach in Schwandorf die Peit wie- 


derholt aus, dauerte Bi6 zum Frühjahr 1575 und raffte 


5) Menſchen hin. 

Ebenſo herrihte 1578 in Stadt und Umgegend eine 
Krankheit, die man früher nicht gefannt hatte. Ihre Symp- 
tome waren Huften, Schnupfen, Kopfweh und Hergſtechen. 
Für Biele war fie tötlid. 

1553, 1574 und 1583 wütete die Bet in der Velburger 
Gegend. Georg Hektor Wispedh, deſſen Vater als Land⸗ 
rihter zu Sulzbach und mit Velburg belehnt zur lutheriſchen 
Lehre ſich bereits bekannt Hatte, wurde calviniihd. Er ftark 
mit feiner Gemahlin (Clara von Freiberg) 1574 an der 
Bei. Rudolf von Windifh bemerkt darüber im Velburger 
Srundbuche: „Gott hat damals wegen des Seelengiftes vieler 
Ketereien au das ungläubige Velburg mit der Pet geftraft,. 
ſodaß nicht nur der Inhaber diefer Herrſchaft und feine Ehe⸗ 
gattin Clara, fondern ſoviele Inwohner in das Reich der Toten 
kamen, fodaß alles in und außer der Stadt öde geweſen.“ 

Aus den Jahren 1580 wird berichtet, daß die Heinen 
Kinder allenthalden mit den Blattern geplagt würden. 
Deßgleichen klagten die Alten über Kräte des ganzen Leibes 
und darauf erhob fih im Herbit unter den Leuten eine unerhörte 
Seuhe, die durch ganz Deutſchland ging. (cfr. Kapitel II, 1) 
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1584 war zu Neuſtadt a / Waldnaab eine peſt— 
artige Seuche, die man auf Einſchleppung durch eine ein⸗ 
zige Perſon zurückführte. Ein Fiſcher Duchel („licher Tho⸗ 
mas’) genannt, wohnte unterm Stadtturm bei einem Schloſſer 
zur Herberge. Der hatte viele Jahre nicht gebeicdhtet und 
communiciert und feinen Gottesdienft befucht, ift draußen 
während der Sonn- und Feiertage herumfpaziert. Ging auf 
in fremde, von ber Peft infizierte Orte, u. U. nad Winklarn, 
wo ein Fiſchwaſſer war. In einem Haufe, worin zuvor 
3 Perjonen an der Belt geitorben, wollte er gehen, belam 
aber einen Schauer und ging ohne zu trinfen beim. Da 
wird feine Tochter krank, man fieht nichts als Flecken, gleid 
Zotenmalen, an ihr und fie ftirbt am 23. September. Aus 
demjelben Haufe ftarben darnach noch 9 Perſonen; dann find 
nod viele andere junge und alte Leute, die das tote Mägplein 
angeihaut, infiziert worden. Der Dialon Jakob Schöpf, der 
dieß ſchreibt, verlor einen Stieffohn an derjelben Krankheit 
und jeine rau umd Kinder erkrankten aud. 

1585 Peſt in der ganzen Oberpfalz; fo aud im 
Markte Hahnbach (nah freundlider Mitteilung des Herrn 
Pfarrers Autfchenreuther aus den Pfarrbüchern) bereits im 
Jahre 1582/83. Am 26. Juli 1582 ftarb der erite Krante, 
ein böhmiſcher Ochſentreiber, der wohl die Krank⸗ 
heit eingefhleppt. Diefe dauerte bis Ende Januar 1583 
und fteht verzeihnet: Summa der Berfonen, fo peste ver⸗ 
ftorben find — 191. Es find jedoch einige Frauen Darunter 
(7), die als Kindbetterinnen bezeichnet werden. Diefe 191 find 
im Markt geftorben. In der übrigen Biarrei ftarben 5i8 
Februar 31 Berfonen. In manden Yamilien hat die Kranl- 
heit ziemlih arg gehauſt. Nah Monaten jtarben: Syuli 1, 
Auguft 30, September 68, Oktober 50, November 26, Der 
zember 9, Januar 7. Wir finden hier dasſelbe An- und Ab⸗ 
ſchwellen wie heutzutage bei Infektionskrankheiten. 

Auf dem Lande begann das Sterben am 18. Auguit 
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mit 1 Fall; September 7, Oktober 14, November 3, De⸗ 
zember 5, Februar 1 Fall. 

Bon Waldau (Bohenftrauß) heißt e8 in einem Kirchen- 
vifitattonsprotofolle, daß im Jahre 1586 von 79 Geftorbenen 
65 peste verjtorben find. 

Im felben fahre (19. Oftober) ſchreiben Kanzler und 
Näte zu Amberg an den Richter zu Michelfeld, er folle wegen 
herrfchender Beft außer Malefizſachen nichts ander gelangen 
laffen und eine Zeitlang das Kanzleigeſchäüft ſoviel möglich 
einjtellen. 

Wie Ende des 15. Yahrhunderts im Stifte Waldjaffen, 
fo wurde 1592 bis 1594 durch brandenburgifhe Söldner die 
Luftfeuche in Bilsged verbreitet. Die Sterberegifter von 
Vilseck weifen dieß nad. 1594 wurde Linhard Hirihmann, 
Bader auf dem hintern Bade zu Bilsed mit dem Rade 
hingerichtet, nahdem er vorher mit glühenden Zangen 
gezwidt worden war, weil er, wie es im pfarramtliden To⸗ 
tenbuche heißt, "über 100 Perſonen hir und außer der Stadt 
fürfeglich vergifft mit dem graulihen Gifft genannt praeci- 
eipitat, den er auf den Offen in Waffer vermiſcht aufgegoffen 
md die Laßeiſen, damit er den Leuten die Ader gejchlagen, 
in Knoblauch gefteft, davon die Leut jämmerlid am ganzen 
Leib verdorben, daß fie an iren Leibern frandzofiihe Zapffen 
gewonnen, die köpflein ſehr geſchwollen, die er hernach mit 
24 Stunden greulich beißenden Mitritatpflaitern jo gefrezte, 
daß er die ganzen köpflein fleifches herausgerifien.” Ebenfo 
wurde 1602 Johann Kürmreuter, Bader von Haag, „der 
jene Badfinder mit ſchrepffen und Gifft auf den Offen gießen 
beiftig vergifftet, aus milder Gnadt unferes gnädigen Hrn. 
Biſchoffs zu Bamberg (Vilseck war damals bambergifh) mit 
dem Schwert vom Leben zum Todt verurteilt aufs Rad ger 
legt und fein Kopf darüber geſpießet.“ 

1597 zeigte fich. die Peſt wieder in den oberpfälzifchen 
danden, benn Ehurfürft Pralzgraf Friedrich erläßt ein Ge- 
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neralmandat mit den nötigen Anordnungen (efr. Kapitel: 
Gefundheitd- und Seuchemvefen). 

1598 ſchreibt Statthalter Chriſtian Ernſt zu Anhalt in 
Amberg an den Htichter zu Micheleld, er Tolle alles aufbieten, 
daß die Peft nit in fein Stift komme. 

In Burglengenfeld grafjierte die Peſt 1598 und 
1599. Die Amtleute ließen gleich die Häufer fperren, in denen 
die Krankheit auftrat. Jr Regenftauf wurden 55 Häuſer 
infiziert und 96 Perſonen ftarben. Ein Namensverzeichnis 
iſt vorhanden von ten in den Pfarreien Deuerling und Nit- 
tendorf an der Peſt vom 1. September — 30. November 1599 
veritorbenen Perfonen. 

Bon Kelheim ber wurde die Krankheit verfchleppt und 
ftarben daran in diefen Pfarreien 115 Perfonen. In Kall- 
münz trat die Krankheit milder auf, es find nur 6 daran 
Gejtorbene vom 29. Auguft bis 24. Oktober des Jahres 1599 
verzeichnet. Syn Steinsberg jtarben vom 3. — 8. Tltober 
4 Perſonen. Richter Adler in Burglengenfeld berichtet unterm 
7. November 1599, daR die Leute dadurch erfrunfen, daß fie 
den Mandaten zumider an Orte laufen, „wo der Lufft ver 
gifft iſt,“ oder weil fih die Gefunden von den Infizierten 
nicht abfondern, deren Kleider anziehen und „mit ihrem Eſſen 
und Trinkhen hiedurh an der büfen Krankheit yn Übereylung 
dahinſterben.“ Syn der Pfarrei Ramspau jtarben tamals 
an der Peit vom 5. Auguft bis 6. Tezember 62, in ter 
Pfarrei vaber vom 11. Juni bi8 13 November 25 Per 
fonen. Ühnlihe Zahlen werden berichtet von Leonberg und 
Fiſchbach. 

b) 17. Sabrdunderf. 

So geht es mit Volkskrankheiten herüber bis im das 

17. Sgahrhundert, in welchem der 30jährige Krieg die Sende 


auf den Gipfelpunft bradte. 
1600 graffierte die Peft in Ofterreih umd Ungarn, und 
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das abziehende Kriegsvolk fiel und ftarb haufenweiſe auf den 
Straßen dahin. 

1603 wird aus Schwandorf berichtet, daß eine gewiſſe 
Elifabeth Polweger ein verwaiftes Mädchen, deflen Eltern an 
der Peſt geftorben waren, ſamt feinem Bett in ihr Haus 
aufnahm. Beim Reinigen des Bettes entwidelte ji das 


Peſtgift und raubte der Polweger fowie vielen anderen 


Menſchen das Leben. 

Sm Sabre 1609 war aud ein großes „Viehſterben“ 
in der oberen Pfalz. 

1610 iſt in Heided (efr. Haydeck'ſche Chronik im Reichs⸗ 
archiv) durd vieles Kriegsvolt viele Not, Klagen, Weinen und 
«ine abſcheuliche Krankheit, ein in diefen Orten unbelanntes 
Kopfweh — ungariſche Krankheit — entitanden. „Wer 
damit behafftet wurde, wurde beftürzt und dirmifch im Kopf 
und mußte man ihn bewahen, damit er ihm nit felbit den 
tod anthat.” (Zyphus?) 

Im Jahre 1613 war die PBeft wieder ziemlich verbreitet, 
fo in Kallmünz, Duggendorf, Vilshofen (im Amte Burg- 
lengenfeld), Siegenhofen ; in Regensburg und Amberg 
(efr. Rap. 1, Ziff. 11. Ein Johann Ingolſtetter berichtet: de 
lue epidemiea Ambergensi 1613 und fagt, daß im Frühjahr 
einige Petechialfieber, Pleuritid und Wedhfelfieber voraus 
gingen. Weiden und Tirigenreuth wurden heimgejudt, 
während Sulzbah und Auerbach verjhont wurden, Daher die 
Regierung 6 Monate an lesteren Ort verlegt wurde. ?) 

1627 petitionieren die Städte Nabburg und Neunburg 
beim Ehurfürjten, man möge fie mit der Einquartierung von 
110 Mann, die vom infizierten Kemnath fommen, ver- 
jhonen, damit die Belt, die ungariihe Krankheit und die 
ſchwarzen Blattern nicht durch die Soldaten und ihre Weiber und 
Kinder eingejchleppt würden. „Es ſeien ſchon 3 Soldatenweiber 
angekommen, von denen eine bereits die Infektion der ſchwarzen 
Blattern am Halje habe, daher man fie nicht eingelaffen und 
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fie draußen in einem Garten logieren müßte. Die Bürger 
feien erſchöpit durch Schauerjhlag im Sommer und zwei große 
Durdzüge im Frühling von Courtenbach'ſſchen Neitern und 
Pappenheimifhen Fußvolk. Wenigftens möchte man die Truppen 
auf 4 Wochen anderswohin legen, wo nit foviele Hand⸗ 
werker feien, dann fünnte man fehen, ob fie noch Infections⸗ 
gefährlich feten!” So die Nabburger. Ehurfürft Marimilian 
aber beſchied abfhlägig, weil ſich's nicht mehr ändern ließe; 
fie hätten aber von der Soldatesfa nichts zu befaben, da bie 
jetzt noch Keiner erkrankt fei. 

immer näher rüden nun die Zeiträume aneinander, in 
denen die Seuchen des 30jährigen Krieges auch in der Dber- 
pfalz mächtiger ihre Herrſchaft entralteten. Es vergeht nun 
faft fein Sahr, in welchem nicht Mandate und Verhaltungs⸗ 
maßregeln erlaffen und bdiefe und jene Orte bannifiert 
wurden. (cfr. Kap. III.) 

1628 war bereits die Stadt Amberg mit der Seuche 
heimgeſucht, 1633 herrfchte dort Typhus und Nuhr, und in 
Vil geck erlagen 198 Berfonen dem „Kriegstyphus”, auch Peit 
genannt. 

Im Sabre 1634 erfchten zuerft in Weiden die fogen. 
ungarifhe oder Hauptfrantheit und dann die Peſt mit 
fürchterlich raſchem Verlauf, ſodaß täglich oft 40 — 50 Menfchen, 
vom 17. Auguft bis 6. November über 1800 ſtarben. Ter 
Stadtihreiber und 3 Bürgermeifter wurden dabingerafft. Die 
Toten beerdigte man in eine große Grube im Garten des 
Bürgers Chriltopd Rod. Die ſchwediſche Beſatzung wurde 
durch die Krankheit dezimiert. “Die Leihen wurten auf einem 
mit ſchwarzwollener Dede überzngenen, mit Ochſen beipannten 
Wagen, dejjen Räder mit Filz überzogen waren, ohne Glocken⸗ 
geläute und Geſang in den erwähnten Koch'ſchen Garten ge» 
fahren. In Tirfhenreuth wollte man aus Furcht vor 
Verbreitung der Krankheit die viclen Yandleute, die vor den 
Schweden in die Stadt geflüchtet waren, in ihre Heimatdorte 
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zurücweifen. Am 11. Juni 1634 wurde daher vom Nathaufe 
en Verruf“ verlefen, wonach alle Yaueröleute und aus- 
mwärtige Unterthanen mit all den Ihrigen fort nad) Haus ſich 
zu begeben hätten und ihr Vieh auch mitnehmen ſollten. Die 
zu weit hätten oder krank wären, könnten ſich zu Groß⸗ und 
Klein⸗Klenau oder anderen nächſtgelegenen Orten aufhalten 
und ihren Unterhalt aus der Stadt abholen laſſen. Die Peſt 
drang aber doch ein und forderte von Auguſt bis Dezember 
viele Opfer. Nachdem die Krankheit 1635 erloſchen, trat fie 
ipäter 1640 nochmals auf. 

Zu Neuftadt a Waldnaab jtarben nad dem Altenftadter 
Kirchenbuch 261 Berfonen von Auguit bis Ende des Jahres 
1634, in mandem Haus 5 Berfonen. Bemerkenswert ift, 
dab in der tiefer gelegenen unteren Borjtadt mehr ftarben 
al8 in der hochgelegenen Stadt umd oberen Vorjtadt. Das 
Elend war außerordentlid. Die Bauern waren in die Stadt 
geflüchtet. Der Nat richtete Flehentlihe Bitte um Hülfe an 
die Herrſchaft (Fürſt Loblowig) und an die Wegierung zu 
Amberg, befonders um Verſchonung mit Einquartierung. „Bor 
Angit und Not ftärben die Leute dahin, ehe fie 40 Jahre alt 
würden.” 

Bon Hemau und Riedenburg wird das Wüten ter 
Peit berichtet. Bon letterem Orte wird berichtet, es hätte 
ih die Krankheit in den Nägelplatten der Wände und des 
Dachgebälfes gehalten, denn wenn man nad einiger Zeit ſolche 
Nägel berausriß, fei die Krankheit wieder ausgebroden. (Glaube 
an den fogen. Beftnagel.) In Hemau murde die halbe 
Bevölkerung Hingerafft; die Pfarrbücher vom Jahre 1634 
weiien nur 30, von 1635 nur 13 Taufen aus. 

Hilpoltftein und Burglengenfeld mit Umgegend 
erfuhren die Schreden ver Seuche. 

In Auerbach, das 1613 verihont geblieben war, raffte 
1634 die Belt 1700 Menſchen hinweg. Viele begrub man 
in ihren Gärten zu Haufe, daher die Sterbeliiten der Pfarr- 
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dbücher lüdendaft find. Noch 1839 waren unter dem Kirchen 
dache zwei Mäder vom Peftwagen aufbewahrt, auf dem man 
die Leiden in aller Stille hinausgefahren. 

Auch in abgelegene Gegenden kamen, wie die Kriegs. 
völfer, jo die Belt: das Kloſter Frauenzell verlor 5 
Benediktinerpatred. Auf dem Leichenfteine im Kreuzgange heißt 
28: anno 1634 peste grassante obierunt seu potius abive- 
runt Venerabiles ac Religiosi P. P. ac F. F. hujus loci 
professi Sebastianus Balbirer, Gregorius Diether 25. Junii. 
Macharius Rasp 17. Julii. Godefridus Leisner conversus 
31. Aug. Benedictus Semelmair 3. Sept. ete. Frauenzell 
zählte 200, Brennderg 800 Tote. Abt Stephan brachte überall 
Trojt und Hülfe, bald da, bald dort fand er in Straßen und 
Winkeln zwei, vier Tote liegen, die er ehrlich und chriſtlich 
begraben ließ. 

Sn ter Michelfelder Pfarrei fing die Belt 1627 an 
und dauerte bis gegen 1635. Man befam feine Yeute mehr zum 
Begraben der Yeichen, die gleih bei den Häuſern eingegraben 
werden mußten. 1633 ftarben 144 an der Peſt. Zwei Pfarrer 
(Weyh 1633, Georg Wendel 1634) fielen der Krankheit zum Cprer. 

Sn der Vilsecker Pfarrei ftarben 1633 an der Peit 
198 Berjonen, im Juli 1634 allein 128, im Auguft 144 Ber- 
fonen, von denen zwei Drittel der Stadt Vilseck angehörten. 
Im Ganzen ftarben 1634 in genannter Pfarrei 652 Berjonen. 

Das 17. Jahrhundert brachte aber auch ferner nod viel⸗ 
jach Seuchen bei Dienih und Vieh. Solches tft aus dem Ter- 
zeihnis der jeweild bannifierten Orte zu erſehen, ſowie 
aus den jogen. Contagionsrechnungen über Gebühren 
für verridtete Confinwachten (cfr. Kapitel III) aus ver 
ſchiedenen Amtern. 

1669 fpriht ein Edikt der Wegierung von Amberg, daß 
an verjhiedenen Orten bitige Sicher und andere fihwere, 
„jedoch nicht anklebige und gifftige Krankheiten” fich zeigen. 
1666 — 69 herrſchte allenthalben die Ruhr. 





107 


c) 18. Jabrhundert. 

Kaum hatte fih die Menfhheit nur einigermaßen von 
den Wunden des 30jährigen Krieges erholt, vermüfteten im 
den legten ‘Dezennien des 17. Jahrhunderts Die Raubkriege des 
„allerchriftlichſten“ Könige von Frankreich die untere Pfalz. 
Die Türlentriege veranlaßten mandes „Sterben“ aus Ungarn, 
Bolen, Böhmen herein, trog Cordons und Bannifierung. Und 
nah dem Eintritt ins 18. Jahrhundert warf der Machthaber 
Streit um das Welterbe, der ſpaniſche Erbfolgekrieg, das 
Bayerland in neuen Sammer. Diejer Krieg bradte Menſchen⸗ 
und Viehſeuchen über Bayern und die Oberpfalz. 1713 kam 
aus Ofterreih die Seuche. In Münden traf wohl damals 
ein „Santtätsamt” unter kaiſerlich öſterreich. Adminiſtration 
alle Segenmaßregeln, aber Armut und Not war auch jegt der 
günftige Nährboten für Seuchen. „Die Menſchen mußten 
unnatürliches, ja dem salv. v. Vieh nit zu guet ſeyntes Brod 
genießen. Brod aus Eicheln wäre, wenn man daſſelbe nur 
fattfam hätte, die beffer Nahrung.” 

In der Reichsſiadt Regensburg mütete die Seude, 
ſodaß man die armen bayrifhen Untertanen ausſchaffen 
wollte. Auf Erfuhen der faiferliden Adminijtration wurden 
fie einjtweilen auf dem unteren Wöhrd in Quarantäne ge- 
Halten. Die Seuche verbreitete fih nah Kumpfmühl, Stadt- 
amboi, Wiefenfelden ꝛc. 

Durch ten Transport friegsgefangener Franzoſen ent- 
ftand in ten Donangegenden eine höchſt gefährlihe Krantheit, 
befiehend „in einem bösartigen, nervichtgalligem Yaul- 
fieber, deſſen verderbliche Kontagion das ganze Nerveniyitem 
nah einer plöglien heftigen Reizung ganz abipannt, alle 
Süite des Körpers auflöft und in denjelben durch die Neigung 
zur Fäulnis ein allgemeines Verderben veranlaßt.” 

Es ſcheint nunmehr die Peſt — die eigentlihe Beulen- 
peſt — zu verfchwinden und der Typhus feine Herrihaft zu 
Deginnen und auszudreiten, fowie ja 3. B. aud die Ruhr 
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vorwiegend eine Krankheit des 18. und der eriten Hälfte des 
19. Jahrhunderts ift. 

Die Epidemieen dauerten nur gruppenweife und durch 
Jahre hindurch fort; jo 1715 in Shwarzenfeld und Um- 
gegend, wie aus Rechnungénachweiſen des Phyſikus Dr. Rudl⸗ 
gajt und des Chirurgen Feichtinger hervorgeht. Cham und 
Roding waren verjeudt, beſonders hart jcheint der Ort 
Therndorf im Amt Wetterjeld mitgenommen worden zu fein. 
Der Apotbefer zu Cham verrechnete für diefen Ort für ab- 
gegebene Präfervativ- und Eurativmittel 153 fl.; der Phyſikus 
Dr. Morig zu Cham 69 fl. Dr. Morig Hagt, daß zur Zeit 
der Contagion dic Bader fo rar und von fo gar großer Be- 
zahlung fein wollen, „daß bald ebendter ein Doctor umb 
ringeres Gelt, als ein fol liederliher Bartfcheerer zu baben 
iit, deren fonjt außer der Contagiondzeit genug zu haben 
waren, die ganz gerne ain fo ander ftundt ader zu laſſen 
einem pauren yber landt nadeilleten. (Kr. A. A.) 

Im ganzen bayriihen Walde herrſchte die Seuche. Syn 
Cham wurde ein Drittel der Bevölkerung bingerafft. Im 
dortigen Armenhauſe ftarben die Leute ganz verlaffen, und 
als wieder einmal ein Menfch fi hineinwagte, fand er nur 
Zeichen darin und ein lebendes Kindlein an der Bruſt feiner 
toten Mutter (Lukas, Geſchichte von Cham). 

In Hemau mwütete 1710 das ſchlimme Fieber (Tophus?), 
namentlih unter der ärmeren Rlaffe, wurde dann endemiſch 
und raffte Bürger und viele einquartierte Soldaten nad hef⸗ 
tigem Siehtum weg. 1713 artete die Krankheit zur verbee- 
renden Peit aus und im nahen Torfe Mungenhofen jtarb 
1714 faft die ganze Bevölferung aus. Die Hemauer VBürger- 
Ichaft votierte eine Statue des hl. Sebafttan, die in der Bfarr- 
kirche aufgeftellt wurde. 

1720 drohten Krankheiten vom Weiten her (Burgund, 
Frankreich 2c.), 1739 von Oſten, aus Ungarn, wo ein bapr. 
Hülisforps unter General Minuzzi ftand. (cfr. Kapitel III) - 
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Biehfeuhen waren vielfältig (1712, 13, 35, 65 ꝛc.). 
Die Tierärzte könnten nah dem reichlihen Aktenmaterial 
eine umfaſſende Seuchengeſchichte verfallen. 

Der öſterreichiſche Erdfolgelrieg blieb natürlich 
wieder nicht ohne Folgen für die allgemeinen Geſundheits⸗ 
verhältniffe. Namentlich die von Prag vetirierenden fran⸗ 
zöſiſchen Truppen, die über Eger und die Oberpfalz gingen, 
braten mandes Unheil (efr. Kapitel II, 1). 

Im Jahre 1762 herrſchten zu Auerbach und Umgegend 
Krankheiten bei Kindern und Erwachſenen, die ein Dr. Beer 
dortfelöft als „febres inflammatoriae‘‘ bezeichnet. 

1763 berichtet Phyfilus Dr. Ertl von Amberg über eine 
„beleteriihe Krankheit” in und um Waldmünden: „fie fei 
akut hitzig, continuirlid, bösartig, epidemiſch, mit zweifachem 
Ausſchlag, nämlich Petechien und weiſſem Frieſel, item einer 
Entzündung der Lungen und des die wahren Rippen umklei⸗ 
denden Heitlein, ein höchſt gefährliches und catarrhaliſches 
Fieber. In Waldmünchen, berichtet er, ſei keine Apotheke 
und er müſſe daher 1 Stunde weit nach Schönthal ins Augu⸗ 
ſtinerklofter, um die dort befindliche Pliarmaca zu viſitieren 
und Mapregeln zur Abgabe von Arzneien zu treffen. . 

Ein äußerft langes Gutachten an das Colleg. medic. gibt 
im Sabre 1764 der Regierungomedikus Dr. Zetl ab über 
eine Seuche: „epidemiſch graffierende, mit peripneumonia, 
bydrope pectoris duplici et pericardii, heiß und Taltem 
Brand, Exulceration item übergalligleit complizirt, bösartig, 
höchſt geräßrliches, in öffters tötlich auslaufendes Catarrhalfieber.“ 

1765 berrihte eine Shweinejeude in der oberen 
Balz, wie die ſachverſtändigen (?) Phyſici fagten, „von denen 
in den Leib überlommenden Blattern berrübrend.”“ 

Die Blattern haben wohl öfter, bejonders in ber 2. 
Hälfte des 18. Jahrhunderts geberrfht. Aus dem Syahre 
1768 finden wir die Notiz des Dr. Schleiß in Sulzbach, daß 
er 9 Kindern, darunter zwei eigenen, die wirflihen Blattern 
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einimpfte, und daß von da aus cine allgemeine Epibemie 
entitand!*) 

In den Jahren 1770 — 73 finden wir allenthalden Be» 
richte über Teuerung, Hungersnot, Krankheiten. 

Bereitd 1770 hatte man in der Cherpfalz Kunde vor 
anftedenden Krankheiten in Böhmen. 

Einem reihhaltigen Altenfaszilel des Kreisarchives zu 
Amberg über 1763 — 1772 eingeriffene Menſchenkrankheiten 
in der Oberpfalz entnehmen wir nadfolgende Skizzen, die 
medizinifh und kulturhiſtoriſch von großem Intereſſe find. 

Am 7. April 1772 übergibt das Consilium medicum 
(zu Münden, Räte: Dr. Wolter, Branca, Baader, Greindl) 
ein Gutachten an die hurf. Regierung zu Amberg über eine 
angeblih im Kemnather Bezirle herrſchende Krant- 
beit: „Es ſei da® Übel weit größer ausgefhrieen, es handle 
fih nicht um epidemiſche noch contagiöfe Krankheit, fondern 
nur um febres catarrhales, die allgemein in Winterszeiten 
und abfonderlih in gegenwärtig belannt betrübten Umftänden 
(Teuerung) ſich zu zeigen pflegen. Anlangend die verorbneten 
Borbeugungsmittel und Kurart wir zwar hauptſächlich nichts 
einzumenden haben, äußert ſich das Cons. med. weiter, jedoch 
specialiter dem dortigen Stadtphyſico Schilling zuſchreiben 
werden, daB er eine Fürzere Verjhreibungsart aus dem Bud 
bed befannten Authors Zifjot („Anleitung für dad Yanbvelf‘) 
erlernen möchte, da die feinige mit vielen unnügli und theuren 
Ingredienzien vermiſcht ift.” Den Badern in Waded foll 
jtreng aufgetragen werden, feine Aderläße ohne Rat des Phy- 
ſikus vorzunehmen. 

Die Berichte de8 Dr. Schilling ftellen die Erfranfungen 
do ein wenig ernfter dar, als fie das Cons. med. zu Münden 
anzufehen geneigt war. 

In den bochgelegenen Orten bes Yichtelgebirges, wie in. 
Neubau, feien von 40 Haushaltungen faum 3 verfchont ge- 
blieben. In einer Stube erkrankten 13 und ftarben 7 davon. 
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Teuerung, Elend, Armut herrſchten; jtatt Brod hatte man 
nur Schwarz- und Preifelbeeren und Erdäpfel, Kuchen von. 
Keien und Erdäpfeln, und Kohldorſchen in Waffer getunft. 
Brod und Nahrung ift hier vor Allem notwendig, fagt Dr. 
Schilling. As Urſachen bezeihnet er außer der Schwächung 
des Körpers durh Not und ſchlechte ungewöhnliche Nahrung 
die Witterung: Weitnordweitwinde und Thauwind von Süd- 
und Südweſt, dazwijchen wieder kalte Nord» und Nordoſtwinde. 
Er gibt verfhiedene Bräfervatiomittel an, die er den 
Kranten vorgeihlagen, aber Niemand habe darauf geachtet, 
außer die, jo auf gnädigiten Befehl die Medizin gratis er» 
balten haben! 

Im Sabre 1771 wurde Regierungsphyiicus Dr. Krabler 
von Amberg in die Dörfer Fraunberg und Gößelsdorf im 
Pflegamt Nabburg geſchickt, um über eine dort herrſchende 
Krantheit zu berichten. Er fendet einen langatmigen Bericht, 
findet die nämliden Kranfheitderfheinungen wie der Arzt zu 
Auerbach und ſchließt daraus: „daß es ein graffierendes Übel 
und ein zwar erblich hitziges Fieber, aber noch zur Zeit feine 
contagio8 noch weniger peitartige Krankheit fei.” Die Urfache 
fei: Brodmangel, Hunger, ſchlechte Nahrung, naßkaltes Wetter, 
dann das Arbeiten auf jumpfigen Wiesmatten und feuchten 
Adern. 

Anfangs 1772 wurden die Ämter zu Neumarkt und 
Hilpoltjtein aufgefordert zu berichten, was für eine Krant- 
heit in Onolzbach und Schwabach herrſche, und ein Auge auf 
die Juden in Schnaittach zu haben, die vom Ansbader Roß⸗ 
marft fommen. In der abgegebenen Berichten heißt es un- 
gewiß, nad Erzählung des Hilpoltfteiner Medici, die Leute 
befümen ſchwarze Blattern auf der Bruft, die in eine 
zuſammen rinnen und unter die Achjel ziehen, in 3 — 6 6 Tagen 
trete häufig der Tod ein. 

An den Mauthen, 3. B. in Zirfhenreuth und Wald— 
faffen, fragte man die Handeldleute aus Böhmen und Sachſen 
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über dort hHerrfhente Seuchen aus: die cinen haben nım 
graufige Beichreibungen gemacht, Andere haben wieder Alles 
rein und gefund befunden. 

Der Phyſikus Dr. Khynn (jo ſchreibt er ſelbſt fih, im 
amtlihen Schreiben wird er Kühn genannt) zu Auerbad 
gibt eine Beſchreibung eines 1772 dort herrihenden Ca⸗ 
tarrhalfiebers mebft Präfervario- ımd Kurmitteln. Auf 
feuchte Witterung folgte plöglih ftrenge Kälte. Leute mit 
ſchwammigem Fleiſch umd alte Leute werben bejondere bejallen, 
und folde die cinen vieljährigen Bruftdefelt oder ſchwache 
Zungen haben. ?) 

Aus dem Sabre 1772 liegen ferner Berichte vor vom 
Hauptmann und Pfleger in Neukirchen HL. Blut über 
herrſchende Beulenkrankheiten in angrenzenden böhmifchen 
Orten. „Auch fangen die Bettetfhen wieder an unter’ Boll 
zu fommen; das Curioſeſte dabei tft: daß jene Leute, fo bie 
Betteihen ſchwarz haben, davon kommen, die fie roth haben, 
daran fterben müſſen. Das gemeine Volk leget auf die Baülen 
weiße Stärke, in hitzigem Fieber und Pertefhen nehmen fie 
Schiekpulver ein und dieß find alle ihre Medilamente. Wer 
den eriten oder zweiten Tag aderlaffet, kann in 2 QTügen 
wieder auffteben. Wer e8 unterlaffet, kann fobald nicht zu 
fih kommen. Viele werden auch 3 — 4 mal recidiv und ge 
meiniglich müſſen folde den Weg in die Ewigkeit machen.“ 

Biehſeuchen herrſchten in diefen Zeiten, wie Berichte 
aus den Pflegämtern Furth, Wetterfeld, Waidhans 
entnehmen laſſen; mandmal Menſchen⸗ und Viehkrank— 
heiten zu gleiher Zeit, wie 3. B. 1774 in Speckshof (jegt 
Gemeinde Traßlberg, Bezirlsamt Amberg) Der Baner 
Ströfl, feine Bäuerin, deren Tochter, die Magd und das Bieh 
waren franl. Der Dr. Krabler und der eraminierte Chirurg 
und „Balneator“ (wie er ſich felber nennt) Joh. Bartol. Wei 
zu Hahnbach reichten über die Behandlung dieſes Falles ihre 
Rechnungen ein. Eriterer gibt auch Berichte und viele Rezepte, 
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Tas Colleg. medie. in Münden ſucht die Urſache der Er⸗ 
frankungen (Milzbrand ?) in den Weiden des PViches auf 
jeuhten jfumpfigen Wiefen. Dasfelbe Colleg. medie. „kann 
fih nicht genug wundern, dag jih Dr. Krabler von den An⸗ 
ordnungen (curativen und präijervativen) ſoweit babe entfernen 
fönnen, „da wir feine vorgefchriebene, zum Zeil fojtbare Me⸗ 
dicamente verdammen müfjen, indem dergleichen hitzige Mittel 
mehr ſchädlich als heilbar find und zur anftedenden Faülniß, 
Trand und Tod verleiten müſſen.“ Das Colleg. medic. er- 
läßt Befehl an Dr. Krabler, fünftig vernünftiger zu handeln 
(efr. Kapitel IV, 3 NRegierungsmebdic.). 

Im Frühjahr 1785 herrſchte in Furth i./W. eine hef- 
tige Krankheit. Die Megierung zu Straubing fchidte ben 
Rentamtsphyficus Dr. Lenggrießer mehrmals dorthin und den 
Chirurgen Heller. Lenggrießer berihtet: „Die Krankheit habe 
bei 100 Menſchen befallen und jeien 23 mit Zurüdlaffung 
von 41 Waifen gejtorben. Schnell feien befonders diejenigen 
vom Tode dahin gerafft worden, die den Kranken auswarteten; 
Bader Zimmerer ftarb binnen 48 Stunden. Als Lenggrießer 
, tom, war nur „ein ganzer Badergejelle da — mehrere konnte 
Ah in der ganzen Stadt nit auffangen, der Böhmifh und 
ih Deutſch traftierte.” Seine Beihreibung der Krankheits⸗ 
eriheinungen weift unzweifelhaft auf Typhus. 

Die Lage des Ortes befchreibt Lenggrießer als fumpfig, 
mit dien hohen Wäldern umgeben. Die Urjade findet er in 
matter, unreiner Luft, befonders aber in der Luft der Wohnun- 
gen, in welden 6— 8 Berfonen Tag und Naht auf Tiihen 
und Bänken herumlagen, die fi aus üblem Vorurteil nicht 
einmal die Thüre zu öffnen getrauten. Er nennt die Krank⸗ 
heit nach der damaligen Bezeichnung: febris continua remittens 
inflammatoria — putrida. Er beſchreibt dann feine Kurart 
und meint, e8 fer ihm nach diefer Behandlung Niemand ger 
ftorben (wie auch Landeshauptmann und Pfleger von Stuben- 
rauch beritchet haben werde. cfr. Kapitel IV, 2.) 5 
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1788 Herrihte ein hitziges Gall. und Faulfieber 
im Yandgeridte Parkſtein in den Orten Kohlberg um 
Schnaittendbad. 17 wird vom Amtsrichter Berl von 
einer Viehfeuche im Amt Hirfchau berichtet, dem jogenannten 
„gelben Schelm”, verbunden mit Milzbrand. Auf der 
Forſtmühle nächſt Zube fielen 3 Stüd Vieh und ein Schwein, 
das vom Innern eines geſchlagenen Ochſen gefreſſen. Die 
Sorjtmüllerin und noch ein Mann, die damit umgegangen, 
wurden vom Brand ergriffen und jtarben. 

1790 erließ die Negierung wegen einer Contagion unter 
ten Juden zu Prag die betreffenden Befchle bezüglih zu 
treffender Maßregeln an die Maut- und Fflegeämter. 

Es wurde vom Phyficus Dr Fleiſchmann — der ehevor 
furze Zeit Profeſſor in Ingolſtadt gewefen — ein Gutachten 
abgefordert, da8 er am 26. November 1790 abgibt, im Wejent- 
lichen folgenden Inhalts: 

„Die Peſt ſetzt ein Contagium, welches aus AÄgypten durch 
dem Südwinde überbracht werden ſollte, zur Grundurſache; 
dieſes Contagium wird meiſtens durch Berührung mitgeteilt 
und iſt ſeiner Natur nach nicht zu flüchtig, weil es ſich ſehr 
lange in Gäſten und Bällen (Kiſten und Waarenballen) ver- 
Baltet u. ſ. w.“ 

„Zorbeugungsmittel: Man fude forgfältigit alle 
(Commercien) Handelfhaft mit den angeitedten Ortſchaften 
abzujhaffen, man errichte in denen Städten und Märkten und 
Dorfſchaften fehr weite Herdftätte, wo man auf das Teuer 
Salpeter, gemeined Salz, Eſſig zu verrauden werfe. Man 
zünde Schießpulver und Schwefel an, verhüte wohl, das fein 
Körper in die Kirche oder in die Stadt begraben werde, man 
begrabe jeden Körper tief, beſähe diefe Kruben wohl mit wohl- 
richenden Saamen und Kreutern, auf folge Art wird bie 
Zuft gereinigt. Mar bewohne die Häufer gegen Mitternadit, 
die Wohnungen follen von den ſchlechten Ausdünftungen der 
Abtritte und Dungftätte befreit fein” u. |. w. u. ſ. w. 
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Am 29. November 1790 empfiehlt nun das churpfalzbayr. 
Colleg. med. zu Münden (unterzeihnet Dr. Harrer) einen 
Cordon gegen Böhmen, Suspenfion des Handels von 
Woll⸗ Leinen, Seidenwaaren, Federn, Hopfen ꝛc. ꝛc. „Anfonft 
— heißt e8 — find alle Präfervativmittel fruchtlos!“ Un die 
Regierungen zu Amberg und Straubing und nah Sulzbach 
erging der Befehl, keine Juden hereinzulaffen. 

Nahdem aber das Landesgubernium zu Prag an die 
bayr. Regierung das Nihtvorhandenfein von Krankheiten in 
Böhmen und Prag betätigt hatte, wurden alle Contumaz- 
maßregeln wieder aufgehoben. 

In Wr. 1 des ftatift. Oberpfälzer-Wochenblattes vom 
Januar 1794 erwähnt Dr. Schleis von Löwenfeld, dag an 
einigen Orten der Sulzbacher Gegend eine Gattung bös- 
artiger hitziger Faul⸗- und Nervenfieber nicht ohne An- 
ſteckung fich geäußert haben. Er ermahnt das Publikum, 
vorlommenden Falles jih ja nicht einem Feldſcherer, Vader, 
‚ Apothefer, noch weniger einem Pfuſcher und Quadjalber oder 
gar einem Abdecker anzuvertrauen und fi feiner Hausarznei 
zu bedienen, jondern gleich den Rat des nächſten Amtsphyſicus 
- einzuholen. 

Am 31. Januar 1797 berichtet Pfleger Baron Duprel, 
daß in Hirfhau das Faulfieber graffieren folle, woran 
in 3 Wochen 14 Berfonen erkrankten und 8 ftarben, welche 
Krankheit immer weiter um fih greife. Die Toten wollte 
Riemand beerdigen, vier Arbeiter mußten dazu gezwungen 
werden. Wegierungsmedicus Dr. Fleifhmann wurde dahin 
abgeordnet zur Unterfuchung und Vorſchreibung der Präfervativ- 
und Eurativmittel. 

| Im Sabre 1799 wird wieder aus Furth 1/W. vom 
Landrichter Müller über eine Krankheit berichtet, die in kurzer 
‚Zeit mehrere Menfchen in gleiher Todesart dahinriß und 
epidemifch zu werden drohte (wie im Jahre 1785). Es wurde 
fofort Landphyſicus Dr. Lehner von Kötzting berufen, der Gut⸗ 
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achten und Verhaltungsmaßregeln (nebjt vielen Nezepten) ab» 
gab und die Krankheit für Nervenfieber erklärte mit gal- 
lihtem und ächtem Seitenftehen, Rheumatismus und Petechien. 
Zur Verhütung der Anftedung empfiehlt Lehner häufige Luft- 
erneuerung. „Bei Kranten fol man ſich beileibe nicht 
gegen den Hauch derſelben ftellen, fodag man ihn einathmen 
fünnte ꝛc. 2.” Reinlichkeit in den Straßen, Yuftzüge in üffent- 
fihen Gebäuden ſeien notwendig und ein Quarantänehaus 
für hereinkommende Soldaten. 


d) Die erſten Dezennien des 19. Jabrbunderfs. 


1800 und 1801 war ter Typhus im durbayr. Regiment 
„Pius“ ausgebroden, nahdem das Negiment mit einem Wr 
zareth nah Tirfhenreuth verlegt worden war. Es gab 
Soviel Kranke, daß Epital, Armen- und Schulhaus zu ihrer 
Unterbringung nicht ausreihten und man auch das Rathaus 
benügen mußte. ‘Die Geftorbenen wurden auf dem Friedhof 
zu St. Peter begraben, der bei diefer Gelegenheit zum legten 
Male als Begräbnisort benügt wurde. Im Rathaus jtarben 
viele. Um den Peſt⸗ und Totengeruch daraus zu vertreiben, 
wurde es dann volljtändig renoviert. Die Krankheit ver 
breitete ‚fih auf die Einwohner, faft fein Haus, faft feine 
Familie blieb verſchont. Aus 7 Häufern ftarben die Eltern 
weg. Eifterzienferpater Meldior Wichler ftarb als Opfer 
feines Berufes 3. Februar 1801, „grassante lue animam 
pro ovibus ponens,“ wie ed auf feinem Grabfteine ‚in der 
Friedhofkirche heißt. 

Das Higige oder faulige Nervenfieber — Typhus — übte 
feine Herrichaft vielfältig in der erften Hälfte unferes Jahr⸗ 
hunterts; 1800 z. 8. in Gleißenberg (Waldmünden), 
worüber Dedizinalrat Dr. Aſchenbrenner ein 9 Bogen ſtarkes 
Gutachten (Kr. A. A.) verfaßte (gegen Honorar von 13fl. 30 kr.). 

Im Juli 1800 blieben in Sulzbach vom E. k. Spital« 
tommando 30 untransportable Kranke ohne Arzt und Kranten- 
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wärter zurüd, die an anjtedendem Faulfieber und Dyſenterie 
litten. Kein Arzt wollte fie behandeln, fein Menſch pflegen. 
Dr. Schleiß als Amtsphyſicus und der Stabthirurg wurden 
zur Behandlung befohlen. 

Im jelben Jahre im Monat Auguft herrſchte eine Ruhr⸗ 
epidemie in Truisdorf (Sulzbad). Ein beurlaubter Artillerift, 
Bader feines Zeichens, vom Artilleriebrigade-Commando in 
Hammer⸗Philippsburg (bei Roſenberg) machte den Krankenwärter. 

1806 Typhus in Weigendorf (Sulz bach); 42 erfranften, 
1 Berfon jtarb. 

1809 in Troſchenreuih: 23 Erkrankungen bei Berfonen 
im Alter von 3— 77 Jahren; 5 Todesfälle. 

1809 in Waldſaſſen. 

1810 in Großſchönbrunn (Bilsecd), wobei Pfarrer Lehner 
zuerjt ergriffen wurde. Yandgerichts-Phyficus Schleiß kam 
mehrmals dahin, die eigentlihe Hilfe leiftete der Chirurg 
von Ehenfeld (Bezirksamt Amberg). In weiteren 12 Dörfern 
des Bezirkes Amberg herrſchte Typhus. Urſache: Durd- 
zug der fächfijhen Truppen. ‘Daher Änderung der Marfc- 
routen derjelben und der Divifion Morand vom 3. faiferl. 
franzöfifhen Armeecorps über Bayreuth. 

Epidemie im Jahre 1810 desgleihen in Stadt⸗Kem— 
nath (ausführlich beichrieben von Dr. Greding) und in Neun— 
burg v. / W. (berichtet von Landgerichtsarzt Dr. Pink). 

Zum Schluſſe jei noch kurz erwähnt eine Ruhrepide- 
mie im Jahre 1817 im Oberdonaufreife und auch in einem 
damals zum Obermainfreis gehörigen Zeil des jeßigen Re— 
gierungsbezirfes Oberpfalz, nämlich in Eſchenbach. Ende 
Auguft brah die Epidemie aus. Dem Yandgerichtd-Arzte 
Dr. Pösl wurde befohlen, alle andern Tage die Kranken zu 
beiuchen und die geeigneten Vorkehrungen zur Unterdrückung 
der Krankheit zu treffen. Von 299 Erkrankten ftarben 28. 
Dr. Bösl wurde für feine Bemühungen von ter k. Megierung 
zu Bayreuth belobt, ebenjo die Yandärzte Hillmeier zu Thum— 
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bad, Wolf zu Auerbad, Igel zu Haag, und Eriterem (dem | 
Dr. Pösl) wegen feiner gehabten Opfer und Mühen in Hin- 
ſicht auf ferne und feiner Familie ſehr dürftige 
Umftände eine Gratififation von 200 fl., jedem Landarzt 
von 30— 40 fl. zugefproden; 100 Berfonen wurden auf 
öffentlihe Koften behandelt. Erkrankt waren nad einer 
tabellariſchen Überfiht Perfonen von 1, bis 88 Jahren. Als 
Todesurſache werden angeführt: hohes Alter, jrühere Nahrungs- 
loſigkeit, daher die Krankheit ſchnell nervöſen und putriden 
Charakter annahm; Mangel an Hülfe oder zu fpäte Hülfe. 
Nah einem Berichte des Ober-Medizinal-Kollegiums an Das 
Staatsminifterium herrſchte die Krankheit auh im Unter- 
donaufreife (Mitterfels, Vilshofen, Burghauſen, Regen :c.). 
In 7 Landgerichten diefes Kreifes waren 795 von der Krank⸗ 
heit befallen (darunter 246 Gemeindearme) mit einer Sterb- 
lihleit von 282. Der Charakter der Krankheit wird als 
gaſtriſch bezeichnet, ihre Ausbreitung vorzüglih der Anjted- 
ung zugefchrieben, wozu Berheimlihung der Krankheit, der 
Gebrauch unzweckmäßiger Mittel, Diangel an Zutrauen in bie 
Ärzte das Ihrige beitrugen. 

als im Jahre 1818 die Krankheit im Obermainkreis 
nochmals auftrat, empfahl die Regierung zu Bayreuth, weil 
der Charakter der Krankheit gallicht fei, im Anfange ber 
Erfranfung Brechmittel und madte die Phyficate auf die ge 
hörige Anwendung des Extr. Ratanlı. aufmerjam. 

Mas unfere Vorfahren noch in diefem Jahrhundert durch 
anjtedende Krankheiten, befonders durch da8 Nervenfieber, 
zu befahen hatten, fünnen wir aus Notizen des Jahres 1813/14 
erfehen, wonad in Regensburg im katholiſchen und evan⸗ 
gelifhen Krankenhaus im Dezember 1813 allein 1040 Nerven 
fieberfranfe, im Januar 1814 — 1664, im Februar 1044, 
im März 1091 verpflegt und behandelt wurden. Transporte 
kriegsgefangener Franzoſen und Durchmärſche von Truppen 
hatten das Nervenfieber in Regensburg und Stadtamhof 
veranlaßt. (cfr. General-Rommiflariats-Aften des Kr. A. A) 
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Rapitel II. 


Seuchenweſen und Gefundheitspolizei 
(bezw. Prophylaris anftedender Krankheiten). 


Eine öffenthiche Gejundheispflege, wie wir fie 
heutzutage immer mehr ausdilden, dag wir nad dem Stande 
der Naturwiffenihaft und Medizin jeweild die Bedingungen 
feitfegen, unter denen der Allgemeinheit, der ganzen Nation 
oder einzelnen Gemeinwejen da® Gut der Gefundheit erhalten 
werden kann, und daß wir die Maßnahmen, die jenen Bedin- 
gungen entſprechen, in gefeßliche Normen bringen, ward in 
früheren Zeiten nicht geübt. Ein Nahrungsmittelgefeg, ein 
Impigeſetz, ein Seuchengefeß ꝛc. beitand nicht. Man behalf 
fih von Fall zu Fall mit Berordnungen. 

Man kann nicht fagen, es ſei nichts gegen Ausbrud 
und Verbreitung der Krankheiten gethan worten, aber von 
Hygiene in unferm Sinne tonnte ja nit die Rede fein. 
Bon dem Gedanken einerjeits der Contagioſität der Kranl- 
beiten beherrſcht, obwohl andererjeitd die Ärzte immer aud 
dei jeder Epidemie ein Miasma („verborbene giftige Luft‘) 
al8 Urfache betonen, war Abfperrung von Gebieten und 
Orten gegeneinander und Aufhebung des Verkehrs grund- 
jägliches und erſtes VBorbeugungsmittel, welches von den macht⸗ 
babenden Faktoren in umfaſſendſter Weife, unter oftmals 
graufanıem Zwang, angewendet wurde. 

Die „Seneralmandate” und fonftigen vorforgliden „Prä⸗ 
jervativ- und Eurativ-Mlittel” gegen drohende oder ausge 
ſprochene Beftilenz waren indeß nur unzureichende Waffen gegen 
Krankheit und Not. 

So zerfplittert nun die deutſchen Lande in politiiher Be⸗ 
ziehung waren, fo wechſelnd der Zerritorialdefig, jo finden 
wir doch in Bezug auf alle Bolizeiverordnungen und Mandate 
eine folge Gleichmäßigkeit ihres Inhalts, daß man an- 
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nehmen könnte, es jei die eine und die andere Verordnung von 
dem einen Yandesgebiete in Abfchrift zum andern gewandert. 
So gleichen ſich die vielfältigen Markt, &ewerbe- und Handel 
ordnungen, die Ärzte- und Apotheferordnungen, die Verbote 
gegen Yurus, Unmäßigkeit, öffentlihe Unveinlichfeit u. ſ. w., 
fowie die fogen. Generalmandate bei Auftreten von Epidemien. 

Das war denn aud der Fall im Bereiche der oberen 
Pfalz. 

Land⸗ und noch früher Stadtrechte find bereits im 
13. Jahrhundert erfchtenen (fo z. B. 1294 vom Herzog Ru⸗ 
dolph jür Münden und Amberg) in denen polizeilide 
Verordnungen, die felbft das Geringfügigfte berühren, enthalten 
jind. 

In den legten 3 Jahrhunderten des Mittelalters traten 
die Städte als das politifhe Leben beherrihend auf, die 
Stadtgemeinde bringt fajt alle Gewalt an fid, gibt ſich ſeldſt 
Geſetze, wählt ihre Berater, beaufſichtigt ihre Finanzen, ſorgt 
für Sefundheit, Sicherheit, Zucht und Ordnung; ordnet 
Kirhen- und Armenweſen, Handel, Gewerbe, PVerfehr und 
Unterridt. 


1. Geinndheitömaßregeln und Geſetzbücher der Stodt 
Amberg. 


Die oberpfälzifhe Hauptfjtadt Amberg gab jih 
ſelbſt aus cigener Machtvollkommenheit auf Grund ihrer landes⸗ 
herrlich gewährleiſteten Freiheiten eine Reihe von Gejeten und 
Bolizeiverordrnungen in Sachen der Biltualien,, Bau- und 
Gefundheitspolizei neben den vielfältigen pialzgräfliden und 
churfürſtlichen Mandaten und Befehlen. 

Schon im 15. Jahrhundert wurden Ordnungen erlajjen 
in Bezug auf Verkauf von Fleifh, Bier, Brod, Fiſchen und 
Krebſen; 1487 beitand ſchon eine Fleifhtare und häufig, fait 
jedes Jahr — wie aus den Sigungssrotofollen der Rats⸗ 


121 


bücher erſichtlich — wurde in diefer Beziehung fleißig nach⸗ 
gefhaut, und wurden die Veſtimmungen wiederholt eingefhärft 
und neue Preisſätze feftgeftellt. 

Über Bierbefhau, Biernrdnung und Satz ift in 
jedem Jahre ein ausführlihes Protokoll in den Ratsbüchern 
verzeichnet. ®) 

1552 gab fih Amberg eine ſehr gute Bau- und 
Portungfhauordnung. Sie ift fehr ausführlih und 
umfihtig. U. 9. Heißt es darin: „Berfallene Häufer und 
Gepaü müſſen in Jahresfrift wieder aufgerichtet werden. 
Weilen das unordentlihe Bauen feine Zıer, vielmehr ein Ab⸗ 
ftand der Stadt und Gepaü ift, fo 2c. fol jeder vom Pflajter 
zum Tad von Steinwerl 52, von Holzwerf 42 Stadtihuh 
bob und darüber nit und nit Darunter bauen.‘ 

Art. 5: Die neuen Häufer und Zimmer follen mit 
Ziegel gededt werden. 

Art. 18: Durch Ausgüffe oder Wafferiteine foll Fein 
Spülwaſſer oder Unluftiges in die gemeine Gaſſen, Vils oder 
Stadtgraben geihüttet werden, fondern in einen Canal oder 
Nöhren verfaßt und zunächſt der Hauswand in die Erde ge- 
leitet und ausgeführt werden, do foll darin fein Ingeweyd, 
Hare oder ander dergl. Unfauberfeit gejchüttet, geworfen oder 
gegoſſen, fondern die Salfen dauernd rein und fauber gehalten 
werden. Tergleihen joll Niemand Kehricht, Gemüll, zer- 
brodene Häfen zc. weder auf die Gaſſen, noch in die Vils, 
alten und neuen Stadtgraben ſchütten und werfen, fondern 
für die Stadt hinaus oder auf ihre Miften tragen (bei Straf 
von 1 % Pfennig). 

Art. 20: Ein Jeder joll in feinem Haus haben ein Neceß 
oder heimlich Gemach unter der Erden; wo aber einer in 
fein Haus keins machen könnt, foll er doch das Koth, jo dur 
des Menſchen Leib gehet und in feinem Haus gejammelt 
wird, weder bei Tag noch bei Naht in die Gaſſen jchütten, 
werien oder legen laſſen. Bei Zag und im Sommer fol 
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tein heimlich Gemach, Gruben oder Winkel geöffnet oder ge 
fegt werden. 

Art. 21: Das heimblid Gemach ſoll von der Wand des 
Nachbarn 3 Stadtſchuh weit entfernt ſein. 

Art. 22: Niemand ſoll ſeinen Miſt und Koth auf ge⸗ 
meinen Gaſſen legen, weil ſchedlich wegen giftigen Geſchmack 
und Geruch, ausgenommen diejenigen, die von Alters her eine 
Miſtſtat gehabt, doch nie über ein Monat den Miſt auf dem 
Pflaſter liegen laſſen. 

Art. 23: Miſtſtätten dürfen nicht errichtet werden mit 
Berlegung ſeines Nahbarn Wand, Keller und Brunnen. 

Am 22. November 1563 erließ Pfjalzgraf Xud- 
wig ein Edift: „um bei jeßt ſchwebenden Sterbslaüfft mit 
quether Ordnung zufürlommen.” Darin ift beftimmt u. a. 
„aller Miſt in Gaſſen, Häufern, Hoiraiten ift in 8 oder 
längiten® 14 Tagen auszuführen. Alle Miftjtätten und Ge— 
haüß auf den Gaffen und vor den Häufern find allerding ab- 
zuthun und darf binfüro fein Miſt mehr auf die Gaſſen noch 
gemeine Ort gelegt werden.“ 

Ein muſterhaftes „Geſatzbuch“ der churfürſtl. Stadt 
Amberg kam 1554 (unter Bürgermeiſter Michael Schwaiger) 
heraus. Da heißt e& in Titel VII „Rram- und Woden- 
marksordnung“ Nr. 105: daß die Häringe, Stodfiihe, Plat⸗ 
eijen, gefalgene und tote Fiſche nicht ungeſchaut verfauft werden 
follen, und daß was jtinfend, faul oder fogar unredt befunden 
wird, verbrannt werde. Was aber ‚jo gar bös nit und teh 
nit faufmannsgut wer, das foll auf der Pialz verfürt, darinn 
nit verlauft werden.” 

Nr. 107: Die Kremer follen namentlih mit dem gelte) 
fenen Gewürz „auffrecht und redlich handelen.“ Falſche Waare 
foll dem Spital verfallen jein. 

Titel IX handelt „von Ungefpertheit und Reinligfeit 
der Gaſſen und öffentlichen Plätze.“ Da iſt das „Mit 
auf die gemeine Gaſſen legen“ verboten (bei Y, KePf. Strafe). 
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In einem „Nahtrag von Bolizeygefeten heißt es 
”r. 125: „das keyn Koth, ftain, Mift oder dergl. in die Vilß 
noch Statgraben und Zwinger gefhütt oder geworffen und 
das foth an fein gebürendt Ort gefürt werden full, weyln die 
Vilß ein kleyn, eng und gefhloffen waſſer ift (bey 
ftraff eines Pfund Pfennig). 

Nr. 131: Jeder Wirth und Weinſchenk fol den Wein 
gereht und unvermifcht bleiben laffen und geben, und mit nit 
anderem Zuſatz vermengen. 

1586 fam wieder eine gedrudte „Ordnung“ heraus 
der Kurf. Stadt Amberg, „weh fi die jren, fo fterbe- 
Saüffte vorhanden, verhalten follen.’ 

Wegen der Beitilenz wird darin. vor Allem Enthaltung 
von Völlerei empfohlen, auf die Tröjtungen der Religion hin- 
gewiefen und dann, wie in den bereit8 bezeichneten Edikten 
und Satzungen Reinlicfeit in Stadt und Häufern angeordnet. 
Ferner heißt es, follen die Metzger Fleiſchtiſch und Schlachthaus 
vor Geſtank bewahren, alles Blut, Knochen u. ſ. w. vor die 
Stadt tragen laſſen. Die Wohnungen fol man mit aro- 
matiſchen Effenzen beiprengen, feine fremden Kranken beber- 
bergen, bei Begräbniſſen nicht mitgehen. Iſt Einer erfrantt, 
joll er im Haus abgefondert und fein Berfehr mit 
ihm bis 2 Monat nah der Genejung gepflogen 
werden, oder man foll ihn in’d Haus bei St. Katharina 
ſchaffen. Geneſende ſollen nit in Kirchen, Schul, Markt, 
Bad, Wirtfhaften, Kanzleien oder Rathaus gehen. Der 
Kranken Kleider, Betten, Zrintgefhirre follen von den Ge⸗ 
funden nicht benügt und nicht verkauft werden; Trinkgeſchirre 
ſollen nicht in die öffentlihen Brunnen getaucht werden. 
Betten und Wäſche der Kranken follen nicht in der Vils, nicht 
in den Häujern und Brunnen gewajchen werden, jondern vor 
dem Wingartshoferthor bei der Hodhermühl am dazu ver- 
ordneten Ort. Die Wäfche foll vor dem Thor und nidt in 
der Stadt aufgehängt werden. Wer Morgens oder Mittag 
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ſtirbt, joll Abends nad der Vesper zur Begräbnis nah Ka⸗ 
tharina und Dreifaltigleit gebracht und begraben, nicht über 
Nacht in ten Häufern behalten werden; die Nachts terben, 
follen gleih Morgens nad der Lektion zu St. Diartin getragen 
und begraben wenden. Die mit dem Leihenbegängnis gehen, 
folfen fi außer der infizierten Behaufung verfanmeln und 
auf einem Zäfelden foll verzeichnet fein, daß da Einer an ber 
Krankheit verftorben. Für Mittel in den Apothefen war Für- 
forge getroffen und Ctadtarzt Dr. Roſa gab Berbaltungs- 
maßregeln in Drud. 

So rüdten num allmählich die undeilvollen Zeiten des 
30jährigen Krieges heran und die fchredlihen Peſtjahre 
1633 — 35 veranlaffen eine fieberhafte Thätigfeit im Geſund⸗ 
heitöwejen der Stadt Amberg. 

1633 bereit® erging eine Inſtruktion und Urdnung für 
das Lazarethhaus, beireff Curierung der Kranfen, Schaf⸗ 
fung der Arzneien, Sperrung der infizierten Häufer, Abjon- 
derung der Kranfen von den Gefunden u. f. w. Der Ne 
gierungsmedicus Dr. Golla durfte nicht in infizierte Häufer 
gehen, weil er für Die churfürſtl. Räte und Diener bejtellt 
war. Des Stadtphyſicus und des Stadtarzted (Wundarztes) 
Weib, Kind und Ehehalten mußten zu Haufe bleiben. Die 
Totengräber und Zotenträger wurden an einen abgejonderten 
Ort außer der Stadt verwiefen. Stadtphyficus und Etadt- 
arzt, welche infizierte Perfonen beſuchten, hatten ſich joviel 
möglic anderer Leute Gemeinſchaft zu entäußern. 

Eine fogen. „Praefectura sanitatis‘“ wurde ein- 
geführt, zu deren Mitgliedern verordnet: Wolfgang Perg- 
hammer vom innern Rat, Leonhard ung vom äußern Rat, 
Zacharias Koz von der Gemeine; zu subservientem der Stadt- 
phyſicus und der Stadtarzt; pro referendario ter &raben- 
meifter Hans Dalinfteiner; die Hebamme Barbara Wald 
hauſer für gefährliche KrantHeits- und Geburtsfälle, Leonhard 
Graf als Krantenzutrager; ale Umſchicker der Marktsknecht 
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und 4 Zotenträger. Der Praefectus erhielt 2 fl. wöchentlich, 
ein Medicus 4 fl., die zwei Zejtament- umd Inventurherren 
jeder 1 fl., der Stadtwundarzt 2 fl. — Ein Butrager, ein 
Totentrager, eine Hebamme, eine Krankenwärterin in der 
Stadt und eine im Nazareth, ein Bettelrihter oder Stadt⸗ 
tneht je 1 fl. (Summa 17 fl. wöchentlich für die praefectura 
sanitatis tempore pestis.) Die churfürſtlichen Kranken (Die- 
ner 2c.) wurden in ein am Ürzberg errichtetes Lazareth ge- 
draht und erhielten vom Rentmeiſter Unterhalt und Arzneien. 

Ein Chirurg oder Bader wurde für 3 fl. wöchentlich für 
die Regierungsangehörigen aufgeſtellt; außerdem befam für 
deren Bebandlung noch der Stadtphyſicus wöchentlich 4 fl. 
Das Franziskanerkloſter mußte gefperrt werden, weil ein 
Klofterbruder und ein Tertiarius an der Seude geſtorben 
waren. Gewiffe leute wurden beftellt, welche den Franzis⸗ 
fanern das Almofen an einen bejtimmten Ort im Kloſter 
zutragen mußten; der Rentmeiſter hatte darauf zu adten, 
daß fie keinen Mangel litten. Der Stabdtpfarrer und ein 
Jeſuitenpater hatten die Seelforge bei den Kranken zu üben.’) 
Nötige Mittel follten vorgeihoffen werden. 

Die Bürger mußten bei ihnen erkrankte Soldaten ſogleich 
dem Rottmeiſter anzeigen, dann mußte der Stadtihreiber jo- 
fort an die churfürſtl. Negierung berichten, die Präfektur, 
Nat und Bürgermeifter mußten ji verfammeln und beraten. 
Die Präfektur verlegte man in die VBerhör- und Rechenſtube, 
damit fie gleich bei Hand fei, dem zunädit wohnenden Me- 
dicus wurde aufgetragen, „gleih durch das Gäßlein zwifchen 
Donhaufer und dem goldenen Kreuz ind Rathhaus zu gehen.“ 
Totenbahre und Seſſel mußten an gejondertem Ort aufbe- 
wahrt und durften erſt ind Haus gebradt werden, wenn man 
den toten Körper austragen wollte, damit fie nicht zu Furcht 
und Schreden audgeftellt würden. Medicus und Seelforger 
duriten nirgends hingehen, wo fie nicht begehrt wurden. Für 
die erkrankten Soldaten und deren Weiber im Lazareth follte 
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ein Feldſcheer beſtellt und dem General⸗Wachtmeiſter bedeutet 
werden, daß die Toten nur bei Nacht ausgetragen werden 
Sollen. Stadtphylicus, Stadtarzt, Träger, Totengräber, Wär 
terin follen fi bei den Soldaten niht ohne Rekompens für 
ihre Mühewaltung gebrauden laſſen, daher befondere Träger 
xc. für die Soldaten aufgeftellt wurden. Ein eigenes Haus 
— des Ehriftoph Pejold vor dem Wingershojertbor — wurde 
mit Zuftimmung des Geueral⸗Wachtmeiſiers für die infizierten 
Soldaten bejtimmt. ‘Der Kriegskommiſſarius wurbe beauf- 
tragt, das viele Zufammenlaufen der Soldaten zum Trunk 
zu verhäten. Rinder in infizierten Häufern oder folden 
Häufern von Berfonen, die mit Ynfizierten umgingen, mußten 
von dem biefür beftimmten Beiftlihen im Haus getauft werden. 

So forgte man für Alles, aber bei der Ausbreitung der 
Seuche gab es dennoch viele Übelftände. Einer der erheblid- 
iten war der Geldmangel. Der Nentmeijter mußte vor- 
ſtrecken, weil Jeder verarmt war durch immerwährende Truppen- 
durchzüge, Kontributionen und ausgeitandene Spolitrung. Es 
fam fomeit, daß Schloffer und Träger ftriften. Die 
Schloſſer wollten feine Ketten, Schlöjfer, Schlüſſel, Kloben für 
die zu fperrenden Häufer ohne vorherige Bezahlung mehr 
abgeben, die Zräger Niemand austragen. Die Rottmeifter 
waren oft unfleißig in Anzeige von Rranfen. Die Totengräber 
waren ungeborfam, widerjpenitig, gottesläfterlih, trugen oft 
2 Tage die Toten nit aus und begruben fie nicht, jondern 
ließen fie vor der Begräbnis oft in einem Haufen vor den 
Thoren zufammentommen. „Des Hauptmanns Zweifel 
Wachtmeiſter ift mit dem Pferd des Nachts über einen 
folden Haufen Leihen gefallen und in einem engen Gäßl iſt 
er am hellen Tag auf einen folden Toten geftoflen” (Rats⸗ 
bücher und Alten des ftädt. Archives). 

Die Bäder und Megger wollten den hoben Sag 
no höher haben, aber man bejtimmte, daR fie „wegen ihrer 
Erorbitanz mit Geld- und Schanditraf gejtraft werden.” So⸗ 
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gar der Stadtphyſicus machte Anjtände, indem er fi 
weigerte, mit dem Stadt(wund)arzte zu arbeiten; „er 
inne Chirurgiam auch verjehen.” Es wurde nun der Stadt- 
arzt abgefhafft und dem Phyficus ein Stadtknecht und der 
Bader von Lintach beigegeben. Der Phyficus Hagt, daß viele 
Kranke fo halsſtarrig find und die Medicamente ftehen 
laſſen. Er wurde angewiefen, über den Gebraud der Medi⸗ 
camente Belehrungen zu geben; und die Medicamente Sollten 
von den Trägern in den Apotheken zur rechten Zeit abgeholt 
werden. Die deutfhe Schule wurde cingeftellt. Bei 
Leib⸗ und Lebensftrafe durfte Keiner von Amberg nah Regens⸗ 
burg; weil aber Boten und Boftillone hingeſchickt werden 
mußten, wurde für dieſe eine Herberge vor der Stadt beſtimmt. 

Am 25. Februar 1634 glaubte man die praefectura 
ganitatis aufheben zu dürfen, mußte fie aber bald wieder 
einführen und noch einen Adjunkten mit 2 fl. wöchentlich zur 
Bewältigung der Geſchäfte aufftellen; der Präfelt befam nun 
wöhentlih 6fl. Die eröffneten Bäder wurden wieder gefperrt ; 
ein verdedter „Bagagiwagen” oder Truben auf Rädern mit 
Filzbeſchlag und 1 Baar Pferde zu den Begräbniffen wurden 
angeihafft; für die Gefunden zum Schröpfen, Aderlaffen und 
bei VBerwundungen ein eigener Bader angejtellt; ebenfo wieder 
ein Stadt(mund)arzt, denn es war Mangel an Ärzten. 

Ende des Jahres 1634 befam Dr. Pfenholz die ganze 
Infektionsdirektion über. Man Hagte bald über ihn, daß er 
die armen Bürger mit 20 — 30 Reichsthaler beitrafe, was 
dann abgejchafft wurde. 

Am 10. Januar 1635 ergingen wiederholte Erinner- 
ungen, die Gaſſen zu ſäubern und reinzubalten, die infizterten 
Häuſer auszuräudern, Täfel und Holzwerk mir fharfer 
Lauge abzuwaſchen u. f. w. Die Infeſtionsdirektion folle 
töglih nah der Meſſe zu Anfang des Nats mit Zuziehung des 
Rentmeifters Konferenz pflegen. 

Ende Januar 1635 wird die deutihe Schule und die 
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lateinifhe der Patres Jeſuiten wieder eröffnet nach vollzogener 
Näuderung und Säuberung der Käufer, Bettgewänder und 
anderer Wiobilien, zu deren Reinigung eigene Leute de» 
putiert wurden. Die Gräber der infizierten Geftorbenen 
wurden mit Aſche, Kalk und Kot zugefhüttet. Die Warte 
tender mußten die Stadt mit fäubern helfen, „weil die Sol» 
daten auch mit verunreinigten.” 

Manches, was die dhurjüritlide Regierung anbefohlen, 
ſcheint ſeitens der Stadt nicht geichehen zu fein. Der Handel 
mit Bettfedern wird unterm 24. Mai 1635 verboten ohne 
vorherige genaue Prüfung ihrer Unverdädtigkeit. Im consil. 
med. zu Münden, wohin Ärzte und Beamte ihre Beobady 
tungen einzufenden hatten, wurden Mittel und Verhaltungs⸗ 
maßregeln beraten und in Druck gegeben. 

Als 1649 die Seuche wieder allenthalben auffladerte, 
erließ die Regierung zu Amberg die übliden Bor» 
ihriften zur Vorbeugung. 

Bei Georg Haugenhofer (Amberg) fam eine „ Ordnung” 
in Drud beraus (bereits durch Mandat vom 20. Auguit 1625 
d. d. Münden erlaffen): ‚mie ſich die Beambte und andere 
Obrigkeiten diefer oberen Chur⸗Pfalz von Ambtöwegen, dann 
ein Jeder infonderheit bey einreiffenden Sterbslaüfften zu 
verhalten habe”, mit einem Unierrict für den gemeinen Diann 
über Verhalten und was er gebrauden folle, von den Medicis 
in Amberg 1627 auf durfürftl. Befehl zufammengetragen. 
Bräfervativ- und Schugmittel cinerfeits und Heilmittel anderer 
feit8 werden empfohlen. 

In Amberg wurden die Stadtgräben gereinigt, 
was einen Aufwand won 569 fl. 15 fr. verurjachte, wobei das 
Nentmeifteramt bemerkt, daß vor 43 Jahren — 1606 — ber 
äußere Schloßgraben um 257 fl., der innere um 558 fl. ge 
räumt worden fei. Ein Stadtarzt (Wundarzt) wurde in der 
Perſon des Baders Michael Probft von Kaftl bejoldet. Der 
Nat erhielt Befehl, das Lazareihhaus beſſer in Stand zu 
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richten. Der Rat erklärte, er wäre deilen ſchon Willens, 
aber Stadt und Bürgerſchaft wären durch den Krieg fehr er- 
ſchöpft und verarmt, das Bergwerk licge darnieder, der Salz 
handel habe mehrere Jahre nichtd ertragen, da man gar nicht 
oder mit Schaden die Schiffahrt betreiben fünne, es jeien 
teine Mittel vorhanden, die hochbedürftigen Offizianten und 
Diener zu halten. Es jollte daher das Lazarethhaus auf 
Commiſſariatskoſten hergerichtet werden. 

1649 wurde das Menfhendlut, das vom Bad auf 
tem Roßmarkt vom Schröpfen zc. über die Gaſſen läuft, in 
jegigen Zeiten für übel erachtet, daher der frühere dazu dien- 
lihe, aber eingegangene Kanal wieder hergerichtet werden ſollte. 

Im 18. Jahrhundert ließ Kaiſer Karl VII. am 3. Ja⸗ 
nuar 1743 Befehl ergehen wie folgt (Alten des Stadt⸗ 
arhives): „Was unſer Feldmedikus Ferch wegen der alihier 
entzündent und anſtekhenden Krankheiten vor praeservativ- 
und curativ-Mittel allerunterthänigit vorgefchrieben überreicht, 
das habt ihr in denen anbewahrten copiis zu befünden, zu 
publiziren und den hiefigen Apothefern zur Beifhaffung der 
Medilamenten zu communiciren.” 

erh gibt nun die verſchiedenſten Präjervativmittel an: 
tatwergen, Pulver, Räuchereſſig, Balfame, Weine u. f. w. 

Über die fanitätspolizeiligen Vorkehrungen gab 
Ferch auch ein Gutachten ab. 

Bei diejen Alten liegt ferner noch eine Spezifikation der 
bei der Vifitation am 5. Januar 1743 in den einzelnen Stadt- 
teilen vorgefundenen Kranken. Oft lagen Dann, rau und 
mehrere Kinder beifammen franf. 

Am 4. Juli 1744 ſchreibt die churfürſtl. Regierung an 
den Magiſtrat Amberg über einen „argen üblen Geruch” und 
meint, ‚die franzöfiihe Begräbniß“ nächſt dem Fürſtenhof ſei 
daran Schuld. Der abgefandte Ratsherr Balthajar Herzen- 
dorfer berichtet aber, der üble Geruch fomme daher, „daß der 
Abdecker das crepirte Vieh nicht behörend begrabe, ſondern 
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für die Hunde zum Fraß aufbewahre, und daß zwei Dünger- 
haufen am Fürſtenhof aufgefchüttet ſeien.“ 

Man hat in früheren Zeiten fi wohl auch ſtets bemüht, 
geſundheitsſchädliche Zuftände zu verbefiern oder zu befeitigen, 
wie das aus vielfältigen Anordnungen der Behörden erſichtlich 
iſt. So erlich z. B. die churfürſtl. Yandesdireftion zu Amberg 
am 8. April 1801 an den Magiftrat zu Amberg folgende 
Verfügung: „Wegen gegenwärtiger häufiger Sterbefälle und 
weil dem Bernehmen nah zu geringer Sorgfalt und groffer 
Nachläßigkeit der Totengräber, fo beiehlen Wir aud, 
die Totengräber vorzurufen, ihre Nacläffigfeit zu verweiſen 
und ihnen einzufhärfen, daß fie die Gräber ohne Unterſchied 
der Berfonen wenigiten 6 Schub tief machen und eben fo hoch 
die Leihen mit Erde bededen follen. Bisher zu feichte Gräber 
find zu überſchütten und mit Kalt zu beſtreuen.“ 

Beſonders fleißig in Mahnungen und Anordnun- 
gen war man, wenn große Feſtlichkeiten bevoritanden 
oder Huldigungen und Einzüge von Fürſten. So 
erließ die Amberger Negierung am 11. Eeptember 1708 eine 
Proflamation betreff Neinigung der Stadt u. a. weil am 
17. September alle Bornehmen gelegentlich der Abtretung 
des Fürſtentums der oberen Pfalz durh Kaifer Joſephus an 
den Churfürften Johann Wilhelm, bezw. Huldigung des Lep- 
teren in Amberg zufammentommen. Daß es da an ein Rei- 
nigen, Fortſchaffen alles Unrats und Ungemachs ging, läßt ſich 
denfen. Abends muhten die Straßen von Gebetläuten bis 
10 Uhr Nachts mit Feuer in Pechpfannen beleuchtet werden. 
Kein gefälſchtes Bier folle gefhentt werden. Die Bürger 
follten ordentlih beim Einzug der Geſandtſchaften und bei der 
Huldigung eriheinen. 

Auch bei fonftigen Gelegenheiten gab es ſchon Diefelben 
Schmerzen bezüglih der öffentlihen Reinlichkeit, wie 
heutzutage bei und. Das Eisaufhbauen 3. B. bei Thau- 
wetter ift in alten Zeiten fo mangelhaft bethätigt worden 
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wie jegt. 7. März 1697 erging ein Regierungserlaß: „da 
die Notdurft erfordert, daß bei dem beitehenden Wütter die 
groffe Unflatterey aufgehauen und von den Gaſſen weg vor 
die Stadt gebracht wird, als habt ihr bei Eurer Bürgerjchaft, 
abfonderlih in der Georgenftrafje, wo man weder mit 
Gehen noch Faren fortfommen kann, baldige Verordnung zu 
thun.“S) 

Wie jehr man bis ins Kleinſte bemüht war, öffentliche Ge⸗ 
fundheitsfhädigungen Hintanzuhalten, beweijt eine am 23. Fe⸗ 
bruar 1807 von der Landesdireftion an das Stadt- und Po- 
Ieilommifjartat Amberg ergangene Aufforderung, zu berichten, 
was e8 mit dem Aufblafen des Viehs für Erfahrungen 
habe, da das Landgerichtsphyjilat Nabburg diefe Manipulation 
für betrügeriſch, unfhidlih und gefundheirsgefährlich halte. 

Antwort: „Es wird nur Feines Vieh aufgeblafen, (bei 
ten Weichen). Binfihtlih der Geſundheit könnte es nur 
ihädlih werden, als ein ungefunder, lungenfüdtiger oter 
gar venerifher Menih das Geſchäft des Aufblajens über fi 
nehme. Doch da das Verfahren unſchicklich und auf Prellerei 
hinausgeht, follte e8 durh allgemeines Gefet verboten 
werden.“ 


2. Senchenvorkehrungen und Geſundheitsweſen in der 
ganzen oberen Pjalz. 

Bereitd im Jahre 1563 am 2. Oktober erließ Pialz- 
graf Wolfgang für die Bfalz-Neuburgijchen Lande 
(movon ein großer Zeil heute zur Oberpfalz gehört) ein 
Mandat wegen Sucht der Beftilenz. Dort heißt es: 


Es wird vor den „unnotdüritigen” Verfammlungen gewarnt, 


der Berfehr der Kranken mit den Befinden unterjagt, Kauf, 

Berlauf und Einführung von Kleidern, Bettgewand und Haus- 

rat in's Fürftentum verboten; ebenfo das Wäſchewaſchen in 

Städten, Schlöffern, Tleden, Dürfern und Weiler. Die 

Kürſchner, Weiß⸗ und Rotgärber follen ihre Beizen nicht in 
0% 
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die Gaſſen, fondern in fließende Waller jhütten, ebenjo die 
Abſchöpfen vom fauren Kraut ꝛc. Miſt foll nit auf ben 
Straßen gelagert und nicht über ein Karren in den Häuſern 
behalten, fondern in fließendes Waffer gefgüttet 
werden, ebenjo der Harn, Kuhharn, Farben der Färber und 
Hutmader, Blut aus den Aderlaßſtuben. Gefallenes Bieh 
ſoll nicht mehr bei den Waſenmeiſtern aufgehängt, die Hunde 
nit mehr damit gefüttert, ſondern es foll tief vergraben 
werben. 

Unterm 30. September 1598 verbittet fih der Statt- 
balter zu Amberg (Fürſt zu Anhalt) wegen erjihredlicher, ab» 
ſcheulicher Blage der Beitilenz die unnötigen Anläufe zur 
Ranzlei. Wenn die Seude in dem einen oder andern Ort 
ausgebroden, follen die Untertanen gar nicht zur Hofitatt 
und Kanzlei gelaffen, jondern zu Haus behalten werden. 
Damit aber „der armen Leut Anliegen und Beſchwernus, fo 
etwan eilend oder unaufſchüblich wären, fiherlid an und ge 
bracht werden, fell der Pfleger die Supplication ühernehmen 
und erpediren und duch einen Voten ſchiken, der Hin und 
ber unreine Orter und verdäcdtige Wirthöhäufer vermeiden ſoll.“ 

Ein Generalmandat erjdhien unter Pfalzgraf Friedrich 
am 7. Dftober 1597. Solde „Generalmandate“ ergingen 
zu verjchiedenen Zeiten; jo bereit8 am 26. November 159% 
in Bayern. Diejed wurde dann erneuert 4. Oktober 1598; 
9. September 1606; 20. Yuguft 1625; 19. Auguft 1634; 
1. September 1649. Die Verfügungen diefer Mandate 
teilen fih in folde, welche di: weitere Verbreitung des 
Üdels verhüten follen und in ſolche, melde die Behandlung 
und Berpflegung der bereits erkrankten Perfonen betreffen. 

Dieſes bayerifhe Generalmandat war für viele Jahre 
grundlegend und als 1628 die obere Pfalz wieder mit 
ganz Bayern vereinigt wurde, auch für diefe maßgebend. Bei 
der Erneuerung im Jahre 1616 wurde folgender Zuſatz 
gemadt: 
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„Es wird dem Erkrankten zur Pflicht gemacht, ſogleich 
ärztlihe Hülfe zu begehren. Es ift daher Sorge zu tragen, 
daß dieſe Hülfe durch Auffitellung von Ärzten (in den Städten) 
jtet8 bereit jei. Die heil. Salramente find den Erkrankten 
in ihren Herbergen zu reihen und werden auch die Gefunden 
gemahnt, wochentlich oder je zu 14 Tagen ihre Andacht zu halten. 
Arme Kranke find aus dem Stodalmojen zu unterjtüßen.” 

As 1613 in Öfterreih die Peft herrſchte, erließ man 
fehr jtrenge Anordnungen. Todesitraje fogar mit dem 
Strang war angedroht, wer in ein infizirte8 Ort oder 
von einem ſolchen in ein gefundes geht, oder ein gejperrtes 
Haus verläßt und in ein gefundes ſich begibt u. |. w. Für 
die Leproſen mußten überall Bäder errichtet werden, Präfcer- 
vativmittel wurden immer empfohlen und beftanden meijt 
in Anwendung von aromatischen Subftangen: gefaut, getrunfen, 
gerohen oder damit geräucdert. 

In diefem Jahre erfhien auh bei Michael Forſter in 
Drud eine „Ordnung, wie ed in Churf. Pfaltz Stadt 
Amberg und fonften bey dieſen einreiffenden 
iterbenden Läufften an andern Orten der bie 
obigen Landſchafft zu Halten.“ 

1613 kam dann meiter in Drud heraus: „Kurtzer Be- 
riht für den gemaynen Mann, wie fih in diefen 
tterbenden Räufften zu verhalten ac. x. gejtellet 
durch die medicos zu Heydelberg, dann auf 
Churf. Befeld von den Medicis zu Amberg 1597 
revidirt ac. 2c” 

Die Meinung, daß ein gelehrter Medicus „aus dem 
Harn eines Kranken die Krankheit, deren Urfah und die 
Eomplerion eines Kranken erſehen könne“, wird al® ein „bet 
ung Deutfhen fhier allenthalben eingeriffener 
großer und ſehr ſchädlicher Mißbrauch“ bezeichnet, 
der nicht ftatt haben foll, „denn der Harn ijt in vieler andern, 
jonderlih aber in diefer Krankheit gar betrücglid.” 
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Die bervorragendfte Maßregel, dem 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert eigentümlih, war das Bannijieren der infizierten 
Orte. 

Es wurde nämlich jeder Verkehr mit diefen Trten auf- 
gehoben; fam Einer von einem bannifierten Orte, wurde er 
vor Ablauf von 4 Wochen nicht eingelafjen. Die Bannifierten 
Orte wurden öffentlich befannt gegeben, Regiſter darüber ge- 
führt und, wenn man ſich überzeugt glaubte, daß dort die 
Infektion erloſchen, wurde der Bann über ſolche Orte wieder 
aufgehoben, wurden dieſe Orte, wie ed im Amtsittl hieß, 
„wieder relariert“. 

Neifende mußten Päſſe — fogen. „Jeden — führen. 
Die Fede lautete: Auffweiſer dig... . jo anheut von bier 
abgereiſt, ... gewillt in... Gefhäften nad... . zu verreijen, 
weiln nun allhie Gottlob guter gefunder Lufft, als ift dem... 
deretwegen gegenwärtige Fede erteilt worden. Actum.... ADNO.. 

Dann mußte der Reifende beantworten, 1): von warnen 
er fomme; 2) ob er in feldem Ort hausſeſſig; 3) Tauf- und 
Zuname; 4) Wohin er wolle, 5) was jrine Berrichtung ; 
6) od er in den nechſten 4 Wochen an feinem banntjierten 
Ort geweſen? 

Weiters mußte er dann folgenden „Infektionseid“ 
ſchwören: „Ich N. N. ſchwöre zu Gott einen leiblichen Ayd, 
daß ich jetzt oder in den nechſten 4 Wochen an feinem banni⸗ 
ſirten, noch auch an andern mir wiſſentlich infizirten Orthen 
nit geweſen noch durchgewandert, ſo wahr mir Gott helff und 
ſeine lieben Hayligen.“ Das Banniſieren machte auch eine 
ſtrenge Bewachung der Grenzen nötig. Dieſe war zu 
bethätigen durch die Mauthner, die Einwohner ſelbſt — die 
ſogen „Confinwachten“ — manchmal verſtärkt durch mili⸗ 
täriſche Cordons. In die vor den Orten errichteten Contu⸗ 
mazhäuſer wurden Vagabunden und Gefindel nicht aufge 
nommen. NWamentlih jharf ging man gegen Juden und Hau⸗ 
jierer vor, die man mit ihren Waaren nicht hereinließ. 
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Trotz aller Wachen und aller Strenge war Umgehung 
der betreffenden Verbote und Schmuggel gang und gäbe. Es 
entftanden Taraus viele und vermehrte. Kojten, worüber die 
Ämter fi) wieder rechtfertigen mußten. 

Am 24. Oktober 1639 erging von der herzoglichen Kanzlei 
zu Sulzbach an Bürgermeiiter und Rat dortſelbſt ein Schreiben: 
„Ta in benahbarten Trten, auch zu Amberg, die böfe Seuche 
bemerkt worden und bei nächſten Sonntag einfallenter Kirch- 
weih die benachbarten Kramer und Andere fi allhie eindringen 
und fo die Statt gefährden können, ift von vormundſchaftlicher 
Herrſchaft der Befehl ergangen, der Jahrmarkt ſei abzukün⸗ 
digen und Niemand aus infizierten Orten ale: Prag, Neu⸗ 
ftädtlein a/Raldnaad, Amberg in die Statt zu laſſen.“ Im 
September 1645 bittet der Nat zu Sulzbah felbit, man 
möge die Stadt Amberg und die Hafelmühle wegen ausge- 
brochener Seuche bannijieren. Geſchah, und wurde die Be- 
fanntmadung an das Stadtthor angefchlagen. 

Die Hurfüritl. Regierung zu Amberg, welde manche 
Mißſtände in der Stadt ſehr tadelte und eine ftrenge Ein- 
haltung der Infektionsinſtruktionen und Peitmandate befahl, 
fanı nad oben jelber in Verlegenheit. Weil nämlih die 
„Obſervierung des Pejtmandats” in Hofmarfen, Städten 
und Märkten gar ſchlecht in Adht genommen und erequiert, 
den Beamten und den ausgefertigten Befehlen nicht gebüh- 
render Erfolg geleiftet wurde, bejahl man von Münden aus, 
daß derwegen dort Erinnerung gethan wird, und ein oder 
mehrere qualifizierte Perſonen in einem Dijtrift mit notwen- 
digen Inſtruktionen herumgefchidt werden — Commissarii —, 
welde zuſehen, was geſchehen ift und was für Vorſorge nad 
jeder Richtung getroffen; melde die Sperre verfügen und nad 
ſchauen, wie an gejunden Orten zur Abwendung des libels 
gehandelt wird. Die Wegierung entfhuldigt jih nun, warum 
fie dieſe anbejohlene Pejtinquijition und Commiffion zur Zeit 
nicht ind Werk fegen fünne, da die Krankheit allenthalben in 
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der oberen Pialz eingeriffen fet, der Feind Negensburg ge» 
nommen babe, außer Amberg alle Städte, Märkte und Dörfer 
pccupiert, ausgeplündert und verderbt, Bürger und Unterthan 
angeſteckt feien, jchredliher Hunger und Kummer herrſche, ter 
Mentmeifter zu Amberg fein Geld Habe, und weil ed an 
qualifizierten Commiſſarien fehle. Der Churfürft befahl 
darauf von Braunau aus, „man müffe Infektionskom— 
miffarien ernennen, e8 gäbe fhon noch qualifizierte Beamte 
und follen dieſe alfo fofort beitellt werden (24 Uftober 1634). 
Aber der Nentmeijter, tem die Bezahlung der Gommijfarien 
aufgetragen war, fagt: „er babe fein Geld in der Kaffe, bei 
den Ämtern gehen feine Gefälle ein, wenig Orte feien mit 
Beamten befetst, daher ſehe er fein Mittel, wie die Commiſſa⸗ 
rien ins Werk geſetzt werden follen. ' 

Sp wurden denn die Koften für alle Sicherheitsmaß⸗ 
regeln und die Unterftügung der armen Kranken auch nicht 
ohne Schwierigkeiten und Hindernifje aufgebradt. 

als im Jahre 1666 die Ruhr im den Aheinlanten, der 
Schweiz, im Beltlin u. ſ. w. herrſchte und ſich in den nächiten 
Jahren immer weiter verbreitete, erihien in Bayern ein 
Neffript, wonad jede erkrankte Perſon bei der Obrigkeit an⸗ 
gezeigt werden müßte, weil diefe Krankheit ein „groffes 
Geſtank“ verurfahe, daraufhin leichtlich ein größeres bel 
entjtehen möge. Die Ercremente follen in fließendes 
Waffer getragen oder tief in die Erde gegraben 
werden; 40tägige Quarantänen wurden angeordnet. Für 
die Wächter an den Thoren und an den Grenzen wurde eine 
gedrudte Inſtruktion über ihr Verhalten erlajfen. Reiſende 
und Waaren wurden ſcharf eraminiert. Feden und Infektions⸗ 
etd wurden wieder verlangt. Der Inhalt der Feden wurde 
erweitert durh Angabe der Kondition, Statur, Alter, Haar- 
farbe, Farbe des Gefihtes und der Augen, bejondere Merl- 
male im Geſichte des Neifenden, desgleihen der mitreijenden 
Perfonen, Zrau, Kindern, VBedienten u. |. w. Gepäd mußte 





137 


befhrieben werden. Solche Päſſe durften uusftellen: Land⸗ 
tihter, Pfleger, Pflegscommiſſare, Gerichtöherren, Bürger- 
meiſter und Wat. 

Damit Handel und Wandel und Waarenverfehr nicht 
jtodte, wurden genaue Beitimmungen für die ähten Kauf- 
leute erlafjen. Aber die ſchlechten Krämer, Haufierer, Huggner, 
Puttentrager und Führer, Yandfahrer und amderes dergl. 
Bejindel wurde ſcharf behandelt (nah dem 1627 erlafjenen 
Bettelmandat) oder gar nicht ind Land gelaſſen. Den &e- 
werbsleuten, die im Land felbit gefertigte Gegenſtände auf 
Märkten und im Haufieren verfaufen wollten, war dies geftattet. 

Am 5. Auguft 1669 erſchien wieder zu Amberg eine ger 
drudte „Rurke Erinnerung und Nachricht, wie fid der 
gemaine arme Landsmann in der Wotenruhr fowohl mit 
Arkneyen, als auh Speiß und Trank zu verhalten habe.‘ | 

Im ſelben Jahre erließ aud die churfürſtl. Regier- 
ung zu Amberg ein Edift des Inhalte: „Da fih an ver- 
ſchiedenen Orten hitzige Fieber und andere ſchwere, doch nicht 
anklebige und giftige Krankheiten zeigen, und damit nicht un- 
billiger Weife Orte in den Verdacht der Infektion gerathen, 
follte von Ämtern bei den Hausvätern Nachfrage gethan 
werden; Letztere follen auch Anzeige eritatten, ob und was fi 
für Krankheiten bei den Liegerhaften befinden, mit was für 
Zeihen und Symptomen fich jelbige veranlajfen, wie lang dte 
Erkrankten darnieder liegen und was vergl. mehr. Das foll 
an die Regierung berichtet werden.” 

Dean Sieht, dag man allentbalben weidlich thättg war, 
und dab an Edikten, Mandaten, Verboten, Mahnungen und 
auh an populären Schriften nichts gefpart wurde. Eine 
Schrift ift befonters zu erwähnen, weil fie als Muſter aller 
derartigen Schriften dient und von den Behörden während 
eines Jahrhunderts immer wieder empfohlen wurde. 

Dr. Franz Ignaz Thiermayr nämlih (1656 — 1664 
Profeſſor in Ingoljtadt, dann Yeibarzt am Münchner Hofe 
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und Mitglied des Medizinallollegiums) gab 1679 eine Schrift 
(Peftbüchlein) heraus, betitelt: „Kurzer Unterricht in beſorglich 
und gefährlichen Seuchen, fowol für die frank Amfizirte, als 
andere Berfonen, die den Kranlen beyſtehen ſollen. Samt 
vorhergehenden Präfervativ- Mitteln und bernad folgender 
Inſtruktion, wie bey begebenden Fahl alle infizirte Sachen 
‚wieder zu reinigen. Männiglich zur Vorſorg, fonderli aber 
dem gemeinen Dann zu gutem in Druf verfertigt.‘ Dieſes 
„PBeitbüchlein‘‘, wie e8 ftatt des langathmigen Titel8 aud lurz 
geheißen wurde, empiahlen die Behörten und wurde dasſelbe 
1713 neu aufgelegt. 

Es intereffieren uns darin vor allen die Ratſchläge: 
„wie der Infizierten Häufer, Klayder, Bethgewandt und an- 
dere Suppellectilien zu reinigen.” Aus einem Xraftätlein, 
das darüber zu Münden herausgelommen, ftellt Thiermayr 
einen Auszug zufammen. Die Näuderung der Wohnungen 
jteht obenan: Römiſcher. Vitriol, Salpeter, Alaun, Myrrhen 
follen 24 Stunden in warmen Eſſig geweiht, dann die Flüſſig⸗ 
teit auf heiße Kiefeljteine gegoifen werden, 5 — 6 Tage lang; 
dann follen 14 Tage die Fenſter offen bleiben. Darauf jollen 
die Zimmer audgefehrt, getündt, die hölzernen Wände mit 
friſcher Lauge oder mit Salzwaljer und Efjig abgewajchen und 
dann neu gefirnißt werden. Die Leinwand foll nit mit ar- 
derer Wäſche gewaſchen werten, ſondern an abjonderlihen 
Örtern, wo möglich von alten Perfonen. Kleider und Betten 
würde man wohl am fieriten verbrennen, aber wegen ter 


‚armen Leute geht dies nicht, daher jollen die Betten unterm 


Dache einige Wochen lang der frifhen Luft ausgefegt und 
Hierauf mit einem fauren Dampfe durchräuchert werden. Die 
Wäſche foll mehrere Tage in kaltes Waſſer gemeicht, dann mit 
heißer Lauge übergoifen und wieder kalt ausgewaſchen werben; 
nad dem Trocknen Soll man fie mit Ejjig oder wohlriechenden 
Wäffern beiprengen. Geſchirre jollen mit heißer Lauge und 
friſchem Waſſer abgejegt werden. Köftlihe Seidengewänder 
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Tapezierereien, Pelzwerk ſollen 6 Schuh tief zwiſchen Leinen⸗ 
tüchern einige Zeit in einer Erdgrube liegen und darnach 
wieder 4 Tage in die Luft gehängt mwerden.?) 

1609 erging in Amberg ein Generalmandat des 
Tfalzgrafen Johann Wilhelm mit den befannten Maßregeln 
gegen Contagion. j 

Der ſpaniſche Erbfolgekrieg bradte wieder Epidemien; 
aber obwohl die Kriegsfurie in Bayern mütete und „der Feind“ 
— die Öfterreiher — das Land inne hatte und eine faifer- 
ide Adminiftration es verwaltete, ward allenthalben 
Fürſorge gegen Verbreitung der Seuchen und bei Ausbruch 
derjelben getroffen. 1713 wurde auf Befehl der kaiſerlichen 
Adminiftration das bereits Heftehende Santtätsamt in 
Dünen verjtärft. Dr. Thiermayrs Peſtbüchlein wurde neu 
aufgelegt und in vielen Exemplaren den Gerichten, Hofmarken, 
Städten und Märkten mitgeteilt. In der Stadt Münden, 
in der Au, auf dem Lehel wurde nachgeſchaut, od die Häufer 
überfüllt und welde Leute etwa von Münden hinwegzuſchaffen 
wären. Die Sajfen wurden gejäubert, Separathäufer einge- 
richtet, Apothefen und Doktoren aufgeitellt, ein Ort für bie 
Quarantäne beftimmt, die Juden night mehr zugelaſſen, 
„weil Niemand wife, woher fie ihre Waaren beziehen.“ 

Betreidefperre wurde angeordnet, weil Nahrungs⸗ 
mangel herrſchte und die Xeute fein Brod mehr hatten. Syn 
Negensburg mwütete die Seuche heftig; die faiferl. Admini⸗ 
ftration nahm ji der dort befindliden bayriſchen Unterthanen, 
die man ausweiſen wollte, an und bradte fie auf dem Wöhrd 
unter. Separation der Angehörigen, Bewadung ter Häufer, 
Berbrennung der Toten und wo möglid auch der infi- 
zierten Häufer wurde angeordnet. An infizierten Orten 
wurden entfernt liegende Häufer für Erkrankte errigtet, für 
ſchnelle Hülfe durch Ärzte, Bader, Arzneien geforgt. 

Karl VI. erließ ein Generalmandat an alle Hof- 
Tatöpräfidenten, Vizethumben, Hauptleute, Nentmeijter, Pfleger, 
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Richter, Burgermeiſter und insgemein allendero Oifizieren, 
Dienjt- und Ambtleuten, Unterthanen, Gemeinden und Ange- 
hörigen, 18. Auguft 1713. 

Diie Infektionskoſten wurden mit den vandſtänden 
vereinbart. Bon der kaiſerl. Adminiſtration wurde eine all— 
gemeine Umlage ausgeſchrieben nach dem Steuerfuße, von 
jedem Steuergulden ein Sechſer. Für die 4 Rentämter 
Münden, Landshut, Straubing, Burghauſen entfielen dar- 
nach: 52789 Gulden. 

Aus dieſen Geldern wurden beſtritten: Die Zulage für 
die Miliz, der Lohn der Wachten, Examinatoren, Boten, Land⸗ 
wachten, die Wartegelder der Deputierten und Commiſſäre, 
Ärzte, Chirurgen, Krankenwärter und Totengräber, die Me—⸗ 
dDicamente und Verpflegung der Unbemittelten. Alle fonjtigen 
Auslagen — darunter für Herjtelung von Krankenhäuſern — 
hatten Städte und Märkte, Dörfer und Gemeinden felbit 
zu tragen. 

Ein redt ſtrenges Mandat bezüglich Einführung von 
Maaren aus verſeuchten Orten erging am 31. Auguſt 1713 
vom Pfalzgrafen Theodor zu Sulzbad. Es bejagt 
dasfelde u.4.: „Wenn fürder noch Einer erwiſcht wird, follen 
die Waaren und Güter aus bannifierten und verdächtigen 
Orten jogleih unter freiem Himmel verbrannt werden, das 
Zugvieh ift zu erſchießen und zu vergraben. Waaren aus 
nicht verdädtigen Orten aber ohne die betr. Päſſe merden 
als Contrebande betrachtet.” 

1739 brachen in Ungarn, wo ein bayr. Hülfscorps 
lag, Se uchen aus. Es wurde verordnet: „Keiner, der ſich 
dort bei den bayr. Truppen befindet, darf ohne authentiſche 
Fede des commandierenden Generals Minuzzi nach Bayern 
oder in die Oberpfalz zurück; nur gewiſſe Wege, Poſt-⸗ und 
Yanditraßen bleiben offen, alle anderen Nebenwege find bet 
Zodesitrafe verboten.” Schnellgalgen und Tafeln wur- 
den errichtet, worauf das Bannimentum jtand. 
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Bei tem in die Donaugegend und in die Cherpfalz 1745 
durch von Prag retirierende Franzoſen verſchleppten Typhus 
— oder bösartigem nervicht⸗galligem Faulfieber, wie man 
es nannte — ergingen Vorſchriften zur Abwehr und 
fhleunigen Belämpfung. Bezüglih der Eur merden Brech⸗ 
und Abjührmittel, die eriten Wege zu reinigen, empfohlen, 
fowie „ſolches durch erüöffnende, antifeptifhe — (fo heißt 
«8 in der Verordnung) — Klyftiere mit Zumiſchung des Eſſig⸗ 
hönigs zu befürdern.” 

Als im Sabre 1770 die Peſt aus Moldau und Podolien 
bereinzubrechen drohte, wurden die bezügliden Mandate er- 
neuert (11. Oft. 1770), dabei aber no „bejondere Vorſchrift 
des Hurpfälziih gnädigft angeordneten Medizinalrathes zur 
Berwahrung wider die Beitfeuche‘ befannt gegeben. 

Zwei nicht zu unterihägende ſchädliche Faktoren bei allen 
Abwehrungsmühen der Behörden bildeten das Verſchleppen 
der Krankheiten dur das viele Sefindel und der 
Aberglaube des Volles. 

Des Gefindels konnten jih im 17. und 18. Jahrhundert 
die Aegierungen kaum erwehren. Schon im 16. Jahrhundert 
machte fich diefe Yandplage geltend, wie aus einem Mandat 
des Pialzgrafen zu Amberg vom Jahre 1536 gegen das da- 
mals vagierende Bejindel (Bettler, Zigeuner, Landfahrer, 
Haufierer, Zahnbrecher, Triakskrämer — [Schotten, von to 
traik, ſchottiſch, ſo viel wie herumziehende Handelsleute, cfr. 
Schmellers Wörterbuch I, 474] — u. f. w.) erſichtlich ift.!°) 

Ter Aberglauben des Volkes war ein allgemeines 
Gebreite Jahrhunderte durd. Das Religionsmandat 
des Pfalzgrafen Ludwig VI. vom 21. Nov. 1581 läßt einen 
Einblick machen in den Aberglauben des Volles, „das — wie 
esim Diandat heißt — no immer bei Zauberern, Wahr- 
fagern, Segnern in verfhiedenen Vorkommniſſen des Lebens 
fein Heil verjucht, obwohl dagegen in der Bolizeiordnung von 
1568 fon vorgefehen worden ſei.“!!) 
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Auh die Viehſeuchen wurden nit leiht genommen. 
Viele Mandate ergingen aud hier 1630, 1669, 1682, 1692 
und Tugendmale im 18. Jahrhundert. 

Die angeordneten Maßregeln waren oft fehr ftreng, 3. B. 
das kranke Vieh mußte abgefondert werden, wenn Abende 
das Vieh von der Weide fam, mußte es von Sacdpverftändigen 
unterjucht werden, damit fein krankes Vieh zum gefunden zu 
ſtehen fam. Infiziertes oder verdächtiges Vieh durfte nicht 
geſchlachtet, nicht verfpeift, durch feine Ortihaft ge- 
trieben oder dort eingeftellt werden. 

Berichte über den Bang von Seuchen wurden eingefordert. 
Ställe und Weiden mußten öfters von den Beiftlichen benediciert 
werden. Heifende‘ Fuhrleute mußten einen Eid ſchwören, daß 
fie von feinem verfeuchten Orte fämen; Adelige und Briefter 
mußten darüber ihr Ehrenwort abgeben. Die Abdeder wurden 
genau fontrolliert, daß fie nicht Pferdefleifh verkauften oder 
Geflügel und Schweine möäfteten. 

Viele Nezepte gegen Viehkranfheiten wurden veröffent- 
liht und daher mag es kommen, daß aus diefen Zeiten Schäfer, 
Schmiede u. f. w. und ihre Nachkommen folde Rezepte noch 
haben und darnach furieren. 

Schmal;, Butter, Mil aus den infizierten Orten 
wurde als verdächtig erflärt. Die Mandate mußten in ben 
Kirchen verlejen werden. 

1666, 1669, dann unter Mar Emanuel 1680 und 1682 
ergingen Mandate wegen Viehſeuchen. 

Bei Biehfeuchen in der Umgegend von Amberg, wie 3. B. 
1715, wurden die Fleiſchhacker bei eremplariihen Strafen er- 
mahnt, alles Vieh, ehe es in die Stadt kommt, draußen von 
den beſchworenen Meijtern ſchauen zu laſſen; ebenfo ſollen fie 
Lämmer, Hammel, Saugſchaf in den Fellen ind Schlachthaus 
oder in die Bank bringen und da nochmal ſchauen laſſen; wird 
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den Metzgern ein Vieh frank, haben ſie ſofort beim Bürger⸗ 
meiſter Anzeige zu machen. 

1731 kam in Amberg, nachgedruckt bei J. G. Koch, heraus 
„Diterreichiſche Viehordnung, aus denen von Herr- 
ſchaftlichen Wirtfchaitern wegen anno 1729 und 1730 graſſierten 
Viehes⸗Umfall eingereichten Berichten gezogen und mit ſowol 
Präservier- als Curiermitteln eingerichtet zum Nutzen deren 
Herrſchaften und Unterthanen in künftig fi ereignender 
Seuchen oder fogen. Vieh⸗Stürppen zu gebrauden; von einer 
Yandesfürjtlihen hohen Ihrigfeit herausgegeben.” Dieſes 
Zraltätlein, vom Regierungsrat in rebus sanitatis PBrofefjor 
med. Dr. Preyſſer verfaßt, wurde in 400 Eremplaren verbreitet. 

1742 gaben Wegierungsphuficus Dr. Zetl und Stadt- 
phyſicus Neininger zu Amberg im Auftrag der Negierung 
eine große Menge Mittel gegen die herrſchende Vieh— 
jeude an. 

Auch auf Statiftil hat man bei Viehſeuchen etwas fein 
Augenmerk gerichtet. So mußte 1796 im Landgerihte Neun⸗ 
burg v / W. berichtet werden, wieviel Rindvieh an der Seuche 
in dieſem Jahr gefallen war. Es murden 854 Stüd ver-- 
zeichnet im Werte von 28786 fl (e8 waren damals bis zu 
21 Städ in einem Stall gefallen). 

Am 17. November 1784 gab die durpfalz-julzbadhifche 
Regierung zu Sulzbah aueführlid die Merkmale der Wut 
bei Hund und Menſch kelannt. Und jhon früher wurde 
die Hundswut befonderer Aufmertfamkeit gewürdigt. 1762 
wurde von der hurfürjtl. Negierung zu Münden gegen die 
Hundswut die Anagallis flore pleno (Gauchheil) empfohlen.!°) 

Unterm 14. Juli 1800 wird berichtet, daß die verjchiedenen 
Untertfanen bet den Durhmärihen der k. T. Zruppen ihr 
Bich in die Wälder flüchteten. So entitand damals in 
den Landrichterämtern Freudenberg und Rieden die Maul- 
und Klauenfeuhe Als Verbaltungsmakregeln wurden 
vom Negierungsphuficus Medizinalrat Dr. Mändl angegeben: 
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Nude im Stalle, täglich mehrmaliges Begießen der Füße mit 
taltem Waſſer, Überſchläge mit Lehm, der mit Wajjer und 
Eifig abgefnetet worden iſt. Sind Blafen zwischen den Klauen, 
follen die Blafen mit einem in Kochſalzlöſung getaudten Yein- 
wandfleck aufgerieben, mit Salzwafler ausgewafden, dann mit 
einer Salbe von gelber Wagenſchmiere und Mehl, oder Honig mit 
Mehl beitriben werden. Syit ein Geſchwür da, ſoll das Horn 
der Klaue ausgejhnitten werden. Sind im Maule, am Zahn, 
fleiſch Gaumen und Zunge Blafen, fo drüde man dieje mit 
ftartem Salzwalfer auf und jtreihe dann Honig darüber. 
Nahrung: Saure oter ſüße Mild, Diehl und Kleien in 
Waſſer gekocht. 

Im Großen und Ganzen jehen wir die Seuden- und 
Befundheitspolizei Jahrhunderte lang fi auf dem 
gleihen Niveau bewegen. Dem Bildungsgange der Ärzte und 
dem Stande der Naturwiljenfchaften, die fich ja in dem mehr- 
bundertjährigen Zeitraum, den wir zur Betrachtung gewählt, 
ebenfall8 in gleihen Grenzen gehalten haben, entſprechend find 
ſich auch nah Ort und Zeit die Maßregeln auf dem Gebiete 
des Geſundheitsweſens gleich geblieben. 

Daß friſches Fleifch, gutes Bier, gutes Brod, reifes Obſt, 
unverfälfhter Mein und desgleihen Gewürze feilgehalten 
wurden, iſt ftet8 jtrenge kontrolliert worden, wenn aud nicht 
mit unferen eingehenderen chemiſch⸗phyſikaliſchen Unterfuhungs- 
methoden. Eine große Menge von Fleiſch⸗ Brod-, Bierbeſchau⸗ 
protofollen zeugen von warmer Sorgfalt für das allgemeine 
Wohl ſchon in den früheiten Zeiten, und die Strafen für 
Übertretungen waren oft erheblih ſchärfer, als gegenwärtig. 
Immer und immer wiederholten ſich die Bier-, Fleiſch⸗ Brod⸗ 
und andere Taren und Ordnunnen.!?) Die Bekämpfung der 
allgemeinen Seuchen beruhte auf der Anſchauung von der 
Anftedung durch Perſonen undGegenſtände, taneben 
läuft der Gedanke an Miasmen, d. i. wie man oft betonte: 
„der gifitige Lufft“. Daher die ftrengen Abfonderungd 
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und Quarantäne⸗Maßregeln. Die Präſervativ⸗- und Eu» 
rativ- Mittel find vielfältiger und komplizierter Natur, nicht 
felten abergläubifh oder fehr naiw. Mithridat und Theriak 
find die Nepräfentanten der giftwidrigen Mittel (Alexiphar- 
maca) und fehlen nie. Eine dee von der Desinfeltion 
ift wohl vorhanden; davon zeugen die Verordnungen und Ans» 
gaben von Reinigungsprozeduren der Häufer und Hausgeräte 
während und nah Epidemien. 

Der Schaden der Nichtbeobaditung öffentliher Rein— 
lihfeit .ijt den Alten wohl gegenwärtig gewejen, aber bei 
allen dießbezügliden Maßregeln ift als das ſchädliche Agens 
immer „der giftige Geſchmack und Geruch“ betont: „Nie- 
mand ſoll feinen Miſt und Koth auf gemeine Gaſſen legen, 
weil ſchädlich wegen giftigen Geſchmak und Geruch“. — Diefer 
8 21 der Amberger Yau- und Portungſchauordnung bildet 
den Haupttenor aller derartigen polizeilihen Beitimmungen 
über üffentlihe Neinlichkeit. 

Alle Schriftfteller über die Peit betonen den „Gefſtank“ 
al8 das Krankmachende. Dr. Diemerbroed (einer der beften 
Beitschriftiteller) machte dieſelbe Beobachtung, die wir heut- 
zutage bei Cholera und Typhus gemacht haben, daß nämlich 
vorzüglich durd die Wäſche die Krankheit verbreitet wird und 
daher die Wäfcherinnen befonders gefährdet find. Er jagt, 
immer wieder „den Geſtank“ betonend, daß der Geruch, 
der aus der in Seifenwafjer gewafchenen Krankenwäſche fich 
entwickle, Gefunden und Kranten jehr ſchädlich gemefen ſei, er 
ſelbſt fei in Häufern, wo ſolch ſchmutzige Wäſche gewaſchen 
worden, durch den Geruch derſelben zu Eckel und Erbrechen 
gereizt worden. 

Von den menſchlichen Sinnesorganen waren den Alten 
ſonach Geruch und Geſchmacknoch die empfindlichften na⸗ 
türlidhen Reagentien auf geſundheitsſchädliche Dinge.!“) 
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Rapitel IV. 


Medizinalwefen. 


1. Bildung der bayrifhen und oberpfälzifchen Ärzte 
anf der Univerfität Jugolitadt. 


Mit Ausnahme einiger von der Univerfität Wittenberg 
gelommenen Stadtärzte waren die meilten Ärzte der Oberpfalz 
auf der Univerfität Ingolſtadt gebildet. Häufig pochten fie 
bei ihren Geſuchen um Verwendung im Staate- und Gemeinde> 
dient und bei Geſuchen um materielle Zuwendungen für ihre 
Dienftleiftungen auf die von Ingolſtadt mitgebrachten 
Diplome. Das ganze praktifche Wirken der medizinifchen Ber- 
fünlichfeiten in der Oberpfalz (größtenteild aber auch in ganz 
Bayern) wird nun in feinem Charakter vom Charakter des 
Studium der Betreffenden beeinflußt erjcheinen. Es iſt 
daher fiher zmedmäßig, etwas länger bei Betrachtung des 
Entwidlungsganges der mediziniihen Studien und der medi⸗ 
zinifhen Fakultät an der Univerfität Ingolſtadt zu ver⸗ 
weilen, indem dadurd die Thätigleit des mediziniichen Per⸗ 
fonal8 ihre volle Beleuchtung erhalten dürfte. Ich folge bei 


dieſer Betrachtung der auf urlundliden QDuellenmaterial. 


gründenden „Geſchichte der Ludwige-Marimilians-Univerfität 
zu Ingolſtadt — Landshut — Münden” von Dr. Brantl. 
Nahdem Herzog Ludwig von Ober- und Niederbayern 
am 2. Januar 1472 den Stiftungshrief für die Univerfität 
Ingolſtadt ausgefertigt hatte, die Univerfitäteam 17. März 
vom Bizereftor Dr. Wilhelm Kyrmann aus Donauwörth: 
(Wilhelmus de Werdena) eröffnet, 489 alademifhe Bürger 
immatrituliert waren, und am 26. Juni unter Beifein des 
Herzogs, feines Sohnes Georg, des Pialzgrafen Otto von 
Neumarkt und anderer Notabilitäten die feierliche Einweihung 
 ftattgefunden hatte, wurde glei die medizinische Fakultät 
mit 3 Profeljoren beſetzt: Andreas Reber, Ulrich Elbogen und 
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Johann Troſt. Dieſe drei verfaßten mit Rektor Kyrmann 
die Statuten der mediziniſchen Fakultät. Dieſelbe bildete 
einen eigenen Rat (consilium), führte eine eigene Kaſſe und 
ein eigenes Siegel mit den Figuren des hl. Cosmas und Da⸗ 
mian (auch in Wittenberg Patrone der Mediziner) nebſt dem 
bayriſchen Wappen. 

Kein Scholar oder Licenciat durfte Praxis in Stadt und 
6 Meilen Umkreis ausüben. Hippokrates und Avicenna waren 
Hauptauftoren. Betreff der ärztliden Praris wird den 
Medizinern wechfelfeitige Liebe anempfohlen, jede üble Nachrede 
gegen Amtögenofjen verboten. Keiner darf einen Patienten 
eines anderen Arztes übernehmen, folange legterer nicht 
betreffs feiner Deferviten befriedigt tft. Aus 
nahme tritt nur ein in Folge ausdrücklicher Erlaubnis oder 
in dem alle, daß der behandelnde Arzt, ohne irgend eine 
Berfügung zu treffen, abreiite. Verboten iſt jede Gemeinſchaft 
mit fogen. „empiriei,“ d. h. mit männlihen und weiblichen 
Biufchern, zumal wenn fie jübifher Religion find; höchſtens 
in chirurgiſchen Fällen it Verkehr mit ſolchen Routiniers er- 
laubt, aber nur, wenn fie Chriſten find. | 

Der medizinifhen Fakultät lag aud die Medizinalpolizet 
od. Anfangs des 16. Jahrhunderts erihien auch eine Pro⸗ 
motionsordnung. Hervorragende Profefjoren waren in diejer 
Zeit: Johann PBarrent von Bayreuth (1474) und Wolfgang 
Benfier (1483). 

„Daß der medizinifhe Unterricht,” fagt Prantl, „nicht 
über die allgemeine üblihe Schultradition arabijher Literatur 
hinausging, dürfen wir mit Sicherheit aus den Fakultäts⸗ 
ftatuten als auh aus dem Nichtvorhandenſein jeder gegen⸗ 
teiligen Notiz ſchließen.“ 

1507 wurden die Statuten revidiert und zur Ver⸗ 
gleichung auch die Tübinger Statuten beigezogen, wornach die 
Profeſſoren Peyſſer und Beham die Abhaltung von zwei 
öffentlichen TDisputationen vorſchlugen und auf “ in Tü⸗ 
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Dingen angeordnete Pflege der Anatomie und Chirurgie him 
wiefen und daran den Wunſch Tnüpften, e8 möge au Bayerns 
Herzog die Ablieferung der Leihen der Hingerichteten zur 
Anatomie anordnen. Diefe Wünſche gelangten aber erft nah 
50 Jahren zum Ziele. 

Die hervorragendfte Lehrkraft der medizin. Fakultät im 
16. Jahrhundert war Leonhard Fuchs (au Füchſel oder 
Füchslein), 1526 berufen, aber 1528 als Leibarzt des Marl. 
grafen Georg von Brandenburg nad Ansbach abberufen und 
Ende 1531 wieder nah Ingolſtadt zurüdgefehrt. Er war 
Broteftant und e8 wurden ihm 1533 die Vorlefungen ver- 
"boten, worauf er wieder nah Antbad ging und 1535 einem 
Rufe nah Tübingen folgte, wo er bis zu feinem Tode (1566) 
rühmlid wirkte. Er war friftftelleriih fehr thätig, befämpite 
die arabifhe Literatur und vertrat die Grundſätze des Ga⸗ 
lenus und Hippokrates. 

Nah Fuchs war Johann Peurle, genannt Ammonius 
Agricola, von 1531 an Profeffor der medizinischen Fakultät 
bedeutend. Er ftimmte mit der Richtung von Fuchs überein 
und erläuterte die Werke von Hippofrates und Galenus. Er 
wirkte veformierend auf das Studium der Medizin und war 
einer der Erften, die ſich der auflebenden jelbftändigen Be⸗ 
trachtung der Natur zumendeten. 

Zu diefer Zeit Hagten die Studenten über häufige Ab- 
wefenheit der Profefforen und Mangel an praktiſchem 
Unterridt. 

Bei Gelegenheit der Beratungen über Gründung eines 
Jeſuitenkollegiums im Jahre 1555 wurden auch Reformen 
der Untverfitätöftatuten beraten. Es wurde in München die 
fogen. Reformation entworfen. Darin wird der Unfleiß 
der Brofefioren, die Verkommenheit der Studenten, das Sinfen 
der Univerfität beflagt. Der in biefer Reformation die me⸗ 
diziniſche Fakultät betreffende Abſatz trägt den Profefloren 
auf, die Studierenden in Theorie und Praxis tüchtig zu bilden, 
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das Unnüge bei den Vorträgen beifeite zu lafien, öfters Die 
putationen zu halten und wegen des Zufammenhanges der 
(ariſtoteliſchen) Phyſik mit der Medizin den Studenten den 
Beſuch der philoſophiſchen Disputationen zu empfehlen. Ferner 
fol, fo oft e8 Gelegenheit gibt, forwohl an männlichen als an 
weiblichen Leihen Anatomie demonftriert werden, auch find die 
Zuhörer ſoweit thunlich von den Profefforen zum Kranken⸗ 
beſuch mitzunehmen. 

Im Vorleſungs⸗Verzeichniſſe vom Jahre 1571 wird ferner 
als Aufgabe und Beftreben der Fakultät bezeichnet die „ältere 
und folidere‘ Medizin, welche mit Recht als die katholische” 
bezeichnet werden müſſe, jowohl gegen die verkehrten Meinungen 
des Pöbels als auch gegen die Schmähungen der Neuerer und 
beſonders gegen die eingebildeten Prinzipien der Paracelfianer 
zu vertreten. Die arabifh-ariitotelifhe Scholaſtik wurde be⸗ 
vorzugt. Die pathologiihen und therapeutiihen Schriften von 
zippofrates, Galenus, Meſua und Trallianus wurden gelefen, 
im zweiten Jahre die phyfiologifchen Prinzipien des Galenus 
und Xoicenna, im dritten oder auch noch vierten Jahre wurde 

wieder eine pathologiihe Hauptichrift des Galenus behandelt 

und die Erklärung des Tiosforides und die Chirurgie des 
jogen. Guido (&uyde Chauliac) hinzugefügt. Die diätetiſchen 

Schriften des Hippofrates wurden vom dritten Lehrer bearbeitet. 

Sährlich drei- oder viermal janden üffentlihe Disputationen 

ftatt. &elegentlih wird die Anatomie menſchlicher Leichen 

gezeigt, au an Tieren (Schafen, Hunden, Schweinen, Affen) 
eine „viva insectio‘“ vorgenommen; „auch fteht ein Menſchen⸗ 
jteleıt den Studierenden im Univerfitätsgebäude vor Augen!“.. 

Über Botanif (res herbaria) foliten VBorlefungen gehalten 

werden, befonder# über die Pflanzen um Ingolſtadt (deren 

18 Spezies aufgeführt werden), in den Särten könne man 

ausländifhe Pflanzen fennen lernen und in den Borlefungen 

ſollen auf Papier gelebte Pflanzen vorgezeigt werden. Auch 
viele Tiere und Mineralien könne man um Ingolſtodt durch 
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Autopjie Tennen lernen. Bei den Apothefenvifitationen ſollen 
ten Studierenden die Qereitung, Beichaffenheit, Verderbnis 
oder Verfälſchung der Arzneimittel gezeigt werden. Dieß war 
der befcheibene Xehr- und Lernapparat der Mediziner Ende 
des 16. Jahrhunderts. Im 17. Jahrhundert ift matürlich der 
Fortſchritt auch nicht groß. 1611 wurde nad einem neuen Stu, 
dienplan nicht viel Neues weiter ausgejührt, ebenjowenig 1629. 

Segen das Studium,der Anatomie wurde geeifert, jo day 
der Churfürjt 1648 an die Univerfität fchrieb, es fei unge 
bührlih, Leichenfectionen in Gegenwart von Studierenden 
anderer Fakultäten zu maden; es follten überhaupt ana- 
tomiſche Demonſtrationen nit zu oft, fondern nur zur 
Notdurft und nie ohne Borwifjen des Senats ftattfinden. Der 
Senat und die Studenten jelbit baten den Churfüriten, daß 
ihnen Anatomie wenigſtens Ein Mal des Jahres nicht 
vorenthalten bleibe, da Autopfie unerläßlich fei und fie nicht 
ſchlechter geftellt zu fein wünſchen als die Juriſten, welde 
täglid ihr corpus juris anſchauen dürfen! 

Ter Befuh ter medizinishen Fakultät wurde aber aud 
immer ſchlechter: 1629 waren nur 9 Studierende der Medizin 
anwejend, 1647 gar nur mehr Einer, — im folgenden Sabre 
ftieg die Frequenz do wieder auf 16. Der 30jährige Krieg 
machte ſich auch hier mit feinen Nachteilen geltend. 

Unter den Projefloren diejer Periode ijt als Schriftiteller 
thätig gewejen Eduard Hollyng (geb. 1554 zu York in Eng 
land), in großen Schulden geitorben 1612. 

Ebenſo fchriftitellerifh thätig war Prof. Albert Menzel. 
1610 murde ein dritter Lehrer in der Perfon des Franz Ignaz 
Thiermayr ernannt, der aber bald in herzoglidde “Dienfte 
in Diünden trat und dort, wie wir Später jehen werben, 
Bedeutendes für die Fakultät wirkte. 

Die an der Univerfität Ingolſtadt promovierten Medi⸗ 
ziner mußten behufs Zulafjung zur Praxis noch eine Prüfung 
ror dem Collegium medicum in Münden maden. Eine 
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Beihwerte der Fakultät (1652) dagegen half nichts, das 
Collegium der Leibärzte in München blieb bei der Forderung 
ver Broderelation beftehen, da ebenfo wie bei den SYuriften, 
die fich darüber nie beſchwert hätten, bei den Medizinern ein 
Unterjchied zwiſchen Theorie und Praxis beftebe. 

Dem Brofefjor Thiermayr und nad ihm dem Profeffor 
Stelzlin (1664) war allein die Anatomie übertragen worden, 
nachdem jie früher im Zurnus von allen Profeſſoren gelefen 
worden war. 

Genannter Steljlin regte 1665 die Herftellung eines 
„Kräutergartens“ an; die andern zwei Profefforen waren 
dagegen: „es gebe Pflanzen in Menge um Ingolſtadt, theure 
exotiſche Gewächſe würden im Winter erfrieren.” Der Senat 
defürmortete, der Churfürjt verweigerte die Anlegung eines 
Rräutergarteng. 

1675 wandte fi die Erfurter medizin. Fakultät mit der 
Frage nad) Ingolſtadt, was mit einem „frevelhaften Neuerer‘ 
anzufangen fei, der als Lehrer der theoretiihen Medizin mit 
größter Zuverfiht die Srundfüge des Franzoſen de la Boe 
Sylvius vortrage und die übliche Methode des Daniel Sennert 
bekämpfe. (Syloius wendete die damalige Chemie auf Pu- 
tbologie und Therapie an.) Die Ingolſtädter antworteten, e8 
gäbe zwei verderblihe Extreme, indem die Einen an jebem 
Worte des Hippofrates, Arijtoteles und Galenus wie an einem 
Evangelium fllavifh Heben, die Andern hingegen alle alte 
Tradition gänzlich verwerfen, das Nichtige fei der Mittelweg 
eines gemäßigten Foriſchrittes, und keinenfalls dürfe man 
„cum antiquis errare malle, quam cum recentiorum aliquo 
verum sentire.“ Die alte „dogmatifhe‘ Medizin müſſe er- 
zreitert, vervollfommnet und befeitigt werden, und hiezu auch 
einen Antagoniften durch billiges Verfahren zu nötigen, beſitze 
man in Ingolſtadt ftatutengemäße Mittel. 

Das Münchener Medizinaltollegium erkannte am 
rihtigften die Bedürfniſſe der Ingolſtädter mediziniſchen Fa⸗ 
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fultät. Yeibarzt Ygnaz Thiermayr (oben ſchon erwähnt) 
und PBiitorini verfaßten 1676 und 1673 darüber Gutachten. 

Thiermayrs Vater (Thomas) war jhon bei Herzog Wil- 
beim V., Marimilian I. und Ferdinand Maria Yeibarzt ge» 
weſen. Der Sohn hatte in Padua ftudiert und promoviert. 
Thiermayr und Piltorint ftimmten darin überein, dab in 
Ingolſtadt für die theoretiſche Medizin hinreihend geforgt 
Sei, fchlecht ftehe e8 aber für praftifhe Medizin (methodus 
me lendi et operationes chirurgicae). Hier fehle e8 an 
aller Grundlage, daher die in Ingolſtadt promovierten Doktoren 
„nur die Friedhöfe anfüllen.” In Italien und Frankreich 
benüge man Cpitäler, wo man jedenfalld Puls ımd Urin 
jtudieren fünne, auch Gelegenheit zu pathologifher Anatomie 
und zu hirurgiihen Operationen habe. Philoſophiſch gut ger 
ichulte, theoretiſch und praftiich gebiltete junge Yeute von un« 
tadeligem Wandel und mit literariihen Yeiftungen ſeien ale 
Profeſſoren anzuftelen. Hauptfählih fei ein Spital zu 
errichten und dort feten die Vorlefungen über Puls, Urin und 
Chirurgie zu halten. Aber nah 10 Jahren (1685) war Die 
Regierung erſt fo weit, derartige Vorſchläge einmal in Er- 
wägung zu ziehen! 

Im Jahre 1700 waren 22 Medizin Studierende vor- 
handen. Die Fafultät befürwortete nun außerordentlide Pro- 
fefjoren für Botanik, Chemie, Chirurgie und Privatererzitien. 
Tür anatomische Inſtrumente folle geforgt werden, für Bo⸗ 
tanik ſolle ein Garten gepachtet, außer dem ſtädtiſchen Spitale 
und Blatteınhaufe, welche bisher niht mehr benüßt werden 
fonnten, jolle nod ein Zenododium jür 6 — 8 Kranke herge- 
jtellt und die armfelige medizinische Bibliothek bejjer bedacht 
werden. Mediziniſche Stipendien wurden vorgeſchlagen, ebenſo 
Maßregeln gegen Pfuſcher. Dann folle man gejtatten, daß, 
wie in Padua, auh Nichtkatholiken zur Promotion zugelafien 
würden. j 

1702 erging von Chen herab .endlih der Beſcheid: Drei 





-- - — — — — — — — 





| 


195 


Brofejjoren ſeien genug, dieje dürften aber auch Privat- 
tollegten haben. Sektionen follen an Verbrecherleichen ge» 
macht, jährlih Einmal ein Tier feziert werden. Der Garten 
des Militärſpitals ſoll an einen Apothefer, der dort mediziniihe 
Kräuter pflanzt, verpachtet werden. Ein Krankenhaus jet 
nit notwendig, denn Gelegenheit zur Praris gäbe es über- 
all bei Militär und Civil. Zur Bibliothek follen für An- 
ſchaffung medizinifher und juriftiiher Bücher 50 Gulden 
jährlich aus der Univerfitätsfajfe bezahlt werden. Über Bro- 
motion von Nidtlatholilen feien noch Erkundigungen an 
andern Untverjitäten nötig. Prantl berichtet von einem Frag» 
mente eined Senatsgutachtens über legteren Punkt, worin 
es Heißt: außer Padua dürften Nichtfatholifen auch nit in 
Dien, Prag, Innsbruck, Würzburg, Freiburg und Salzburg 
promovieren; ſolches könne auch in Ingolſtadt, welches uni- 
versitas clerica et pontifica ſei, ſchon im Hinblick auf den 
Promotionseid, welcher den dem Papſte ſchuldigen Gehorſam 
enthalte, nicht geſtattet werden. 

1703 berichtete die Fakultät, Profeſſor Vorwaltner habe 
ein Gärtchen gekauft, worin er „ungemeine“ Pflanzen baue. 
Aber man ſchrieb ungnädig herab, warum man den DViilitär- 
ipitalgarten nit an einen Apotheler verpacdte, man jolle fih- 
nicht träumen laflen, daß man um theures Geld einen andern 
Garten kaufe. Die Fakultät antwortete: Die Apothefer 
mötten den Garten nicht ohne Entgelt, da er zu ſchlecht Sei, 
und das Publiftum würde aus Scheu vor dem anjtojjenden 
Spitale tie dort gepflanzten Kräuter mit ängſtlichen Augen 
betradgten;, in Altdorf verwende man übrigens 1000 fl. jühr- 
ih und in Padua noch mehr auf den botaniſchen Garten. 
Doh es blieb beim Stadium guter Vorſätze und Vorfchläge. 

1707 bat der Magiftrat die Fakultät, einige tauglide 
Perfonen ald Hebammen unterrichten zu laffen und 1708 
fand auch eine Prüfung derjelben jtatt. 

1712 ſchloß die Fakultät eine Vereinbarung mit dem 
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Magiftrate ab, daß Pfufher jeder Art beftraft werben, der 
Schinder feine Menſchen kurieren, der Zuderbäder keine Arznei- 
mittel verlaufen dürfen, und daß Hebammen und Landbaber 
von der Fakultät geprüft werden müffen. 

Ende des 17. Jahrhunderts war ein Profeſſor Mid. 
Hertel an der Fakultät, der zwiſchen den fchroffen Gegen⸗ 
fügen der Antiqui oder Veteres und der Neoterici, die fid 
entweder auf Chemie warfen oder den mechaniſchen &rumd- 
ſätzen der Cartefianer folgten, nit ganz ohne Erfolg zu ver- 
mitteln ftrebte. Er gab ein Werf in diefer Richtung heraus. 
Er ftarb 1711. 

Ihm folgten als bedeutendere Lehrer Moraſch um 
Zreyling. Letzterer bezeichnete das Copernikaniſche Syſtem 
als dasjenige, welches auf beſſere Gründe geſtützt ſei, und auch 
nicht im Widerſpruch mit der Offenbarung ſtehe. 

Weitere Fortſchritte, wenn auch kleine, ſind noch zu ver⸗ 
zeichnen: 1720 legte die Falultät eine Fachbibliothek on 
der Biſchof von Eichſtädt ſchenkte dazu das zweibändige Pracht⸗ 
wert: „Hortus Eystettensis“ (befindet fi aud in der Am- 
berger Provinzialbibliothet) und 1723 kaufte mın Heinr. von 
Rheede's „hortus indieo-malabaricus‘“ (Amſterdam 1678 — 
1703, 12 Bände) um 100 fl. 1732 erhielt die Fakultät durch 
Zejtament eines pr. Arztes Miller in Straubing eine Samm⸗ 
lung von 835 Bänden. Nun ging es endlih aud an einen 
totanifhen Garten. 

Man flug nohmals den Garten des Militärfpitalee 
vor, wogegen der Statthalter heftig Einſprache erhob, während 
die Fakultät an den Churfürſten berichtete, der Statthalter 
trage überall feine Antipathie gegen die respublica literaria 
zur Schau und verfheuche durch fein Benehmen die Studenten 
yon Ingolſtadt. So konnte nichts erreiht werden und hie 
Fakultät beichloß, fich jelbit zu helfen. Profeſſor Moraſch reijte 
bei Prälaten und Adeligen in Bayern, Pfalz, Augsburg und 
Regensburg herum, um Beiträge zu erbitten. Es famen gegen 
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2000 fl. zufammen, die Landſchaft fteuerte auch 2000 fl. bei; 
man faufte nun einen paifenden Garten um 1200 fl..und bie 
„Jafultät berichtete (1723), nun gedenfe man überhaupt Nie- 
mand mehr zu beläftigen, da die ferneren Erhaltungskoſten 
durch eine von den Studierenden der Medizin zu entrichtende 
Inſkriptionsgebühr von 3 fl. gededt werden follen, wogegen 
dann für feinerlei Vorlefung irgend Honorar zu bezahlen jein 
werde. Aur möge das churfürſtl. Bauamt das Nohmaterial 
liefern. Dieſe Lieferung im Betrage von 800 fl. wurde be» 
willig. Am 27. April 1723 fand die feierlihe Grunditein- 
fegung des neuen (Gebäudes ftatt. Diefes bejtand aus cinem 
höheren Mittelbau, welder den Amphitheater⸗Hörſaal für 
Anatomie enthielt und mit einem altronomifhen Turme ge» 
frönt werden jollte, und mit zwei längeren Seitenflügeln, in 
welden die Räumlichkeiten für Chirurgie, Chemie, phyſikaliſche 
Experimente, Botanit, ein Warenhaus und die Gärtnerwohnung 
fih befanden. Dan fieht, dag man mit Gründung eines bo- 
taniſchen Gartens gleih ein eigenes medizinifh-natur- 
wiſſenſchaftliches Inſtitut errichten wollte. 

Aber al8 der Rohbau daſtand, ftocdte Alles, weil die 


Geldmittel aus- und trog aller Voritellungen nah ben feine 


eingingen, bis endlih 1734 der EChurfürft auf vieles Bitten 
2000 fl. bergab und das Inſtitut bergeftellt werden fonnte. 
Die BProfefforen Moraſch und Treyling waren unterdeſſen aud) 
hintereinander gefommen und gar mander unmwürdige Streit 
(4. B. bezüglich Promotion eines gewiljen Grienwald, der 
gegen die Theologie ftritt zc.) entbrannte.!>) 

Moraſch (geboren zu Pöttmes) ſchrieb eine philosophia 
atomistica, worin er ſich als Gegner der fholaftiich -ariftote- 
lichen Tradition und als Vorkämpfer der hemifchen Molelular- 
theorie zeigte. Manche Studenten wurden feine begeifterten 
Anhänger, fo aud der oben angeführte Srienwald, der jpäter 
ein Album Bavariae iatricae — eine Biographie bayriſcher 
Ärzte — herausgab. Das ward num Alles nit gen ge- 
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Sehen. Moraſch ftarb 1734. Treyling (geboren zu Eichſtädt) 
war Ariftotelifer, daher wiffenfhaftliher Gegner von Morafd. 
Er ftarb nad ATjähriger Lehrehätigkeit im Jahre 1758. Er 
hat viel gefhrieben (efr. bibliogr. Lexikon der hervorragenden 
Ärzte aller Zeiten und Bölfer von Gurlt und Hirſch 1887.) 

1748 wurden zur Förderung der Anatomie 30 — 4 fl. 
bewilliat und angeordnet, daß im Winter die Gerichte zu 
Ingolſtadt, Piaffenhofen, Vohburg, Abensberg und Aichach die 
Leihen der Dingerichteten an die Univerfität abliefern follen. 

Der botanifhe Garten war in den vorhergehenden Kriegs⸗ 
jahren durch franzöfifhes Militär hart mitgenommen worten, 
aber e8 war fein Geld zur BVerbefferung da. 

Die Fakultät bat um diefe Zeit wiederholt, e8 müge der 
zıediziniihe Doltorgrad ohne vorhergegangenes philoſophiſches 
Magijterium erworben werden künnen, denn die medigziniſche 
Fakultät fei jegt ganz dem Ato mismus zugewendet, zu dejjen 
Verſtändnis der Studierende fih den im philofophifhen Kurs 
gelernten Ariftoteliemus mit Mühe aus dem Kopf ſchlagen 
müjfe. Der Senat verhielt ſich ablehnend. Der Churfürit 
wies auch das Geſuch ab; erſt 1752 erfolgte die Bewilligung. 

1754 inſpizierte Leibarzt Wolter die Medizin⸗Fakultät. 
Auf Grund dieſer Inſpektion reichte er ein Promemoria ein, 
worin er den geſunkenen Zuſtand der Fakultät darſtellt: Die 
Profeſſoren ſind zu viel auf Reiſen, der Unterricht ſei ein 
verfehlter, denn der eine (Hertel) trage aus veralteten Com⸗ 
pendien einen efelhaften Syncretismus vor; ein anderer (Trey- 
ling) laffe die Studenten irgend ein Thema der praftifchen 
Medizin aus einem beliebigen Autor abjhreiben und aus 
wendig lernen; folhe Studierende promoviere man und er- 
nenne fie hiemit zu ftraflofen Mördern, denn es gelte 
eben der Raduaner Sprud: „sumimus pecuniam et mittimus 
asinum in patriam.“ ei der Proberelation zeige fi, daß 
die creierten Doktoren von feinem Rezepte einen Grund an- 
zugeben wijjen.!®) 
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Wolter empfahl die an allen Univerfitäten beifällig auf- 
genommene Methode Bo⸗chave's, ein Übergang von de la 
Boe’s Chemismus zur medhanifhen Theorie, der fogen. Jatro⸗ 
mathematit. Es wurde diefe Methode dann aud zur Norm 
erhoben und jührlid 200 fl. für Anfhaffung von Juſtrumenten 
behuf8 der experimenta physico-ehemica bewilligt. 

Der botanifhe Garten und das Anatomiegedäude wurden 
repariert, aber zwei Profeſſoren (Treyling und Stebler) leifteten 
zähen Widerjtand, fo daß aus dem Jahre 1767 berichtet wird, 
daß beide Inſtitute wieder recht herabgelommen waren! Stebler 
widerfegte fih au dem geplanten Unterrihte in der Chemie, 
den Apotheker Rouſſeau erteilen follte. Überhaupt gab es auch 
in diejer Periode nichts als Hader zwiſchen den Projefloren 
(Stebler, Treyling, Obermayer, Earl), bejonders auch wegen 
Art und Weiſe der Promotionen. Beſonders ſtiftete Stebler 
duch Denunziationen und VBerläumdungen viel Unruhe und 
fegte allen Verbeſſerungen boshaften Widerſtand entgegen.'?) 

Eine beſſere Beſoldung des einen Profeffors genügte, um 
den andern gegen ihn aufzubringen; und jo muß wohl ein 
recht unerquickliches und für die Studierenden gewiß nidt er- 
ſprießliches Verhältnis in allen Dingen auf der Univerfität 
Ingolſtadt auch in den letzten Dezennien des 18. Jahrhunderts 
geherrſcht haben. 

1774 erbielt die Fakultät duch Ickſtatt einen auf 3 
Jahreskurſe berechneten Studienplan: 

Im 1. Jahre Botanit mit Erfurfionen, Naturgefchichte 
(nad Erxleben), Chemie (nad) Boerhave), anatomifche Sektionen 
und Demonftrationen (nad Winslow), Phyfiologie (nah Haller), 
mediziniſche Geſchichte. 

II. Jahr: Botanik, Chemie, anatomiſche Demonſtrationen, 
Bhyfiologie, Pathologie (nach Boerhave), Eemiotik und Hygiene 
(nach Boerhave), Chirurgie (nach Plattner), gerichtliche Medizin, 
materia medica, Arzneiformellehre. 
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II. Jahre: Chirurgie, materia medica umd Arznei- 
formeln, praktiſche Kollegin und Krankenbeſuch. 1776 kam 
Geburtshülfe dazu (nah Stein) mit Übungen am Fantom 
und Beterinärtunde Sämtlihe Schüler mußten alle 3 Monate 
geprüft werden. 

Bereits 1784 wurde der Yehrplan erweitert und 
vertieft, die vergleichende Anatomie eingeführt, ebenſo medi- 
ziniſche Literaturgefchichte. 

1799 wurde die Univerfität neu organifiert und 
der mediziniſche Lehrgang gleichfalls wieder verändert mit 
Encyclopädie und Methobologie, Anthropologie, Zoologie, 
Mineralogie, Siftlehre, Pharmazie, im 5. Semefter mit all- 
gemeiner Therapie und medizinifcher Polizei u. |. mw. 

Nah der Berlegung derliniverfitär nad Lands» 
hut im Syahre 1800 bezw. 1802 ward der medizinifhen Fa⸗ 
tultät von der Negierung große Sorgfalt gewidmet. Der 
Studienplan von 1807 führt viele Fächer auf, mit der Aus 
fheidung in: notwendige medizinische Studien, nüßliche medi- 
ziniihe Etudien (Hygiene, Kinderkrankheiten zc.), in notwen⸗ 
dige Hilfs⸗Wiſſenſchaften (Mineralogie, Botanit, Chemie, 
Zoologie, Anthropologie, Pfyhologie zc.) und nüglide Hilfs- 
wiſſenſchaften (höhere Mathematik, metallurgifhe Chemie, Lund⸗ 
wirtſchaft). 

1814 wurden in die notwendigen Wiſſenſchaften Diätätik 
und Kinderfranfheiten eingefügt („Chirurgiſche Schulen‘ wurden 
für Vorbildung der Bader und Landärzte errichtet). 

Männer wie Phil. Zranz Walther, Friedrih Tiedemann, 
Franz Neifinger (befannt dur fein großartiges teftamenta- 
riſches Vermächtnis), Johann Andreas Buchner u. U. fehen 
wir an der Landshuter Univerfität bezw. deren medizinischer 
Fakultät wirken. 

Den Aufſchwung der Ludovica⸗Maximilianea dur ihre 
1826 erfolgte Berlegung nah Münden (wofür Ringseis 
fhon in der Kronprinzenzeit von Ludwig I. thätig war), den 
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Einzug berfelben in die Räume des jeßigen Univerfitäts- 
gebäudes (1840), die Anregung, Regelung und fortwährende 
Erweiterung der wiſſenſchaftlichen Sammlungen brauden wir 
nicht ausführlicher zu erwähnen. Tas Emporblüben der 
medizinifhen Fatultät Haben wir ſelbſt erlebt und in die Er- 
innerungen unferer Syugendjahre leuchten hinein die Erſchein⸗ 
ungen vieler bedeutender Koryphäen unferer Wiſſenſchaften. 
Es jhien mir nützlich, den Lefern einen Einblid in die Lehr- 
zeit unferer Vorfahren zu verfchaffen, weil und dadurch Mandes 
begreiflicher wird, was uns in der Seuchen- und Medizinal- 
gejhichte, im Leben und Wirken der Vorfahren vor Augen 
geführt wird. 


2. Ärzte 


Ärzte werten bereitd zur Zeit des letzten Agilolfinger& 
erwähnt. Im 12. Jahrhunderte fuchte man auch ſchon bes 
rühmte Heilfünftler in weiter Ferne auf, wie denn 3. B. 
Wernhard von Lengenfeld aus dem Nordgau wegen eines 
aithmatifchen Leidens bis nah Salerno reiſte. An den Höfen 
find im 13. Jahrhundert außer den Hofmeiftern, Hoffaplänen 
auh Keibärzte oder Hofhirurgen. Letztere Stelle be- 
Heibete bei Herzog Otto II. Magifter Hartwig, Eujtos von 
St Marien in Bamberg (phisicus et familiaris), bei Lud⸗ 
wig 1. Magifter Friedrich, beide an einer italienifchen oder 
franzöſiſchen Univerfität gebildet. 

Die vielen geiftlihen Ärzte — jagt Riezler in feiner Ge⸗ 
fhihte von Bayern — erinnern noch immer an die uralte 
Berbindung der Religion und der Medizin. U. U. wird 1263 
erwähnt, daß ein Mönch vom Tyreifinger Klofter Neuzell durch 
Ausübung der Chirurgie viel Geld erwarb. 1283 ift der 
Piarrer von Schüttenhofen, Magifter Bernardus, Phyſicus. 
Im Rechnungsbuche des Klofters Aldersbach find die Ausgaben 
für Ärzte Häufige und bedeutende Poften. 
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Leibärzte des Kaiferd Yudwig des Bayern waren 
Magifter Johann von Göttingen, Kleriter des Erzbiſchofs Peter 
von Diainz, Der dur dieſen 1314 von feinem medizinischen 
Lehrſtuhle in Diontpellier abberufen und Ludwig als Yeibarzt 
empiohlen, fpäter Neibarzt des Papſtes Benedikt XII. wurde. 
Dann ein Italiener: Marfiglio Raimondini von Padua umd 
ein Hennegauer Meifter Raimund von Balenciennes (wahr⸗ 
Theinlih durch die Kaiſerin Margaret herangezogen). Ludwig 
der Bayer hatte fih auf den Nat Peters von Mainz als 
Mittel gegen Vergiftung angewöhnt, jeden Morgen nüchtern 
eine Arznei zu nehmen. Er hatte deren zweierlei, mit denen 
er Zag um Tag wechſelte. Anfangs bereitete fie ihr Erfinder, 
der k. Leibarzt Johann von Göttingen, fpäter der König felbit, 
und nur diefen Mitteln ſchrieb e8 der Erjtere zu, „daß Ludwig 
aus Italien, wo er ja gewaltige Diengen Gift verjchludt 
babe, heil zurüdgelehrt ſei.“ 

Mit der Schule von Salerno unter Friedrich II. im 
Sabre 1332 wurde der Stand der Ärzte organifiert, 
aber die eigentlihe Ausbreitung der Ärzte beginnt erſt mit 
dem 15. und 16. Jahrhundert zugleih mit der Ausbreitung 
der Univerfitäten. 

Doch war e8 damals gegen Ende des Mittelalters mit 
den Wiſſenſchaften und vorab mit der Medizin nicht fehr gut 
beftellt, wie das die Geſchichte der Ingolſtädter mebdizinifchen 
Fakultät zeigt. Riezler (Geſchichte von Bayern VII. S. 876 ff.) 
entwirft folgendes trübe Bild davon: „Wie in einer Traum- 
welt verloren lebten die Geifter dahin. Bald beichäftigt mit 
Fabeln und Mähren, Wunder- und Aberglauben, bald erfüllt 
von einer ungeſunden Gele&rfamtleit, deren Dünfte nur den 
Verſtand auftrodneten, empfanden fie feinen Trieb, die Ge⸗ 
jege der Natur dur ſcharfe Beobachtung zu ergründen; das 
geringe wiſſenſchaftliche Intereſſe, das fi in diefer Richtung 
tegte, ward durh die Schulmeinungen der Wlten befriedigt. 
Mit den Naturwiſſenſchaften lag natürlich auch die Heilkunft 
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darnieder, die wir vielfach von Geiſtlichen, Italienern und 
Juden gepflegt ſehen. Celtes ſcherzt in einem Epigramm, 
Italien ſchicke Deutſchland ſoviele Ärzte, daß es ſelber davon 
entblöht ſei. Jüdiſche Ärzte fanden trotz des Widerſpruches 
der Kirche ſelbſt an Höfen Zutritt: fo hatte Albrecht II. von 
Straubing Meiſter Jakob den Juden aus Regensburg zum 
Xeibarzt. 1407 verbot Biſchof Georg von Pajjau auf die 
Klage ter Wiener medizinischen Fakultät die häufig vortom⸗ 
menden Pfujchereien von Weibern und von Juden, die weder 
das Weſen noch die Gründe der Krankheiten erkennen. Noch 
immer entbehrte die medizinische Wiſſenſchaft ihrer unerläßlichen 
Grundlage: genauer anatomiſcher Kenntnifje. Der Arzt Hart- 
mann Schedel hat es als eine Merkwürdigkeit aufgezeichnet, 
tab er 1465 in Padua der Sektion eines menſchlichen Körpers 
beiwohnen fonnte. . . . Trotz des niedrigen Standes der 
Arzneiwiſſenſchaft gab es Schon einzelne Spezialiften, ſchon um 
1280 wird ein Magijter Johannes als Augenarzt genannt. 
Für die müttelalterlihe Geringſchätzung der Medizin, die nur 
langjam aufgegeben wurde, ift ed bezeihnend, dag man fie 
niht unter die fieben „artes liberales‘ fondern unter Die 
fieben „artes mechanicae‘ rednete. In einem Denk 
vers, den Abt Martin von den Wiener Schotten (1464) über- 
lieferte, werden als. die legteren: Weberei (Vekleidungsgemerbe), 
Jagd; und Forſtweſen, Kriegsdienit, Schiffahrt (darunter au 
Verkehrsweſen, Handel, Fiſcherei), Aderbau, Medizin und 
die Bauhandwerke gerechnet. 

Dieſer Stellung entſprechend nimmt auch die medizin. 
Literatur noch feinen hohen Rang ein. Ein Eichſtädter 
Arzt, Magiſter Konrad, ſchrieb im 15. Jahrhundert ein Com⸗ 
pendium de regimine sanitatis. Hartliebs Schriften wurden 
bereits erwähnt. Ein früh gedrucktes „Arztbuch“ das ein Arzt 
Ortolf aus Bayerland verfaßte, enthält eine vollſtändige Pa- 
tbologie, aus allen medizin. Werten in latein. Sprade zu- 
jammengeftellt; DMegenberg’8 Buch der Natur ift darin zum 
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Teil wörtlih wiederholt. Dasielde Wert, jedoch unter benz: 


Namen Ortolis und Pflaundorfers, enthält das mediziniſche 
Handbuch des eichjtäbtiichen Leibarztes Heinrih Pflaundorier, 
dazu viele Rezepte, mande mit griehiihen Buchſtaben ge 
fhrieben, die damals als Geheimſchrift angewendet wurden. 
über Wundarznei iſt in Oberdeutihland das älteſte 
Werk die 1460 von Heinrih von Pholspeunt geihrie- 
bene „Bündt-Eruney,” eine Anweifung zum Verbinden 
im weitejten Sinne. Abkömmling eines Edelgeſchlechtes aus 
dem heutigen Pfalzpaint an der Altmühl war der Verfaſſer 
in den Deutfhorden getreten und hatte auf deſſen Feldzügen 
in Polen, namentlid bei einer Belagerung Marienburgs, die 
reihe Erfahrung gefammelt, die er in dieſer Schrift zum 
Gemeingut machen will. Als bloßer Empiriler bewegt er fih 
auf diefem Feld mit der Sicherheit eines erfahrenen, verftän- 
digen und gewiſſenhaften Mannes; die Lehre von den Fral- 
turen und über das Ausziehen von Pfeilen wird ven Fach⸗ 
männern gelobt. Pbolspeunt kennt bereit8 die Narkoſe bei 
Operationen, die er unter andern Mitteln dur die Mantra- 
gora — Alraunwurzel — erzielt.1®) 

Alchemie und Ajtrologie waren in der Blüte und 
darauf gründeten viele Weisfagungen und Duadfalbereien. 
So beihrieb ein Prieſter Joſeph Grünpeck von Burghauien 
die Heilmethode bei der 1495 bis 1503 mwütenden uftfeude, 
die er dem „saevus coitus des Saturn und Jupiter“ zufchreibt. 

Anfang 1500 treten nun die Ärzte als „Physici“ in 
öffentliche rvedhtlihe Stellung auch als Gemeindebeamte. 
Die Städte ftellten zuerjt fogenannte „Stadtärzte” an. 
In den Ratsbüchern der Stadt Amberg findet fi 1536 
ein verpflidteter Stadtarzt: Dr. Martinus Eloftermeier. 
1544 heißt es in den Ratsbüchern, „es Tolle Dr. Georg Borfter 
zu gemainer Statt Doftor auff Vasnacht des Jahres 1545 
angenommen werden.” Seine Befoldung iſt 1 Jahr lang 
64 fl. rheiniſch. Im felben Jahre läßt eine Notiz erjehen,- 
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daß man für Syphilis befondere Ärzte muß angeſtellt haben, 
denn es heißt im Ratsbuch von 1544, „dab Meiſter Ulrichs, 
Sranzofenarzt, Hausfrau auf vichtmeß 1545 die Wohnung 
zu räumen babe.” 

Bom Jahr 1546 ift der Bejtallungsbrief als Stadt» 
phyſicus für einen Dr. Gaftner vorhanden. Er mußte einen 
Eid auf Lebzeiten ablegen, worin es heißt: „Toll unfern Schaden 
waren, jrommen und beijer allzeit fördern” (Hygiene ?) und 
Allen Hülfe leiiten. „Und ob zwar ein krankher mit Yran- 
zofen beladen o*er ein verwundeter, oder ſonſt umb ander 
heymblich gebrehlih ſachen umb hilff anlangen, und er fi 
deffelben unterjtenn wurde, fo foll ime fürgefegt fein, ben- 
jelben jein Hilff und Kunſt in Gehaimde mitzuteylen. Coll 
den Apothefer jelbjt fohen und maden laſſen (jelber nichts 
hergeben); Secrete und Geheymnuſen mag er jeldft in feinem 
Haus präparieren, ordnen und machen. Die Apotheken fol 
er befichten, jo offts not thuet, daß alle Kompofita, Sim- 
plicta, Kreuter und ander ſachen rain und tauglich ſeyn, wie 
das die lerer und meijter der Erznei bejchreiben. Bei Nacht 
joll er ohne Erlaubnig des Raths oder Bürgermeijters nicht 
aus der Stadt fein.” 

Die Beitallung betrug jährlich 80 fl., bei Invalidität 60 fl. 
„Solange er aftiv, heißt e8 dann, „wollen wir feinen Doctor 
der Erznei über oder neben ime von gemainer Statt wegen 
aufnemen, bejolden no für unfern Dienft erhalten.” Doch 
jollte feinem Bürger verwehrt fein, bei einem andern Doktor 
auf feine Koften Hülfe zu juchen. Der Stadtarzt war auch 
umlagenirei. 

Im Jahre 1547 wurde für 75 fl. (und 20 fl. Umzugs 
geld) Magiſter Hieronymus Herold von Yeipzig als Stadt- 
arzt angeftellt. 

1561 finden wir einen folden in der Perſon des Eras⸗ 


mus Neinholdus von Wittenberg, 1570 einen Dr. Georg 
11* 


164 


Agricola von Mympad. Ihr Eid und Beſtallungsbrief war 
immer berfelbe. Damals famen Ärzte noch von auswärtigen 
Univerfitäten, ſpäter mußten fie auf der Univerjität Ingolſtadt 
ftudiert und promoviert haben. 

Syn Amberg beftand 1561 fhon eine Taxord nung für 
die Doktoren: Ein jeder Bürger und Inwohner foll für er 
fehen und Urteil des Harns geben 10 Pfennig; für Nat und 
Nezept 14 Pfennig, Die Auswärtigen mußten mehr geben. 
Für 1 Gang durfte berechnet werden 1 Ort eines &uldens 
(= 15 Kreuzer). Neben dem Dr. Agricola erſcheint Tpäter 
ein Dr. Rofa. Wir gelangen nun in der Stadt Amberg 
zu einem bejonderen Synititute, nämlich dem der Regier ungs⸗ 
medici. 


Negierungsmedici zu Amberg. 


Nahdem zu Ende des 16. und Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts die Doktoren Dr. Rofa und Agricola als Stadt- 
ärzte zu Amberg vorlommen, jcheint nah Bereinigung der 
altbayriihen Landesteile mit der oberen Pfalz unter Chur- 
fürft Marimilian I. im Jahre 1628 die Aufitellung von 
Negierungsmedici in Amberg ins Werk gefeßt worden zu ſein. 
Denn 1629 eriitiert bereits ein folder in der Perfon des 
Dr. Jakob Schön mit befonderen Gehaltsbezügen, nüme 
li: 400 fl. (Gulden) jährliden Sold, mehreren Accedentien, 
beitehend in 25 Viertel Korn, 21 Viertel Gerfte, 1 Zentner 
Schmalz, %/, Zentner Karpfen, '/, Zentner Hedten, 12 Klafter 
Holz gegen Bezahlung des Hau- und Fuhrlohnes. Angerechnet 
wurde damals das Pfund Schmalz zu 6 Fr., das Viertel Korn 
und Gerjte zu je 1 fl, IM Hebt zu 7 kr, 1% Karpfen 
zu Its Fr., das Holz koftete im Marktpreis foviel wie Hau- 
und Fuhrlohn. Dr. Schön ſtarb, wie aus vorhandenen Rech 
nungsnahmeifen zu entnehmen, 1632 an den „Petehken“. 

Nah ihm wurde ein Dr. Golla, gewefener Feldſpital⸗ 
arzt, Megierungs-Medicus. Am 23. LDftober 1632 ſchreibt 
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die churfürſtl. Aegierung zu Amberg an Bürgermeifter und 
Rat der Stadt, daR fic dem Dr. Golla um feiner bei diefem 
Feldzug geleifteten treuen Dienfte willen den Ratstitel bewilligt 
und als ihren Regiments- (d. h. Regierungs-) Medicus auf- 
geitellt habe, der Rat der Stadt folle ihm alfo feine gebüh- 
rende Stelle affignieren und durch den Rentmeiſter die Be⸗ 
jtallung, wie fie der verftiorbene Dr. Schön gehabt, quartaliter 
verabjolgen lafjen. Dr. Golla's Amtsthätigkeit al8 Regierungs⸗ 
Medicus und als Sarnijonsarzt (für welche Funktion er aud) 
140 fl. bezog) fällt in die ſchlimmſten Zeiten des 30jährigen 
Krieges. 

1660 wollte der Rat der Stadt zwei Regierungsmedici. 
Die Negierung fagte, wenn Dr. Golla dem Dr. Angriener 
von feinem Sold 20 fl. und die Uccedentien an Getreide, 
Schmalz und Fiſchen abtrete, fei ihr die Anftellung des Dr. An- 
griener (Stabtarzt} recht, aber dem letteren 100 fl. beilegen 
wolle fie nit. Schließlich wurde Dr. Angriener ale Adjunft 
angejtellt. 

1663 wird Dr. Golla in Anfehung feiner 40jährigen 
treuen Dienſte pro emerito gehalten und ihm lebenslänglich 
feine Befoldung mit jährlich 400 fl. belaſſen, die aber doch 
ipäter noch auf 300 fl. reduziert wurde. 1666 ftirbt Dr. Golla 
und Dr. Angriener fommt an feine Stelle. Wegen deſſen 
Bejoldung kam es zu vielen Hin- und Herfchreibercien, 1667 
wird ihm aber Alles bemilligt. | 

Trotz der reichlichen Beſoldung gibt diefer Angriener 1612 
ein Vittgefuh an die churfürſtl. Regierung cin, worin er fagt, 
„daß er fih mit Weib und Kind jehr fehwerlic bisher durch⸗ 
gebracht Habe, alldieweilen die „allhiefigepraxismedica 
überaus ſchlecht und geringtragig iſt.““ Sem Bor- 
günger habe noh etwas vom Feldſpital bezogen, habe feine 
Kinder gehadt und ſich daher veihlih fortbringen fünnen, er 
bitte um Vermehrung feines Gehaltes um 100 fl.” “Diele 
wurden ihm nicht bewilligt, aber die Aufbeiferung der Acce- 
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dentien, wie ſolche die Regierungsräte hatten, außer dem 
Deputat an Korn und Gerſte 361/, Klafter Holz, 2 Zentner 
Schmalz, 1 Zentner Karpfen, 50% Hedten II). 

1691 ſtirbt Dr. Angriener und wird als fein Nachjolger 
von der Regierung Dr. Balthafar Yauer beftimmt, doch du 
diefer anderweitig „accommodiert‘ worden, für ihn Dr. Wolf⸗ 
gang Ignaz Frankh beftimmt (4. Mai 1691). Derſelbe 
ftirdt 16. Auguſt 1708. 

Es folgte Dr. Chriſtoph Hömpl. Diejer befam an 
Gehalt und Accedentien Alles was fein Vorgänger gehabt und 
dazu noch glatte und rauhe Fourage für 1 Pierd. Seine 
Amtsthätigfeit fällt in die Zeit des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, 
während defjen auch die Oberpfalz mit Kriegsvölkern heim⸗ 
gefuht wurde Die Regierungsmedici wurden zugleih als 
Garniſonsmedici aufgeitellt, die franle Soldatesfa im Yaza- 
reth, in den Kafernen und Quartieren ärztlih zu behandeln, 
fomie auh die Sarnifon der B:fte Rothenberg. Den 
Dr. Hömpl wird u. d. d. 21. Januar 1705 mit fol 
gender Unterſchrift: 

„Der fün. faif. Diajeftät und des Lüblihen General 
d’Herbevillischen in der oberen Pfalz geweſten Corps und 
derzeit in Amberg zur jubfüttrende Garnifon uber die 
Kaijerlihe Infanterie commandirenter Obriſtlieutenant 

Johann Heinrich Freyherr 
von Biſſingen.“ 
bezeugt: „daß Dr. Chriſtof Alexis Hömpl während der Be 
lagerung (vom Oktober 1703 bis April 1704) in Amberg, 
auch nachher und jetzo mit Fleiß die häufig krank gelegene 
Soldaten, Offiziere als auch mir ſelbſten mit Verſchreiben 
von Medikamenten und täglichem öfteren Frequentieren abge⸗ 
wartet, ſo zwar, daß in Ermanglung deſſen von der Kaiſerl. 
Garniſon nit noch de facto das Viertl davon ybrig were. 
Biſſingen befürwortet dann eine Extrarecompens und Hömpl 
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erhält im Jahre 1706 Tür Mühe und ausgelegte Medica⸗ 
mente 215 fl. 

Auf Dr. Hömpl, geftorben 1713, folgte als Neg.- Med. 
Dr. Jakob Morizi. Nah deſſen 1734 erfolgtem Tode ein 
Dr. Jähner, gebürtig von Traunftein, der vorher 9 Jahre 
in Münden, 10 Jahre in Ried (im Annviertel, damals zu 
Bayern gehörig) und 15 Jahre als Stadtphyficus zu Amberg 
praftiziert hatte. Er muß bald gejtorben fein, denn von Mitte 
der 40ger Jahre des vorigen Jahrhunderts finden wir bereits 
nen andern Reg.⸗Med., den Dr. Zetl. 1740 lebte Dr. Jähner 
noch, weil fih damals Bewerber um die Stelle fanden für 
den all des Todes des Dr. Jähner. Die Bewerbungen um 
die Stelle waren damald und fpäter am Ende des Jahr⸗ 
hunderts zahlreich, bereits zu Yebzeiten der Stelleinhaber, ſo⸗ 
daß meijt von den Bewerbern gebeten wurde, man möge fie 
einjtweilen „adjungieren,” al8 Adjunkten anitellen. 

Der Neg-Med. Dr. Zetl ſcheint ein tüchtiger Arzt, aber 
wie man zu fagen pflegt, ein etwas einriffiger Mann geweſen 
zu fein, der ſich nicht viel gefallen ließ. Mit den Milttär- 
behörden jcheint er in fteter Fehde gelegen zıı fein. 1749 wird 
er vom Gommandanten de8 Regiments Morawisfy, Obrift 
Freiherr von VBerndorff, und vom Stadtcommandanten Cour⸗ 
celle v. Wachſenſtein beim Hoffriegsrate zu Münden befhul- 
digt, daß er die Soldaten ganz vernachläßige und fih infub- 
ordinationswidrig und unartig betrage. Dr. Zetl reiht nun 
unterm 20. Januar 1750 eine reihlih 16 Bogen ſtarke Ber- 
teidigungsſchrift an den Hofkriegsrat ein, mit vielen lateinischen 
Sätzen untermengt, jedoh geſchickt und nicht ohne Wit verfaßt. 


Er bemerkt darin u. U, daß außer einem lungen- und dörr- 


fühtigen Soldaten fonjt feiner hat ins Gras beißen müſſen; 
daß er den Kranken zwar feine pretiosa medicamenta, fondern 
mwohlfeilere, aber an Kräften den foftbaren gleihfummende 
Medicamente gegeben habe. Es werde ihm zugemutet, er 
jolle langwierige Rranfheiten, nimirum asthn:ata, eınpyemata, 
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vomicas pulmonum, phthisin, febres quartanas, lentas, 
hectiens, eachexiam, hydropem, oedemata pedun. u. ſ. w. 
mit einem Medicament gleihfam auf einmal radicitus erzitir- 
pieren, was fein vom Himmel gefallener Medicus citra mira- 
culum bewirten fünne zc. Er erörtert dann weit und breit, 
was er Alles ftudiert und Legt die Univerfitätstiplome von 
Ingolſtadt u. ſ. w. bei. 

1755 am 29. Auguft erhält Dr. Zetl ein Schreiben der 
Negierung zu Amberg, deffen Anhalt ein eigentümliches Licht 
auf die Freiheit der damaligen jtaatlihen Ärzte wirft. Es 
beginnt: „Nachdem unfere Regierung öffters mißfälligiſt er- 
jehen und vernehmen müſſen, wasmaßen Du nad deiner Ge 
legenheit fehr offt auff das Yand hinaus ohne vorberig von 
unjerem Regierungsdirectorio genommene Erlaubnuß zu ver- 
reifen dich gar nicht jcheucheit 2c. 2c, beiehlen wir, daß Tu 
dich ferner nit mehr unterjtehen follit, one Erlaubnuß zu 
verreifen u. ſ. w. (Empfang dieſes Schreibens Haft Tu kei 
3 Rthlr. jtraf mittelſt Rezepiß zu bejcheinen.) 

Im Jahre 1758 fehen wir Collega Zetl wiederholt in 
argem Zwiſt mit der Milttärbehörde. Ein Oberſt des dınf. 
La Roſéeſchen Tragonerregiments, Graf Yevizani, tjt vet 
Ihledht auf ihn zu fpreden und nennt ihn in einem Bericht 
an den Hofkriegsrat einen groben, faulen, eigenfinnigen Mer 
dicus ꝛc. c. Es liegt nun wieder eine fehr ausführliche, er- 
götzliche Rechtfertigungsſchrift des Dr. Zetl vor. Ta befchreibt 
er: „Wie er gerade am 10. Mai bei der hinterlajjenen Tochter 
des Regierungsſekretärs Ignaz Peyerer — Maria Elconora — 
bei Gelegenheit des vom Klojter Michelfeld hiehergelommenen 
Pater Udalrich Peyerer und des Hoirichters, Conjulenten und 
Negierungsadvofaten, jur. utr. Dr Jakob Joſeph Peyerer 
und deſſen neu angeheurateter Ehegattin um !,,12 Uhr zum 
Mittagfpeifen gemefen fei, weil er dort eingeladen war, je 
um 3 Uhr Nachmittags ein Urdonnanztragoner vom com⸗ 
mandierenden Obriſt Grafen Levizani in feine Behaufung ge» 








163 


fommen, er folle ohne Berweil zum Tberjten fom- 
men. Betl erktärt: „auf bloffes Anbefehlen des Obrift könne 
er keineswegs erſcheinen, außer derfelbe würde ihm ehevor 
durch Producierung einer gnädigſten Hofkriegsratsordonnanz 
als über mich delegierter Commiſſarius ſich legitimieren. 
Wenn der Obriſt etwas gegen ihn einzuwenden hätte, möge 
er ihn ein für allemal mit mündlichen Ausrichtungen ver⸗ 
ſchonen u. j. w.“ Der Obriſt ſchickte nochmal mit dem Be- 
merken, daß Protomedicus und Inſpektor über die Feldfpitäler 
Dr. v. Wolter aus Münden bei ihm fei und mit mir zu 
ſprechen hätte, wogegen ih erwiederte: „daß ich mich der glüd- 
lichen Antunft des erwähnten protomedici v. Wolter fehr 
exfreyhete und nah Beſuch eines Batienten meine reſpektvolle 
Aufwartung maden wolle ꝛc. ꝛc. Die Antwort Zetl’8 wurte 
aber unrichtig ausgerichtet oder ausgelegt und ein Unge- 
horjam angenommen md gemwaltjames Verfahren eingeleitet, 
indem Zetl aus des Regierungsrat Hackmayers Haufe, wo er 
nody einen Krankenbeſuch machte, von 3 Mann mit Gewehr 
und aufgepflanztem Bajonnet wegarretiert und unter großem 
Bollszulauf in die Behaufung der Frau Regierungsrat v. Höfel, 
geb. Freiin v. Rummel, dem Quartier des Iberjten, trand- 
portiert wurde. v. Molter hatte die Klagen über Zetl wegen 
Ignoranz, Fahrläßigkeit im Feldſpital und Grobheit gegen 
den Oberſt zu unterfuhen. Zetl verteidigte jih mutig. Er 
erwähnte, dab er deßwegen nicht oft in's Lazareth komme, weil 
das Regiment nur 288 Mann zähle und 2 — 4 Moden oft 
fein Soldat im Spital jet oder nur mit langwierigen Krank⸗ 
heiten Behaftete und weil das Feldſpital eine gute Biertel« 
jtunde außer der Stadt, im Winter die Wege arg verfchneit 
ſeien 2c. 2. Wegen des Vorwurf ungeeigneter Kuren 
meint Zetl, der Hauptwert einer glüdlihen Kur liege nicht 
in der überflüffigen täglichen Bejuhung der Patienten, ſon⸗ 
dem „in der gründliden agnoscier- und Diftinguierung der 
Anfirmiteten und der Natur des Objecti.” 
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In einem umfangreihen Schriftjtüd, unter Beilage aller 
mögliden Univerjitätszeugniffe ſucht fih Dr. Zetl zu recht⸗ 
fertigen. Was für ung am Intereſſanteſten daraus, ift die 
genaue Aufzählung aller Gefhäfte des Stadtarztes um 
des Neg.-Medicus, momit er die Knappheit der Zeit des Einen 
und des Andern nachzuweiſen ſucht. „Der Stadtphyſikus (da- 
mal® Dr. Martin Weinberger) hätte foviel Gefchäit beim 
Magiftrat, der ganzen Bürgerſchaft, Beifigern, Tagwerkern, 
vazareth, Hi. Beift-, hl. Dreifaltigleits-, St. Katharinenſpi⸗ 
tälern, Scelhaus, in- und auswärtigen Klöftern, beftändigen 
Reifen zu den Landpatienten, Eraminierung der Badermeifter 
und Hebammen. Ein neuer eraminierter Doltor fünne aber 
wegen ſchlechter libera praxis noch nicht aufgejtellt 
werden.” 

as Geſchäfte des Regierungsmebdicus zählt 
Zetl auf: „Beſuch und Ordinierung für den Statt- und Vie, 
ftutthalter, Kanzler, Rentmeiſter, Yandridter, Obriſtforſtmeiſter, 
Negierungs- und Rentlanımerräthe, Selretarien, Ratſchreiber, 
Erpeditorien, Ardivarien, Negiitratoren, Canzelliften, Canzlei- 
diener, Ganzleibothen, Einfpännige, Schloßthorwart; deren 
Gemahlinen, Frauen, Eheconfortinen, jungen Herrſchaften, 
Kindern und Domeſtiken; Aſſiſtierung bei den Aderläſſen; ge— 
horfamjte Erfheinung bei der Regierungskanzley, Diktirungen 
ad protocollum, Bifitirung der in dem fogen. Fuchsſtein und 
Gehring arreitirten Staatsgefangenen, item der in der all- 
hiefigen Yandrihterfrohnvefte zu Verhaft jitenden wahrhaft 
oder fingirt erkrankten Delinquenten, Inquirier⸗ und Discer- 
nierung der ZLorturgattungen, Beiwohnung der Torquirung; 
Unterfudung der stupro violento Geſchwächten, die Schwanger 
ſchaft oder vorgegangene Geburt negirenden Weibsserfonen; die 
zu Haus zu lefenden und auszuarbeitenden jchriftlichen Nela- 
tionen über in da8 Forum medicum einjhlagende Sriminals 
akten; die „„Churmildeſt““ angejchaffte Reifen ad visus re- 
pertos, sectiones cadaverum violenta morte peremtorum 
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und hierüber zu entwerfende judiein medica; ingleihen die 
Abordnungen ad loca infecta bei den auf dem Yande graj- 


ſierenden bösartigen anſteckenden Fiebern und bei den Seuchen 


des Hornviehs und hierin zu verfaſſende umſtändige consilia 
<urativa, praeservativa et politica; visitationes offiecinarum, 
examina pharmacopoeorum, Chirurgorum, obstetricum; da® 
zu verjehende Garnifonsphyfifat mit Beſuch der franten Miliz 
im Krankenhaus, in den Kafernen und Quartieren (von 5 — 
7 Uhr Morgens und 12 — 1 Mittags).” 

Diefer militärıfcherjeitd viel angefeindete Reg⸗Medicus 
Zetl wird andererjeis, z. B. in zwei Schreiben der Negierung 
zu Amberg vom Jahre 1758, wegen feiner Verdienſte und 
ſeines Fleißes mit Lob bedadt. 

Im Jahre 1763 wird ihm wegen feines vorgerüdten 
Alters der Feldmedicus Franz Heinr. Mayr beim Kreiscon- 
tingent al8 Garniſonsmedicus adjungiert. 

Diefer Mayr petitioniert 1764, man möge ihn aud als 
Neg.-Died. adjungieren, aber die Regierung befürmortet dieß 
nicht und lobt dabei wiederholt die Thätigfeit des Dr. Zeil. 
Ebenſo petttioniert ein aus Amberg gebürtiger Dr. Sutor, 
der jeit 1743 thätig gewejen, um Adjunftur, und am 26. Juni 
1765 will der Churfürjt felbit einen Dr. Yorenz Schilling zu 
Stadtfemnath als Adjunften des Zetl aufjtellen, weil diefer 
unpäßlich ſei. Die Negierung zu Amberg aber jchreibt, ihr 
jei von einer Unpäßlichfeit des Dr. Zetl nichts befannt, wohl 
aber, daß derjelbe täglich fleißig noch feine Patienten beſuche 
u. ſ. w. Daraufhin läßt endlih die Hoflammer zu Münden 
alle Bewerber auf den Tod des Zetl warten. ‘Die Bewerber 
müflen von allen Seiten recht dringend gewejen fein, denn 
1770 verjpridt die Hojlammer dem Stabdtphyficus Dr. Mid. 
Ignaz Krabler zu Neumarkt i/Obpf. die Anwartihaft auf 
Dr. Zeils Stelle und ftellt ihm ein Verſicherungsdekret 
darüber aus (welches bei den Alten des Kreis-Archives zu 
Amberg liegt). 
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Endlih 3. Mai 1771 ftirbt der vielbejtrittene Zetl. Ta 
bittet nun die Negierung zu Amberg, man möge auf das 
wichtige Phyficat Amberg nicht den Dr. Krabler befördern, 
„da das Barere des Colleg. med. zu Münden undeutlih und 
ungenügend fei, und Krabler in einem Malefiz-Casu allhier 
fein Vertrauen ziemlich verloren babe, fondern man möge ein 
beſſer qualifiziertes Subject, beſonders Dr. Schilling anſtellen.“ 
Es verzögerte fih die Entſcheidung lange (fodaß am 17. Juni 
ein Monitum an den geheimen Rat in Münden abgeht) bis 
ſchlüßlich am 22. Juni 1771 durch churfürſtl. Dekret dod 
Dr. Krabler als Reg.⸗Medicus beſtätigt wird, „weil das 
Colleg. medienm das beſte Yob über ihn abgegeben habe’ — 
wohl aber thatſächlich deßwegen, weil man ſich durd das er- 
wähnte dem Dr. Krabler gegebene Verſicherungsdekret die 
Hände gebunten hatte. Die Regierung zu Amberg jcheint in 
der Yage geweien zu fein, den Dr. Krabler beffer beurteilen zu 
fünnen als die Behörden in Münden, wie fih fpäter 5. ©. 
da8 Colleg medicum feldft einmal überzeugen fonnte. 

Nachdem nämlid im Jahre 1783 Dr. Krabler um ein 
einträglideres Phyficat oder eine Zulage petitioniert hatte, 
ereignete fi etwas, was das Colleg. med. zu einem Reſcript 
d. d. 23. Mai 1784 veranlaßte, worin e8 heit: 

„Der hurf. Regierung zu Amberg wird mitgeteilt, daß 
der Bader Koh. Gg. Schießl zu Waldſaſſen unter Vorſitz des 
Medizinalvates und Pfalz⸗Sulzbachiſchen Hofrates und Leib- 
medicus Bernhard Joſ. Schleis von Löwenfeld und im Bei- 
jein des Regierungsphyſicus Dr. Krabler und des Stadt 
chirurgus Ströl in Wundarznei und Hebammenkunjt geprüft 
und fehr tauglich befunden und approbiert worden if. Da 
aber bei diefem Examen der ohnehin ſchon al8 ein unrubiger 
Kopf befannter Reg.Medicus Krabler theils wegen Rangſtreit, 
theil8 auch wegen Mangel an chirurgiſchen Einfihten 
jih lächerlich betragen, fo beliebe eine churf. Negierung 
zu Amberg demjelben ſolches nachdruckſamſt zu verweifen und 
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ihme aufzutragen, ſich bei dergleihen Vorfallenheiten künftig- 
Hin unter Bedrohung einer fonitig gänzliden (Entfernung von 
derley Geſchäften gehorfam, ruhig und vernünftig zu betragen, 
indem es unmöglich ift, vor einem KHurfürftl. wirklichen Me⸗ 
dizinalrat und ad hos actus fpezialiter denominirten Com- 
missario als Wegierungsmedicus und Mit-Eraminator fid 
vorjegen und eingedrungen fih vor oder zuerit fih unter 
ſchreiben zu wollen.“ 

Im Sabre 1783 war von der churf. oberen Landes 
regierung der Rentdeputation Amberg anbejohlen worden, den 
Dberlieutenant und Stabshirurgus Egyd Ströhl als Ad 
junften im durf. Colleg. med anzuerkennen. 

7. September 1788 ftirbt Dr. Krabler. Er war geboren 
zu Münfter bei Rain umreit Donauwörth. Kinder hinterließ 
er feine. Seine Wittme madte cin Bittgefuh an den Chur⸗ 
fürften: „Die Berlajfenihaft bejtände nur in Büchern, einigen 
Möbeln und Anftrumenten, die man faum für 5 — 600 fl. 
verkaufen fünne; fie aber habe Alles in Allem 4000 fl. ein- 
gebracht und den Eheconforten wegen Abgang der Mittel von 
Eigenem ftudieren, graduieren, Proberelation ablegen und 
ftandesmäßig Heiden laſſen; fie feien 43 SYahre verheiratet 
geweien u. ſ. w, man möge fie daher mit einer Inventur⸗ 
Bornahme verjchonen. 

Im Amtsinventar des Reg⸗Med. waren damals fon 
Käften mit Medicamenten und Inſtrumenten zur Wiederbe- 
lebung Scheintoter. Bejonders jehlte nicht der Apparat zu 
den Tabaksrauchklyſtieren (wie in den „Rettungskäſten“ der 
30ger und 40ger Jahre unferes Jahrhunderts).?6) 

Bereits 1784 wurde durch churf. Dekret des wirklichen 
Medizinalrates, dann Pfalz⸗Sulzbach. Hofrates und Leibmedici 
Dr. Schleis von Löwenfeld ältejter Sohn Conrad dem 
Phyſicus Dr. Krabler adjungiert mit 250 fl. Gehalt. (Wir 
finden bis in unjere Tage eine fozufagen Familiendynaſtie 
derer Schleiß von Löwenfeld ald Amts- und andere Ärzte.) 
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Nah dem Tode Krablerd rüdt unter hoher Protection 
fofort obiger Dr. Conr. Schleis von Löwenfeld in diefe Stelle 
mit 303 fl. 57 fr. Gehalt. 

Dr. Scleis war fehr jung und mußte ſogar erjt nad 
der Anjtellung die Approbationsprüfung machen. Doc bereits 
am 11. September 1789 ſchreibt Medizinalrat Dr. Schleis 
an den Churfürften, daß fein ältefter Sohn, Regierung 
Phyſicus zu Amberg, 27 Jahre alt, nad 18wöchentlicher Krant- 
beit im Baterhauje zu Sulzbah mit Tod abgegangen. 

Durch Reſcript vom 27. Januar 1790 wird die valante 
Stelle dem Profeffor Joſeph Fleiſchmann übertragen. 
Auf Fleiſchmann folgte Dr. Mändl, mit welchem in Folge 
des organifchen Ediktes von 1808 der Übergang zu den „Ge⸗ 
richtsärzten“ ftattgefunden zu haben fcheint. 


Einiges über fonftige Amts- und praltifche Ärzte in der 
oberen Pfalz. 

Bon Neumarkt i. / O. haben wir aus Prozeßakten Kenntnis 
darüber, daß dort bereit8 1594 eine Apotbete beitanden habe, 
aber bezüglich eines Arztes finden wir erit vom 20. Sept. 
1630 einen Bericht des dortigen VBürgermeifterd und Rates 
an die Regierung zu Amberg, „daB es wohl hegite Notdurfft 
were, einen Medicum aufzuftöllen, fo haben wir doch zc. zc. ein 
folde® wegen bey der Stadt-Cammer befindliden Geltab⸗ 
gangs bie dato uff fhaine weiß Ins werfh ſözen mögen u. 
ſ. w.“ Bereits 1620 hatte fih ein Dr. Tyalob Eder um das 
dortige Stadtphyficat beworben, Verhandlungen wegen An- 
jtellung eine8 Medicus zogen fih zwiſchen Kat der Stadt und 
hurf. Behörden Hin und ber. 

Am 2. Juli 1630 berichtet ter Schultheiß: „die Stadt 
habe zwar einen Medicun, gehalten und aus geiftlichen 
Gefällen falarirt, nachdem aber diefe wieder zu geiftlider 
Application gelangt, ift auch die Beſtallung geſchwunden.“ 

1030 wollte fih dann ein Dr. Scherer aus Dinkelsbühl, 
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vom Bifhof zu Eihitädt empfohlen, als Stadtmedicus nieder- 


laſſen. Später (1697) finden wir bei Ableben des Stadt- 
phyſicus Dr. Echäffer, daß er mit 100 fl. von der Stadt- 
fammer und mit 25 fl. vom Hofpital falariert war. 

Es ſcheint allentbalben in der Oberpfalz große Not an 
Ärzten gemwefen zu fein. | 

So war 1626 der Rat der Stadt Kemnath angewieſen 
worden, ſich mit der Stadt Auerbah zu vereinbaren bezüglich 
Aufitellung eincd Phyficus. Der Kemnather Stadtrat ſagt 
aber, „Daß die Bürger fo arm feien, daß fie der medicorum 
Rath und Hülfe wenig gebrauchen können, und die medicos 
zu recompenfiren und die medicamenta zu bezahlen nicht ver- 
mögen. Auerbach fei 3 Dieilen von Kemnath, die Kemnather 
hätten näher nah Bayreuth oder Weiden zum Doktor. Die 
Eihenbaher heulen und jammern aud, daß fie nichts 
geben können.“ 

Zu Auerbad bewirbt fih am 5. März 1627 ein Dr. 
Lorenz Federl von Bird um das Phyficat. Es wird ihm 
pro anno zugejagt mit 32 fl. Gehalt, 32 Adtel Korn und 
12 Klafter Holz. Wohnung müſſe er felber bezahlen. „Wir. 
fönnen nicht mehr geben, erflärten die Auerbadher, „es fei 
zu hoffen, daß die benahbarten Städte und Märkte die 
geringe Bejtallung vermehren.” Der Landrichter Hans veonh. 
von Leoprechting meinte, es ſollte Thumbah 5 fl., Eſchenbach 
20 und Grafenwöhr 15 fl. zuſchießen. Bielfältige VBerhand- 
lungen wurden darüber gepflogen. ‘Der Rat von Auerbach 
meinte: „Wenn man dem Doftor mehr geben ſoll, müſſe 
der deutſche Schulbalter abgeſchafft werden (}), der 
64 fi., 8 Achtel Korn und Weizen und 16 Klafter Holz babe; 


um aber bejagten Schulhalter bei den jchweren Zeiten mit. 


Weib und Kind nicht trojtlos zu halten, könnte man ihn nad 
Nabburg oder anderwärtshin zu Schul und Orgel promoviren.“ 
Die churf. Regierung gejtattete nicht, daB u. a. dem Stadt- 
phyſicus aus den Mitteln der Meſſe und Benefizien (geiftlihen. 
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Stiftungen) etwas gereicht werde, aber in Anbetracht der em- 
porihrmebenden Krankheiten fünnte man ihm etwas aus den 
Sammergeiällen acben. (Über die Berhältniffe des Aucr- 
bacher glänzenden Stadtphyficated wird im nächſten Jahr 
hundert nod ausführlicher berichtet.) 

Stadtphyfici finden wir dann im 18. Jahrhundert 
zu Wetterfeld, Baldmünden, Cham, Scnaittad, 
Eſchenbach, Srafenwöhr, Kemnath, Pfaffenhofen, 
Neumarkt, Brud, Rötz ıc. ıc. 

Über die Verhältniffe der Arzte auf dem Yande in der 
Therpfalz fließen die Quellen fpärlider und wenn folde zu 
finden, bieten fie gerade nichts Erfreuliches. So finden fi 
Alten vom Jahre 1627 — 1775 über Anftellung und Be- 
foldung eines Leuchten bergiſchen Phyſicus zu Pireimt. 
Sm Sabre 1631 wird vom Landgrafen Maximilian Adam 
von Leuchtenberg auf 1 Jahr und */jährige Kündigung Dr. 
Johann Rofa zu Regensburg als Medicus in Pfreimt 
aufgeitellt. Der Yandgraf gibt ihm jährlih aus der Ober- 
tellerei 1 Fuder Wein frei vor’d Haus gefahren, dann follte 
er auf jürftlihe Rechnung Reiſen, Zehrung und Sutter bezahlt 
befommen, fonft für feine Mübewaltung belohnt und die Me 
dicamente ihm bejonders bezahlt werden. Es wurde ihm ein 
Dekret darüber ausgeftellt. Bereit 1628 hatte ein Dr. Yor. 
Federl, Stadtphuficus zu Auerbach, feine Dienjte als Leibme⸗ 
dicus angetragen, war aber angewiefen worden fi) zu gedulden. 

1687 wird das Toftorsdeputat für den Doktor in Pfreimt 
zu 50 Thaler durch allgemeine Umlagen im Yeuchtenbergijden 
gededt. Er hatte damals — es herrſchten gerade gefährliche 
Krankheiten — auch freie Wohnung, 12 Klafter Holz und 
4 Achtel Korn. 

Im Jahre 1738 petitionierte ein Dr. Nikolaus Merz 
um die Stelle in Pfreimt. Da wollten nun die Leuchten 
bergifhen Unterthanen nichts von einer Pezahlung wiljen „fie 
begnügten ſich mit dem Yeuctenbergifhen Bader; die Stadt 
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Pfreimt könne für fih dem Doltor etwas geben, denn vor 
etlih 30 Jahren fer ein Doktor zu Pfreimt geweſen, der fich 
nicht zu ernähren vermychte und der die Bürger derart mit 
Schulden angefeßt babe, daß er am Ende davon hat laufen 
müjfen.‘' 

Die Rentkammer in Amberg befürwortet die Befoldung 
auch nicht, und die Hoifammer in Münden lehnte 1740 gleich» 
falls das einfhlägige Gefuh ab. Erjt im Juli 1741 bemwilligte 
Churfürſt Karl Albrecht, daß Dr. Merz auf Auf und Wider- 
uf verſuchsweiſe ald Medicus in Pfreimt aufgenommen und 
ihm 5 Achtel Korn und 12 Klafter Holz aus der Herrſchaft 
Leuchtenberg gegeben werden. Als im Jahre 1745 der Bader 
Jakob Schuemader in Pfreimt ftarb, bat Dr. Merz um deſſen 
Gehalt für Behandlung der armen Kranten nebit 30 fl. Zulage. 
Es wurde dieß bewilligt, „weil Dr. Merz in den gemweiten 
Kriegstroubles und unter eingeriffenen yblen Krankheiten in 
&urirung deren Kranken fi jehr nutzlich gebrauchen laſſen habe.” 

19. Jänner 1751 jtarb Dr. März mit Hinterlajjung 
einer mittellofen Witwe und 3 unerzogenen Kindern. 

Am 6. April 1752 bittet ein Joh. Gg. Rupert Kletzl 
„philosophiae et tleologiae moralis et s. s. canonum 
‚candidatus nee non medicinae doctor‘ um das Gehalt, wie 
fein Vorfahr Hatte. Die Witwe des vebteren hatte bereits 
früher „um Gonferirung des Phyficates gegen Stellung eines 
tauglihen Subjects‘ gebeten, und Candidat Kletzl hatte fi 
anheiſchig gemadt, gegen Verleihung des Phyjicats die Witwe 
zu heiraten. (Damalige Gepflogenheit: Wer will haben 
die Piarre, muß aud haben die Knarre.) Xandrichteramt und 
Regierung zu Amberg befürmworteten die Sade. Ein durf. 
Dekret vom 3. Juli 1753 bewilligt Alles unter der Bedingung, 
daß Kletzl die Witwe Merz zu ehelichen gehalten jei, dann 
zu Syngoljtadt den gradım doctoratun nehmen und in Münden 
die Approbationdprüfung bejtehen folle, wenn er zu eigenen 
Mitteln und Vermögen gelommen jet. 
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1766 bittet Kletzl, ihm noch jährlih 2 Schäffel Korn und- 
25 Pid. Schmalz, 10 fl. Holzfuhrlohn und 8 fl. Hauszins zu 
geben, weil er mit den Seinen nicht beffer als der geringite 
Bürger leben künne. Wird abgewiefen. 1769 werden dem Kletzl 
auf Probe auch die Visa reperta im Pflegamt Treswig in Ma⸗ 
lefizſachen übergeben, aber er folle fie beffer und fürmlider 
ausarbeiten. 

13. Februar 1772 ftarb Dr. Klegl. Tie Rentkammer 
berichtet lobend über den Berjtorbenen nah Münden, daß er 
fein Eigentum und feine Mittel binterlaffen, der Witwe folle 
man keine Benfion geben, aber „man jolle ihr den Dienft 
laffen gegen Stellung eine capablen Subjekts.“ Da erflärt 
fih wieder ein Candid. medic., Sebaſtian Weittmayr, als 
Netter in der Not. Er erklärt fich bereit, die Witwe zu hei⸗ 
raten und deren Sohn, Yaderlehrling Andr. Kletzl, auslernen 
und auf deilen Wanderſchaft verköſten und Heiten zu laffen. 
Weittmayr mußte dann noch da8 Examen rigorosum machen 
und wurde im Mat 1773 als Phyficus beftätigt. Bereits 
1774 jammert er, daß er fjih aus Not und Armut weder zu 
helfen no zu raten weiß, und bittet um Zulage und Zumen- 
dung der Visa reperta im ganzen Leuchtenbergiſchen Gezirk, 
da ihm die zwei Bader in Pfreimt, von denen der eine Bürger- 
meifter, der andere Stadtlammerer fei, viel ſchaden. Die 
Zulage follte durch eine auf die Höfe zu je 4 Kreuzer ver 
anſchlagte Umlage gededt werben (fogen. Toftorsbagen). 
Die Unterthanen wurden darüber vernommen, weigerten fid 
jedoch einhellig, fie wollten den Doktor bezahlen, wann fie ihn 
braudten, vielfältig dürften fie überhaupt wegen Mangel an 
Miitteln an feinen Doktor denken, dazu jeien fie mit Steuer, 
Hof- und Nefrutenanlagen, Gilt, Zehent und Scharwerk be- 
laftet, dann hätten jie einige Jahre her durch Schauerſchlag, 
Gfröhr, Mißwachs und Verflegung ihrer Gründe viel gelitten. 

Weil nun aber vom Yandridhteramt Leuchtenberg Dr. 
Weittmayr in jammervoller Weife ald „Hausarmer” be- 
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zeichnet wird, „der ſeine Kinder nicht honeste kleiden könne,“ 
werden ihm von der churf. Regierung 30 fl. Zulage gewährt. 

1749 finden wir wieder eine Bewerbung um das Stadt⸗ 
pdyficat Auerbach feitend des Megierungsfanzlijten Joh. 
Bitus Weidner für feinen Stieffohn Dr. Yılder. Im Bitt- 
gefuch Heikt es, daß Auerbach bisher mit feinem Medico ver- 
jehen und folcher mweither, von Bayreuth oder andersmoher 
geholt werden muß, Manche jonder Hülf und Rath verſchmachten 
müffen, aber ohne churf. Hülfe die Stadt Auerbah nicht im 
Stande wäre, einen Doktor zu falariren.!?) 

1761 finden wir einen Dr. Felix Auguftin Pecr zu Auer- 
bad, wo er Etadtphuficus werden will. Er war Licentiat der 
Medizin, von Weiden gebürtig, hatte fich bereits 1758 um die 
Stelle als Arzt im Kloſter und Markt Schwarzhofen beworben. 
Er gab im Drud heraus: „Zymotechnia vindicata et ap- 
licata ete.“ als Diſſertationsſchrift (befindet fih im Amberger 
Kreisarchiv bei den einihlägigen Alten), fomwie eine in Sulz- 
bad gedruckte Abhandlung (behufs Erlangung des Licentiaten- 
grades) über: „„Observatio de partu gemellarun: mirabili et 
praeternaturali, eine am 15. September 1757 zu Oberviechtach 
beobachtete &eburt zweier mit dem ganzen Rumpf zufammen- 
gewachfener Kinder. Peer beſchreibt fie anatomiſch jehr gut. 

Der Apotheker Gouvillet zu Auerbach fonnte ſich mit 
Dr. Beer nicht vertragen. Der Magiftrat von Auerbach hatte 
den Dr. Beer eigenmädtig, ohne Wiffen der Regierung, als 
Phyſicus angeftellt. Die Regierung unterfagte nun dem Peer 
die libera praxis, weil er vom Colleg. med. zu Münden 
nicht eraminiert und approbiert fei. Der Magiftrat nimmt 
ih um Beer an, lobt ihn und jagt, der Apothefer Goupillet 
jet deßwegen nicht gut auf Peer zu ſprechen, weil erfterer bie 
Befuhe von Patienten und die Ordinierung von Medizinen 
nicht laſſen will. Dr. Beer konnte von Militär. und Civil⸗ 
behörden die beften Zeugniſſe über feinen Fleiß, Geſchickichkeit 


und Kenntniffe aufweifen. 
12* 





un 


180 


1762 berief der Magiſtrat die ganze Bürgeridait, 
um fi über die Anſtellung des Dr. Peer als Phyficus zu 
äußern. Die Bürger erklärten zu Prototoll: „Salariren 
wollten fie den Doftor nicht,” fie äußerten unanimiter: „Seit 
unvordenfliden Zeiten fei Auerbah nit mit einem Medicus 
verjehen gewejen, fie verlangen auch feinen und feien content 
mit dem Apotbeler, wenn ter Dr. Peer ſich nicht genügend 
mit der Praxis jortbringen könne, ftehe es in feinem Belieben, 
wo anderöhin zu geben.‘ 

Auch dem Yandgericht gegenüber äußerten dieß die Bürger 
und fügten bei: „fie möchten auch daran erinnern, daß fie mit 
dem Stadtflurer Schwarzenbader ſehr wohl zufrieden jeien, 
der ſchon viele Kranke bergeitellt habe; fie müchten mit neuen 
Laften verfhont werden.‘ 

Im Januar 1762 wird dem Dr. Beer die libera praxis 
geitattet; bereitd im März beſchwert er ſich bitter, daß er fein 
Salär belomme, obwohl bei Kindern und Erwachſenen febres 
inflammatoriae aujtra:n; er beſchwert ſich über die horriblen 
Pfuſchereien, über Apotheker Gouvillet, über "den Waſenmeiſter 
Schwarzenbacher, der in Gegenwart ſeiner die Kranken beſuche 
und von herumziehenden Waſſerbrennern und lträgern viele 
Medicamente beziehe. Seine ganze Art Krankheiten zu heilen 
beruhe in der Eindildungstvaft, und ſofern die Natur hilft, 
fhreibe er e8 feiner Scienz 2. zu; bei eintretendem Zodfal 
aber fage er: „früher hätte er noch helfen können.“ 

Beer petitioniert bei der Khurf. Regierung um Salät, 
freie Wohnung in der frei jtehenden Stadtfchreibershehaufung, 
10 Klafter Holz, 18 fl. vom vermögliden Spital und reiden 
Almofen, 25 fl. weiter und 9 Achtel Korn und 2 Achtel Weizen. 
Der Magijtrat will 3 Klafter Holz und 1 Achtel Korn geben, 
weil der Apothefer auch für Beſuch der Kranken und Abgabe 
von Arzneien 1 Actel Korn hätte. Die Nentlammer von 
Amberg jhlägt vor dein Dr. Beer zu geben: aus ter Yand- 
rihteramtiihen Unterthanen- und Biertelmeifterfaffe 6 fl., von 
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der Stadt 4 Klafter Holz waldzinsfrei, von dem über 25000 fl. 
im Vermögen jtehenden Spital und reihen Almofenamt zu 
gleihen Zeilen 25 fl., 4 Achtel Korn, gegen Verpflichtung der 
Behandlung der Armen im Spital, Stadt und Landgerichts⸗ 
iprengel. 1763 befürwortet die Negierung zu Amberg diefen 
Vorſchlag Heim geheimen Rat in Münden. Am 12. März 
diefes Jahres wird endlich dieſe Beftallung durch churfürſtl. 
Befehl feftgeitellt. Am felben Jahre bittet Peer, man möge 
ihm die Bejorgung der Visa reperta bei anjtedenden Krank⸗ 
heiten und Malefizfällen in den angrenzenden Amtern Thurn- 
dorf, Hollenberg, Hartenftein, Schnaittach und Thumbach über- 
geben, da von diefen Ämtern nad Auerbach näher fei als 
nah Bayreuth, Nürnberg, Kemnath. Dann erbietet er ich, 
in befagten Amtern nebſt Auerbach tauglihe Weiber in der 
Hebammenkunſt zu unterrichten. 1764 petitioniert er abermals 
um freie Wohnung in der Stadtichreiber-Behaufung zc. ıc. 
1765 petitioniert ein Kandidat der Medizin Martin Kühn 
(er ſelbſt ſchreibt ſich auch Khynn) von Tirſchenreuth um: 
gnädigſte Verhelfung ad gradum doctoralem. Es wird vor⸗ 
geſchlagen, wenn er das Examen in Ingolſtadt beſteht, ſolle 
er wegen feiner Vermögensloſigkeit den „Doktor“ gratis er- 
halten, oder die Fakultät zu Ingolſtadt ſolle 30 fl. Recompens 
befommen. Der Churfürft wollte die medizinifhe Fakultät 


defwillen nicht befchweren und verwies Kühn an den Magijtrat . 


ſeines Geburtsortes. 1766 fchlägt der Gebeimrat Wolter 
vor, man folle Kühn ein Jahr in Auerbach, das jest feinen 
Phyſicus Habe — Dr. Peer war nah Pfaffenhofen an der 
Ilm gezogen —, praktizieren und fi etwas verdienen lafjen, 
damit er dann doftorieren und Proberelation ablegen könne. 
Kühn doktorierte und petitionierte 1767 um die Bezüge feines 
Vorfahrers. In feinem Geſuche fagt er: „Weil Ew. Durch⸗ 
laut ohnehin churmildeſt befannt, daß mir vor einem Jahre 
das Auerbadifhe Stadtphyficat übertragen worden, welches 
aber darum ſehr jhledht und faum das liebe Brod 
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ertraget, weillen nämlich die Pfufcherey fo ſtark im Schwung 
gehet, daß es alfo im ganzen römischen Neid nit alfo anzu- 
treffen feyn würdet, allermajjen aud der hiefige Apotheker 
mich allerorthen zu verkleinern fuchet und zu den Leuten ohn⸗ 
geſcheut meldet, zu waß fie dann mid nöthig haben und 
zweyerley uncöjten aujwenden wollen, da Er ohnehin die Me⸗ 
dizin hergeben und präparieren muß, wie dann auch dieler 
ohne Scheu zu den Kranken gehet und denfelben ordiniret — 
die Bader zu Thumbach und Michelfeld praftiziren auch inner- 
lich und äußerlich, ebenjo die Bader in der Stadt u. f. w.“ 

Kühn wurde 1768 aufgefordert, feine Proberelation vor 
dem Colleg. med. in Münden zu maden. 

Er hatte noch viele Unbilden zu erdulden und bildet jo- 
zuſagen eine typiihe Geftalt für die Darjtellung der damaligen 
Berhältniffe der Arzte in Bayern. 

1772 herrſchten Krankheiten in mehreren Pfarreien des 
"Auerbadifhen Amtes. Da machte der Xandgerichtichreiber 
von Niller in Abwejenheit des Yandrichters einen lügenhaften 
Beriht an die Negierung zu Amberg, dag Dr. Kühn felbit 
Trank liege, und empfahl den Abdeder Schönſteiner, wor- 
auf richtig die Megierung diejen Xegteren zum Kurieren 
von Kranten ermädhtigte. Da richtete Dr. Kühn ener- 
giihen Bericht an das Colleg. med. und von Wolter tabelte 
aufs fhärfite das Vorgehen des von Niller und der Negier- 
ung von Amberg. 

Kühn charakterifiert ausführlich das Verfahren des Schön⸗ 
fteiner in folgend ergögliher Weife; „Jawohl, ein recht er- 
probtes erfahrenes Vertrauen in allen Krankheiten befiget 
dis fer vortrefflihe Doftor, e8 mag ein hiziges oder faltes, ein 
gallıges oder anderes Fieber, eine Lungenſucht oder andere 
Krankheit fein, in summa: wie die Krankheit Namen haben 
mag, fo ijt er fo verftindig, daß er jedem eynerley Medizin 
verreicht, aljo nemlich morgens 1 Löffel voll fogen. Königſeer 
Gall⸗ und Magentropfen, Mittagg 30 —40 Tropfen von 
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Hirſchhorn⸗ und Anisgeift, dann Nachts fein präzipitir pulver, 


daß aljo diefe Medizin fi zufammenreimt wie A und 3, 
nemlich fruhe bien, Mittags temperieren und Nachts nieder- 
ſchlagen x. Schünfteiner kann weder leſen noch fchreiben, 
alfo Handgreiflich ein Erzefelzc., macht alles gefährlich: „„Wird 
ſchwer was helfen““ ift feine Rede, glückt's dann, iſt's gut, 
ſterben die Patienten, hat er's zuvor geſagt.“ — Seine Tochter 
mußte ſelbſt Fiſche 2c. nah Auerbach tragen, als die zwei 
churfürſtl. Commiſſarii von Grießenbed und aber bei von 
Niller geſpeiſt u. ſ. w. Kühn berichtet Kuren von Schönfteiner 
und jagt: „Helfen kann diefer berühmte Mann trefflid, ſich 
zu Geld, andere vom Leben.“?°) 

Die Angabe von Niller’8 über viele Todesfälle in 10 
Piarreien wegen graffierender Krankheiten war unridtig, wie 
die eingelangten Berichte der Pfarrer ausweiſen, wonad in 
10 Pfarreien innerhalb 3 Monaten nur 64 Perſonen, dar- 
unter viele Kinder und alte Leute geitorben find. 

Der Schreiber von Niller injtruierte die Bauern bei 
Belegenheit der Steuerabgabe, fie follten, wenn fie krank 
würden (e8 herrſchte damals hauptfählih die Nuhr), gleich 
zum Schönſteiner ſchicken. 

Dr. Kühn petitionierte um Einführung des fogen. Doftors- 
bagens, nämlich um Bezahlung von 4 Kreuzer vom fteuer- 
pflidtigen Unterthanen in den Orten, Hofmarken ꝛc. der Um- 
gegend. Aber man ging nit darauf ein. Im Laufe der 
langwierigen Verhandlungen in diefer Sache wurde u. 4. 
Bericht verlangt, was das Spital zu Auerbah Einnahmen 
und Ausgaben habe. Die Einnahmen aus Kapitalszinſen und 
anderen Gefällen betrugen 1146 fl. 17 Er., die Ausgaben 913 fl. 
Das Almofenamt hatte 329 fl. 19 fr. 2 dl. Einnahmen, 304 fl. 
Ausgaben ohne Zinsausjtände, Gebäudereparaturen u. |. w. 
Da der Doftorbagen, der andermeitig in der Oberpfalz gang 
und gäbe war, nicht durchging, verlangte Kühn, man jolle die 
Klüfter, welde eigene Apothete haben, bejteuern und Diele 
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Steuer zu medizinishen Verwendungen beftimmen. Kühn 
ſchreibt: „da er das ſchlechteſte Phyficat in der Oberpfalz 
und neun unerzogene Kinder und ein jehr geringes Fixum 
babe und von Pfufhern umzingelt fei, möge man ihm aus 
diefen Geldern 100 fl. anmeifen, daß er ſich und feine Kinder 


ehrlih ernähren könne!“ (1785). Wurde abgewiefen. Er⸗ 


neute® Geſuch, da das zehnte Kind bald das vicht der Welt 
erblifen werde und er faum das täglihe Brod, viel weniger 
die notwendige Kleidung beifchaffen fönne — man möge ihm 
doch 50 fl. vom Spital und Almofen geben. Ein Randaut- 
achten des Landrichters Andreas von Grafenjtein bemerkt zu 
diefem Geſuch: „Die vorbejhriebenen Umftände find wirklich 
in Wahrheit gegründet und iſt Supplitant in Rückſicht feiner 
vielen Kinder, die alle Nahrung und Kleidung fordern, als 
ein Hausarmer zu betraditen.” 


Der Magiftrat remonftrierte darauf natürlich auch wieder 
im Jammerton: „Der Dr. Kühn hätte fhon was, er fei nicht 
pon bier, habe fi bloß durch Heirath Hier eingedrungen, man 
wolle auf 3, höchſtens 6 Jahre Tas Bisherige geben. Dann 
fol er fi befjer qualifiziven und feinem Studio mehr ob» 
liegen, damit man nit von Amberg, Eulzbach, Bilsel, Weiden 
und Pegnitz Ärzte holen müſſe.“ (Alten des K. A. 4.) 


Der Landrichter von Grafenftein nahm fi des Dr. Kühn 
an und beridtete an die Negierung, daß das Spital ſchon 
die von Kühn erbetenen Mittel geben könne. Endlich ver- 
ordnet die Megierung von Amberg, daß dem Kühn eine Heine 
Zulage von 12 fl. aus den Stiftungen gegeben werben folle, 
von 1786 an. Der Magiftrat war widerjpenjtig und fo mußte 
der Landridter auf churfürſtl. Befehl energisch einfchreiten und 
16 Achtel Korn vom Getreidelaften nehmen und dem Kühn 
geben. Wegen dieſes Vorgehen wurde wieder proteftiert und 
appelliert und fo ging der Streit bi 1795 fort. Ta ver- 
glich fi der inzwifchen alt gewordene Kühn mit dem Ma- 
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giftrate urkundlich, damit feine Verdrieklichfeiten mehr ent⸗ 
teen — für 12 fl. jährlihe Zulage ad dies vitae.?) 

1759 petitioniert Stadt- und Landphyſicus Koh. Stefan 
Rothhammer zu Cham um eine Penfion, d. i. Schalt, von 
den Gerichten Waldmünden, Rötz, Neunburg, Brud und 
Wetterfeld, wofür er fi im entftehenden Krankheiten und- 
Seuchen gebrauden lafjen wolle, da bis Kötzting fein Arzt jet 
und er fih mit 100 fl. von der Stadt Cham nit durch⸗ 
bringen könne. Er proponiert von jedem Hof den Doftors- 
bagen, der bei 14721), Höfen = % fl. 10 fr. betragen. 
hätte. Er wurde von der Rentkammer in Amberg abgewiefen. 
Hingegen erhält 1767 die Negierung zu Amberg den Befehl, 
dem Dr. Rothhammer in Cham aufzutragen, daß er fih mit 
einem leidentlihen Tax- und Weifedeputat (des Tages 5 fi.) 
begnügen laffe und nicht, wie bisher gefchehen, die Patienten 
mit erzeifiven Anforderungen übernehmen, noch gegen dieſelben 
ih importun erweiſen wolle, 

1766 wurde ein Stadtphyficus Dr. Neſt zu Tirſchen— 
reuth auch al Medicus für Pflegamt Bärnau und Stift 
Waldſaſſen angeftelit mit 100 fl. Gehalt. 

Im ſelben Jahre wurden die Beamten zu Diurab, Wald- 
münden, Brud, Rötz und Neunburg wegen beabfihtigter 
Gemeindeumlagen zur Befoldung von Ärzten zu 
Gutachten aufgefordert. Sie jpraben fih in ablehnendem 
Sinne aus: „neu angehende medieinne doctores (wodurch 
alte brodlos gemacht werden) follen gleih anderen hierländifchen 
und älteren ihresgleihen, die eben nicht bejoldet find, vorhero- 
mit ihrer praxi ſich fortbringen und renommirt zu machen 
beeifert ſein!“ Wie ſchon mehrmals, konnte man ſomit auch 
da wieder wenig von allgemein wohlwollenden Geſinnungen 
für die Ärzte verſpüren. So auch ſpäter: Als ſich z. B. die 
Unterthanen des Stiftslandes im Jahre 1789 gegen dad 
Klojter Waldfaffen empörten, erhoben fie vielfältige Klagen, 
worunter Gravamen Nr. 74 die Doftorsumlage in 
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Tirſchenreuth betrifft. Es war nämlich früher zu Recht 
erfannt worden, daß die Unterthanen fohuldig und gehalten 
jein follen, dem Stadt- und Landphyſicus 100 fl. jährlih zu 
verabreihen, das betr. Ratum folle von jedem Gerichte um 
Johanni (d. Täufer) dem Hoffuß nad eingebradht werden, 
jedoh mit Ausschluß der Stadt Tirfhenreuth. Dies betrad- 
teten die Unterthanen al8 beſchwerliche Auflage. 

Juſtiz- und Vermaltungsbeamte waren zu jenen Zeiten 
den Ärzten nicht fo fehr gewogen und eradhteten ihre Honorare 
meiit al® zit groß. 

So ftrih die Rentkammer Straubing dem Dr. Leng⸗ 
grießer im Jahre 1785 für feine Reife nah Furth 1./W. (efr. 
Kapitel II, 2) erfledlih an feiner Rechnung, da derfelbe für 
die Reife nah Furth 3 Tagreiſen hin und 3 Zagreifen her 
a 6 fl. berechnete. Es fei, jagt die Rentkammer, eine In⸗ 
jtruftio oder Norma fehr notwendig, was ein Doktor oder 
Bader verlangen dürfe, weil e8 Doktoren gäbe — wie Dr. Leng⸗ 
grieger ein folder fei — die für eine Verrichtung durch aue- 
gedabt mehrere Berehnungen 3—4 und mehrfahe Be— 
lohnung fordern. Dr. Yenggrießer babe zwar fein Firum, 
aber eine Tagesreiſe von Straubing nah Furth fei bin 
reihend zur Aufrechnung, „einem landesfürjtl. Gerichts⸗Ober⸗ 
beamten paffiren nur in Conmifjionen täglid 5 fl., warum 
follten für einen Physicum 6 fl. nit genug fein. Das Be— 
nehmen des Nentamsphyficus ſei äußerſt unbillig, da er auch 
die Viſiten bei den einzelnen Kranfen noch mit je 15 fr. auf 
rechne, obwohl er ohnehin 6 fl. per Tag beziehe, und ohne 
daß er die Kranken gehörig beſucht hätte, fein Dortfein ven 
ſelbſt recht müßig und ohne befonderen Nutzen geweſt fein würde.” 

Dem Rentamts-EChirurgen Markus Heller gegen- 
über, „dem armen Mann mit feinen vielen Kindern, der da 
heim die Praxis verfäumt babe 2c. war man wohlwollender 
und jtrih ihm nicht foviel von feiner Nechnung.??) 

Am 19. Juni 1801 wurde dem bisherigen Stadiphyficud 
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zu Schwandorf Dr. Chriſtian Schleis v. Löwenfeld 
das Stadt- und Landphyficat Amberg übertragen. 

Am 8. November 1805 gibt Dr. Georg Sammiller in 
Neumarkt an die hurfürftl. Yandesdireftion um ein Phyficat 
ein. Er gibt an, in Landshut jtudiert zu haben und die 
Proberelation, wegen Kriegsunruhen am Reiſen gehindert, 
noch nicht haben machen zu fünnen, daher er um nachträgliche 
Zulaffung zur Prüfung bitte. Unterm 7. Mär; 1806 wird 
ihm bedeutet, daß er noch abwarten müſſe. 

12. Yehruar 1804 ftellt der Stadtphyjicus Wanner an 
das Stadtridteramt in Nabburg ein Gejuh um einen Unter- 
daltsbeitrag wegen der dort berrihenden enormen Teuerung 
und weil er nah 2 Monaten Aufenthalt in Nabburg die Wahr- 
nehmung gemadt babe, daß dort viel mehr arme und unver» 
mögliche Perjonen feien als in Stadtfemnath, und er mit 
feiner Familie um jährlih 200 fl. teurer zu leben komme als 
früher in Kemnath, wojelbjt er auch freie Wohnung, Brenn- 
Holz und Getreide gehabt habe. Diefer Dr. Wanner hatte 
bereits 170 al8 Stadt- und Yandphyficus in Kemnath um 
Aufbefferung feiner Bezüge gebeten, da er in mißlicher Yage 
mit Weib und Kind Lebe, weil ihm dur die feit 3 Jahren 
beftehende Abtrennung der Hofmarken Friedenfels, Poppen- 
reuth und Reuth von der oberen Pfalz 50 fl. jährlich entgehen. 
Das Landgericht befünwortete das Geſuch, aber von oben wurde 
ibm bedeutet, er folle erjt dic Proberelation heim Colleg. med. 
maden, da ſolche noch ausjtändig Jet. 

In einem Aufjage über die Medizinalgefege im 
Derzogtum Sulzbach jhreibt Dr. Schleiß im Jahrgang 1794 
des oderpfälz. ſtatiſtiſchen Wochenblattes: In der Stadt Sulz- 
ba befand fi von der Zeit an, als fie die Reſidenz ihrer 
eigenen Fürſten wurde, (1618) ein vom Hof befolvdeter Pro— 
vinzial»- und gerihtlidher Arzt, der immer den Titel 
eines Leib⸗ oder Hojmedici führte. Dieſem wurde zugleich 
das Stadtphyſikat durch Zulegung von 22 fl. an Geld, die 
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Befreiung des Stadtlammergeldes von einem ganzen Gebräu 
Bier und 10 Viertel Korn mit der Ohliegenheit anvertraut, 
daß er nicht fowohl die unvermögliden Bürger, fondern auch 
die Dienftboten, die Kranten des Spitale, Siech⸗, Seel- und 
Armenbaufes gratis verfehen mußte. Niemald wurden mehr 
als diefer einzige Arzt in der Stadt geduldet. — 1794 be- 
fanden jih in Sulzbach aud ein verpflichteter Wundarzt, der 
zugleih als Accouheur und Hebammenlehrer befoldet war, 
1 Apotheler, 4 Bader, 2 Hebammen. Schon 1759 wurden 
von der Landesregierung die Pflichten des Phyficus, der Apo- 
thefer, Bader und Hebammen feftgejegt. Der Phyſicus hatte 
die Oberaufficht über das Medizinalwefen in Stadt und Land, 
hatte feine Vorſchläge zur Öffentlihen Erhaltung der Geſund⸗ 
heit in Stadt und Herzogtum, oder zur Verhütung von Seuchen 
bei Menſchen und Zieh der herzoglichen Landesregierung vor⸗ 
zutragen; hatte Reihe und Arme jederzeit zu behandeln; bei 
gefährlihen Krankheiten durfte er die Stadt nicht verlaſſen; 
den Wundärzten follte er mit höflibem Nat beiftehen, er ſollte 
für Herbeiſchaffung und Zubereitung der beiten Arzneimittel 
und für leidlihe Taxe jorgen, die Apothefer öfters unverſehens 
vijitieren und außerdem mit dem Stadtphyficus zu Weiden 
und einer herzogliden Kommilfion Hauptvifitation halten, 
über Bader und Hebammen wachen, ebenjo über Pfuſcher, 
Quadjalber und Marktſchreier; er follte die Bader und He 
bammen prüfen und Prototoll darüber an die Behörde fenden. 

Der Wundarzt mußte die armen Kranken unentgeltlid 
hiringifeh behandeln, durfte feine mediecamenta interna ver- 
ordnen; mußte den abwejenden Phyſicus vertreten, die Weiber, 
Badersgefellen und Rehrjungen in der Entbindungskunft unter» 
ribten und den armen Wöchnerinnen gratis in Geburtsnöten 
beiſtehen. 

Aus Akten des k. Kreisarchives zu Neuburg a. / D., das 
Phyſicat bei der Herrſchaft Breitenegg betreffend 
(1791 — 1795) entnehmen wir, daß bereits 1784 für genannte 
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Herrſchaft ein Phyſicus — Dr. Hiltendberger — auäfgeſtellt 
war, denn am 4. Januar 1791 fertigt Reichsfreiherr von 
Sumppenberg- Breitenegg ein Dekret aus für den Dr. Joſeph 
Mayer in Dietjurt als Phyſicus für feine Reichsgrafſchaft 
früher einige Zeit dem Grafen Tilly verliehene Herrſchaft 
mit dem Marfte Breitenbrunn), worin e8 heißt, daß e8 dem 
bisherigen Phyſicus Hiltensberger geglüdt ſei, das Phyficat 
von Stadtamhof zu erhalten und er dieferhalb fein vom 
1. Jänner 1784 datierendes Dekret als Phyſicus von Breiten, 
«99 zurüdgegeben habe. Dr. Mayer war in Ingolſtadt pro- 
moviert. Als Bedingung feiner Anftellung wurde ihm auf- 
gegeben: 1) alle Wochen wenigſtens einmal in Breitenbrunn 
fih einzufinden; 2) feine Witte und Gänge den Untertbanen 
nicht zu Hoch zu verrechnen; 3) bei allen vorkommenden Visis 
repertis auf jederzeitiges Begehren des Pflegamtes fih zu 
ftellen und gegen Gebühr fein Parere medicum ſchriftlich ab» 
zugeben. Salär erhielt er 133 fl. und 4 Klafter Buchen- 
und 4 Klafter Fichtenholz. 1792 bittet Dr. Joſeph Mayer, 
der ſich auch zugleich als Stadtapothefer von Dietfurt unter- 
ſchreibt, e8 möchte ihm auch das Phyficat bei der Herricaft 
Parsberg verliehen werden, Ta durch das Anfihbringen diefer 
Herrſchaft feiten® des Churfürſten diefelbe mit ter Reichsherr⸗ 
ſchaft Breitenegg jozufagen in einem Berbande fei. Ein Be- 
ſcheid darauf liegt nicht hei den Aften. | 

1794 ftard Dr. Mayer. Es wurde einem Dr. Scheipel 
das Phyſicat zugefihert unter der Bedingung, daß er die rüd- 
gelafjene Witwe des Dr. Mayer heirate, und fo den beträdt- 
liden Schuldenitand (mobei aud das Breitenbrunner Gottes- 
baus bejangen jet) übernehme und die vorhandenen 4 Kinder 
gleich den feinigen, fo zu hoffen jind, in Allem halten jolle und 
müſſe. Das Pflegamt mußte die Khurfürjtl. Adminiſtration 
zur Ausfertigung des Dekretes monieren, damit Scheipel bei- 
raten und fein Examen beim Colleg. medie maden könne, 
und „tamit die rüdgelajjene Wittib und Kinder erireuet, das 
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hohe Ararium von cinem Penſionsgeſuch ohnbelaſtet bleibe.” 
Mit der „Erfreuung‘ der Wittib war es nidts, denn Dr. 
Sceipel ging durd. Ende 1794 fchreibt das Pflegamt: „Da 
feit 29. Auguft Scheipel ſich von Dietfurt wegbegeben und fid 
zum Sramen in Deünden befindet, daS Jahr aber zu (Ende 
geht und die Wittib mit ihren 4 Kindern nichts zu nagen 
noch zu beißen bat, fo will das Pflegamt folde nachdruckſamſt 
als eine wahre Arme empfohlen und zugleid bitten, ob die 
Phyſicats⸗Competenz von 133 fl. dürfte bezahlt werden.‘ Am 
11. Februar 1795 berichtet auf Aufforderung der Admini- 
ftration das Breiteneggifhe Pflegamt: „Scheipel, der fi in 
Münden bei der Weinwirth Huberin aufhalten fol, hat nichts 
mehr hören laffen, Wittme Mayer jei ſelbſt vor 2 Tagen nad 
Münden, nah ihrer Rückkunft könne man weiter berichten. 
Bei vorkommenden Krankheiten müffe man 6— 7 Stunden 
weit zu einem Medico ſchicken oder aus Mangel an Hülfe 
vor der Zeit fterben.” (von Depra, Pfleger.) Hier geben 
die Alten nicht mehr weiter und vom Breitenegger Phyficat 
ift nichts mehr zu berichten (die Familie Scheipel erifttert noch 
in Dietfurt). 

Mit der Heiraterei der Doftorswitwen gab es mandhmal 
Streit. 1727 Hagt ein Dr. Neininger, daß fi der Dr. Zollner 
in das erledigte Phyſicat Cham in Verbindung mit der 
Witwe des Phyficus Dr. Hell durh Geld und Abhandlung 
zum Nadteil des boni publici einzudrängen fude. Der Rat 
der Stadt Cham, von der Negierung zum Bericht aufgefordert, 
erwidert, daß man es mit der Wittib fo gehalten, wie öfters, 
erſt fürzlih in Vilshofen, Braunau, Straubing, daß fie den 
Dienit behalte, wenn fie ein taugliches Subjekt vorftellig made; 
Hell's Witwe habe fein ſolches aufgebradt, daher man aus 
3 Competenten (Karl Freyhammer, Sebaftian Neininger und 
Joſeph Adam Zoliner) den Zollner als Stadtphyſicus gegen 
ein der Wittib zu verabreichendes Äquivalent aufgenommen 
habe, weil er ſchon 8 Jahre Praris ausgeübt habe und 
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6 Meilen Wegs fein Arzt fei. ‘Der Churfürft ließ e8 bei der 
Anfiellung des Zollner. 

Sn Sabre 1810 am 1. März ftarb ein Yandgerichtsarzt 
Dr. Schaderer in Cham nah langer Krankheit mit Hinter⸗ 
lafjung einer 28jährigen fummervollen Witwe und 3 Kindern. 
Die Stelle wurde lange nicht befegt; erſt 1812 pro- 
viforifh ein Dr. Hafner beigezogen, der aber 1813 als Feld⸗ 
ipttalarzt zum Wrede’fhen Armeecorpe ging Tann jollte 
Dr Seidl von Furth proviforiih die Phyficatsgefhäfte in 
Cham bejorgen. Tiefer hatte fih aber, „überwältigt von Miß- 
geſchick und Melancholie jelbjt den Tod zugefügt,” wie das 
Yandgericht Cham berichtet. „Ein Medicus in Cham ſei ſehr 
notwendig, bejonters da gegenwärtig der Bezirk eine große 
Anzahl Wahnfinniger hat. Wan folle den Dr. Wiefend von 
Roding hieher verfegen.‘ 

Zur Geihichte des Phyficates zu Stadtamhof fei 
angeführt, dag am 17. Juli 16% ein Dr. Paul Roß den 
Ehdurfürften Mar Emmanuel bittet (Kreisardiv zu Münden), 
ihm das 3 Jahre lang ſchon in Vakatur befindliche Phyficat 
von Stadtambof zu übertragen. Aber da fi vordem die 
Physici, mweil nur ‚mit 50 fl. bezahlt, nicht Haben halten können 
und bereitd vor 3 Jahren ein Dr. Ebner „aus pur erman- 
gelnden Lebensmitteln freiwillig von dannen gegangen,“ bitte 
er, ihm 50 Thaler zu geben. Xürgermeifter und Nat er- 
Hören, Mittel zur Befoldung feien keine da, die arme Bürger- 
Ihaft werde fih wenig eines Physici bedienen. Dabet wird 
angeführt, e8 wolle fi nod ein Anderer ohne Beftallung 
ale Phyſicus niederlaffen. Won 1680 — 1686 hatte Stadt- 
ambof dem Phyſicus Endreas 40 fl. jährlich gegeben. 
Bizedom, Rentmeiſter und Räte der Negierung zu Straubing 
waren auch gegen Gewährung der Bitte des Dr. Roß. Diejer 
aber ließ nicht nad und machte geltend, daß die armen fa- 
thbolifhen Bewohner von den lutheriſchen Medicis in 
und außer der Stadt hilflos verlaffen worden feien, daher 
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ein katholiſcher Medicus notwendig fei; auch die Soldaten 
wolle er in Behandlung übernehmen. Er wendet ſich an den 
Geſandten Baron Neuhaus in Regensburg, der beim Chur⸗ 
fürften für Roß ſprach, ſodaß der Churfürſt wirklich befahl, 
den Roß ale Phyficus anzuftellen. Nahezu 100 Jahre meiter 
fehlen Nachrichten über das Schidjal des Stadtamhoier Bhy 
ficated. Im Jahre 1799 weiit das Colleg. medic. einen 
Dr. Eder, der in Wien ſtudiert hatte und feine Bejoldung 
verlangte, mit feiner Bitte um das Phyficat Stadtamhof ad, weil 
er Ausländer fei und weil feit 30 Jahren zu Stadtambof 
wegen tes nahen Regensburg noh nie ein ordentlih aufge 
ftellter Medicus habe fubfiftieren fünnen, „ja e8 gebet deren einer 
noch wirfli hier jehr elend herum 2c.” Dr. Eder ward dam 
Eichſtädtiſcher Geſandtſchaftsmedicus zu Regensburg (K. A. M.). 

1787 ſchon bewarb ſich Dr. Andr. Kob in Regensburg 
um das Stadtamhofer Phyſicat im Land⸗ und Pfleggerichte 
Weichs. Der Landrichter ſpricht dagegen: „Kob als Proteſtant 
würde ſich nicht halten können; die Apotheke ſei auch völlig 
eingegangen, weil die Unterthanen auf die Doctores und Apo- 
thefen in Regensburg jo verſeſſen feien, daß jie glauben, Alles 
beifer, frifcher und wohlfeiler zu befommen als in den bay 
erifhen Staaten.‘ 

1798 maht Phyſicus Hiltensprerger (cfr. Breitenegg) 
Vorftellung, man folle ihm die Visa reperta im Landgeridt 
Stadtamhof übertragen, und man folle nit den Rentamts⸗ 
phyſicus Dr. Yenggrieger von Straubing mit fo großen Koften 
herbeitellen, da mit feiner Stelle gar feine Emolumente ver 
bunden feien. (Die Phyficusitellen waren damals feine beam- 
teten und feitbefoldeten.) 1804 war ein Dr. v. Dumhof Phy 
ficus (d. h. eben Arzt) zu Stabtambof, 1806 desgleichen ein 
Dr. Mahl. 

Wie wenig verlodend die ärztliche Laufbahn in der Ober- 
pfalz bis herein in unfere Zeiten gewejen, ift aus einem But- 
achten des Gerichtsarzte® Dr. Windele in Bohenftraufß vom 
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Sabre 1844 zu erfehen: Die Gemeinde TZännesberg hatte 
hei der Regierung um Errichtung einer pr. Arztesitelle im 
Markte gebeten, weil weit und breit feine ärztlihe Hülfe zu 
haben ſei. Der Gerichtsarzt fhreibt: „1803 befam Tännesberg 
in der Perſon des Jakob Heyder von Tämesberg den erjten 
von der hurf. Yandesdireftion Amberg als brauchbar appro- 
kirten Landwundarzt mit dem realen Baderrechte. Terſelbe, 
ohne Beſitzthum, verpadtete 1812 jeine Baderei wegen Mangel 
an hinreihenden Subjijtenzmitteln an Ehrift. Carl Kaufmann, 
approb. Yandarzt aus Wunjiedel, der, ebenfo ohne Befigtum, 
1823 an der Schwindſucht ſtarb. Bon da bis 1838 war 
Tännesberg ohne jeden Arzt; es beftand auch fein Verlangen 
darnach. 1838 pactete Bader Chriitian Bösl die Baderei, 
ging aber nah 8 Monaten mit Hinterlaffung von Schulden 
flüchtig. Nah 2 Yahren erwarb um 150 fl. das reale Bader- 
tet der approd. Bader Johann Kuttner, der durch feine 
Heirat mit einer Bürgerstochter auch Okonomie erwarb 
und fomit genügende Subfijtenzmittel hatte. Nach feinem 
Tode 1844 wurde das Baderredht vergeblih ausgeboten. End» 
ih wollte jih ein Chirurg Dinfeldey, der mit Auszeihnung 
die Schule zu Landshut abjolvirt, 1815 — 19 in Wien Chirurgie 
itudiert und 1819 bis 1822 unter dem fürjtl. Ottingenfchen 
Hofrate Kronader praftizirt hatte, dann bis 1825 ale Hofr 
hirurg beim Fürjten Ludw. v. Öttingen-Wallerftein diente, 
1827 bis 1840 in Münden und von da ab in Großmähring 
bet Ingolſtadt als Chirurg und Geburtshelfer thätig gemefen 
war, in Tännesberg niederlajjen.” Die Regierung und der 
Gerichtsarzt waren dafür, weil ein Chirurg nebenbei aud 
Ofonomie treiben und fo ih fortbringen tönne. Die Ger 
meinde aber wollte durhaus einen praft. Arzt. Der Ger 
richtsarzt Schreibt aber: „Woher follten die Erträgniffe für 
einen Arzt in Tännesberg kommen? Die Einwohnerzahl fei 
zwar groß, auch, ziemlich begütert. Aber bei dem unbezwing- 
Iihen Vorurteile, al® jei die Ausgabe für Arzt und Medi- 
13 
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camente eine überflüffige, hat der Arzt immer mit Not und 
Mangel zu kämpfen. Der Arzt wird nur gerufen, wenn alle 
Hausmittel gebraucht, alle Schinder und Pfuſcher abgelaufen 
find, und dem Kranten die Seele fhon auf der Zunge figt. 
Häufig verlangen Tie Angehörigen, der Arzt möge gleich fagen, 
ob noch was helfe, damit fie ihr Geld nicht „müßig“ ausgeben. 
Bon den im Zeitraume von 1839/40 bie 43/44 im Bezirke 
geitorbenen 3189 Berfonen find 2416 ohne ärztlihe Hülfe 
geftorben. Und der Kohn? Für je 1 Beſuch in loco 6 — 
12 kr, für Aderlaß 6 — 12 kr, für Schröpfen 4 fr, Zahn- 
brechen 3 kr. ꝛ⁊c. x. Ein unbefoldeter Arzt in Tännesberg 
müffe am Hungertuche nagen. Diefe traurige Erfahrung 
haben die 3 Ärzte des biesfeitigen Amtsbezirkes zur Genüge 
gemacht und diejen ftände ein gleihes Schickſal bevnr, hätte 
nicht der eine ein bedeutendes Bernögen, der andere befomme 
Koft, Wohnung, Wäſche und Beheizung frei, der dritte fei 
beifpiello8 genügfam.” (8. A. 9.) 

Sm Jahre 1803 (27. und 28. Oftober) wurden die Land⸗ 
gerihtsärzte aufgeftellt und eine General⸗Inſtruktion für 
diefelben mit III SS erlafien. Da hieß e8: „Die Yandgerichts- 
ärzte find zur Würde von Staatsbeamten erhoben und werden 
defoldet, follen aber auch ihre Pflichten, die in Statiſtik, Po⸗ 
lizei und Rechtspflege einſchlagen, kennen.“ Es waren bieje 
Pflichten ziemlich umfangreich. (Gedrucktes Exempl. im K. A. M.) 

Die Landgerichtsarztesſtellen ſcheinen ſpäter häufig bei 
Erledigung lange Zeit proviſoriſch verweſt worden zu 
fein. So war es mit dem Landgerichtsphyſicate Stadtamhof. 
Als 1810 Dr. Mahl als Sekundärarzt im Krantenhaufe 
Münden aufgejtellt wurde (er ftarb 1811), ernannte das 
Landgeriht den Dr. Neudegger, Yandgerihtsarzt zu Burg- 
lengenfeld, zum proviſoriſchen Verweſer der Stelle zu Stadt- 
amhof, weil in Kelheim fein Shyficus fei und die andern alle 
zu weit entfernt wären. (Megensburg war damals nod nicht 
bei Bayern.) Das Beneralcommiffariat des Regenkreiſes aber 
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beauftragte den Landgerichtsarzt Dr. Hofmann in Hemau mit 
dem Proviforium. Am 16. Augujt 1810 bittet Dr. Johann 
Auguft Herrih um die Yandgerihtsarztesftelle in Stadt⸗ 
amhoi, „da die Vewohner Regensburgs bald unter tem be- 
glüdenden Ecepter Sr. k. Majeftät von Bayern zu kommen 
hoffen. Seit 16 Jahren praftiziere er als bürgerlicher pr. Arzt 
unter Leitung feines Schwiegervaters, des Hofrates Dr. 
Schäffer, fiedben Jahre als Bezirks- und Armenarzt, der 
Fürſtprimas habe ihn durch Ernennung zum Sanitätsrat aus- 
gegeichnet, feit 1795 habe er ein Exſpektanz⸗Dekret auf das 
It tb. Phyſicat der Grafihaft Pappenheim 2” Dr. Hof- 
mann in Hemau bewirbt fih aud, ta er 7 Jahre an fo 
ſchlechtem Platze fite. Ebenfo ein Dr. Ziegler in Waldmünchen 
| und Dr, Zolfner in Regensburg, legterer mit der Bitte, ihn 
gleich auf dem bistümlichen Phyficat Tonauftauf zu belaffen. 
| Weiterer Bewerber war ber fürftprimatiihe Landgerihtsarzt 
| u Wörth Dr. Oppermann; dann Landgerichtsarzt Dr. Hilz 
| zu Pfaffenberg (Mallersdorf); dann ein praft. Arzt Dr. Eis 
| finger zu Regensburg, der durh das Bombardement am 
| 23. April 1809 an Gebäulichkeiten u. f. w. mehrere taujend 
Gulden Schaden erlitten hätte. Tas Generalcommifjariat 
| dringt auf endliche definitive Befegung der Stelle. Dr. Herrich 
wird proviforifch aufgeitellt, aber Liefer wollte bald wieder 
vom Amte enthoben fein, da er zuviel die Privatprarid ver- 
ſäume. Der Dr. Hojmann in Hemau wurde für das an- 
ſtrengende ympigeihäft im Jahre 1810, während er von 
‚ Yeman aus Stadtamhof vermefte, nicht bezahlt. Nach 
feinem und feiner Frau Tode verwendete jih das Landgericht 
| Stadtampof im Intereſſe der Kinder für eine nachträgliche 
Sratifilation von 300 fl., „da Hofmann ſich aufgeopfert, die 
rapie vernadläjfigt und in der Hoffnung gelebt habe, das 
Phyſicat definitiv zu erhalten.” Diefem Dr. Hofmann ijt 
“ überhaupt ſchlecht ergangen. 1802 erhielt er von der 
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in Hemau, Beraghaufen, Parsberg, 1804 petitiontert er um 

Beſoldung: „da er in roher fibirisher Gegend das Se, 

ſundheitswohl ohne Pferd und Wagen beſorgen müjje, bei 

Menſchen, die einen Schinder zc. dem gelehrten Arzte vorjegen; 

er habe mit unentlihen Mühen, Yaufen und Überrebung 

mehrere 100 Kinder mit Hülfe der Kubpodenimpfung ven 

den Blattern befreit. Dennoch fehe er ji verlaifen, vielleidt 

vergeflen; er müfje mit Armut und Dürftigfeit kämpfen und 

Hintanjegungen ertragen, man möge ihn endlich definitiv oder 

proviſoriſch anitellen.”” Im Dezember 1809 bittet er, die 

Gemeinden zu firen Zahlungen aufzufordern. (Dieſe liegen 

fih durchaus nicht yerbei) „Nebit Frau und Magd mülle 

er ſich derzeit mit einer Wohnung von einem Zimmer x. 

Hegnügen, fo daß er oft die rau aus dem Zimmer umd 

Nachts aus dem Bett jhaffen müjje, um die Kranken erami 

nieren zu fünnen. Dem Herrn Tberiöriter, der 150 fl. zablen 
fünnte, der den größten Zeil des Haufes bewohne, jei noch 

ein Zimmer und cine Kammer, die er, der Toftor, noch 

brauchen fünne, eingeräumt worden. Er bittet daher um freie 
Wohnnng von 3 Zimmern mit Zubehör, die Dörfer ſollten 
Heu und Stroh fürs Pferd, die Hofmarksherren Brennholz 
liefern. So Hagt und jammert Dr. Hofmann, den feinerzeit 
Churrürjt Karl Theodor auf Staatsfojten hatte jtudieren laſſen, 
der 4 Jahre in Wien lernte und praftizierte, bis er am 
19. Juni 1812, wie das Landgericht berichtet, „mit philo» 
ſophiſcher Ruhe (!) an Bruftwafjerfudt in die Ewigkeit 
hinüberging mit Hinterlajfung einer Witwe und zweier Kleiner 
Kinder.“ 

Nach ihm wird Dr. Hilz, Yandgeridtsarzt in Velburg, 
und fpäter ein Dr. Janſon von Bayreuth als proviforiide 
Yandgerihtsarzt in Hemau aufgejtellt. 

Ein Allerhödites Tefret vom Jahre 1809 hatte bejtimm 
daß die Serihtsarztesftellen bis zu ihrer definitiven Beſetzun 
durch praktiſche Ärzte proviforifh verfehen werben ſollte 
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Das Pandgerihts-Phyficat zu Regenſtauf wurde 1811 dem 
Dr. Oppermann in Regensburg provijorifh übertragen, mit 
der Erlaubnis, jeinen Wohnort in Regensburg behalten zu 
dürfen. ?®) 


3. Apotheler und Apothekenweſen. 

Nachdem auch in Deutjhland nah dem Vorbilde von 
Stalien die Pharmazie an einen befonderen Stand, die Apo- 
thecarii, übergegangen und fon im 13, und 14. Syahrhundert 
in den Städten eigene Apothefen errichtet, Apotheferordnnungen 
herausgegeben wurden, finden wir allerdings erjt ziemlich 
ipäter von der Hauptftadt der Oberpfalz, Amberg, Nachrichten 
über das Beſtehen von Apothefen. Es ijt mir nicht gelungen, 
den Nachweis zu erbringen, in welchem Jahre dort die erſte 
Apothefe errichtet wurde. Wir finden nur in den Ratsbüchern 
z. 8. vom Jahre 1536, daß dem Apothefer Vorſchrift ge- 
geben wurde, wie er ſich zu verhalten habe. Die damalige 
Apotheke ſcheint dem Rate der Stadt gehört zu haben, 
denn wir leſen, im Jahre 1538 ſei vom Rate „das Corpus 
der Apotheke an einen gewiſſen Kilian Machenkorn, Ayo- 
theker zum Spital in Nürnberg, vergeben worden.” Es icheint 
indeß auch kein Pacht-Verhältnis geweſen zu ſein, ſondern 
man hat Anfangs den Apotheker beſoldet, wie ſolches auch 
an kleineren Orten der oberen Pfalz der Fall war, z. B. in 
Neumarkt, Weiden. 

Eire AmbergiiheAlpothefertare iſt aus dem Jahre 
1551 vorhanden. Am 9. September 1591 petitioniert Apo⸗ 
thefer Hans Wolffius zu Amberg um Vorjtrefung von 60 fl., 
um die für die Derzeitig herrſchenden gefährlichen Fieber vor- 
geihriebenen Mittel des hurpfälziihen Medicus Dr. Promfer 
anihaffen zu fönnen. Anfangs des 17. Jahrhunderts finden 
wir bereit8 2 Apotheken in Aınberg, denn es finden fi 
Verhandlungen und PBrotofolle über Bifitationen berfelben in 
den Alten aus den Jahren 1629 u. ff. 
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Im Jahre 1635 wurde den Wpotbefern aufgetragen, 
Maarenvorräte und Tare zu fpezifizieren (alfo Inventar 
anzulegen), aber die Apothefer — Andreas Krösl und Hieron. 
Arnold — beſchweren fih dagegen beim Nat, „da es nidt 
gebräuchlich fei, wie jett befohlen, simplicia und composita 
und Zar zu fpezifizieren, fondern nur bei Gelegenheit der 
Viſitation, jest fei ohnehin ſchwer, von Nürnberg die Waare 
hereinzubringen und koſtet das Zragerlohn von jedem Gulden 
Werth 20 Kreuzer. Auch hätte zur Zeit der Peſt die Medi. 
camente aufzuzeichnen einen eigenen Schreiber erfordert; Sper 
zifitation fei daher unmöglich.“ — Eine oberpfälzifche Apo- 
theferordnnung war damals fchon vorbanden (der „oberpfälziichen 
Polizey“ fol. 285 einverleibt),. Dr. Golla verfaßte noch eine 
Inſtruktion, wonach die Apothefen zu Amberg können 
vifitiert werden (K. A. A.). 

Dieſelbe beſteht aus allerhand Fragen für die Medici, 
3. B. „ob die Apothekerdiener genungſamb erfahrung und 
ybung ihrer Kunſt haben, ihnen die simplieia bekannt, ob Sye 
die Latheiniſche Sprach verſtehen, ob Sye gottesfürchtig, threu 
aufricht und gerecht, das iſt gewiſſenhafftiglich, den armen wie 
den Reichen umb einen pfennig dienen und zwar auch willig” 
u. f. w. Unter den 31 Fragen find auch folhe auf die Ärzte 
bezügliche, 3. B. Trage 21: „ob die Medici fheine Beſchwerdten 
haben, dag villeiht etlihe Thirakkrammer, Zanbrecher, Yandt 
fahrer, Aldimijten, Dijtillanten, verdorbene Handwerkher, Roß⸗ 
arzt, Juden, Schwarzkünftler, alte Weiber, Kräutlerinnen u. |. w. 
Ahnen einen Eintrag thuen ?“ 

Im PBifitationsprotofoll vom 9. Mai 1635 wird über 
die einzelnen Waarenvorräte berichtet, 3. B. „getörrt Yorber 
fint vorhanden bei 4 Pfunden, Pomeranzen Schallen jeint 
propter vetustatem verworfen worden. craneum hominis 
in parva quantitate. Yberzogen Zukher und confect fint 
zwar neulih alle® ufgangen, khan aber der Abgang gleih 
wieder erjegt werden.” Es wurde 3 Tage lang vifitiert, Ge⸗ 
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bäude und Alles. U. U. auch wie heutzutage die Fakturen, 
es hieß nämlih: „nachzuſehen in den Briefen und Zetlen, wie 
Er eins und anders Inner dem. negiten halben Jahr hero 
gethaufft und waß eß funften geitanden von ftufh zu ſtukh.“ 

An 15. Mai 1635 wurde die Apothefe am Markt des 
Hieronymus Arnold (untere Apotheke) vifitiert. Da hat’8 
etwas gehapert, und der Apotheler Arnold bat depwegen ein 
Entfhuldigungsichreiben an den Rat gerichtet, bejonders „weil 
er mit Weib und Rind vom Feinde ruinirt worden ſei; 
io Gott will, werde er fih nichts ermwinden laffen, daß er 
neben einem Andern beiteben fünne u. |. w.“ 

Die PVifitatoren mußten über die Vifitationen Gutachten 
und Vorſchläge zur etwaigen Bellerung einliefern und fpäter 
wieder nachſehen, ob Alles gefchehen. Weil nun die Medici, 
denen von Zeit zu Zeit zu vifitieren aufgetragen war, wegen 
zu geringer Befoldung jih weigerten, wurde unterm 
27. Juli 1635 bejtimmt, daß eine Commiſſion aus Regierungs- 
mitteln bejtellt werde — 1 Stadtrat, 1 Regierungsmedicus —, 
der das onus solennis visitationis gegen leidliche Recompens 
aufgetragen werden fünne. Den Apothefern wurde aufgetragen, 
ein ordentlihes Negilter aller Waaren zu führen. Überhaupt 
erging ein langer Beriht der obenerwähnten Vifitations- 


Kommiffion über Abjtelung vieler Mängel. Dann follte 


wieder „eine Weibsperſon“ aufgeitellt werden behufs appli- 
cationes enermatum bei den Weibern, „da es unziemblich, 
daR ſolches von ledigen Apothelergefellen geſchieht;“ auch mehr 


Hebammen follten bejtellt werden. Die Apothefer follen jich 


niht bald des Nürnbergiſchen, bald des Augujtaniihen Die- 
penfatoriume bedienen, fondern allein nur des lekteren. 

Über zu teures Tarieren der Apothefer gingen öſters 
Klagen ein. Der Apotherer Arnold fcheint ſich ungerecht be- 
handelt gejehen zu haben, weil er 1647 bittet, man möge 


außer den beiden hiefigen Medici auh einen zunächſt wohn- 


enden Medicus zur Bifitation beiziehen (wie ja auf der hiefize 
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Stadtphyſicus Dr. Wolfg. Sigm. Brem die Apothefe zu Sul- 
bad vifitiert Habe). Es wurde darauf der fürftl. Yırbarzt zur 
Sulzbach, Dr. Peter Fuchs dafür beftimmt. Dagegen pror 
tejtierten nun die beiden Amberger Ärzte Golla und Brem 
beim Vizedom, „weil dieß gegen altes Herfommen und aud 
in ander Weg präjudicirlich und despectirlich jet, zumal wir 
uns nicht einbilden künnen, warum .. . anigo ein auslän- 
diſcher unkatholiſcher gleihjam zu einem Richter beige 
jet werden folle.” Sie ſchlagen vor, wie es aud) zu Münden 
bräuchlich, es folle immer der eine Apothefer bei der Vifitation 
der andern Apotheke zugegen fein (10. November 1047). Die 
Proteitation wurde als unerheblih erachtet und die Zuziehung 
des Dr. Peter Fuchs von Sulzbach befohlen, („denn,“ heißt 
es im Wegierungsbeideid, „nit Euch zum despect, wie Ihr 
e8 Euch ungleih imaginiren thuet, fondern umb anderer ge- 
wiſſer Urfadhen willen‘ wird Fuchs beigezojen). 

Der Rıt der Stadt Amberg befhwert fih 1648, daß 
nicht bloß die Apotheker zu bob taxteren, fondern aud die 
Me dici die Yeute zu hoch übernehmen und „pda fie etwann 
in die 2 oder 3 mahl zu einem patienten gehen, zwey oder 
3 Rezeptlein fchreiben, glei ein halb tuzet Reichstaller for- 
dern, welches zuvor nit gemeit, fondern von jedem Gang ihr 
gewiſſes Deputat gehabt.” Man müge Apothefern und Ärzten 
eine Zarordnung vorjchreiben. Dr. Golla und Brem nennen 
die Anklage der Überforderung feitend der Ärzte eine „unver- 
Ihembte Unwarheit,“ aber zu ihrem Nuten wollten fie gern 
eine Taxordnung haben. 

1649 bejiimmt der Bizedom, daß die Nürnberaer 
Apothefertare gehandhabt werde. ‘Der Nat von Amberg wandte 
fih Deshalb am 13. Dezember 1649 auch an Den Nat von 
Augsburg. Dieſer jhreibt unterm 10. Januar 1650 (Ber- 
gamenturfunde bei den Akten), das er die Apothefer darüber 
gehört, welche berichteten, ſie regulirten ſich billig nah dem 
Tax, der bei der Pharmacopoea Augustana befindlich. 
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Der Nürnberger Rat ſchreibt am 26. Januar 1650 
auf Anfrage, er laſſe eine eigene Taxe drucken und ſchicke 
demnächſt einige Exemplare. Die Sache zog ſich bis 1668 
hinaus, in welchem erſt ſolche Exemplare von Nürnberg 
kamen. 

Apothekenviſitationen waren 1656, 1663, 1666, 
1667. Wenn neue und friſche Wäſſer deſtilliert werden ſollten, 
mußte es im Beiſein eines Medicus geſchehen. 

Am 26. Juli 1669 erließ Churfürſt Ferdinand Maria 
Befehl, daß nah Nürnbergiſchem Dispenfatorium gearbeitet, 
auch beſſere Ordnung in Aufbewahrung der Waaren beob⸗ 
achtet werden ſollte, Tax und Inventar ſeien einzuſchicken. Da 
die Anıberger Apotheker den Termin dazu nicht einhielten, 
erging Befehl an den Rat der Stadt, die Apotheker im Rechen⸗ 
ſtüblein ſolang im Arreſt zu behalten, bis ſie die Tax formiert 
und eingeſchickt haben. Die Apotheker Abraham Plankh und 
Michel Ernſt Yang remonſtrieren dagegen an die Regierung 
und führen in der Schrift mehrere gravamina an: über 
fremde Hauſierer, die Citronen und andere Waar und Ma⸗ 
terialien verkauien und weder Steuer noch Zins geben, über 
die hieſigen Krämer, über Bader, Barbierer und Weiböper- 
jonen, die purgaliones 2c. ıc. abgeben; fuhen dann um Be— 
jtallung in Geld oder Naturalien nad, tenn in jetiger Zeit 
jet fein Abgang in ihren Apotheken, trogdem viel siinder und 
Erwadjene an der Nuhr gejtorben. Es liegen tie ſchönge— 
Ihriebenen Zaren der beiden Apothefer bei. Die DDr. An- 
griener und Paul Winter begutachten die Taxe, fie ſei viel- 
tältig geringer al8 die Augsburger und Nürnberger; bezüglich 
ber Beſchwerden der Apotheker fprechen fih dieſe Doftoren. 
günfttg für letztere aus. 

1670 wird eine neue Eidesform für die Apothefergefellen 
herausgegeben, und 1684 mar wieder Apothefenvifitation. 

Aus dem Protofoll über NAaulichfeiten in der oberen 
Apothefe vom Jahre 1712 ift erfihtlih, daß damals diefe 
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Apotheke noch „hiefiger gemainen Statt” angehörig war. 
“Brovifor war damals Jakob Ereszentian Yang. 

1758 beftimmt die Hoifammer, dag man die Medicamente 
für die Garnifon in der oberen Apothefe nehme. Das Jahr 
darauf aber entſchloß man fi, für die Armen, die Soldaten, 
Delinquenten und für die Feſtung Nothenberg beide Apotheken 
quartaliter zu wechſeln. (Die obere Apothefe hatte Damals 
Bürgermeifter Zaharias Rudner.) 1763 wurde für die Garniſon 
ein eigener Garniſonsapotheker, Faßmann, aufgeftellt. 

Im Sabre 1758 ergaben fih merkwürdige Verhandlungen 
über einen, wie es ſcheint, no nicht dagewefenen all. Es 
petitionierte nämlih der Scharfrihter Joh. Paul Merz, 
daß fein Sohn die Apothekerkunſt erlernen dürfe. 
Daraufhin folgte unterm 5. Januar 1759 ein Hurf. Reſcript 
folgenden Inhalts: „Nachdeme fih bei Hentern, Schindtern 
und Blutſchergen levis nota maculae vermög des Reichsedikts 
von ao. 1731 art. 4 auch auf ihre Kinder erftredet, forern 
ſye nit ſchon vorher, che ihre Eltern dieje Brofefjion ergriffen 
haben, erzeugt, oder bereit8 im einer zweiten Generation zu 
einer andern redlihen Profeſſion von ihme geichritten und 
wenigftene 30 Jahr darinnen continuirt worden, fo tragen 
wir billiges Bedenken, ded pro legitamatione fupplizirenden 
dajigen Scharfrichters Johann Paul Dierzen einzigen Sohn 
Simon jo weith zu habilitiren, daß er feiner Zeit als Apo- 
dedergejüll gebraucht ıwerden fünnte, es wäre denn, daß die 
daſelbſtige Apodeder zu Amberg jelbiten hierauf einjtimmig 
wären, und dann ſelbem feine exceptionem status zu machen 
gedächten.“ Es wurde darüber ein Gutachten eingefordert. 

Tie beiden Apotheker ließen verlauten: „Da der hiejige 
Scharfrichter nit zugleid s. v. Schindter fer — ein eigene 
Wafenmeijter eriftire —, der Bruder des Merz verdienftvoller 
Stadtphyfifus in Pfreimt fei, in vielen Reichsſtädten die Schari- 
tichteröfinder Doctores und Physiei geworden und zu geiftigen 


Amtern gelangt feien, (wie 3. B. in Regensburg Dr. Fuchs), 
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brauche Merzens Sohn feine weitere Legitimation zur Aus- 
lernung der Apotheferkunit, nahdem er überhaupt ſchon 10 Mo⸗ 
nat in Lehre geitanden und fein Bater ein fehr habiler Mann 
jet und durh Kuren an Menſchen und Pferden in der Stadt 
fih verdient gemadıt hätte.“ 

Vom Jahre 1713 ift ein jehr kurzes Befundprotokoll einer 
Apothekenviſitation vorhanden, vom 19. Oktober 1725 jogar 
ein nur mit Bleiſtift geſchriebenes Protokoll (im jtädt. Archiv). 
Später wurden wieder ſehr ausführlid. Viſitationsprotokolle 
veriaßt, fo 1750 und 1755. 1739 wurde den Apothelern zur 
Einfiht und zur Vorbringung ihrer Einwendungen eine Tare 
vorgelegt, die in ganz Bayern eingeführt werden follte. Im 
Jahre 1759, von weldem ab das Herzogtum Sulzbach in 
Metizinalfahen dem colleg. medie. in München zugeteilt 
wurde, erhielten die Apotheker dieſes Herzogtums aud cine 
Inſtruktion. | 

1783 hatte Dr. Krabler zu Amberg auf hurfüritl. Befehl 
in 17 Bogen Folio famt Regifter und Inder eine Apothefer- 
tare überreicht, aber bald darauf hieß es, das Colleg. medie. 
arbeite felbit eine Seneral-Apothefertarordnung aus. 

1765 verbietet Churfürft Dar Joſeph den Badern und 
Abdeckern das Medizinieren, doch 1785 beflagen fih die Apo⸗ 
thefer in Amberg wiederholt, „Daß nicht nur der dortige Scharf- 
ribter und Abdecker, fondern aud andere unerjahrene Leute 
vor innerliche Zujtände Medicamenten ausgeben.” 

Bon 1738 findet jih cin catalogus medicamentorum 
tam simplieium quam compositorum, simulque materialinm 
in offieina Fassmaniana. 

Den 19. März 1788 beſtimmt das durpfalz-bayrijche 
Colleg. medie.: „in Zukunft ſoll keine Apothelenvifitation 
ohne Gegenwart des churfürſtl. Medizinalrathes Ströll vor- 
genommen werden, weilen Titl. Ströll über alle in die medi- 
ziniſche Polizei einichlagende Vorfallenheiten anhero Bericht zu 
eritatten habe.” 
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Der Medizinalrat Ströll unterfhreibt fih in feinen Be 
rihten als: Medizinalrat, Oberlieutenant und Oberſtabs⸗ 
chyrurgus. Er ſcheint ein fompläfanter Mann und oben gut 
angejchrieben geweſen zu fein. Seine Berichte find immer 
fehr unterwürfig: „was wir Euer hurfürftl. Durchlaucht unter- 
thänigft einberichten und zu ferneren bödjten Hulden und 
Gnaden ganz gehorfamft empfehlen wollen ꝛc.“ ijt der Refrain 
feiner Berichte. Er fcheint fih dadurch ziemlih in Gunſt ge 
jet zu haben, was aus allen, feine Perfünlichfeit betreffenden 
Zuweiſungen hervorgeht. So hatte man ihm die Bifitation 
auh der Landapotheken zugedadt, denn die Megierung zu 
Amberg berichtet 1788 an die Oberlandesregtierung in Münden 
wie folgt: Seit 1785 feien die ſämtlichen in der oberen Pralz 
entlegenen Apotheken auf dem Lande von den Ortsbeamten 
vifitiert worden, nun babe aber Medizinalrat Ströll einen 
Befehl de8 Colleg. medic. eingereiht, wornah er und der 
Medizinal-Affeffor de Battis die oberpfälziihen Landapotheken 
gegen Erhebung von Diäten ſeitens der betr. Apothefer 
vijitieren follen. Die Regierung meint, dies vorerjt nicht zu- 
laffen zu fünnen, „da die Zahlung von Diäten für die Apo— 
thefer hart, und wenn fies auf die Waare jchlagen, das 
Bublifum beſchwert würde, daher Ströll vorerft abgewieſen 
und Rejolution verlangt würde.” — (Ich habe feine Reſolution 
daranf vorgefunden.)?') 

Die Klofterfrauen im Klojter Mariä Heim- 
ſuchung (Salefianerinnen) hatten eine eigene Hausapotheke, 
deren Katalog ein ftattlihes Verzeichnis von Arzneivorräten 
aufweiit, 3.8. 7 Salben, 13 Zinfturen, 24 Syrupe, 24 Spirie 
tuſſe, 19 Salze, 26 Bulver, 7 Billenforten, 20 Ole, 20 Er 
tracte, 22 Eſſenzen, 18 Pflafter, 10 Elizire, 28 Wäffer, 9 Fette 
(Gans⸗, Enten, Katzen⸗, Igel⸗ Hühner“, Hafen, Schwein⸗, 
Bären⸗, Kapaunfett). 

Doch erregte 1796 die Viſitation dieſer Klofterapothele 
viele Mißhelligfeiten. Die Klojteroberin Maria Ignatia von 
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Lilgenau wollte feine Bifitation zulaſſen. Sie jhreibt an Se. 
Durchlaucht den Ehurfürjten: „ob wir uns zwar vor feinem 
Menfhen in der Welt zu fcheuen, fondern vielmehr bey jeder 
Unterfuhung den beyfahl ter fenner zu erwarten hätten, jo 
muß ih aber doch gegen diefe allerdings unverhofft neuerliche 
Zumuthung ebenſomehr feyerlichſt proteftieren alß: 

a) dieſe unſere Apoteken mit ihrer Exiſtenz weder jemals 
viſitirt worden, noch was ſolches zu unternehmen jemand 
zu ſinn gekommen iſt, und weil 

b) ſolche blos zu unſerem Gebrauch dienet, ohne hiemit ein 
Gewerb zu treiben over an Yeute auſſer dem Kloſter von 
Medieamentis etwas abzureihen, aud fi beynebens 

c) die der Apotefenvifitation halber erfolgt gnädiafte anbe- 
jehlung keineswegs auf eine ſolche privat, fondern nur 
blos auf jene Apotefen beziehen, oder den Veritand haben 
wird, mit denen man ein gleichſam öffentliches Gewerbe 
treibt, fofort hieraus jedermann mit mediecamentis verr 
fiehet, und die alfo deßhalb einen wahren Bolizeygegen- 
ſtand ausmaden, fohin von der unferigen allerdings unters 
Ihiten jind, da zumal nod über all dieſes 

d) bey ung die ftrenge Clauſur gegen andere Clöſter einen 
beträchtlichen Unterſchied daritellet und uns nicht erlaubt, 
ohne ausdrückliche Erlaubnig der vorgefegten geiftlichen 
Ihrigfeit einer weltlihen Perſon den Eintritt in dag 
Elofter zu verjtatten, oder etwas zuzugeben, wodurd die 
Clauſur verlegt werden fünnte: jo daß alfo in deſſen 
anbetradt an Eier churfürſtl. Duchlaucht meines mona- 
sterii demütigjt gehorfame Bitte gelanget, höchſt diejelben 
wollen gnädigjt geruhen, das mir anvertraute Klofter 
nad) der Disherigen Chfervanz mit der Apothefenvifitation 
Churmildigit verfhonen zu lajjen ꝛc.“ 

Die Regierung ſchreibt dagegen: „es laſſe jih feine Aus- 
nahme machen, an die Ämter fei betreff der stlofterapothefen 
in Schönthal und Schwarzhofen aud bereits diesfalljige Wei» 
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fung ergangen; die Claufur ſei vom Ordinariate in dieſen 
Fällen aufgehoben. Am Freitag finde diefe Bifitation jtatt.” 

Die Oberin beruhigte ſich dabei nicht und fchreibt wieder 
an die Regierung: „weil die Clofterapothefe noch niemals 
pifitiert worden, ſohin die jegige Zumuthung eine abfolute 
Neuerung fei, die Clauſur der obenbenannten Elöfter eine 
fehr verſchiedene von der des biefigen Cloſters fei und deren 
Apoteken fih außer der Elaufur befänden und Gewerbe treiben, 
Medikamente abgeben und ‘jedem freien Zutritt geftatten, 
während das hieſige Elofter dazu einer Speciallicenz bebürfe 
und erft darum nachſuchen müſſe, daher müſſe fie solenissime 
proteftieren und e8 müge folange mit der Bifitation fiftirt 
werden, bis fie von Münden und Regensburg weitere guä- 
bigfte Reſolutionen beizubringen vermöge.” Trotzdem die 
Oberin eine Abſchrift der Bulle des Papſtes Benedikt XIV. 
über die Klofterflaufur vom Jahre 1742 beibradte, fowie ver- 
chiedene Anordnungen des Ordinariated Regensburg, letzteres 
auch vemonftrierte, wurde dod die Vifitation abgehalten, weil 
fih die Klofterfrauen der allgemeinen Medizinalpolizei zu fügen 
hätten. Die Vifitation fand Alles vortrefflid und Ordnung 
und Neinlichleit bervundernswert. Die Regierung bekam aber 
eine Nafe, weil fie mit allen Commiffionsmitgliedern in’s 
Kloiter ging, während doch nur Dr. Fleiſchmann allein beauf⸗ 
tragt war, die Apotbhele unentgeltlich zu viefitieren. 

Im Sabre 1798 bittet die Oberin Anna v. Örienagl, 
die Apothefenvifitation im Klofter nur durch zwei Herren vor- 
nehmen zu laſſen, was auch fo geſchah.?*) 

Am 26. Dezember 1796 veröffentlichten die beiden Pros 
viforen der obern und untern und Garniſonsapotheke zu Am- 
berg, daß fie von nun an mit Wiffen und Übereinfommen der 
Eigentümer der Apothelen die bisherigen üblichen Neujahrs- 
gefhente an das Publikum gänzlid aufheben. 

Wie aus Mayer's Berortnungenfammlung erſichtlich, 
wurden vom Colleg. medic. 1782 aud) die Materialijten 
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vifitiert. Die Auswägung und der Verkauf ihrer Waaren im 
Einzelnen oder Kleinen war unter ſcharfer Strafe verboten. 

Eine Verordnung vom Sabre 1794 ordnete den Gift- 
verfauf; 1803 wurte felbe wiederholt publiziert, ebenfo eine 
folde neu erlaffen am 23. Ofteber 1806 (Hegierungsblatt, 
Stüd 45, Seite 405). In der Verordnung von 1794 und 
1803 unterſchied man Giite I, und II. Klaffe Die eriteren 
durften von Stadt- und Landkrämern nidt verlauft, von He⸗ 
bammen, Wundärzten und Badern nit abgegeben werben. 
Die Gifte II. Klaffe durften Wundärzte und Bader nur äußer- 
ih anwenden. Gewerbtreibende mußten obrigfeitlide Gift⸗ 
heine vormeifen. 

Am 8. Oktober 1798 wurde vom Colleg. med. jähr- 
lide Biftitation der Apotheken angeordnet und an alle 
Physici ein Normale für Bifitation und Abfaffung des Pro- 
tokolls (mit Gebrauch des dispensatorii Wirtembergici) ber 
hufs einheitliher Form binausgegeben und die Physici ange- 
halten, ſich durch Verzögerungen oder Einwendungen feitens 
der eingeladenen obrigfeitlihen oder Rats⸗Deputationen von 
der im Oftober und November ftattfindenden Bifitation nicht 
abhalten zu lafjen. 

Über Entjtehung und Geſchichte der Apothefen in der 
oberen Pfalz fann man fih nur auf fpärlide Notizen be- 
ihränten. Auch auf dem Lande hat man früher die Apotheker 
befoldet, wie 3. B. aus der Geſchichte Weidens erfichtlich, 
wo 1600 die Stadtprivilegien von Friedrich IV. und Bhilipp 
Ludwig neuerdings bejtätigt, aber dafür manche Ältere ftädtifche 
Einritung geändert wurde. So ſchaffte man die Mahlzeiten 
beim Wechſel von Magiftratsperfonen ab, hob tie Getreide 
aufjpeiherung auf, 309 zur Erfparnis die Bejoldung des 
Apothekers ein und Schmälerte das Gehalt des Stadtbarbiers. 

In Neumarkt bat, wie bereit erwähnt, ſchon 1594 
eine Apotheke bejtanden. 

In Tirſchenreuth wird im Jahre 1671 zum erften 
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Dale einer eigenen Apothefe Erwähnung gethan. Nach einem 
Akt vom 25. YAugujt 1671 beitand des Apothekers Beitallung 
in 50 fl. und 6 Klafter Holz. Jeder neu angehende Apotheler 
wurde vereidet. Früher verabreidten die Prlegamtsärzte die 
Arzneimittel felber. Der neue Wpothefer faın damals von 
Redwitz, von woher die Unterthanen des Tirſchenreuther Ge- 
richts deſſen Mobilien in der Scharwerk jahren mußten. 

Die Verhältniſſe der Apotheker ſcheinen damals auch nicht 
gerade glänzende geivefer zu jein, wie u. A. aus Aften betr. 
Abgabenbefreiung für den Apothefer Wolf Martin Dürnhardt 
in Nabburg bervorgeht. Diefer wurde unterm 29. Augujt 
1695 mit feiner Bitte um Umgeltd- und Auffclagsbefreiung 
auf Tabak und Branntwein abgewiejen, „da er fowoll von 
Medizin als von einigem Tabakh und Prandwein jo Er in 
natura verfhauffet &eld einnimbt und nichts umbjonjt auß⸗ 
gibt.” Der Apothefer hatte jämmerliche Bittgefuche gefchrieben, 
„daß er mit ſchweren Koften die Apothefe erhalten und neu 
aufgeriht und dadurch in Schulden gefommen fei, daher er 
Branntwein und Brafiltabaf verkaufen müſſe.“ 

Später, im Yahre 1302, wurde dem damaligen Apotheker 
zu Nabbury aufgetragen, fein bisherige Yaboratorium abzu⸗ 
brechen und ein neues herzuitellen, was auch recht hart herging. 

Bon Hemau wird in der Ehronif von Wiüller die Er- 
rihtung einer Apotheke erit aus dem Jahre 1806 berichtet, 
wo foldes von Joh. Nep. Balta aus Burglengenfeld gejchehen 
ſei (heute noch im Befige terfelben Familie). 

Im Sabre 1808 jchwebten Verhandlungen über eine 
Filialapothefe (von Regensburg aus) in Wörth a,)T. 
Erjt am 23. Jänner 1809 wird vom Herrſchaftsgericht das 
Geſuch eines Karl Popp von Wunfiedel (Brovifor in der 
Strehlin’ihen Apothefe in Regensburg) um Errichtung einer 
Apothefe in Wörth warın befürwortet. 
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3. Bader 
(Pfufcherwefen.) 

Die Bader find eine alte Zunft; fie waren urjprünglich 
in den mittelalterlihen Badituben die Bademeiſter, melde 
Knechte, Geſellen, Mägde, Nehrlinge hielten und nebit dem 
Badzurichten, Haare und Bart ſcheerten, Schröpfföpfe (Laß⸗ 
hörnle) festen, Hühneraugen jchnitten, auch Verrenkungen und 


Beinbrüde kurierten. Später ſchieden fie fih in Bader und 


Balbierer, welche aber dann wieder in eine Zunft ſich einigten, 
luftig darauf loskurierten, Blut abzapjten, „daß es über die 
Gaſſen lief" (cfr. Seuchenmwejen) und bis in unfere Qage 
fleißige Concurrenten der Ärzte blieben. 

In der oberen Pjalz waren fie, wie früher die Beiftlichen 
‚und Mönche, die eriten Berater des Volkes in allen möglichen 
Gebrejten. Außer den oben bemerkten Berufsgeihäften mußten 
fie bei Feuersbrünſten mit ihrem „Bindzeug“ eriheinen. Sie 
wurden häufig von den Gemeinden bejoldet und ftellten außer- 
dem ihre Rechnungen, wie ſolche noch vereinzelt zu finden find.?®) 

Die Bader genoifen unendlihes Vertrauen beim Volke 
und letzteres fand an den abjonderlidjten Kuren erjterer nichts 
auszufegen. In einem Kirchenvifitationsprotofoll von Vohen- 
ftrauß (8. Kr. Arch. Amb.) d. d. 2. und 3. Juli 1586 findet 
fi die Notiz, daß der Pfarrer angibt „Schreiner Mertl habe 


feiner Hausfrauen 10 Adern auf einmal jchlagen lajjen, der 


Bader Habe das Plut salvo honore mweggenommen, er (der 
‚Biarrer) vermute, es were folde8 zur Zauberei gebraudt 
worden.” 

Aber auf fleißige Erfundigung hieß e8: „Der Bader iſt 
ein Arzt, pflegt feinen Patienten öfter die Aber zu öffnen, 
bat aud ein guet Yob und hat Etlihen damit geholfen. Ebenjo 
hätte Martin Yang feiner Hausfrauen 10 Adern öffnen laſſen.“ 
Bürgermeifter und Nat erllären: „daß der Bader fein Zau⸗ 
derer, ſondern ein gueter, bemwerbter Arzt, der Vielen von 
ihren Krankheiten geholfen.“ 14 
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Die Spekulation der Menſchen zur befferen Betreibung 
ihrer Geſchäfte war vor Alters fo groß wie heute, wenn aud 
die Hülfsmittel, diefe Spelulation zu bethätigen, die Hülie- 
mittel der Reklame, nit fo vielfältige waren. Die blut. 
dürftigen Yader wußten mit Geſchick „Laßkalender“ zu ver 
faffen und zu verbreiten, worin mit einem Anjtrih großer 
Gelehrſamkeit und mit Zuhülienahme aller „Aſpekten“ ver 
Himmelstörper eine Menge von Tagen im Jahre als „gute 
oder böfe Laßtage“ verzeichnet waren u. |. w. Das urieren 
der Bader wurde nicht jelten von Chen begünftigt, wie foldes 
im Kapitel „Medicinalweſen 1. Ärzte” mehrfah zu erfchen. 
Bon Münden wurde 3. 8. 1777 vom Medizinalcollegium ein 
Schriftchen verjendet: „Der patriotifche Landbader, oder kurze 
Abdandlung von der Kurart ber veneriſchen Krankheiten,” da 
den Landbadern die Heilungsart der veneriſchen Seuchen noch 
verborgen fei. 

Eine köjtlide Charafterijtif des Baderhandwerts 
findet fih im jtatift. Wochenblatte des Tahres 1796 von Me- 
bizinalrat Dr. Schleiß v. Löwenfeld. Er fagt: „Es ift zu 
unterſcheiden, was ein Bader ehedejjen war, was er dermalen 
fei und was er fein ſoll? Früher badete man mehr und gab 
es Badftuben, für die man Auffeher, fogen. Bader oder Bad- 
meifter auiftellte. Sie bedienten meiſt die durch die Kreuzzüge 
mitgebrachten Ausjägigen und waren jogar „unehrlich“ umd 
zu anderen Handwerken unannehmbdar. In Klöjtern waren 
auch Badhäuſer (Seelenbäder.) Schwigen war ja eine Haupt 
fur bei den Deutihen. Die Mitter mußten durch das Bad 
vollbürtig, die Braut brauchbar, alle Hochzeitsgäfte mußten 
gereinigt werden, nachdem fie durd die Beckenmuſik der Bader» 
gejellen zujammen geruien worden waren. Alle Handwerts- 
gefellen badeten ſich 1 — 2mal die Woche. Aber nah und 
nah entitanden Mißbräuche und Anitedungen. Die Bäder 
gingen ein. Da waren nun die Meifter Bader Herren ohne 
Amt und Berridtung und famen in üblen Berruf. Nur die 
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leibeigenen Wenden, die das Bartabnehmen wohl verſtunden, 
trieben noch Baderei. Später wich wieder das Vorurteil und 
es gab dann Bader und Bartſcheerer (Barbierer)”. Schleiß 
eifert gegen diefen Unterjhied und gegen die Thatfache, daß 
die Wundärzte aud nod eine Zunft oder Innung bilden. 
„Die Wundärzte, fagt er, halten Gefellen für's Barbieren, 
Schröpfen, Aderlafſen, fie felbft curieren äußerlih und inner- 
lich x. Was lernen unjere Bader? Ein Junge von 12 — 
16 Jahren, der faum lefen und ſchreiben fann, kommt bei 
einem zunftmäßigen Bader auf 4 Wochen in Probezeit, wird 
anufgedungen, zahlt fein Einfchreibegeld, lernt den Bart fcheeren, 
den Schröpflopf anfeten, ohne den Unterfchied der Adern und 
Flechſen zu wiſſen, Aderlaffen, ein Pflaiter ſtreichen; die übrige 
Zeit muß er Kinder warten, Waffer tragen, Schweine füttern, 
Haus- und Feldarbeit verrihten, Sonntags belommt er ein 
altes Kräuterbud, Keils Handbuch oder fonft eine medizinifche 
Hauspoftille zu lefen. Nah 2 — 3 Jahren muß cr mandern, 
tommt als Gejelle zu einem Meijter, erhält Wodenlohn, muß 
Feldarbeiten verrichten, dreſchen, Mift ausjahren und glei 
darauf fieft man den Monsieur zum Aderlaſſen und Bar- 
bieren herumlaufen. Zritt er eine Barbieritube (Bad) feld- 
ftändig an, fauft er ſich eine Kiite Königfeer Waaren, legt den 
Gebrauchszettel vor fi, beſucht und unternimmt alle Kranken, 
teilt ihnen ein ſolches Glas mit, verlangt — wie er fagt — 
für den Gang nichts und läßt fih für ein Glas, das ihn 
6 Kr. koſtet, 1 Gulden bezahlen.” 

Schleiß ift für Wiedererrihtung der Badftuben und 
darauf und aufs Barbieren und Schröpfen follen ſich die Bader 
befchränten. Außerdem follten gebildete Wundärzte herange⸗ 
zogen werben. 

Wir haben bier noh die alten Bäder, bezw. Bad- 
häufer oder Badſtuben in der oberen Pfalz zu betradten. 
(Über die Heilbäder ꝛc. eir. Kapitel VII). 


Nicht nur Öffentliche Bäder gab es viele, fondern auch 
14* 
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Brivatbäder, denn 1631 wurde verboten, daß der Bauer, 
Bürger und Handwerker ein Privatbad bei feinem Haufe 
halte. Ohne landesherrlide Bewilligung follte fein neues 
öffentliches Bad mehr errichtet werden, die alten folle man 
möglih ablommen laffen und in feinem Dorf mehr als 
eines geftatten. Manns⸗ und Weibsperfonen follen in den 
Bädern nicht beifammen geduldet werden, jondern in befon- 
deren Stuben oder zu verichiedenen Zeiten baden. Juden, 
infizierte oter ausfägige Yeute find vom Gebraude der üffent- 
lichen Bäder ausgefhloffen. Im 18. Jahrhundert famen die 
Bäder noh mehr ab. So wurde zu Nabburg im Jahre 1769 
dem Bader Graf der Badzind von 7 fl. 13 fr. nachgelaſſen, 
„weil ſchon von längeren Zeiten und zwır de anno 1743 
durch inländifhe Kriegstroubles jothanes Baden abjolut 
niht mehr ererziert zu werden pflegt.‘ 

Den Ambergern madte das Badhaus am Rokmarkt 
viel zu Ichaffen, wie wir in Kapitel IIl bereit gejehen, wo 
verboten wurde, das Blut von dort über den Plag laufen zu 
lajjen. Diefem Auslauf abzuhbelfen, ſchlug 1678 der Nat vor, 
einen Stollen zu graben, 300 Schuh lang, 1 Schub hoch und 
weit. Ter Maurer Knoll verlangte dafür 7O fl. Die chur⸗ 
fürjtlihe Negierung legt Verwahrung dagegen ein, „daß man 
dieſe KRojten dem Mek- und Almofenambt auffailen wolle.“ 

Wie fnauferig ed damals berging, wenn derartige gemein- 
nügige Anjtalten, wie ein Bad, errichtet werden follten, zeigen 
die Verhandlungen über die Herjtellung einer Badegelegen- 
heit in Amberg am Ende des vorigen und Anfang diejes 
Sahrhunderts (Kr. A. A.). Magiſtrat und Rentkammer fommen 
1186 darın überein, auf dem Plage der zwei an der Sciff- 
brücke befindlihen Fiſchgruben 4 — 6 Badlammern zu errichten, 
von jedem Badenden 12 fr. zu erheben, um dadurd die Mittel 
für ein ordentlihes Badhaus vor der Stadt zu befoimmen. | 
Man dachte dabei an den Pla vor dem Wingertshoferthor 
beim Gejuntbrunnen (Fürſtenquelle). 1804 bietet Oberumgelts⸗ 
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gegenfchreiber Anton Kandel fein Anweſen auf dem rechten 
Ufer der Vils an der Obersitorfer Brüde zum Baden an. 
Die Erridtung von 3 Badhäuschen zu 382 fl. wurde geplant. 
Die lateiniſche Schulklaſſe erbot ſich, 100 fl. dazu herzugeben, 
wie 1805 am 11. April der Cherihul- und Studiencommifjär 
der Oberpfalz Fröhlich berichte. Das Forſtmeiſteramt zu 
Hirſchwald follte da8 Holz hergeben und der Magiftrat noch 


192 fl. Aber diefer wollte nur 100 fl. geben, mit dem Be- 


merken, „in Zukunft von folden beträdtlihen Beiträgen ent⸗ 
übrigt werden zu wollen.” Tann wird das Anweſen de 
Melders Holzinger (jetiger Badgarten) vorgefhlagen. Hol- 
zinger will gegen Bezahlung von 382 fl. die Badhäuſer her⸗ 
itellen, unterhalten, im Winter abbrechen, im Sommer wieder 
aufftellen, wenn er das Badgeld mit 6 Kreuzer per Mann 
erhielte und unbefteuert die Badgälte mit Bier und Erfriſch⸗ 
ungen bedienren dürfe. Der Müller zu Neumühle hatte auch 
feine Einwendung gegen Aufftellung der Badehäuschen. Die 
Schulkommiſſion wollte aber das dritte Vadehäuschen zur un⸗ 
entgeltlihen Benütung für die Studierenden, und gab ſpäter 
nur eine Heine Averjalfumme. Holzinger verarmte und peti- 
tiomierte 1810, man möge ihn fir als Babmeifter und Stadt- 
gerihtöfanzleidiener anjtellen und ihm die Mittel geben, „da 
1100 Schritt vom Bad entfernte medizinisch unterfuchte Medi⸗ 
zinalwafler herleiten zu können, da diefes Wafler 15 Grade 
beifer fei al das zu Neumarkt.” — (Dies ift die einzige: 
Notiz von einem Mineralbrunnen zu Amberg, von dem 
heute nichtS mehr zu finden ift.) Holzinger ſtarb 1811 und 
deſſen Witwe wurde vom Generalcommiffariat des Naabkreiſes 
jur Unterjtügung begutachtet. 

Die heilfame Wirkung der Bäder wollten mildthätige 
Berfonen auch den Armen zu Gute fommen laffen und ftif- 
teten pro remedio animae suae Geld und But, damit jühr- 
li an ihrem Sterbtage den armen Leuten ein Bad bereitet 
würde. Dieje Bäder hießen „Seelbäder”, denn die durch 
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ein Bad und darnach durd ein Mahl erquidten Armen ge- 
dachten an jenem Tage des Heiles der Seele ihrer Wohl- 
thäter im Jenſeits. Solde Stiftungen von Seelbädern be- 
ftanden in vielen Orten der Oberpfalz, 3. 8. 1395 von einem 
Bader begründet zu Auerbach. 

Bon einem Badhaus zu Waldfajjen erhalten wir Kunde 
dur Kaufverdantlungen aus dem Jahre 1551, wonad das 
dortige Bad an einen Bader Niklas Mändl verkauft wurde 
mit einem Morgen Aderlein und 1 Wiesfle an der Biaffen- 
reutherſtraße nächlt der Wondreb und noch andern an anderen 
Plägen gelegenen Adern ꝛc. Fürs Erbredt hatte er 50 fl. 
zu zahlen und jährlich, bejtändig und ewig Zins 2 fl. böhmifch 


und 1 Henne. 


Die Herren Bader hatten aud Streitigkeiten wegen Halt- 
ung von Bädern feiten® (wie fie glaubten) unberechtigter Per⸗ 
jonen. So bejhweren fih Bader Georg Herzog, Bäder Peter 
Stoll, Wirt Endres Peckh in Sindelbad bei Neumarkt im 
Jahre 1553, daß die Abtiffin Urfula zu Gnadenberg ein 
gemein Bad aufgerichtet und einen eigenen Bader darauf be- 
ftellt Habe, der jegt alle Samjtag dort einen Badtag halten 
folle. Ihr Verdienſt jet Daher arg gefhmälert Seit Alters 
ber hätten Äbtiſſin, Convent und Ehehalten des Klojters 
Gnadenberg gebadet, gemeinlih Pfinttag oder Erdtag in der 
Wochen und dabei einen Bader zu Sindelbach oder Berg ge, 
braucht. Pfalzgraf Wolfgang, Statthalter, befichlt der Äbtiſfin, 
die Sache abzuftellen oder zu berichten, wie fih die Sache 
verhält. Die Übtiffin berichtete, fie halte da8 Bad wegen 
ihrer Chehalten, die fonjt nah Altdorf gehen und den halben 
Tag außen find, zumal nah dem Pad Niemand gern 
arbeitet, daher gewöhnlid am Samjtag gebadet wird. Es 
wurde dann das Bad zu Gnadenberg für die Bewohner und 
Ehehalten des Klofters allein genehmigt. 

Pfuſcher und Bader find nit weit von einander ent» 
fernt, daher am zwedmäßigiten an diefem Orte Einiges über 
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medizinifhe Pfuſcherei in unferem Gebiete angeführt 
wird. Wer glaubt, früher ſei die Piufcherei niht jo im 
Schmunge geweſen, weil Pfuſchereiverbote beftanden, ift fehr 
irrig daran. Die Landredte und fonjtige Verordnungen der 


früheren Jahrhunderte, fowie die Schriften der Ärzte erzählen 


reihlih von den Landfahrern, Wurzellramern, Alchymiſten, 
alten Weibern, Juden, Roßärzten, Schindern, Ölträgern, Olu⸗ 
liiten, Bruch⸗ und Steinjhneidern, Zahndredern, Hebammen, 
Bademüttern, Einfiedlern, Hütern und Bauern, welde allefamt 
furierten. Nunmehr Tann man Tedlih den Sag aufitellen: 
Je intelligenter — d. h. wirklich intelligenter — eine Be- 
völferung ift, dejto weniger Geſchäfte machen die Medibkaſter. 
Die Intelligenz in der Oberpfalz war aber nicht auf beſonders 
Hoher Stufe; dazu fam die Armut der Bevölkerung und früher 
die mangelhafte Ausbildung der Ärzte, die fih in dem Wider- 
ftrcben des Volkes gegen Niederlaffjung und fefte Bezahlung 
derfelben oftmals wiederjpiegelte, wie wir in Kapitel IV, 1 
mehrfach gejehen haben. 

Es feien hier nur noch einige nette Veifpiele von Pfu- 
fcherei in der oberen Pfalz angeführt, die nah verſchiedenen 
Richtungen hin ein charakteriftifches LTicht werfen. Sm Jahre 
1746 war zu Tirfhenreuth ein Johann Jakob Luz, approb. 
Chirurg und Operateur, der fih rühmte, Taube hörend, Blinde 
ſehend gemacht, Stein und Bruch glücklich geſchnitten zu haben. 
Er bittet, daß er fünftigen Michaelimarkft zu Amberg auf 
öffentlihem Theatro aufftehen, feine Kunfterfahrenheit zeigen 
und Medizin verfaufen dürfe Auf Atteft des Dr. Zetl hin 
wurde es bedentlich gefunden, daß Luz feine Medizin, die fogen. 
panacca, verfaufe. Died wurde ihm daher unterjagt, uber 
fein Hauptpflajter, Schnupfpulver, türfiihen Balfam und 
Augenwafjer durfte er verfaufen. Trotzdem er fi beſchwerte, 
dag ihm als Landesfind verwehrt werde, was Ausländiſchen 
bewilligt würde, — fein Hauptwerk fei ja die Panacea — 
wurde er abgewieſen. 
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1755 follte zu Amberg ein Baber und Chirurg, Georg 
Schwab, als oberpfälziſcher Accoucheur gegen jährlich 
15 Biertel Korn, 50 Pfund Schmalz und 150 fl. aufgeftellt 
werden, aber die churfürſtliche Hofkammer mollte es nicht be- 
willigen. Schwab führt zu feinen Gunſten 67 böſe @eburts- 
fäle an, wobei er Hülfe geleiftet, darunter 17 Fälle mit 
Namensangabe, meift auswärts in allen benachbarten Ämtern. 
Ein Lieutenant Nagel aber, vom Graf Preyfingihen Synfanterie- 
Negiment, fohidte eine Species facti an da® Colleg. medie., 
er babe Schwab zu feiner Frau rufen laſſen, und Schwab 
babe eine gewaltfame Operation dur Abnehmen beider Kinds⸗ 
ärmlein unternommen; dafür habe er 22 fl. 54 fr. abver- 
langt. Stabschirurg Ströfl und Stadtphyſicus Weinberger 
wurden beauftragt, die Sache zu unterſuchen. Es find dar- 
über ausführlicke Beihreibungen der Vorgänge bei den Alten. 
Das Barere Über Schwab erklärte feine Unfähigkeit; er 
babe freventlich operiert, ohne einen Medicum oder Chirurgen 
zu conjultieren, und er habe ohne Überzeugung, ob der Fötus 
ſchon tot, operiert u.f.w. Das Colleg. medie. (Dr. Dr. Wolter, 
Nueff, Spring, Baader, Greindl) erfärte einftimmig, daß Schwab 
vermefjentlich ein mörderiſches Attentat begangen, und derjelbe 
ſich bei ſchwerer Strafe aller Geburtshülfe zu enthalten babe (1767). 

Im Jahre 1772 — Schwab hantierte fort — machte er 
diefelbe gewaltfame Operation bei einer Frau in Hobenburg, 
jo daß der Biſchof Anton Ignaz von Regensburg ein eigene® 
Schreiben an den Statthalter zu Amberg richtete, daß man 
dem Schwab die Hebammenkunjt nicht mehr geitatten folle. 

1753 eritattete der Pfleger von Bärnau Bericht über einen 
Johann Georg Haberkorn, der gedrudte Zettel verteile, worin 
er angibt, alle Krankheiten nad Bejehung des Urins beiler 
zu fünnen; er nenne fih Stadtmedicus in Bärnau, fei aber 
nur ein Landftreiher und Leutebetrüger. Haberkorn richtete 
an die churfürſtl. Negierung eine Verteidigungsihrift, worin 
er die Angaben des Pflegamtes beitreitet; er wolle, wie be» 
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ioplen, fhon nah Münden zum Eramen gehen, aber es fehlten 
ihm die Mittel, zumal „er erſt mit des Lieutenants Roſſignol 
Sungfrauen Tochter, welde von Münden gebürtig, jih in 
eine Ehe eingelafjen und aller Anfang ſchwer fei; er bitte um 
weiteren Termin, denn er habe wegen des Examens nichts zu 
befürdten. 1754 wurde aber Habertorn® Entfernung aus 
Bärnau wiederholt befohlen und der Magiſtrat dortfeldft be» 
fam eine Naje, daß er ihn aufgenommen. Der Magijtrat 
erwibert, er habe den Haberkorn nit ale Stadtarzt aufge. 
nommen, jondern nur, weil er im Stift Waldjajfen und in 
Böhmen viel praktiziert habe, ihm den Aufenthalt gewährt. 
1757 wird dem Haberkorn die Praxis bewilligt, nachdem er 
das Eramen in Münden beftanden ! 

Auh Hebammen Hagen über beeinträhtigende Pfuſche⸗ 
reien. So eine Hebamme Eva Weber zu Neunburg, dag die 
Schreinermeifterin Diagdalena Jobin gewerbsmäßig ind Heb⸗ 
ammenmwejen einpfufge. Die in der Bittfchrift „demütigſt, 
jußfälligfte Weberin“ unterfchriebene Hebamme führt an, daR 
jie von der Tyobin auch mit „Nealitäten” (i. e. Nealinjurien) 
behandelt worden jet. 

Unterm 4. November 1783 erging ein Generalmandat 
des Inhalts: es follen keine Patente mehr für den Vieh⸗ 
arzneibandel, wie früher, abgegeben werden, nachdem vor 
den Behörden berichtet worden, daß Yandärzte, d. h. Wurzel- 
graber, Waldmänner ꝛc, denen alle mediziniihe Praxis aufs- 
Shärifte verboten war, dennoch ihr altes gemeinſchädliches 
Handwerk öffentlih und heimlich treiben und immerfort mit 
Weib und Kindern, ja jogar mit Pferd und Wägen in den. 
diesfeitigen Landen, befonders an einichichtigen und abgelegenen. 
Orten, nit nur berumzieben, ſondern auch daſelbſt rotten- 
weiſe fi fammeln und von den Unterthanen auf allerlei Art 
den benötigten Unterhalt für fih und ihre Pferde erprefien.. 

Am 31. Januar 1799 gab ein gewiſſer Freiherr Audrizky 
von Audriz in Neumarkt um die Bewilligung ein, eine von 
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ihm erfundene Zinktur verkaufen zu dürfen. Der Beſcheid des 
Colleg. medie. zu Münden, d. d. 4. März lautet: „Da die 
Angabe der Ingredienzien fhon an fih und ohne Beifügung 
ihres Gewichtes unter vorbehaltener Verſchweigung der zur 
Fertigung diejer Arznei erforderliden Manipulationen, ohne 
welde bie Wirkung eines Heilmittel8 nie kann verläßigt werben, 
ganz unbeſtimmt ift — die von den eröffneten Heftandteilen 
nie zu erwartende angerühmte Euren unter einander in Wider, 
ſpruch jtehen, — und diefer angeblih in feiner Syugend dem 
Studio medico obgelegener Freiherr durch feine verbunte, 
ganz unlateiniſche und daher meiftens unverſtändliche Be 
nennungen der von ihm geheilt worden fein follenden Krant- 
beiten verratet, daß er in den mediziniihen Wiſſenſchaften zur 
Gerährde des Publikums ganz Ignorant ijt, jo will man von 
churfürſtſ. oberpfälzifcher Regierung zu Amberg gefinnen, daß 
dem ⁊c. der Berfauf ter Tinktur nahdrudiamit unterfagt werte.“ 

Bom Jahre 1804 datiert ein Pfuſcherakt des Landgerichtes 
Neunburg v. W. gegen Diihael Polata, vulgo Salitermidel 
oder Riedlinger. Diefer kurierte innerlid und äußerlih in 
ten Bezirken Neunburg und Waldmünden unter Gonniven; 
des Landgerichtes Waldmünden. Letzteres follte den Ried— 
linger verhaften, entſchuldigt ſich aber, dies nicht thun zu 
können, weil der Riedlinger zwar ein Pfuſcher ſei, aber nun 
eine Kur angefangen habe, die derſelbe gänzlic 
vollenden müffe. 

1798 — 1802 werden von dem Phyſicus Dr. Kühn zu 
Auerdbah (Kapitel IV, 2) folgende Berjonen als Pfuſcherei 
treibend bezeichnet: der Wafenmeifter zu Plech, die Abdederd- 
tochter zu Premmersdorf im Stift Speinshart und der Apo- 
thefer Elvert zu Pegnitz. 

Chirurgen und Bader gerieten untereinander nicht jelten 
in Streit wegen „Pfuſcherei“ oder vielmehr „Gewerbsbeein⸗ 
trächtigung“. So hatte 1806 ein Chirurgie-Randibat, Joſeph 
Stubenrauh von Waldthurn, der in Wien gelernt hatte, vom 
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Fürſten Loblowig (entgegen der Abweifung des Neuftadter 
Oberamts) die Prarisbewilligung in der gefürfteten Grafſchaft 
Sternjtein mit der Niederlafjung in Neuftadt a. Waldnaab 
erhalten. Er follte nur die Chirurgie, Geburtshilfe und die 
Zoologie (wie e8 in den Alten heißt) ausüben. Aderlaffen, 
Schröpfen, Nafieren jolle er unterlajfen. Amtschirurg Art- 
mann und Vader Ülbler in Neuftadt progeffierten den Stuben- 
rauch, weil er doch einigemale zur Ader gelaflen, obwohl er 
nur als „Zoolog” (i. e. Tierarzt) und Geburtähelfer angeitellt 
ſei. Er folle den Badern nicht Hineinpfufchen und ihmen nicht 
den Verdienft wegnehmen. 

Segen die auswärtigen „Olträger‘ ging man von 
München aus fhari ind Zeug und tadelte 1801 die Connivenz 
der Yandgeridte und Mauthämter Neumarkt, Furth, Rötz 
und Neunburg gegen dieje Arzneihändler. 1805 erlieg Yandes- 
dıreltor Graf Kreith zu Amberg gemefjene Aufträge an die 
Diauthämter, die auswärtigen Olträger zc. nicht mehr herein- 
zulajjen, da erit jüngft das Mauthamt Weigendorf 7 ungarilche 
Olträger eingelaffen, die durh Sulzbah gingen. Es fei 
Strenge notwendig, da dur Ddiefe Perfonen befonders dag 
mit Arfenif vermifchte vote Pulver des Dr. Wurm aus Thü- 
ringen verbreitet und dadurch das Leben der Menſchen in die 
größte Gefahr geſetzt werde. 


5. Hebammen. 


Hebammen wurden früher von Gelftlihen unterrichtet. 
An verſchiedenen Orten hat es wohl eine Hebammenordnung 
‚gegeben, jo 1451 in Regensburg, 1547 in Paffau, 1573 in 
Frankfurt. Der Magiftrat von Regensburg erließ 1636 ein 
Strafdefret gegen unzuverläffige, grobe Hebammen. Das 
„Amberger Geſetzbuch“ von 1554 fpridt in Zitel I 
Nr. 37: „Bon der Kindbettdbefeherin oder Beſech— 
ammen lone: tem es foll hynfüro eine Beſeherin oder 
Bejehammen, die der Frawen in der findpett pflegen und 
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warten, von reychen oder armen perjonen, oder yemandt vor 
jrentwegen, für fertigung ynd alleding, weder heymlich noch 
offentlih, mer nit dann ein gülden oder darunter zu Lone 
gegeben werden; Wer aber mehr gibt oder nimbt, fol ein 
halb pfundt piennig an der Stat paw zu geben vermwürft 
haben.” 

Gegen Ende des 17. Nahrhunderts, im Jahre 1680 
wurden die Hebammen wegen Abtaufung der Kinder unter 
wiejen. Erft im 18. Jahrhundert war man auf beſſere Bil- 
dung der Hebammen bevadt. Das Herzogtum Sulzbach war 
in diefer Beziehung voran, denn fon 1759 unterrichtete ein 
Wundarzt zu Sulzbad die Hebammen. 1779 ftellte man zu 
Amberg einen gewifien Joh. Ev. Weber als Accoucheur umd 
Hebammen meiſter auf und beftimmte, daß alle Hebammen 
der churfürſil. Amter der oberen Pfalz vom 2. Januar 1780 
an von Zeit zu Zeit zu dieſem Accoudeur in die Lehr fi 
verfügen; auch follte fünftig feine Hebamme angeftellt werten 
die nicht bei ihm gelernt babe, „zum Nuten des Landes (mie 
es in einem Schreiben vom 2. Oktober 1778 bereits heißt), 
und daß man jene traurige Folgen niht mehr zu Dejorgen 
bat, die denen Müttern duch die Unwifjendeit und Uner- 
fahrenheit der Hebammen ſchon fo ojt fatal geworden find.’2”) 

Um dieſe Zeit fonnten die, welde Hebammen in der Ober⸗ 
pfalz werden wollten, in Amberg lernen; die in den herzoglich 
Sulzbachiſchen Yanden mußten nad Sulzbad, die in den Pfalz- 
neuburgiſchen Landen nah Neuburg a. / D. 

In Amberg lernte 1790 die Münzarbeitersfrau Eliſe 
Jakob bei oben erwähntem Weber und wird dann als vierte 
Hebamme aufgeitellt. 1783 wurde eine Gärtnersfrau Katha⸗ 
rina Kiener ald Hebamme aufgenommen; 1783 beſteht eine 
A. M. Raub ihr Eramen vor dem Profeffor Fleiſchmann 
und dem Stadthirurgus Pornſchaft ſehr gut und ebenfo ſpäter 
eine gewiffe Fiſcherin. 

Hebammen, jedoch nit in dem Sinne wie heute, hat es 
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allerdings ſchon früher gegeben. Es waren fogen. „weiſe 
rauen“, „Matronen”, ‘oder wie e8 im Amberger Geſatzouch 
Heißt: „Bejehammen“, die den Gebärenden Hülfe leifteten. 
Sole gab es auch auf dem Lande in der Oberpfalz. So 
heißt es in einem Slirchenvifitationd-Protofolle vom Syahre 1586 
im Markte Floß (die Kirchenvifitationen des 16. Jahrhunderts 
fümmerten fib um Alles in den Gemeinden, wie jpäter bei 
den fogen. „Umritten” und heutigen „&emeindevifitationen‘ 
Alles vorgenommen wurde und wird): „Die Hebamme fey 
wohl mit Yleden und offenen Fueß behafftet und verbreite 
Geſtank, aber man belomme feine andere.” VBürgermeifter 
und Rat erhielten Auftrag, ſich doch bald um eine andere 
tauglide Dtatrore umzufeben. 

Unter der Regierung von Karl Theodor fand 1782 eine 
Hebammenbefhreibung bei allen Ämtern ftatt. Cs 
mußte fejtgejtellt werden: ob, wann und mo eine Hebamme 
gelernt habe und approbiert worden fei, wieviel Hebammen 
in einem Bezirk nötig feien. Geeignete Berfonen waren vor» 
zufhlagen. Soweit darüber Material in den beim f. Kreis- 
archive Amberg befindlichen Akten vorhanden ijt, hat ed auch 
in diefer Beziehung am Ende des vorigen Jahrhunderts noch 
ſchlecht ausgeſchaut. | 

Der Magijtrat von Yreiftadt berichtet, daß eine 1767 
in Amberg von Dr. Krabler geprüfte Hebamme im Städtel 
fei; fie ſei ſehr zuverläffig, genieße freie Herberge und von 
der Stadtlammer 4 fl. Dann fei no eine nicht gelernte, 
nicht eraminierte Hebamme da, die noch wenig Kinder aufzu- 
heben gehabt, 60 Jahre alt, einäugig; kann daher nimmer in 
die Lehr geichicht werden. Weibsperſonen, die des Leſens und 
Schreibens fundig und fi zu folder Hebammenijtelle gebrau- 
hen laſſen, ſeien hier nicht zu finden. 

In Sulzbürg fand fih aud feine, die nah Münden 
oder Amberg in die Lehre ging; nur eine, die Hafnerin 
Diaria Schorrin, 26 Jahre alt, ließ ſich herbei, bat aber, 
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man möge ihr geftatten, die Hebammenfunit bei dem Prinz 
SHenburg’ihen Regiments⸗Feldſcherr Mühler in Neumarkt er- 
lernen zu dürfen, damit fie alle Sonn- und Feiertage nah 
Haufe gehen könne. Sie erhielt die Erlaubnis, beflagte ſich aber 
fpäter, daß die Gebärenden fie doch wenig benüten, und bittet, 
man möge ihr wenigitend die Gebühr von 30 Fr. für eine Geburt 
bewilligen, wenn aud ein anderes Weib die Entbindung beforgt. 

Am Amte Auerbach waren 2 eraminierte und appro- 
bierte Hebammen in Auerbad felbft; außerdem neben einigen 
eraminierten viele nicht eraminterte und nicht approbierte. 
Für Diichelfeld, Troſchenreuth, Ranna, Hopfenohe, &unzen- 
dorf ꝛc. wurden neue Hebammen aufzuſtellen vorgeſchlagen. 

Aus dem Landgerichte Bärnau berichtet Landrichter von 
vimbrunn, daß 2 gelernte Hebammen in Bärnau ſeien. 

Das Pflegamt Mur ach ſendet Vorſchläge ein und befür- 
wortet Schaffung paſſender Diſtrikte für ächte Hebammen. 
Die Bader ſollten alle Quartale zum Phyſicate fommen, wo 
fie eraminiert und unterrichtet werden follten, damit fie zu 
Haufe ihre Ehewirtinnen in der Hebammenkunſt unterweifen 
und abrichten können; ein Fond folle zu dieſem Zweck be⸗ 
ftimmt werden. Angefügt ift ein Verzeichnis und eine Be⸗ 
ſchreibung der in den einzelnen Hofmarken, Dorfſchaften x. 
befindlihen Hebammen, fo 3. B. von der reihsfreiherrlich 
Kargiihen Schünfeer Herrihaft Reichenſtein; von dem reichs⸗ 
gräflih Karl von Belderbufhiihen Hofmarksrichteramt Pertolz- 
hofen heißt es, fungiere al® Hebamme: Sabina Hofbäurin, 
79 Jahre alt, geweite Amtsknechtin allhier, von Niemand ger 
lernt, weder geprüft noch approbiert, nunmehr aber unbraud- 
bar, ferner von den gräflid Taufkirchiſchen Hofmarken Fuchs⸗ 
berg und Zeunz, vom Schmaußifhen Hofmarlamt Pullenreutd. 
In der Grenzitadt Schünfee ift Hebamme Martha Dimplin, 
Stabtarztes Eheweib, des Leſens und Schreibend unkundig. 
Meiſtens haben die Hebammen von ihren Müttern gelernt; 
find, wie es heißt: „doch nicht unglüdlih geweſen.“ 
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Bom Landgerihte Neundurg v. / W. wird Bericht einge» 
jendet, daß alle Hebammen blutarm feien; bis nicht reguliert 
werde, wieviel ein jedes Haus oder jede Herdftätte zum Lehr⸗ 
geld oder zum künftigen Unterhalt einer Hebamme beizutragen 
babe, will feine einzige Perſon fi der Lehre unterwerien, 
weil fie nicht wüßte, was fie mit ihrer erlernten Kunſt ver- 
dienen möge! Hebammen waren in diefem Gerichte zu Kem⸗ 
nath (bei Fuhrn), Neuenſchwand, Lengfeld, Unterauerbad, 
Seebarn, Benting, Arimling, Kulz, Dieterslirhen, Winklarn (2), 
Frauenſtein, ZTrefjelftein, Tiefenbach, Neunburg (2), Neun⸗ 
firhen (2), Heinrichskirchen, Schwarzhofen. 

Viele haben die Hebammen⸗Erfahrenheit von ihren Müttern 
gelernt, können nicht leſen und ſchreiben, ſind nicht geprüft, 
nicht approbiert, oft ſchon recht alt, manche nur von der 
Geiſtlichkeit exkaminiert. Sn manchen Orten helfen gewöhnliche 
Weiber aus. 

Manche Gemeinden wollten gar keine gelernten Hebammen. 
So ging von der Baron von Saur'ſchen Hofmark Zangen- 
jtein der merfwürdige Zeriht ein, „daß man nicht foviel 
Hebammen braude, daß die Gemeinde jo arm fei, daß fie 
niht 36 fl. zum Lernen für eine Hebamme nad Münden 
ſchicken könne.“ Die Gemeinde fagt: „Ein Weib, meldes 
mehrere Kinder geboren, ſei ihr lieber al8 ein Accoucheur, 
der ebenfowenig als ein Medicus jemalen ein Kind zur Welt 
geboren hat und daher ex mera tbeoria etwas daher jagt; 
bis er gleihwollen in praxi ganze Freydhöf angefüllet hat.“ 
(27. Oktober 1782.) Man farın aus diefen wenigen Belegen 
entnehmen, wie vor 100 Jahren die Zuftände auf diefem Ge- 
biete ausgefchaut haben mögen. Eine durfürftl, Verordnung 
vom 27. Auguft 1782, welche eben die Hebammenbefchreibung 
und Berichterſtattung mit Vorſchlägen zur Beſſerung anordnet, 
ſpricht ſelbſt „von unglüdliden Niederkunften, Peinigung der 
Weiber in ihren Geburtsnöten, zu Grund gerichteten Neibes«- 
früchten, verurſachten Aborten, abgetriebenen Schwängerungen 
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und anderen Unſchicklichkeiten, gewiſſen- und vernunftloſer 
Kühnheit und gänzlicher Unwiſſenheit der ſich ſelbſt zu Heb⸗ 
ammen bisher abgegebenen Weiber und dann dabey in Brauch 
habenden abergläubiſchen Poſſen.“ 

Wegen dieſes ÜÜbelbeftelltfein des Hebammenweſens, be⸗ 
ſonders auf dem Lande ſorgte die Regierung für Ausbild— 
ung der Hebammen in auegiebiger Weiſe. Neben dem 
Öffentlihen Lehrer der Hebammenkunſt am hl. Geift-Spital 
zu München wurde nod) ein anderer und noch ein Correpetitor 
angeftellt.. Der. Kurs der Hebanımen in Theorie und Praris 
mußte in 3 Dionaten vollendet fein und öfter wiederholt werden. 
36 fl. für diefen Unterrichtskurs famt Büchern, Inſtrumenten, 
und Unterhalt der Hebammen mußten aus den Gemeindelaſſen 
beftritten werden, andere, nicht gelernte Hebammen wurden 
nit mehr geduldet. 

Im heutigen Amtögerichtsbezirt Amberg wurden 3 noch 
nicht eraminierte Weiber, melde in drei ganz nahe aneinander 
diegenden Drten Hebammendienſte verridteten, angewieſen, in 
die Lehre zu gehen: in Freudenberg die Anna Barbara Holz- 
warthin, in Wutfhdorf die Anna M. Kleißnerin, in Schleif 
dorf die Margaretfa Weiglin. Syn Amberg wurde, wie 
bereits erwähnt, 1779 ein Hebammenmeilter aufgeitellt zum 
Unterridt der Hebammen. In Altötting war 1768 
aud eine Hebammenfdule. 

In Sulzbach (von wo jrüher die Hebammen beim 
Accouhement in Mannheim. Unterriht nehmen mußten), be 
itand ein Hebammenfond, der feine Entitehung einer Ver⸗ 
ordnung der dortigen Regierung vom 14. Mai 1783 verdantt, 
wonach 1 fr. vom Steuergulden und 1 fl. von jedem unver⸗ 
möglihen und 2 fl. von jedem vermöügligen Brautpaare ber 
jtimmt wurden zur Berjendung von Hebamm en tandidatinnen 
zur Schule, zu ihrem Unterbalte während der Unterrichtszeit 
und zur Beilhaffung von Amftrumenten. Bon 1786 an ber 
fam jede Kandidatin während des Unterrichts täglih 10 fr.; 
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jede angejtellte Hebamme täglich 5 fr. und nebit Büchern und 
Sprigen jährlih 5 fl. Sold. Der Hebammentehrer Bollmann 


(zugleih Bürgermeifter) befam 100 fl. jährlih. Diefer gemein» 


nügige Fond wurde fpäter mit anderen Staatögeldern ver- 
mengt, jo daß ſchließlich nichts für ähnlihe Ausgaben mehr 
da war. In 20 Jahren hatte dam auf diefe Weife bis zum 
Jahre 1806 die Staatstaffe an 4000 fl. Überſchuß bezogen. 


Die Regierung zu Amberg bat 1807, man folle das Geld 
wieder zur Förderung und Erhaltung gemeinnügiger und 


medizinifch » polizeilider Einrichtungen verwenden. Miniſter 
v. Hompeſch wies die Bitte zurüd, da die Sulzbadher Unter- 


thanen durch Aufhebung der Tarordnung und Übernahme ber 


Beſoldung des Landgerichtsarztes auf die Staatskaſſe ohnehin 
entlaftet worden ſeien. Der „Brautgulden“ mußte in die 
Staatskaffe entrichtet werden, und das Hebammen⸗Inſtitut 
war dadurch per indirectum aufgehoben. 

Für das Herzogtum Neuburg beſtimmte ein Dekret 
vom 29. Januar 1783, e8 folle in Lauingen ein zweimaliger 
Kurs jährlich (im Hornung, Dlärz, April und im Heräft-, Wein- 
und Wintermonat) gehalten werden. Als Hchammenmeifter 
wurde Anton Höcditätter in Lauingen anfgeſtellt. Das Lehr- 
geld betrug 10 Thaler; 15 Lehrlinge waren in jedem Kurs, 
Ter Lehrer mußte alles Nötige beforgen, ferner auch in der 
Riffenfhaft der Kindbetterinnen» und Kranlen-Wartung, ſowie 
der Rinderpflege unterrichten; an letterem Unterricht konnten 
auch Nichthebammen teilnehmen. Eine Hebammen- Befhreib- 
ung fand in den herzoglich Neuburgiſchen Landen gleichfalls ftatt. 

Auch fpäter ſah e8 im Hebammenwefen noch dürftig aus: 
in Kipfenberg Magt noch 1811 D-. Schofer über die Heb- 
ammennot, da nur 2 Hebammen im Bezirke und 5 Diitrifte 
unbefetst feien. Sn Neumarkt waren damals 8 Hebammen, 
früher nur 3. Die Beioldungen der Hebammen blieben oit 
Jahre lang, bis zu 300 fl., im Rückſtande, daher biele Ber 


ſchwerden der Hebammen. 


15 


226 


Rapitel v. 
Bobhflthätigkeit. 


Anstalten für Notleidende und Gebrechliche (Xenodochien) 
waren im Mittelalter aus chriſtlicher Näcftenliebe allenthalben 
errichtet worden ; die Kreuzzüge fürderten weiterhin den frommen 
Sinn, der fih durch Bildung von Orden für Srantenpflege 
(Spitalbrüder, Templer und Syohanniter), duch Errichtung. 
von Pflegeftätten für Arme und Kranke allenthalben befundete. 
Fürſten und Privatperfonen ftifteten aus frommer chriſtlicher 
Liebe oder auch, um ihr eigenes Seelenheil zu fördern, Wohl 
thätigkeitsanſtalten, die fich bis in unfere Tage herein erhalten 
haben. Die obere Pfalz blieb Hierin nicht zurüd. 

Die hervorragendfte derartige Stiftung ift dag Bürger- 
ſpital zu Amberg, geitiftet 22. April 1317 von Kaifer 
Ludwig dem Bayer, laut Urkunde: „armen Leuthen zu Troſt.“ 
Sm Mai des Jahres 1644 ſchlug der Blitz ins Spital ein, 
es brannte ab und wurde dann neu aufgeführt, „mit vielen 
Pfreindbäufeln” (wie der Chromft Wiltmeifter jagt), einer 
Wohnung für den Verwalter, mit Stallung, -Bäderei u. ſ. w. 
Eine allgemeine Geſundſtube war da und eine Krantenjtube, 
genannt „Suttenjtube”.*?) Die Haus- und Suttenköchinnen 
mußten die Geſund⸗ und Cuttenftube heizen, auskehren und 
waſchen, für frante Perſonen kochen, diefelben pflegen und 
auswarten. 

Bom Jahre 1540 ift ein Verzeihnis vorhanden, was 
man denen Piründtnern im Spitall zu Amberg 
dag ganze Kar Über geben ſoll.“ (A. St. X) 

Da heißt ee: 

Sonntag: Morgens: Suppen und Fleiſch, auch Khraut um 
Fleiſch; Nachts: ein gerendelte Gerſten und Suppen 
und Fleiſch. 

Montag: Morgens: wie Sonntag; Nachts: ein Haydell (Buch⸗ 
weizen»Brey und ein Mild. 
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Ertag: Morgens: Khraut und Fleiſch und ein haiſſe Milk; 
Nachts: Suppen und Fleiſch und ein Halte Wild. 

Mittwoch: Morgens: ein Mildraumfuppen und ein Haydell- 
Prey; Nahts: ein gerendelte Gerften und Milch. 

Pfinztag: Morgens: wie Sonntag; Nachts: Suppen und 
Fleiſch und gerendelte Geriten. 

Freitag: Morgens: ein haiſſe Mich und ein Arbeis Erbſen). 
Nachts: jedem ein Khöchat oder Bierprey und ein khalte 
Milch. 

Samstag: Morgens: ein Milchraumſuppen und ein Haber⸗ 
oder Hirſch⸗Prey, auch ein Milch; Nachts: zwo Milch, 
ein warm und eine khalte, ſo aber nicht Milch vorhanden, 
dafür ſo vill Bier. 

Morgens war die Zeit um 9 Uhr, Nachts die um 4 uhr 
Nachmittags. 

Mehr ſoll man jnen geben wie volgt: 

Jedem Pfründtner daß ganze Jar alle Tag ein Maß 
Biers und alle Wochen Ein Laib Brots. Item zu Zeiten, 
ſo daß Khalb⸗ und Schafffleiſch woll zu bekommen, ſoll man 
jedem je Nachts eins für ein rindtfleiſch (i. e. ſtatt Rdofl.) 
geben. Item funff Samftag vor faßnacht jedem acht groſſe 
Heffenkhuchlein. An der Faßnacht jedem ein Piegl Hennen 
und ein breitd Khuchl. Am hayl Montag jedem zu anderen 
effen ein Sulz. Jedem Piründtner in der Faſten foll geben. 
werden vier Hering und drey Pfennig. In der Faſten alle 
Zag nur einmal zu efjen, allein am Sonntag zweymaßl. 
em am Mittwoch und Freitag in der Faſten fol man im: 
jedem zu Morgens fambt und neben anderm eſſen, aljo 
Suppen, Brey und Mil, ein Hellerfehmel und ein ftufh un- 
gejoden Viſch, aber denen in der Sudten foll mans fieden. 
Die ganze Faſten aber jedem Pfründtner ein Seidel Bier 
mehr dann fonjten. Zu Oftern jedem Pfründtner 1 Piegl 
gruns Lamblfleifh oder dafür ein Pfundt Khalbfleiſch. Von 
Dftern His auff Pfingften alle Sambftag jedem 24 Eier. 
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Am heil. Pfingfttag foll jedem Piründtner auff die Nacht 
geben werden ein gerendelte Arbeid oder Gerſten. Auch ein 
balben Herbfthannen und denen, fo es begeren, fol mans 
braten oder für die Hannen ein bald Pfundt Khalbfleiſch. 
Bon Bfingften bis Jakobi jedem alle Sambitag in der Sutten 
vier Eyer, der andern einem zwei Eyer. Am Tag Johannes 
Baptifta jedem Pfründtner ein Pfundt grun ſchweinenfleiſch; 
von Jakobi bis Micdaeli alle Samijtag jedem in der Sutten 
zwey Eyer. tem am Tag Martini jedem Pfründtner zu 
andern gewohnlichen Eifen zu Naht in einem Pfeffer zwey 
ftuefhlein von einer Gannß (Gansjung, Ganspfeffer). Im 
Advent ſoll man allen Pfründenern am Sonntag, Montag, 
Ertag und Pfinztag Morgend und Nachts Fleiſch geben, und 
am Mittwoh und Freitag in jedem zu Diorgen und Nachts 
neben anderm Eſſen ein Haller Semel und ein Stuefh unge» 
foden Viſch, denen in der Sutten geſoden. Deßgleiben fol 
man jedem im Advent ein Seydel Bier mehr geben dann 
fonften. | 
Am Chrifitag foll ihnen neben anderm Eſſen Morgens 
und Nachts Fleiſch geben werden und dazu cin ſtuekhlein ge⸗ 
bradens ſchöppens oder khölbern oder ein ander gebaizt bredtlein. 
So gebürt jedem Pfründtner alle vierzeh Tag durchs ganze 
ar: am Erchtag zu geben 5',, dl, welde von den Jartägen 
herrüren und außgetbeilt werden, Bon 1562 an belamen fir 8 dl. 
tem in der Sutten den Armen gibt man täglih von 
zweyen fhuen, jo die Stichmaidt (Krankenmagd) felbit melfhen 
mueß, vier maß Thuewarmer Mild. Obbemelte Eifen Tollen 
gebürlich in zimblicher Weiß dur Butterſchmalz und Schweiner- 
ſchmaltz gefhmalzen werden. Item fhönnte man einen zu zeiten 
das Fleiſch auff die Nacht fäuren auch erlih mal mit Zwiffeln 
maden, damit nit das ganze Jar eynerley gegeben würde. 
Wenn man mit guetem Willen khundte bei den Pfründtnern 
haben, daß fie ein Zeitlang am Tiſch fallen, und miteinander 
ejjen, fhundt man ihnen das Eſſen befier maden und geben.‘ 
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1783 wurde beftimmt, daß die Pfründtner follen Haben: 
Wochengeld 15 !r., wöchentliches Badgeld 1 !r., zu Faßnacht 
28 Schmal (= 24 fr); für Fiſche in der Faſten 30 x. 
und im Advent 10 fr., für Heringe und für ebenjfolde in ber 
Fafſten 20 kr, am Martinktag !/, Sans (= 5 fr.), Eier, 
Faſtnachtshenne (12 kr.), Herbſthahnen (8 kr.); jährlih 6 Maß 
Muh und Milchrahm à 11, fr.; täglih 1 Maß Braumbier, 
wöchentlich ein Laib Brod zu 10 8; jährlih 3 Mäß Brenn. 
bolz, jährlich zu Laurenzi den Pfründnern in der Sutten 10 fl, 
denen in ber Geſundſtube 5 fl (Heutzutage erhält erhält eine 
Berfon, die bie ganze Pfründe bezieht: 2 M. die Wode, 1 
Said Brod, Wohnung und Beheizung im Spital, Arzt und 
Apotheke frei.2°) 

Weitere Wohlthätigleitsanytalten waren in Amberg: 
Lei Dreifultigkeit ein Siehen- und Leproſenhaus, jpäter 
al8 Piründehaus benügt. Bei Katharina ein Leproſenhaus 
(jet noch fo benannt und als Armenhaus benügt). Das Letz⸗ 
tere wurde 1634 zu einem Peſthaus adaptiert; nah dent. 
Hiährigen Krieg ftand e8 viele TYahre übe, wurde dann von. 
der Landesherrſchaft übernommen und zu einem Soldaten- 
lazareth zugerichtet. Für diefe Häufer war 1582 eine Lepro⸗ 
fenordnung eingeführt. Der Hausvater und die Haus» 
mutter bei den Sonderfiechen hatten alle Tage fürzubeten;, der 
Bater Hatte Aufjeherdiente, Arbeit in Holz und Feld; die 
Hausmutter mußte dreimal täglih in die Stadt gehen und 
was Jedes will, holen oder holen laffen. Einem Jeden, das 
Geld hat, foll Morgens 1 Maaß Bier, zum Unterdumeth 1 
Seidl, zu Naht 1 Maaß, zum Schlaitrunt 1 Seidl Bier ge» 
reiht und geholt werden; jungen, Heinen Rerfonen nur der 
halbe Zeil. Keine fremde Perſon, die nicht fonderfieh war, 
follte aufgenommen werden, feine hochſchwangere Frau ſollte 
ſich dort aufhalten. 

Das Katharinenſpital (jetzt Herberge für alte dienſt⸗ 
unfähige weibliche Dienftboten) war 1554 Etadtlagareth. 1673 
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befahl Ferdinand Diaria, es jolle wegen Einreiken von Hitigen 
Fiebern unter den Soldaten das Katharinenipital bereit ge» 
halten werden zur Aufnahme von Tyebricitanten. 1600 war 
Katharina noch Siechenhaus, wie aus Prozeßakten der Stadt 
mit Quirin Portner von und zu Theuern wegen Sclagung 
und Wegrührung von Holz aus dem Armenleuth-Wald ob 
Theuern zu erfeben ift.- 1587 wurde dieſes Lazarethhaus auf 
Befehl der churfürſtl. Regierung zu Heidelberg erweitert und 
mehrere Stuben zugerichtet mit Aufwand von 1186 fl., 3 fr. 
27, d., wozu die Megierung 500 fl. bergab, weil dort auch 
die Megierungs- und KRanzleiperfonen aufgenommen werben 
follten. 1627 petitionterte ein Yeonbard Waldbaufer um das 
Dienjtlein als Hausvater zu St. Katharina. Dort war bi 
her der Weber Balthafar Schmidt, der lutheriſchen Religion 
zugethan, Hausvater. Waldhaufer, 25 Jahre bei der Schar- 
wade, preithaft zc. gibt an, er fei 7 Jahre in der katholiſchen 
Religion unterwiefen worden, und bringt darüber Zeugniffe 
von 2 Jeſuitenpatres bei. Der Nat der Stadt empfiehlt ihn 
und die Hurfürftl. Negierung genehmigt, daß Schmidt entlaffen 
werde, weil er fih mit feinem Handwerk fortbringen fann. 

Der Hausvater hatte die Okonomie zu veriehen, Hol; 
zu maden; die Hausmutter hatte für die Pfründner das Eſſen 
zuzurichten. Sie befamen 2 fl. 14 fr. Wocenlohn. 

Der Hauspfleger bei Dreifaltigkeit, Hans Sieger, 
beſchwert fih 1640, daß ihm die Gabe vom reihen Almojen 
(8 Laib Brod und 8 & leid wöchentlich für die Sieden, 
Davon auch er einen Zeil hatte) vor etlichen “fahren, als das 
Diansfelv’fhe Kriegsvolk hierum gelegen, genommen worden 
fei. Er alter Mann von 76 Jahren müſſe daheim bleiben 
und fümmerlid leben, während die Sieden aufs Land gehen 
und dur Betteln etwas verdienen. 

An der Bild, und Schulbruden war das Lazar ethhaus, 
1762 aus dem Berfall erhoben und nebit einer Hausfapelle 
(Maria im Schnee) mit 13 Zimmern erbaut, wozu der rejige 
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nierte Bürgermeifter Bezold (Ergiebiges beigetragen, worin 
fan? werdende arme Ehehalten und fonft andere arme kranke 
Leute von der Stadt, auch herlommende Fremde, untergebracht, 
mit aller Notdurft verjehen und mit Hülfe des Stadtmedicus 
oder Stadtarztes und Kranlemvärters wohl verforgt wurden. 

DIE Seelenhaus in der langen Gaſſe (im fogen. 
Baradiesgäßl) beherbergte 1783 noch 7 Seelweiber, welde bie 
Kranken in ter Stadt, wer fie verlangt, auszuwarten, die 
Toten zu fäubern umd die Leichenbegängniſſe anzufagen hatten. 
Dafür befamen fie von einer feinen Begräbnis 30 fr., von 
einer großen 4ö kr., auch 1 fl. bis 1 fl. 30 fr. und Trunt, 
auh Holz, Almofen ꝛc, wofür fie Morgens und Nahmittags 
laut beten mußten. 

Das fogen. Reihe Almofen (und Reihalmojenamt) 
wurde 1433 von Georg Kaftner geftiftet, jtand unter einem 
magiftratifhen Verwalter,‘ war reihlid fundiert, und hatte 
einen eigenen Zehentitadel (in der Bad- und Zehentgaffe). Aus 
diefer Stiftung wurde ehedem den Haus⸗ und andern Armen 
ans einem auf dem St. Martind-Pfarrfreithofe gegen die 
Schiffgaffe zu geftandenen Häuschen (jegt Olberg) Fleiſch, 
Brod und Schmalz ausgeteilt. Jetzt wird noch Brod und 
Geld ausgeteilt. 

Das Waifenhaus wurde 1737 vom Dedant, chur⸗ 
fürftlichen Regierungsrat, geiftl. Mat und Stadtpfarrer, theol 
Dr. Johann Georg Werner geftiftet. In der Stiftungsurkunde 
vom 16. Mai (A. St. 9.) genannten jahres ordnet der 
Stifter an: 

„1) daß das von mir erfaufte und päulich zugerichte Haus 
nebjt dem Eronemwirthshaus mit all feinen Zugebörungen und 
Nuchlgeihirr und andern Hausgeräthicaiten zu einem allge 
meinen Waifenhaus fol gewidmet fein und verbleiben und 
zwar unter dem patrocinio des heil. Johannes v. Nepomuk, 
meines bejondern Schutzpatrons;“ 

2) beitimmt alles Vermögen 1c.; 
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3) „von folder Stiftung nun follen foyiel arme Waiſen 
und. zwar foviel Knaben als Mägdleyn (derzeit find nur 
Knaben in der Anſtalt) erhalten werden, als. wie weit ſich 
das Vermögen erftredet, und wann wegen den Kirchendienften 
nicht mehrere Knaben follten vonnöthen fein. „Kein Findelkind 
uud fein Kind unter 7 Jahren foll aufgenommen werden; 

4) zur Oberaufficht beftimme ich die hurfüritl. Regierung 
allhier; der zeitlihe Dechant ſoll die Aufnahmen bewerfftelligen; 

in 6) die Verwaltung foll allzeit der Diagiftrat haben mit 
drei Commiſſaren: ein churfürſtlicher Regierungsbeamter, der. 
Dedant, der Bürgermeifter; 

in 3) Waijenvater und Waifenmutter follen von den 
3 Commiffären aufgenommen werden. Alte Leute, die au 
Unterricht in Handarbeit leiften können, find, zu bevorzugen; 

in 10) Heißt e8: „Die armen Waifenfnaben find nicht 
zum ftudiren, weillen e8 obnedem ftubenten genug 
gibt, jondern zu andern freyen Künſten und Handwerken zu 
appliziren;'' 

in 12) Ein Herr Johann Georg Schwindler von Schün- 
jee, geweſter churfürſtl. Sekretär und Hofratsexpeditor in 
Münden, hat auch feine Verlaſſenſchaft zum Waiſenhauſe ge⸗ 
macht, daß die Waiſenkinder aus der Schönſeer und Ober⸗ 
viechtacher Gegend auch in's Waiſenhaus aufgenommen werden 
können. 

Im Jahre 1703 war das Militärlazareth von St. 
Katharina in das Paulanerkloſter verlegt worden, ſodaß 
der Verwalter Mathias Platzer klagt, „es ſei Alles leer 
draußen und würde geſtohlen, was noch da wäre” 1802 
wurde von der Landesdirektion der Magiftrat von mediziniſcher 
Polizei wegen aufgefordert, im Benehmen mit dem Stadte 
phyſicus zu berichten über bie Beſchaffenheit und innere Eine 
richtung des alten Stabtlagarethes, über Nahrung, Reinlichleit 
u. |. w. Der Bericht jpriht von 11 Zimmern, deven größtes 
20 Schub lang und 10 Schub breit war. 9 Betten jeien da, 
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Yabwannen feine; die Koſt werde nad Anordnung des Stadt⸗ 
phyficus gereicht, der Kranlenmwärter heizt, räuchert aus, 
reinigt die Nachtſtühle, wäſcht alle 14 Tage die Betten. Ver⸗ 


beſſerungen feier nicht vorzufchlagen, eher ein ganz neues 


Gebäude. 

Die Spitäler ımd Leprofenhäufer Hatten neben 
den vielen geiftliden Orden (namentlich Bettelorden) auch auf 
dem Lande große Verbreitung, Schon 1224 begründet Conrad 
von Hobenfels ein Spital auf feinem Gute Pollenried bei 
Hemau. Diefe Spitäler dienten nit nur den Kranken, 
jondern auch gebrechlichen Alten, armen Reiſenden, Wöchner⸗ 
innen, Waiſen und Findlingen; eine beſondere religiöſe Ge⸗ 
noſſenſchaft, die Spitalbrüder, widmete ſich ihnen. Eine 
Sonderſiechenordnung kam 1333 erneuert heraus. Der Klerus 
uͤberwachte die Leproſenhäuſer, Arzte unterſuchten die des 
Ausſatzes Verdächtigen. 

Es feien hier noch die Wohlthätigkeitsanjtalten einiger 
Heineren Städte der Oberpfalz betrachtet: 

Spital zu Auerdbad: Stadtrat und Bürgerſchaft 
waren die erften Begründer desfelben. Ferner wurden die 
Nachläſſe der Pfründner dazu verwendet. Vermächtniſſe machten 
die Familien Schreiber, Stromer (Stromaier), Peſtler, Trau⸗ 
tenberger und Härtl. 1384 gab Werent (Bernhard) von 
Praitenſtein Schantungen von Zinfen und Gülten aus dem 
Gebhardshof (bei Plech). Bambergiſche Biſchöfe ftellten Lehens⸗ 
brieſe aus. 1384 wurde das Spital erbaut und hatte Ge⸗ 
treidekaſten, Mühle und Stallungen. Die Nebengebäude fielen 
beim neuen Bau weg. Es war das Spital nur für Auer⸗ 
bacher Bürger beſtimmt. 1434 genehmigte ein Dekret des 
Konzils zu Baſel an die alte Kapelle zu Wegensburg die 
Stiftung von Meilen im Spitale jeitens des Rates und des 
Yürgermeiiterd zu Auerbach, und Pfalggraf Herzog Johann 
Friedrich privilegierte 1438 ben Magiftrat zu Amberg, bei 
Erledigungen die Spitalpfarre zu bejegen. Aus einem Be- 
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riht von 1651 geht hervor, daß das Spital damals 17 Tag⸗ 
wert Wiefen, 49'/, Tagwerk Feld, Fiſchweiher und Behälter 
hatte. Der Magiftrat wollte in diefem Jahre die Hauswirt⸗ 
ſchaft abſchaffen und an Jemand verpadhten, weil ein Ehe⸗ 
halten 90 bis 100 fl. ohne Nebendinge bezog, und alles Vieh 
und Fahrnis ſollte verkauft werden. 


Das reiche Almoſen in Auerbach wurde 1514 durch 
Georg Härtl gegründet für die Hausarmen und dürftigen 
Menſchen mit einem Kapital von 100 fl., deſſen jährliche 
Zurfen mit 5 fl. zu einer Fleiſch- und Brodfpende benützt 
werten follte.e Später wurden weitere viele Vermächtniſſe 
dazu gemadt, 3. 3. 1562 von Georg Neumüller 50) fl, 
1612 von Bürgermeijter Weißmann 520 fl. u. U, dam 
Gülten, Zehent, Grundftüde Ein eigener „Almuſenherr“ 
wurde aufgeſtellt und ein Haus, „das arme Haus‘ genannt, 
alten armen Leuten zum Aufenthalt eingeräumt. 


Seelhaus zu Auerbad: Gegründet um 140) von 
Bürgern mit der Beſtimmung, daß die Seelhäusler auf ewige 
Zeiten in der Pfarrlirhe zu St. Johann Meſſe hören und 
für die Stifter laut beten follten. Eine Urkunde von 1562 
bezeichnet da8 Haus zwiſchen Yorengen Gundlen und der alten 
Stadtmeijterin Häufern al8 das Seelhaus. Nest ift nur 
mehr ein Armenhaus da. 


Milde Hülfsanftalt war jerners Micheln Stro- 
mers Stiftung von 1562 für arme Leute, wozu viele Bürger 
für „die Zeiten der Not’ Beiſteuer gaben. 

Das Leproſen- oder Siechenhaus war die älteite 
Troitanjtalt Auerbachs. Es war vor der Stadt auf einem 
Hügel. Es muß ſchon 1330 Heitanden haben, wie eine ſpätere 
Schankungsurkunde erfehen läßt. 1632 Taufte ji ein Georg 
Lochner von Kilpoltftein mit Frau in’d Scelhaus, wobei ihm 
die Bedingung gemacht wurde, „die armen Leut umſonſten 
und ohne allen &elt zu baden.“ 
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Das Seelbad zu Auerbah ward 1395 von einem 
Bader begründet (efr. Kapitel IV, 3. 3. Bader). 

Cham. Schon 1285 „erneuerten” die Bürger ihr Spital. 
Es ift ungewiß, wo es früher geitanden (St. Niflas?), Der 
Biſchof Heinrih von Regensburg gab die Erlaubnis zur Er- 
neuerung. 1742 wurde es verwüftet und verbrannt. Dazu 
fam ſchlechte Verwaltung und fpäter Zehentablöſung. Den- 
noch hat e8 heute noch 180000 fl. Vermögen. Früher haben 
die Pfründner darin gewohnt, gefpeiit und ſchöne Haus 
ordnung gehabt. 
Zur Spitalftiftung gehörte auch die Yeprofenitiitung 
zu Maria Magdalena in Sieden bei Altenjtadt. Das Haus 
erſcheint aftenmäßig im 14. Jahrhundert; wahrſcheinlich war 
28 ein Teil des alten St. Niflasipitales, worin die Aus- 
jägigen von den Spitalfchweitern gepflegt wurden. 

Freiſtadt. Ein reiches Spital war und ift zu Frei⸗ 
ſtadt bei Neumarkt. Die Grafen von Stein begründeten be- 
reit8 1305 dieſes Spital. Ebenſo find Stiftungsbriefe von 
1367 und 1388 vorhanden. Bom 9. April 1400 iſt ein 
FSundationshrief (im Kreis-Archiv zu Amberg) vorhanden von 
Schmeigter von Gundelfingen als Lehensherr, „da er die 
Notdurft des Spital zu der Freiſtatt angeſehen und zum 
Heile aller feiner Borfordern, jonderlih Herrn Hilpolts des 
alten vom Stain (1305), feines feligen lieben Ahnherrn und 
Herrn Hilpolts des jungen vom Stain und aller vom Stain 
Stifter und Anhaber gewefen find ꝛc.“, ftiftet er eine ewige 
Meß von des Spitald Gütern, von Höfen, Zehenten, Binjen, 
Wismarh, Holz, Wafler, vom Waidt, vom Stod und vom 
Stain x. Conrad Pröbſter joll täglih die Meß lejen, des⸗ 
gleihen er und feine Nahfommen das Spital bejorgen und 
ausrichten, abjonderlih die Pfründner und Dürftigen und die 
Ehebalten des Spitald. Wenn die vorgejhriebenen Pfründner 
abfterben, follen die Dürftigen fürbaß allmeg 10 Perfonen 
fein, Männer oder rauen. Conrad Pröbjter und wer nad 
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ihm Spitalmeifter fein mag, foll einen Priefter Halten, der 
alle Tage Meſſe lieft. Der Spitalmeifter foll die Nutznießung 
haben und ftet8 zum Nuten des Spitals handeln. Alle Jahr 
foll für den Lehenherrn und deſſen Nachkommen ein Jahrtag 
mit 6 Brieftern fein am Sonntag nad Fronleichnam. (Siegel 
des Sweigker, Siegel feines Schwähers Hadamar von Laber, 
und feines Oheims Dietrih des Stauffers von Ehrenfeld und 
der Stadt Freiftadt.) 

Das Salbuch des Spital® vom Jahre 1455 enthält die 
Geſätze des Spitals. In 8 14 Heißt es: „Wenn ein Pfründ⸗ 
ner bettlägerig würde, follen die andern demfelben handlangen, 
heben und legen und warten obngefehrlih.” Vom Jahre 1599 
ift ein Wegifterlein vorhanden über Almojenabgaben an auge 
wärtige Berjonen, darunter: einer armen Frau von Wel, 
deren Dann vor Dfen gefangen worden, 1 fl. 20 kr.; einem 
armen Pfarrherrn, jo von den Jeſuiten vertrieben und von 
den Straßenräubern heftig verwundet worden tft, I fl. 12. ; 
vielmal® wurde gegeben an Soldaten, die aus Ungarn ge» 
zogen kamen; 25 fr. einem studioso Johann Engelbreit aus 
Nürnberg und öfteren Studenten, mehreren „„binfallenden 
Männern”; einem armen Krämer von Magdeburg, dem all 
jeine Waar genommen worden, u. |. w. 1627 bittet ein Han 
Neidel zu Höfen und fein Weib wegen Gebredlidleit um 
Aufnahme in's Spital gegen Erlag von 350 fl.; jie begründen 
ihr Geſuch, weil fie in's Geriht nah Neumarkt gehören, 
noch weiter ſonderlich: „weilen wir uns zu ber Catholifchen. 
Religion zu begeben nit unmillig feindt.“>”) 

Neumarkt i. Oberpf. Das Spital foll 1240 von der 
Familie der Butigler gegründet worden fein und war eim 
Klofter des Ordens vom hl. Geift, deſſen Mönde urſprüng⸗ 
lich fich die Krankenpflege zur Aufgabe gemacht hatten. Der 
Mitſtifter Heinrih Yutigler war der erſte Spitalmeifter. Im 
Jahre 1278 kommt das Spital in einer Urkunde vor über 
den Streit, ob die Colonen von Lieperzbofen zum Neid oder 
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zum Klofter gehörten. Letzteres war der Fall und durch Notar 
Heinrich Sculterns beftätigt. 1352 machte der Bruder Her- 
mann des hi. Beiftes Ordens von Rom, Meifter des Spitals 
zu Neumarkt, Schantungen. 1449 ſchenkt Spitalmeifter Bruder 
Sonrad Tanner Hof, Wald, Wiefe xc. (zum Ritterhof, früher 
Fritz Troft gehörig). Vom Jahre 1438 ift ein längeres Ver- 
zeichnis aller Einnahmen des Spital® vorhanden, ebenfo Akten 
über Reichniſſe, Schankungen, Streitfahen, Freiheit, Privile- 
gien, Rechte von 1278 — 1750. (Kr. A. U) 

Das Spital ftand Anfangs vor dem untern Thore links. 
1504, im Landshuter Erbfolgefrieg, wurde die St. Annen- 
vorftadt und mit ihr das Spital von den Yürgern abgebrannt 
und dann das jegige Gebdude in der Stadt gebaut. Später 
war e8 kein Rlofter mehr, fondern ein Verforgungshaus. Jeder 
Pfründner Hatte dort Wohnung, Holz, Arzt, Apotheke, und 
wöchentlich einen Geldbezug. 

Neben dieſem Spital find zu Neumarkt noch zwei Ver⸗ 
forgungshäufer für alte und gebrechliche Leute, das Bru⸗ 
derhaus für 12 männlihe Piründner, das Schweiterhaus für 
X weiblide arme Perfonen. 

Raftl. Dort muß das Spital oder Siehhaus auf 
dem Klofterberge ſchon in älteſten Zeiten (13. Jahrhundert) 
dageweſen fein, da es in einer Urkunde von 1302 in erbärm- 
lichem Zuſtand befindlich gefhildert wird. Abt Albrecht fagt 
darin: Schwahe und Kranke, Arme und Fremdlinge und an- 
dere Perfonen, die Hülfsbedürftig find, fünnen nicht mehr unter» 
ftüßt werden. In einer Seelenbefhreibung des Pfarrers Knob⸗ 
ling zu Kaſtl vom Jahre 1643 heißt es, daß das Spital 
damals im 1. Viertel des Marktes im 25. Haus (heute 
Nr. 153) war, „darinnen die Pfreimdtner und andere arme 
Leuth von Stift Kaftl ihr Nahrung und Wohnung haben.” 
Sm 14. Jahrhundert fam das Spital dur viele Schanfungen 
zu bebeutendem Vermögen. 

Der Helfenberger Stiftungsfond wurde begründet 
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durch Vermächtniſſe des Johann Michael Kleber (T 1749), 
jur. licent., erftgräfl. Tillyſcher, dann freiherrl. Sumppenbergi- 
her Pfleger zu Helfenberg, dann deilen Frau und Sohn und 
Anderer. Es war eine Stiftung für arme Kranke zur Beftreit- 
ung von Medizin, Arzt und etwaiger Verpflegung. 

Neunburg v./W. (Spitalatten von 1398 — 1782 im 
Kr. aa), Im Stiftungsbrief (Abſchrift) des Pfalzgrafen 
Clemens Rupprecht III. vom Jahre 1398, gegeben zu Amberg. 
an Maria Himmelfahrt, heißt es, das Spital ſei geftiftet: 
„auf dem Weyer zwiſchen den zweien Prueckhen bei St. Yatobe 
Kirchen, armen und gebredlichen Leuten, die Krankheit halber 
nit arbeiten können, zu Troſt und Dilfe Wir beieblen ten 
Bürgern, fie follen das Spital mit aller ihrer Macht fördern. 
und follen es und feine Zubehörungen nicht beſchweren zc.” 
Bialzgraf Yohınn, der Huffitenfieger, gab mehrere Freiheiten, 
ebenfo fein in Neunburg geborener Sohn Ebriftoph, der 1439 
König von Dänemark, fpäter von Schweden und Norwegen 
wurde und 1448 finderlos ftarb. 

Im 17. Jahrhundert kam eine Spitalorbnung für das 
Neunburger Spital heraus. Dort beift ee m. U: 
Keine Perſon fol aus Gunſt aufgenommen werden. Für 
Gebet und Bottesdienft waren den Spitalern beftimmte Zeiten 
und Stunden und fogar Gebete vorgefchrieben. Zur Wartung 
der Kranken, die in ein befonderes Zimmer zu thun, foll eine 
Perjon aus den PBiründnern beitellt werden, die den Kranken 
Gebete vorlefen, wenn der Zod zu befürdten, den Spital- 
verwalter und den Seeljorger benachrichtigen foll. Syn der. 
Küche foll den Pfründnern ihr ſchlechtes (i. e. gewöhnliches) 
Eſſen von der Köchin gekocht werden. Beſonders foll den 
Spitalern „ein gerechter, gueter und gefunder trunkh Praum- 
bier, wie au ein ſchön, fauberes und woll geſchmaches Brott 
abgebachen und ihnen jedesmal zu rechter Zeit gereicht werben.” 
Alle Gemach und Zimmer follen jauber gebalten, faule und 
jtintende Materien nit darin gelitten, öfter in der Woden, 
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wenn nötig, täglich gefäubert und gelehrt werden. Der Spis 
taler ſoll ſich fanber Halten, ſich wöchentlich daden (weil das 
Bad ohnedem den Stubenöfen angebaut ift, damit folhes der 
Beheizung wegen füglicher fein könnte). Die Fahrnis der 
Berftorbenen foll der Spitalverwalter verwahren, folder 
Plunder folle den bedürftigen Armen ausgeteilt und dadurch 
jolden, die es bedürfen, zu einem Bettgewänbtl und einer 
Liegerjtatt verholfen werten. Die Wäſche und das VBettge- 
gewand joll Wintergzeit monatlih, im Sommer alle 14 Tage 
gewajchen werben. 

Ein Ausweis des Almofen- und Lazarethamtes zu Neun⸗ 
burg v. / W. vom Jahre 1504 entziffert 431 fl 47 kr. Ein⸗ 
nahmen und 370 fl. 3 fr. Ausgaben. | 

Nabburg. Das Hofpital zu Nabburg muß Anfangs. 
des 17. Jahrhunderts ſehr ſchlecht beftellt gewejen fein, denn 
1615 bitten Bürgermeijter und Wat den Statthalter, eine 
geeigraetere, einfachere Verwaltung einführen zu dürfen, um. 
das Spital vor dem Untergang zu retten. Denn in 
Folge von Feuersbrünſten, Abgang und Sterben des Viehs 
und der Pferde, Mißwachs u. |. w. feien 2300 fl. Schulden. 
erwachſen. 

Oberviechtach. Ein Spital und Armenjaus war auch 
in Oberviechtach. 1748 petitioniert ein Chirurg und Bader: 
Meldior Irmblinger um Gewährung von 23 fl. 30 fr. aus⸗ 
gelegtes Geld für Balfame, Pflafter zc. bei Behandlung einer. 
75 jährigen Frau an compliztertem Unterſchenkelbruch im Spital. 
1776 vermadte der durfürftl. Gerichtsſchreiber Joh. Mic. 
Mayer zu Mattiglofen dem Oberviehtaher Marltsipital 
8000 fl. zum Unterhalt von 6—8 armen Bürgersperjonen. 
1796 wurde wegen Baufälligfeit des Spital ein Baukoſten⸗ 
Überfchlag gemacht. Da Heißt es, das Haus fei 58 Schub 
lang, 29 breit, 2ftödig, ruinos. Zu erridten wären im 1. 
Stock zwei große, zwei Heine Zimmer, zwei Kämmerchen 
bas Flötz mit einem Kreuzgang, im 2. Stod eine große, 


240 
ſechs Heine Stuben nebſt Rudel und Abtritt, in summa zu 
1907 fi. 32 fr. 

Sulzbach. Weil in Sulzba wegen des Bergwerks 
und anderer Gewerbe viel vermöglihe Leute waren, haben 
diefe viele Stiftungen gemadit. 1320 ftiftete Conrad Kaftner 
eine Brodausteilung an die Pfrüindner im Spital und an jeden 
Iateinifhen Schulfnaben. 1408 und 1421 ftifteten Bürger 
Erhard Mendl und Friedrich Krimer eine Getreideausteilung; 
ebenfo eine Brodſpende; 1425 die Stadtſchreiberswitwe Eliſe 
Dürrnhofer an die Armen zu Mariä Himmelfahrt (von 8 
Viertl Korn). 1462 machte Paſtor Daun eine Stiftung von 
800 fl., aus deren Zinfen (40 fl.) arme bürgerliche Kinder 
„So zum Studiren tüchtig und feine ingenia haben, ‚wenn ſich 
diefelben in den Alademien wohl anlaffen würden, 2 Stipen- 
pendien & 20 fl. erhalten follen.” — 1469 ftiftete Martin 
Ludwig 200 fl., davon 10 fl. jährliden Zins an 1 oder 2 
atmen Jungfrauen, die heiraten wollen, gegeben werden follen. 
— 1546 gaben die Bürgers-Eheleute Ziegler 300 fl. zu Ge 
treide für die Armen und 109 fl. zur Kleidung für arme 
fleißige Schüler, 200 fl. für die Siech⸗ und Seelweiber. 

Schwandorf. Das Spital zu Schwandorf, das den 
Bürgern bortfelbjt fein Entſtehen verdankt, mag unter Jo⸗ 
Hannes’ Regierung entitanden fein, bejaß bereitd 1443 in und 
außerhalb des Burggedings Rechte und Güter, die von 2 
Bürgern verwaltet wurden. Herzog Johannes nahm fich des 
Spitald warm an und verlieh ihm befondere Rechte umd 
Freiheiten, bejonder8 daß es feine andern Abgaben als die 
gewöhnlichen Steuern zu entrichten hätte, und daß feine Grund» 
bolden nur ihm, nit aber aud dem Landesherrn Scharwert 
zu leiften hätten. — 1451 madte ein Ulrich Fronberger eine 
Schankung an’s Spital; 1464 ein reicher Bürger, Friedrich 
Vogler, befonders in Zehenten beftehend. Das Spital follte 
nah Abſicht der frommen Stifter nicht nur armen, hilfloſen 
Berfonen Obdah und Unterhalt, fondern auch kranken, 
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preithaften Menſchen liebevolle Wart und Pflege gewähren, ja 
jogar Pilgrime gaftfreundlih bewirten. Man errichtete ein 
geräumiges Gebäude nebit einer Kirche zur Aufnahme von 
Biründnern. 1466 wurden 2 Prieiter dort angeftellt. 1603 
waren dort 12 Perſonen. Ein Bewohner desjelben, Joh. ©. 
Zeuffel, der ſich mit feiner rau um 650 fl. eingefauft, klagt 
über das grobe Brod, das nicht recht gekochte Fleiſch, ver 
Braten ſei nicht genug gebraten, die Suppe oft zu viel, oft 
zu wenig gefalzen, der Heidelbrei nicht genug geſchmalzen zc. 
Es wurde dann eine bejtimmte Speifetafel gemadt, wonach 
die Pfründner allzeit 3 Trachten täglih hatten. 

Im Seelbaufe zu Shwandorf waren damals 8 Per- 


onen. Tiefe befamen wöchentlich 1 Laib Brod, Mil, Erbſen, 


Geritenzeug, am Sonntag Fleiſch, quartaliter vom Hofmarks⸗ 
deren Neumayr zu Ettmannsdorf Suppe, Fleiſch, jedes 1 Maß 
Bier und auf Martini eine Gans, , Die Viſitationskommiſſion 
fagte, es wäre beijer, wenn man dieſes Haus in der Stadt 
verlaufte und vor der Stadt ein Yazareth errichtete, das zur 
Beitzeit zu gebrauden wäre. 

Sm Siehhaus waren 3 Perfonen, die obere Stube 
war unausgebaut. 

Tirſchenreuth. Dort wurde 1690 das Spital unter 
Abt Albert Hausner in Waldjaflen faft ganz neu hergeitellt. 
Bis 1570 war das Hofpital in Waldſaſſen und uriprüng- 
lich zur Aufnahme von Fremden bejtimmt. Conradin der lebte 
Hohenjtaufe gab mit Zujtimmung ſeines Vormünders, des 
Herzogs vudwig des Strengen von Bayern, dem Klojter Wald⸗ 
ſaſſen die Ortſchaften Wondreb, Beidl, und Gründlbach, nebit 
allem Zubehör, „damit die Kloſterherren die Ankommenden 
deſto hofpitaliter pflegen könnten.“ (Urkunde, ausgeftellt zu 
&ger 15. Juni 1229.) Später wurde diejes Hofpital aud 
als Armen- und Krantenhaus benügt. Als Pfalzgraf Richard 


‚als Adminiftrator des Stiftes Waldſaſſen 1561 — 1571 zu 


Tirſchenreuth refidierte, verlegte er das Spital von Waldſaſſen 
16 
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nah Tirſchenreuth. Gegenwärtig iſt e8 nur Armenhaus mit 
9 Piründnern. Als 1816 und 1817 große Hungersnot war, 
vereinigten fi die Gemeinden des Yandgerichts Tirſchenreuth 
unter Landrichter Deih zu dem Entjchluffe, ein gemeinjcait- 
lihes TiftriftsSarmen- und Krankenhaus zu erridten, 
das untere Stodwerf für die Armen, das obere für die Kranten. 
Am 13, Tezember 1819 wurde es erüffnet, und von 1863 
an nur mebr als Kranfenanjtalt weiter gerührt. 

Meiden. Tas dortige Spital war reih und berühmt. 
Bürger und Adelige, Seiftlihe und Fürſten bedachten es mit 
Stiftungen. Es ftand da, wo jetzt das Yantgerichtsgebäude 
fteht, mit 2 Kirchen: zur Dreieinigfeit und zum bl. eilt. 
Dian meint, es ſei fhon 1352 gegründet worden. Brenner- 
Schäffer in feiner Geſchichte Weidens nimmt an, es fei erit 
nad den Yufjitenkriegen mit Wiederfchr des Wohlſtandes er- 
rihtet worden. Es wurde 1634 jamt den Kirden auf Befehl 
des ſchwediſchen Kommandanten abgetragen. 

Sn Altmannjtein war ein Yeprojen- und Almoſenamt. 
Rechnungen von 1755 ſprechen von einem YLeprofenhäusl, das 
unbelannt in welchem Jahre verkauft worden fe. Die Stif 
tungsfundationsbriefe fonnten damals ſchon nicht mehr ge» 
funden werden. 1797 wurde angeordnet, daß die zwei vor- 
bandenen Stiftungen zur Beforgung der Kranten einerfeite, 
und anderfeit® der Armen, zujammen geworfen und in eine 
Verwaltung genommen werden. ?!) 

Unterm 7. Juni 1786 erging von Münden aus ein 
Erlag: Da im Herzogtum Neuburg fajt bei allen Städten 
und Märkten Kranken, Siechen- und Armenhäuſer feien, 
deren Zweck großenteil® verfehlt werde, folle ein Verzeichnis 
aller eingeliefert werden, nebft Angabe der Einkünfte und mit 
Gutachten darüber, ob man fie nit zuſammenziehen und einige 
Krantenhäufer an den Hauptämtern errichten und nebenbei 
für anftedende Krankheiten gefonderte Pläge oder Wohnungen 
anweifen könnte, 
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Die Fürforge für die Armen war früher teilmeife auch 
duch die Klöſter bethätigt worden, namentlih durch Abgabe 
von Brod und Suppen, fo aud in der Hauptjtadt Amberg. 
Rah Aufhebung der Klöjter fuchte der Stadtmagiftrat nad 
den Anregungen des amerikaniſchen General Thompfon gen. 
Rumford, durh Suppenanjtalten einen Erjag für die 
Kofterfuppen zu ſchaffen. Ein churfürſtl. Edikt hatte 1802 
anbefohten, man folle „da die Franziskaner nächſtens wo an- 
ders Hin ziehen und dadurch die Armen dur Entgang der 
Klofterfuppe in täglicher Verpflegung Abbruch erleiden könnten“, 
anderweitig verforgen. Es wurde das Almofen erhöht, und 
am 17. Januar 1805 beſchloſſen, die Rumfordſche Suppen- 
anftalt einzurichten. . 

Verwalter Schentl mußte varläufig für Geſchirr forgen 
und ein Lolal im ehemaligen Salefianerinnenklofter wurde 
hergerichtet, 2 Köchinnen, Barbara Rellerin und Anna Beutl- 
hauferin mit je 30 fl. jährlich Lohn aufgeftellt. 

Aber die Rumfordſchen Suppenanitalten haben ſich nicht 
lange des allgemeinen Beifalls erfreut. 


Rapitel vi. 
Srrenwefen" 


Hier finden fih wenig Belege für eine Fürſorge. Es 
tft ja befannt, wie unmenjchlih die Behandlung der Irren 
noch bis in unfer Jahrhundert herein war, wie fie vielfach 
als vom Zeufel Beſeſſene galten und wie man nur eine Ver⸗ 
wabrung derſelben, aber feine Verpflegung Tannte. 


*) Die Errichtung der Kreis-Irrenanftalt Karthbaus-Prüll fällt nicht 
ia ben Bereich meiner Geſchichte. 
16* 
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In alten Zeiten Hatte die Mutter von Mar Emanuel 
verordnet, daß die Feſtung Rothenberg zugleich ein Feldſpital 
für alte abgelebte Soldaten, die ihre Tugend in churbayriſchen 
Piilitärdienften zugejest, fein folle. Nah der Hand wurden 
auch Leute von Diftinktion grober Verbrechen halber, nicht 
minder auch junge Leute, die nicht gut thun wollten, auf einige 
Zeit lang zur Beitrafung und Berwahrung dorthin gebradt. 
Eine Notiz des Herm f. Kreisarchivars Roth in Amberg aus 
deſſen Nachforſchungen über die ‚samiliengeihichte derer von 
Karg-Bebendurg befagt, daß ein Mitglied diefer Familie ver- 
fhollen ſei. Genaueres Nachforſchen ließ in alten Defreten 
finden, daß diefer Baron Karg in Kerihbah am Fuße des 
Rothenberges begraben liege und daß derfelbe in der Veſte 
Rothenberg „wegen Widerfinnigfeit (Paranoia)” ver- 
wahrt geweſen fet. 

Dies iſt aus ganz alten Zeiten eine vereinzelte Notiz von 
Verwahrung von Irren in größeren Anjtalten in der oberen 
Pfalz. Sonſt hat man gemeingefährliche Irre in fünftere 
Köder oder in Zobjudtszellen der Krantenhäufer und Frohn⸗ 
veiten geitedt und dort nicht verwahrt, jondern verwahrloit; 
arme Blödjinnige ließ man in den Gemeinden zum Spotte 
der Gaſſenjugend berumlaufen. Syrrfinnige und Delinquenten 
erfuhren Ähnliche Behandlung. Branger und Narrenhäus 
waren ;wei nebeneinander befindliche Einrichtungen, wie ſolches 
3. B. 1075 zu Stadtamhof der Fall war wo man um 70 fl. 
Heide als „itrafbare Orth”, oder al® „zur Correction ange⸗ 
fehenen Orth“ jauber herricten lajjen mwollte, aber fein Geld 
dazu hatte! 

Die Unzukömmlichkeiten, welde durch mangelnde Ber- 
wahrung der Irren veranlaßt wurden, hat man wohl fon 
längjt lebhaft gefühlt. In einem Schreiben von 1782 ſeitens 
der churfürſtl. Oberlandesregierung, unterzeichnet vom Präfie 
denten Graf Morawitziy, dem Vizekanzler Graf Zeh von Xob- 
ming und Kanzler Anton Kreitmayr an den Shurfürften wird 
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ein Yall aus der Oberpfalz angeführt: ein Georg Bietlhuber 
ron Sattelpeilitein hatte in der Raſerei ein ihm begegnendes 
10jähriges Mädchen abgeihladtet und einen Knaben fchwer 
verlegt. Daran knüpft die Oberlandesregierung eine Vor- 
ftellung an feine Durdlaudt an: „damit theils ſolche bedauer- 
ungs⸗ und wahrhaft hülf- und beiſtandswürdige Leute beforget, 
anderntheild das gefammte Publikum in die fordern künnende 
Sicherheit gefet werden möge.” Das Einzige fei ein Toll- 
haus. E8 wird vorgefchlagen, in Münden eined von den 
zwei Leproſenhäuſern (auf dem Gafteig und außerhalb Schwa- 
bing) zum Tollhaus einzurichten. Die vielen Bruderfchaften 
im Lande follten beitragen, „da eine causa pia der andern. 
helfen müffe.” (fr. A. M.) 

Aber die Geſchichte zog ſich Jahre lang Hin, denn aus 
Rechnungsbelegen, welche 1795 eingefordert wurden über die 
Koften, welde die in Amt- und Zuchthäuſern in Er- 
manglung eines eigenen Tollbaufes untergebradten. 
Wahnſinnigen im Zeitraum von 6 Jahren (1789 — 1795) ver- 
urſacht haben, erjieht man, daß man um diefe Zeit erit an 
Aufftelung einer Art Statiftif der Irren ging. In den dar» 
über eingelieferten Berichten wird vielfach bemerft, man fünnte 
recht gut eines der in jedem Rentamte gelegenen unbraud« 
baren Xeprofen- oder Sonderſiechenhäuſer zu Zollhäufern her- 
nehmen. Die erwähnten Koften betrugen 3. B. im Zucht⸗ 
baufe von Burghaufen in den 6 „jahren für 6 Wahnfinnige 
239 fl. 10 fe. 2 dl, im Zuchthauſe zu Münden über 1300 fl. 

Manchmal wurden Irre auf Gemeindelojten im Spitale 
verpflegt, manchmal bei Chirurgen und Badern. Bon einem 
geweften Hausknecht bei den Dominifanern in Landshut heikt 
es, daß er in die Frohnveſte gebradht worden weil er von 
einem dortigen Eonventualen fo jtarfeleftrifiert wurde, 
daß er in die tobende Wahnfinnigfeit verfallen ijt. 

Die General⸗Civilpolizei⸗Akten von 1801— 1807 (Kr. A. M.) 
hanteln von der „Pflege befonderer menſchlicher Gebrechen, 
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wofür das Irrenhaus nicht beftimmt iſt, oder für 
die andere Bemohnungsorte nicht geeignet find, oder welche feine 
bejonderen Wohlthätigfeitshäufer verdienen.” 

So gingen Schreiben und Anfragen wegen Unterbringung 
derartiger gebrechlicher Menſchen von den auswärtigen Ämtern 
ein, 3. B. ſchon 1799 vom Hofrat Sensburg in Vilseck nad) 
Bamberg (mohin Vilseck damals noch gehörte) wegen eines 
gewiſſen Held in Yangendrud, der verwilvert im Hemd herum⸗ 
laufe und in Badöfen fampiere ꝛc. „Er, Sensburg, halte ihn 
mehr für eine espece von einem milden als von einem 
blödfinnigen Menſchen.“ Solche Blüdjinnige hießen: unmwelt- 
läufig, dalfet, Dalfen, Dagerl. 

1794 und 1798 dachte man an Errichtung eines Toll» 
baufes nächſt dem Arbeitshausgebäude zu Amberg. 
Baukommiſſär Dobmeier übergab 1799 Koftenvoranjchläge 
(zu 6160 Fl.) und Pläne (K. A. AU) In diefen iſt bemerkens⸗ 
wert, Daß Luftzüge in den Mauern, um den Geſtank abzu— 
führen, vorgeſehen waren, ſowie eine Ceütralheizung, ein 
„Warmgewölb mit Ofen, von wo aus durch Kanäle 6 Behält- 
nıjfe erwärmt werden.” Dr. Mändl und Dr Afdendrenner 
gaben Gutachten ab, wie das Gebäude nah mediziniſchen 
Grundſätzen am zweckmäßigſten einzurichten wäre Aber es 
wurde nichts aus dem Projekt. 1800 wollte die Regierung 
die Irren in der Eiſenfrohnveſte unterbringen, aber Landrichter 
Graf Holnitein berichtete, daß dafür gar fein Raum vor- 
banden jet. 

Im Anfang dieſes Jahrhunderts faßte man die Anlage 
zur Errichtung einer Irrenanſtalt in deroberen Pfalz 
ins Auge, nach der Ordnung und der Inſtruktion des bayriſchen 
zu Gieſing (Alten d. d. 13. Auguſt 1804 im K. A. M.). Es 
liegen ſehr ausführliche Inſtruktionen bet, wie fie unter Cber- 
medizinal-Nath Dr. Graf für die Anftalt in Gieſing tür die 
Irrenmutter, den Pfleger und deſſen Sehilfen gegeben worden 
waren. Um nur furz zu zeigen, daß man damals don in 


247 


einem anderen Geijte die Syrrenpflege auffaßte als in früheren 
Jahrhunderten, fei nur Yolgendes angeführt: „Um die Irren 
nit wie feltene Beſtien aus Afrila, oder wie leblofe Inven⸗ 
tarienftüde 3, 4, 10, 30 Jahre in unferem Irrenhauſe auf- 
zubemwahren, bi8 fie die wohlthätige Natur dem Grabe über- 
mittelt, finden wir in der Wartung und Pflege für den Irren⸗ 
pfleger folgende Heilige Pflichten für notwendig: 1. der Irren⸗ 
pfleger betrachte die Irren insgeſamt als eine Familie erwach⸗ 
ſener, verirrter Kinder und ſich als den Vater ſolcher Unglück⸗ 
lichen“ u. ſ. w. 

Das Allerhöchſte Reſtript vom 10. Auguſt 1804 faßt eine 
Errichtung einer Irrenanſtalt für die Herzogtümer der oberen 
Pialz und Pialzneuburg in's Auge, da das zu Gieſing nicht 
mehr binreihe. Die milden Stiftungen Bayerns follten zu 
den nötigen Mitteln beijteuern, wie ſolches die milden Stift 
ungen der Oberpfalz für Gieſing gethban haben. Du gab e8 
nun allerhand Projekte. Thomas Prudfmüller, Beier der 
Gebäulichfeiten des ehemaligen Franziskanerkloſters zu Amberg, 
bot fein Anweſen an. Bürgermeiſter und Apothefer Sciekl 
in Sulzbach das dortige Jrauenflojter. ‘Die Amberger Be— 
hörten und die Yandespdirektion zu Neuburg plüdterten beſonders 
für das Kloiter Enddorf, wo man rafende und ftille Irre 
und epileptiihe Kranfe unterbringen fünnte Als Baufumme 
waren 23000 fl. und als jährliber Aufwand für Perfonal 
1600 fl. veranſchlagt. Ein ausführliches Gutachten der Miedi- 
zinalräte Bopp und Mändl jtimmt nah Prüfung aller vorge» 
ſchlagenen Projefte au für Ensdorf. Aber man fam zu feiner 
Einigung, befonderd wegen Aufbringen der Kojten. Da erging 
ein allerhöchſter Erlaß d. d. 18. Juni 1806 un den General» 
Landes⸗Kommiſſär und Yandgerichtspräfident zu Neuburg, Grafen 
von Taſſis, als Hofkommiſſär für Eichſtädt, zu berichten, wie 
es fih mit einem in Eichſtädt angeblid vorhandenen Irren— 
haufe verhalte. Der Bericht lautete, es ſei eigentlih Fein 
Irrenhaus in Eichitädt, fondern 11/, Bierteljtunde von der 
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Stadt ein Lazareth (früher für das Militär), worin auch 
Wahn- und Blödfinnige, Epileptiihe und an efelbaften Krant- 
heiten (derzeit 7 Irre, 2 Epileptiihe und 4 Krebskranke) unter- 
gebracht würden. Folgt dann eine ausführlide Beihreibung 
des Gebäudes und aller Verhältniſſe. Schliehlic wird diefes- 
Zazareth nicht tauglich zu einer Irrenanſtalt ſeitens des dortigen 
Yandesdireltord von Hettersdorf erklärt. Ebenfo fand man 
das Klofter Rebdorf, das Kapuzinerkloiter, die Willibaldsburg 
nicht für geeignet (Akten des K. UA. A.) Vom Brojefte Ens⸗ 
dorf ftand man 1809 aud wieder ab. In diefem Jahre wird 
wieder viel geflagt, daß man Wahnfinnige in Amtshäufern 
unterbringen müſſe, da Krantenanjtalten diefelben nicht auf- 
nehmen. Miniſter Montgelas verfügte daher proviforiih an 
das General-Kommifjariat des Regenkreiſes, „daß, um 
ſolche Unglüdlihe nit in elenden Gefängniſſen der Verbrecher 
unterbringen zu müflen, diejelben gegen Bezahlung einftweilen 
in Reprofen- ober Krantenhäujern aufgenommen werden dürften.“ 

Es kam nod lange zu feinem oberpfälzifhen Irrenhauſe. 
Denn 1819 noch ſchlägt die Negierung des Regenkreiſes 
(d. d. Regensburg 4. November) vor, es follen die Überſchüſſe 
aus den Erträgnijfen des Kreid-Tyntelligenzblattes zu einer 
Irrenanſtalt verwentet werden. Als Räumlichkeit für 
eine jolche wird das vormalige Stiftunge-Adminiftrationsgebäude 
(frühere Kapuzinerkloſter) in Burglengenfeld vorgefchlagen, 
da in diefem Ort ein Yandgeriht und bereits ein Gerichtsarzt, 
Chirurg und Apothefe ſei (unterichrieben: Präſident Freiherr 
v. Dörnberg und Vizepräfident Freiherr v. Tautphoeus). Das 
Obermedizinalfollegium war gegen diefes Projekt, weil ein 
Kapuzinerflojter zu viel Umünderung behufs Adaptierung zu 
einer Irrenanſtalt erfordere, und Burglengenfeld 6 Stunden 
vom Site der Kreisregierung ſei 2c., daher ed immer nur eine 
unvollftändige Anftalt gäbe. Tie Regierung folle auf den im 
Jahre 1812/13 vom Obermedizinalvat Häberl entworfenen 
Plan für Irrenanſtalten verwieſen werden.??) 
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Rapitel vi. 
Bäder und Seilquellen. 


Die Geſchichte der Bäder und Heilquellen der Oberpfalz 
weiit feine großartigen Thatſachen, Erfolge oder Fortſchritte 


auf. Das benachbarte Böhmen hat hier den Hang abgelaufen . 


und fein Lokalpatriotismus vermochte den beftehenden Bädern 
auf die Beine zu helfen oder den raſchen Niedergang einzelner 
aufzuhalten. Die „pragmatiſche Geſchichte der bayriſchen und 
oberpfälzifihen Mineralwäffer von Medizinalrat Dr. Graf 
(1805) befchreibt und verzeichnet auf einer Spezialkarte fol- 
gende Bäder und Diineralquellen der oberen Pfalz: Gofel, 
Harded, Kondrau, Fuchsmühl, Wiesau, Falkenberg, Wald- 
fafjen im Egerer und Waldſaſſener Gebiet, Großalbershof und 
Neumarkt. Dazu kommt nod eine dort nicht erwähnte Quelle, 
nämlich die von Grubach im ehemaligen Gerichte Holnitein, 
3 Stunden von Beilngries. Es ift jet feine Spur mehr 
davon vorhanden. Aber in einem Gerichtsafte von 1604 finden 
ih, wie Patrimonialrichter Mois berichtet, Anhaltspunfte für 
das Vorhandenfein der Duelle. Es Tiegt aus jenem Afte noch 
ein Blatt vor, worauf es heißt: „Der Brunnen zu Gruebbach 
an Innerlich und Äußerli gebraucht werden; äußerlih durch 
Wachen, Baden und dergl.” Folgt dann die Aufzählung der 
Yeiden, gegen die er hilft, 3.8. „für den Scharbod oder Mund- 
feile, für Blutflüffe, erlambte Glieder, kalte Waſſerſucht, Grind 
Kräge 2c.; innerlid: gegen Diagenleiven, Milzkrankheiten; es 
bringt die weibliche Blumen, fo da unordentlih zu Zeiten 
fließen; verhütet die Mißgeburt 2c.“ 

Ferner wird auch in einem Traftätlein des med. licent. 
Martinus Mayer vom Jahre 1637 über den Schleder 
Sauerbrunnen (bei Schleda nächſt Eger), eines Sauer» 
dbrunnen zu Albenreuth gedadt, den Herr Dr. Rubiger, 
weiland Phyficus in Eger, bei vielen Perſonen mit Nuten 
gebraucht babe. 


— et 


250 


Tas Waffer zu Goſel wird ale kohlenſtoffſaures be, 
zeichnet, das zu Harded als Stahldrunnen; die Quelle zu 
Falkenberg als glauber- und kochſalzhaltige Salzquelle, 
ſtatt des Saidſchützer Waſſers zu benützen; die Fuchsmühler 
Quelle wird als kohlenſäure⸗, ſchwefelwaſſerſtoff- und eiſen⸗ 
haltig bezeichnet; zu Waldſaſſen iſt es ein Stahl⸗ um 
Sauerbrunnen. 

Tas Wiesauer Waſſer nennt Dr. Graf ein ſehr reines 
und fehr ſtarkes Stahlwaſſer, das in Bayern das Pyrmonter 
und Schwalbacher entbehrlih made. Dort ift aber auch nod 
eine ſchwefelwaſſerſtoffhaltige Quelle, der „Stincker“ genannt. 
Tas Kondrauer iſt ein Säuerling, gleich dem Selterwaſſer. 

Die Beſchreiber der Quellen und Wäſſer — wie Dr. Merkl 
in Waldjaffen — beflagen, dag jo wenig für Hebung der 
oberpfäßzifchen Mineralquellen gefhehe, während doch dadurd 
„Vieles ind Yand gebraht werden könnte.“ Etwas Näheres, 
was in diefer Beziehung von der bayr. Regierung geleitet 
worden, möge Folgendes darthun: 1807 wurde Bericht einge- 
fordert iiber den etwaigen Aufwand für NRulturfoiten auf die 
Mineralquellen im Rentamtsbezirfe Waldſaſſen. Tie Finanz 
dıreftion Des Naabkreiſes zu Amberg berichtet, e8 fer ihr van 
einer Aderjalfumme zur Kultivierung der genannten Mineral⸗ 
quellen nichts befannt, 1804/5 ſeien allerdings auf gnädigite 
Anbefehlung wegen Unteriuhung diefer Mineralquellen bezahle 
worden: dem Medizinalrat Dr. Aſchenbrenner an Diäten 
140 fl. 3 fr, dem Arzt des Yandgerihts Waldſaſſen Dr. Mertl 
wegen VBeiwohnung bei obigen Unterfuhungen 35 fl, und für 
Transport zweier Kijten obigen Waſſers 4 fl. 57 fr. 

Das Finanzminiſterium (Miniſter Graf Hompeſch) ſchreibt 
unterm 6. Juni 1809: es ſeien 1804 zur Emporbringung 
der inländiſchen Mineralquellen überhaupt 7000 fl. aus den 
Staatskaſſen auf 3 Jahre beſtimmt worden, wovon 4000 N 
in Bayern, 300 fl. in ter oberen Pfalz verwendet werden 
follten, es jolle berichtet werden, was wirklich ausgegeben 


| 
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worden fei. Die Finangdirektion zu Amberg berichtet wieder- 
holt obige Ausgaben, zu denen noch fommen 8 fl. 42 kr. für 
Unterfuhung der Mineralquelle zu Sroßalbershof und 12 fl. 
für Ausräumungsarbeiten am legtgenannten Brunnen. 

1807 bewilligt das f. bayr. General⸗Landes⸗Kommiſſariat 
als Provinzial-Etats-Suratel der Oberpfalz dem Schreiner 
Michael Mayer von Reuth 45 fl. für Bedachung der Gejund- 
beitöquellen zu Wiesau und Kondrau. 

Mannigfache Schidfale erlebte Da8 Bad zu Wiesau (jvkt 
Dttobad) und wechfelnd waren deffen Bejiger. Dezennien lang 
309 fih ein Prozeß der umliegenden Wirte gegen das Bad 
Dinaus wegen Ausübung der Taferngerehtfamfeit im Bade. 

Tas General⸗Kommiſſariat des Mainkreiſes in Bayreuth 
fhlägt am 7. September 1812, da Alles gethan werden fol, 
tie um Waldſaſſen befindlihen Heilquellen emporzubringen, 
als zweckmäßig vor, dem Freiherrn von Froſchheim zu Fuchs⸗ 
mühl, wenn er darum nachſuche, auf dad neuerbaute Bade- 
Hand auh die Konzeifion zur Bewirtung der Badegälte zu 
erteilen. Das Badhaus ftand eine Viertelſtunde von Fuchs⸗ 
mühl und Wiesau. Der Baron Froſchheim, Hofmarks⸗, Guts⸗ 
und Brauereibeſitzer, war einer der Teilnehmer an dem Bade 
Wiesau; die andern waren: ver f. Oberfaktor v. Dippel in 
Sichtelberg, der Pfarrer Wendelin Hermann in Münchenreuth, 
der Yandrichter Troppmann und ter Rentbeamte Haubner in 
Waldfajfen. Diefen wurde 1813 eine reale ZTaferngerebt- 
famfeit vom Yandgerichte Waldſaſſen erteilt, wogegen vie um— 
liegenden Tafernwirte remonjtrierten. In einer langen, Die 
damaligen lündlihen Zuſtände und Die Stellung der ſogen. 
Honvratioren zum Yandvolfe veranfhaulihenden Replik — 
verfagt von Pfarrer Hermann — bringen die Badteilhaber 
„gegen jene Bauermvirte, deren ;Federführer, Advofat Dürr⸗ 
ihmted in Wunfiedel wohne”, vor: „die Gegner verdienen mit 
ihren widerfinnigen Brätenfionen nur Mitleid. Sie find lauter 
mit dem Pfluge auigewachſene und den Pflug führende Bauern 
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(mit Ausnahme des darunter befindlichen Fleiſchhackers und 
eines unerfahrenen Bäders), eines höheren Denkens ımd Be- 
nehmens unfähig. Wenn in ihren Gaſtſtuben bloß Schweine, 
Kälber und Schafe gemekelt werden, Meine Kinder halb nadt 
oder im Hemde mit den Haustieren umberlaufen und die 
Hausfrau ein Stud Kühfleiſch mit Würſten fieden Tann und 
im Stallhabitus vorjegt, fo könnten ja auch Kurgäfte, wie bie 
Bauern der Gegend, melde jene Häufer Doch noch ſchöner ale 
die ihrigen finden, fih nad und nah an diefe Schünbeiten 
angewöhnen zc. und die Bäder im Kuhſtall oder in der raudigen 
Stube nehmen.” 

1843 findet fih der k. Kämmerer Graf von Holnftein 
(ein folder hatte die Tochter des obengenannten Salzober- 
faftor v. Dippel geheiratet) als Befiger des Ottobades mit 
Traiterie. 

In einer Streitfade ber Gräfin Johanna v. Holnftein 
gegen die kaiſerl. Feldzeugmeiſterswitwe Wilhelmine v. Zoller 
wegen Forderung iſt dann durch richterliches Erkenntnis vom 
23. Juni 1850 das Ottobad zu Wiesau durch gerichtlichen 
Kauf an die Freiherrn von Nothaft zu Weißenſtein, Guts⸗ 
herrn von Friedenfels, übergegangen. Das Kurhaus beitand 
damals aus 3 Stodwerfen mit 30 Zimmern und 1 Saal, 
Stallung für 12 Pierde, 3 Kellern, Kühe und 2 Speife 
fammern. Dazu Sollte noh eine Wagenremije mit 4 Wohn 
zimmern gebaut werden. 1858 jtellte der Bejiger Haupt- 
mann Albrecht von Notbhafft in Amberg einen Badinfpeltor 
Thomas Albert auf, welder um die Erlaubnis zur Führung 
der Wirtihaft au während des Winters nachſuchte, um den 
Sebrauh von Fichtenna delbädern zu ermögliden. Die 
Regierung gewährte den Wirtjchaftsbetrieb das ganze Yahr 
bindurd, folange die Einrihtung der Kichtennadel- 
büder beftehe. 

Ein heute nicht mehr bejiehendes Bad war Großalbers⸗ 
Hof, im jegigen Bezirksamt Sulzbach, Station der Bahnlinie 
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Neukirchen — Weiden; bei Graf als eifenhaltige Schwefel—⸗ 
quelle bezeichnet. Die Hofmark Großalbershof hat uͤrkundlich 
isren Urſprung dem bayr. Herzog Albreht dem Weifen zu 
verdanten und hatte feit 1472 bis jegt ſehr viele WVefiker. 
1582 hat dort bereits eine Badejtube beitanden, denn in einer 

Schrift aus diefem Jahre find die darauf verwendeten Un⸗ 
toften verzeichnet. 1712 kaufte das berzoglih Sulzbachiſche 
Haus den Hof von einem Marquard Leopold von Schüg. {ym 
Jahre 1726 entdedte Derzog Theodor, der Großvater des 
Ehurfürften Karl Theodor, der im Sommer fih im dortigen 
Schloſſe aufhielt, in einem abgelaſſenen Teiche in dem ſüdlich 
vom Schlofje gelegerren Wied- und Baumgarten eine Quelle, 
welde in ihrem Rinnſale eine rotgelbe Erde anlegte. Er ließ 
die Duelle fallen und unterfuhen, und 1727 waren bereits 
24 Kurgäfte zur Trink⸗ und Badekur anmwefend! ine Heine 
Reklame in der Regensburger und Nürnberger Zeitung wurde 
1728 verſucht und die Quelle gegen Storbut, Unreinigfeiten 
des Bluts, Verjchleimungen der Eingemeide, falte Fieber und 
kacheftiſche Geſchwulſte gerühmt. Nichts deftomweniger ward die 
Quelle fpäter wieder verfchütter und erit 1759 berichtete eine 
Frau dem damaligen Phyficus Dr. Schleiß zu Sulzbak, daß 
fie früher durch den Gebrauch des Großalbershofer Brunnen 
von heftigem Kopfweh befreit worden wäre. Schleiß ließ nach⸗ 
graben und fand die alten Hölzernen Röhren und die in Stein 
gejaßte Quelle, jtellte Alles wieder her und unterjudte das 
Waſſer, war überhaupt äußerſt thätig für die Wiederberitell- 
ung des Heilbrunnense Als Churfürſt Karl Theodor von 
Mannheim aus 1769 den Bau eines Badhaufes (deſſen Plan 
und Koſtenvoranſchlag von 547 fl. bei ven Aften liegt) geneh- 
migt hatte, war Dr. Schleiß, wie er berichtet, T6mal nad 
Großalbershof gegangen zur Befichtigung der Arbeiten. Sehr 
mäßig waren die Anjprüde auf die innere Einrichtung: ein 
Rechnung enthält Anjäge für 6 Babdzuber, 12 Butten und 2 
Schöpfgelten. Die Bauereien zogen ſich bi8 1782 hinaus 
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1770 aber ließ Dr. Bernhard Schleiß in der churfürſil. Hofr 
und Negierungsbuhdruderei von Joſeph Kilian Golwitz in 
Sulzbach eine umfangreihe Abhandlung über den Sauer- 
brunnen zu Großalbershof erjcheinen. Es war dafelbit ein 
dreiſtöckiges Schloß mit ſchönen, teil$ möblierten Zimmern, 
Gewölben, Kapelle, Speifefaal, Zanzjaal, gegenüber ein Brau- 
haus. Trotzdem aber Dr. Schleiß fo eifrig für Hebung des 
Heilbrunnens wirkte und Dr. Graf jagt: „er erjege die aus 
ländifchen fchmwerelhaltigen Stahlwäffer und es fünne fo ein 
großer Geldausfluß aus dem Vaterland vermieden werden”, 
ift diefer Heildrunnen heutzutage unbekannt und der Vergeſſen⸗ 
heit verfallen, wie fo Vieles in der armen Oberpfalz. Nur 
ein Bad außer dem ebenfall8 befheidenen Dttobad zu Wiesan 
erfreut jih heute noch in der Oberpfalz zwar auch nur jehr 
mäßigen Sebraudes, da8 Bad zu Neumarkt. 

Der Geſundbrunnen zu Neumarkt bat einen mehr als 
300jährigen Auf. 1555 erzählt Dr. Languis, Yeibarzt des 
Pfalzgrafen Otto, in feinen epistolis medicinalibus von der 
Heilung einer an Waſſerſucht leidenden Badersfrau durch ven 
Gebrauch dr8 Neumarkter Waſſers. 1598 ſchrieb Dr. Rummel 
(Rumelius), Stadtphyfifus zu Neumarkt, über den Heilbrunnen, 
welde Schrift 1682 von Dr. Scheffler, der ein Heines Bad⸗ 
haus erbaut hatte, erneuert herausgegeben wurde, nachdem der 
Hjährige Krieg das Bad in Ruinen und Vergeffenheit gejtärzt 
hatte. Arme Leute nur bejuchten die unanſehnliche Heilftätte. 
Erſt 1707 unterfuchte Dr. Jakob Treyling (fpäter Projeſſor 
zu Ingolſtadt) Boden und Quelle und rühmte die Wirkung 
der legteren fehr. Der Ruf des Bades nahm zu, man baute 
ein größeres Badhaus. Do erit 1774 ging der Magiitrat 
Neumarkt daran, nah einem größeren Plane das Bad zu 
reparieren, zu vergrößern und zu verbeilern. Er wollte zur 
Aufbringung der Koften einen KRompler von 29 Tagwerken 
Öder Moosgründe verlaufen. ‘Der yorfimetiter erhob Dagegen 
Einſprache und einige Bürger fürdteten dur dieſen Verlauf 
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von Bemeindeland ebenfalls materielle Schädigung und waren 
gegen das Projekt. Aber im Intereſſe des Bades, das fonft 
nur mehr dem Namen nad erijtiere, meinte der Magijtrat : 
„Niemand follte glauben, e8 würden einem fo gemeinnügigen 
Werke Hinderniffe entgegenftehen, da das Bad für die Ge- 
werbetreibenden Neumarkts nütlih wäre, indem viele Bade- 
gäfte wiederfommen würden, wie 3. B. Oberjt de Ancillon, 
her des Ingenieurkorps und Direktor des hurbayrifchen und 
oberpfälzischen Kriegebauamts, der zu Neumarkt als Kommiſſär 
das Wildbad in Augenſchein genommen, dies betätigen könne.“ 
Etarthalter und Regierung tadelten auch energifh die Umtriebe 
der Bürgerfchaft und das unitatthafte und nichtige Gefuh des 


Forſtmeiſters gegen den Verkauf öder Gründe. Die churfürſtl. 
Hoftammer erklärte, fie verfenne nicht den Nuten des Wild- 
bades, molle aber nicht, daß die Bürger geſchädigt werden. 


| haltiges Schwefelwaſſer bezeichnet und beſonders gegen Gicht _ 


Es gab viele Hin- und Herfhreibereien, bis endlih am 25. 


| Februar 1775 der befagte Verkauf genehmigt und fo die 


Mittel aufgebracht wurden. Der Koſtenanſchlag für Heritell- 
ung der Gebäulichkeiten de8 Bades bezifferte 9 bis 10000 fi. 
Das Wildbad Neumarkt, deſſen Quelle Dr. Graf als eifen- 


und Aheumatismus gerühmt wird, ging 1830 aus ſtädtiſchen 
in Privatbeſitz über. 

Einen Heildrunnen möchte ih nicht unerwähnt laſſen, 
nämlih den zu Heided. (Heided iſt allerdings mit dem 
neuerridteten Bezirtdamte Hilpoltftein in neuefter Zeit zum 
Kreife Mittelfranken zugeteilt worden, hat aber früher zur 
Oberpfalz [Pralz-Neuburg) gehört.) Eine gefehriebene Ehronit 
von Heided (im Reichsarchiv) berichtet vom Jahre 1592, daß 
zu Heided im Stadtgraben bei der Schießmauer ein Brunnen- 


fluß vorhanden gewefen, deſſen Wafler in Nürnberg „deftilliert 
und für ein köftlich Wildbabwafjer erkhendt worden” fei. Die 
Wittib Ehrentraut Nützlin, geb. Karftorferin, ließ das Wafler 
durch einen Doktor, Eberhard Xefer von Ansbach, „probieren 
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(16. Juni 1592). Derfelbe fagt: „Es führt in feiner Ber 
mifhung die Subtilitäten und Kräfften der 3 Mineralien: 
weißen Vitriol mit etwas Alaun 3 Theile, Schwefel 2 Theile, 
Eiſenſtrichlich 1./, Theile. Es vergleiht fih in feiner Wirt 
ung mit den 3 Kräutern: der Meliſſe, der Monraute, der 
Scharlach(?); 1) es erwärmet die innerlihe Glid; 2) es veiniget 
die Mueter,; 3) es zertbeilet zähe, verftofgte Humität, fo fid 
aus Schreiben oder Zorn in die Glid gelegt 2c.; 4) es vertreibt 
die kräz; 5) es legt den grimen; 6) es heiler die offenfchäden; 
7) iſt auch fonderli den milzfüchtigen fehr dienlich, derhalben 
es wol würdig zu einem Wildpad zu gebrauchen.“ 

Der Leibmedicus von Neuburg fam 10. November 1594 
aud bin und befand die Quelle jür gut und zweckmäßig. Der 
Brunnen wurde von Hate wegen 1594 mit einem „Dämlein“ 
eingefaßt und 1599 mit einem ſtarken Zaun eingefangen, da 
mit die fiechen Yeut ji nicht darin waſchen und der Abfall 
durh eine Rinne abgeführt. „Gott gebe, warn das Haus 
darzue gebaut werde‘, fügt der Ehronift bei. — Gott hats 
nicht gegeben. 


Rapitel vıu. 
Beerdigungswelen und Feichenſchau. 


Als den beiten Plag für die „Ruheſtätte“ der Toten er- 
achtete man früher die Nähe des Gotteshauſes. Um die Kirchen 
herum und in den Kirhen wurden die Leichen geborgen in 
Gräbern und Grüften. Daß etwa durh die Verweſung der 
Leihen eine Verderbnis des Untergrundes, eine Gefährdung der 
Geſundheit veranlaßt werden fünnte, befürdtete man wohl nidt 
fehr. Denn meift ziemlich fpäi, als die bewohnten Orte größet 
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wurden, trachtete man, die Begräbmispläge — Yriedhöfe — 


vor die Orte zu legen. Die Beerdigung in den Kirchen wurde 
in Bayern erit 1789 verboten. 

Bon der Stadt Amberg erfahren wir aus den Rats⸗ 
büchern, daß Pfalzgraf Friedrich im Jahre 1533 verordnet, 
„daß die Toten in der Stadt nit mehr geführe noch darin 
begraben werden follten, ſondern zwee Gottesäcker, einen zu 
der Heiligen Direivaltigleit und den andern zu St. Katharina 
errichtet werden jollen, und was jeneshalben der Vils verſtürb, 
folt gen St. Katharinen (auf dem rechten PVilsufer) berdig- 
Halben (links der Vile) zu der SDreivaltigfeit getragen und 
segraben werben.‘ 

Zur Dreifaltigleit oter Trinität ſcheint aber erft ſpäter, 
zu Pialzgraf Wolfgangs Zeiten, der Gottesader errichtet worden 
zu jein, weil ein Bericht des Bürgermeiitere und Rates vom 
15. Dezember 1556 an genannten Pfalzgrafen vorliegt, wor« 
nad die Stadt entſchloſſen fei, bei der Kapelle zur Trinität 
+inen Sottedader zur Begräbnis dort zu errichten.?’) 

Der Nachweis, wo und wann jeweild in den einzelnen 
Drten der Oberpfalz Gottesäder vor den Ürten errichtet 
worden jind, würde Gegenjtand einer eigenen umfangreichen 
Daritellung fein. 

Erweiterungen von Friedhöfen jind ſchon 'n alten 
Zeiten notwendig geworben, jo 3. B. 1618, in welchem Syahre 
der Rat der Stadt Amberg zur Erweiterung des Dreifaltig- 
feitöfriedhofes zwei Gärten anlaufte Große Sorge um guten 
Stand der Friedhöfe jcheinen unjere Altvordern nicht gehabt 
zu haben — wie jolder Sinn für jchönere und ſchmuckere 
Friedhöfe Heutzutage noch auf dem Xande auch ſehr mangel- 
daft ift. 

Das Begraben in den Kirchen wurde 1789 verboten. 
Da petitionierten nun 1795 die Luſtner'ſchen Kinder (ein 
Sohn war Pfarrer in Hohentemnath, ein Sohn Adoolat in 


Auerbad), daß ihre Mutter, verwitwete Bürgermeifterin, neben 
17 
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ihrem Ehegemahl in der Martinskirche zu Amberg begraben 
werden dürfe, eventuell in St. Katharina. Die Luftner hatten 
nämlih auf dem eingeglidhenen Friedhof nächſt der Pfarrkirche 
eine Familienkapelle mit Gruft, die bei der Eingleihung nieder- 
geriffen wurde, und nun follte die Beifeßung in der Kirche 
ſelbſt berhätige werden. Das geftattete die Regierung nicht, 
Sondern nur, daß die Witwe Yuftner ausnahmsweiſe in der 
Kirche zu St. Katharina in der Gruft ihrer Eltern beftattet 
werbe. 

Die Errihtung von Leichenhäuſern wurde erft Aus 
gangs des vorigen Jahrhunderts ins Auge gefaßt. Es datiert 
vom 26. April 1800 ein Bericht des Würgermeijters und 
Nates von Amberg wegen Errichtung eines Totenhauſes, 
worin bemerkt wird, daß, weil zwei von einander entfernte 
Friedhöfe vorhanden, zwei Yeihenhäufer gebaut werden müßten, 
von denen jedes auf 2000 fl. zu ſtehen füme, dazu 2 Wächter 
zu je 200 fl. jährlih und 8 Slafter Holz zu 9 fl. (daber ein 
Kapital von 11000 fl. erforderlih wäre). „Woher nehmen? 
Wir fhlagen vor: Eine Totenfhau könnte mehr Sicherheit 
bieten (betveff Scheintod nämlich) al8 ein Totenhaus.“ 

Bereitd unterm 11. SYanuar 1792 lud die hurpfalzbayr. 
Yandesregierung die Hurfürftl. Hofkammer auf den 30. Januar 
ein zur Beratung, was man zur Verhütung des Begrabens 
von Scheintoten thun Tünne Es wurde dann an alle 
Ämter im Lande ein proviforifches Patent hinausgegeben, 
es Tolle Niemand vor 48 Stunden begraben werden und ein 
Arzt oder Wundarzt folle vor Ende diefer Friſt den Toten 
befihtigen und ein Zeugnis über den wirklich erfolgten Tod 
dem Pfarrer ausitellen. Wenn ein Geiftliher vor der Zeit 
eingräbt, joll er 24 Reichsthaler Strafe zahlen, und Seel- 
weiber und dergl. Weiber, die folde frühe Beerdigung veran- 
laffen, follen auf Jahr und Tag ind Zuchthaus gejperrt werden; 
(unterjhrieben iſt dieſes d. d. 1. Februar 1792 erlaffene 
Patent von J. %. von Pettenkhofen). Irgend Jemand machte 
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zum Alt die Randbemerinng: „Wer zahlt die Beſichtigung, 
den Gang, das Atteſt?“ 

Am 1. Oktober 1792 ſchlug das Medizinalfollegium der 
Landesregierung vor, die an anftedenden Krankheiten, 5. B. 
Nuhr, Berftorbenen foliten längftens in 24 Stunden begraben 
werden.°*) 

1793 wurde in einer Gumulativfigung der Oberlandes- 


tegierung, des Diedizinalfollegiums, des Magiitrates und ber 


Pfarrer von St. Peter und der Frauenpfarr von Münden 
Brototoll aufgenommen, was zu aeihehen habe. Unter anderem 
jet in Münden ein eigenes Totenhaus beim Sendlingerthor 
nach der Vorſchrift des Hufelandifchen in Weimar zu errichten, 
wozu die Kapelle, wo dermalen die Toten aufbewahrt werben, 
genommen werden ſolle, mit 3 Zimmern für die Toten, 
1 Zimmer für die Mächter, 1 Zimmer für dhirurgifhe und 
mediziniihe Operationen mit einer Eleftrifiermafhine und den. 
anderen nötigen Nequifiten. Für jedes Stadtviertel folle ein 
Medicus mit je 400 fl. jährlich ala Beihauer und 4 Chirurgen 
& 200 fl. aufgeftellt werden. Die Koften der Erbauung follen 


dur Subjfription und fonftige, dur Ranzelaufrufe veranlaßte 


Spenden aufgebracht werden. 

Am 3. Auguft 1804 fehreibt die hurfärftl. Yandespdireftion 
in Amberg an den Magiitrat: Wichtig und mohlthuend fek 
die Hülfe der Medizinalpolizei für Scheintodverhütung; noch 


‚viel wichtiger in’ Hinſicht der Anſteckung der Lebenden durch 


die Toten, damit durch Ausftellung der Toten und Unadit- 
ſamkeit bei Begräbniſſen die Anftedung nicht befördert werde. 
In Münden feien ſchon zwedmäßige Verfügungen getroffen 
durch Erridtung von Yeihenhäujern, wo Beſeitigung aller 
Anſteckung und forgfältige Totenſchau mit einander verbunden 
werden lönnen. Daher folle au in Amberg darauf Bedacht 
genommen werden. Dan nehme dazu die Kapellen zur Drei⸗ 
faltigleit und zu St. Katharina mit einem fleinen Anbau, 
damit in Verbindung mit der Meßnerswohnung Totenwädter 
17* 
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aufgeftellt werden können. Der Magiitrat folle ſich daher mit 
dem Negierungsmedicus und dem Medizinalrat Mändl und 
dem ftädtiihen Baulommiflär Dobmayer ind Benehmen fegen 
und Gutachten einliefern. 

Am 11. Dezember berichtet der Stadbtmagiftrat (Bärger- 
meifter Allioli): „Linveritanden, aber e8 müſſen hiebei alle 
eintretende Umftände behoben und die innere Einrichtung der 
Leichenhäuſer To beihaffen fein, daß jie nie ihren Zweck ver- 
fehlen können“ u. ſ. w. Koſtenüberſchläge lagen bei. Dr. Mändl 
ſtellte folgende Fragen: 

a) auf weſſen Koſten können Leichenhäuſer errichtet werden? 
b) wie ſollen fie eingerichtet fein? 

c) wer beitreitet den Unterhalt? und wie wird es ſodann 
d) mit den Leichenbegängniffen gehalten? 

ad b) heißt e8: das Reihenhaus foll Pla für mehrere 
Tote haben, die Wohnung des Wärters foll abgejondert, aber 
duch ein Fenfter der Totenraum überjehbar fein. Als Toten⸗ 
wächter für Dreifaltigleit wird der Krantemwärter Joh. Hierl 
und Für Katharina der Meßner Leonhard Kuhn empfohlen. 
Der erftere verlangte für Tag und Nacht 36 kr., der andere 
20 fr. Diefe follen von den Ärzten unterrichtet, und die Ärzte 
follen die Toten, die fie ehevor in der Kur hatten, täglich 
wenigſtens einmal bejuchen. 

Punkt d) wird der höhern Einfiht der churfürſtl. Landes⸗ 
direftion überlaffen und nur empfohlen, der Tote folle nad 
einigen Stunden ind Leichenhaus gebracht und nad eingetre 
tener Fäulnis das feierlihe Keihenbegängnis von dort 
aus jtattfinden, oder der Leichnam foll gleih mit allen Leichen⸗ 
folemnitäten hinausgebracht, nah Abhebung des Dedeld dort 
beigejegt und nad Feſtſtellung der fiheren Zeichen des Todes 
ohne weitere Geremonie begraben werden, wodurd für Die 
Verwandten und Freunde der fchredliche Augenblid des Ver⸗ 
fentens und gänzlidhen Sceidend u. f. w. bejeitigt würde. 

Am 29. Januar 1805 forderte die niederbayriſche Armee⸗ 
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infpeltton (Generallieutenant v. Deroy) von der Stadtcomman⸗ 
dantfhaft Amberg Bericht ꝛc. Über Anlage eines beiferen 
Leichenhauſes beim Sarnifonsipital. Die Commandantſchaft 
(Oberft Raglovich) berichtet d. d. 9. Februar im Einvernehmen 
mit dem Garnifonsphuficus und Medizinalrat Ajchendrenner, 
man tönnte, da die Stadt ohnehin 2 Leichenhäuſer bauen will, 
diefe auch für das Militär benügen, was nicht beanftandet 
wurde. 

Die Hurfürftl. Yandesdireftion bejtimmte, daß bei Drei⸗ 
faltigfeit die Kirhenparamentenfammer und ein Zeil der daran 
ftoßenden Stube al8 Leidenzimmer hergerichtet werte; ebenfo 
dei Katkarinı. Medizinalrat Popp gab die Direftiven zur 
innern Einrichtung. 

Wegen der Art der Verbringung der Leiden ins Leichen- 
haus wurde der Stadtmagiftrat angewleſen, fih mit dem. 
Magiſtrat in Münden ins Benehmen zu ſetzen. Lebterer 
fchrieb darüber: ‚Reihen von an anftedenden Krankheiten Ver⸗ 
ftorbenen werden von Polizei wegen deizujegen befohlen; bei 
den übrigen fteht es in der Willfür der Familien, fie beijegen 
zu laffen. Taxe beitände keine. Die Seeljhweitern -rechneten 
nach dem Vermögen 24 fr. bis 2 fl., die Armen werden ganz 
umfoaft Seigefeßt.‘‘ 

Der Magiftrat beantragte am 20. Yuli 1806, nır ein 
Leichenhaus zu errichten, die Landesdirektion beitand auf deren 
zwei Auch die Gebühren, die felhit von denen zu bezahlen. 
waren, die ihre Leihen micht beifeßen ließen, wurden Yon 
genannter Behörde feftgejegt. Stadtdefan Gerner verwahrte 
fih gegen Begräbniffe ohne kirchliche Ceremonien. Im No- 
vernber 1805 war das alte Reihenhaus zu Katharina Fertig 
(das zu Dreifaltigkeit wurde, neu erbaut, 1888 eröffnet, ein 
großes neues zu Katharina im Jahre 1894). 

Im Jahre 1800 nahm man den Gedanken an eine ge- 
regelte Leichenſchau wieder auf (hurfürfil. Verordnung vom 
1. April). Zu diefem Bwede wurden von den Amtern und 
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Pfarrern Berichte und Vorſchläge eingefordert. Es iſt intereifant, 
einige folde fennen zu lernen. 

29. April 1800 madht das Pflegamt Muracd den Bor- 
ſchlag: In Städten und Märkten foll jede veritorbene Perfon 
von einem Ehirurgo und einem Natsfreunde, in Dörfern vom 
nächftgelegenen Ehirurgo und dem Dorfrichter ordentlich be⸗ 
fihtigt und gehörig unterjucht werden. Landrichter Edler von 
Beter in Bärnau macht 22. Mai 1801 folgenden Borfchlag: 
Dan folle 2 Berfonen beiderlei Geſchlechts aufftellen, die den 
Leichnam befleiden und die Leiche einfargen follen. Dieſe Per⸗ 
fonen follen von Zeit zu Zeit nachſehen, ob am Leichnam ji 
fein Yeben mebr äußere, und wenn fi alle jiheren Kennzeichen 
des Todes einitellen, follen fie die Gemeindeführer und in den 
Städten die Viertelsmeiſter laut herbeirufen und diefe follen 
auch Einjiht nehmen und dann die Beerdigung genehmigen, 
felbjt vor den bisher beſtimmten 43 Stunden. Bei jaulenden 
Zeichen, bei an anitedenden Krankheiten VBerjtorbenen, bei Eng⸗ 
fügigfeit der Wohnungen -- was nur zu oft der Fall, wei 
halb Errihtung von Zotenhäufern zu wünjhen wäre — folle 
die Beerdigung früher jtattfinden dürfen. Der Prieiter könnte 
ſchließlich auch noch den Leichnam bejihtigen. Die Seelleute 
und Gemeindeführer follten jährlih ex officiv von den Ärzten 
oder Chirurgen theoretiiden und praktischen Unterricht erhalten. 

Pfarrer Märkl von Bärnau hebt in feinem Vorfchlag 
hervor, „daB den Zotengeruh und die Gehrung ded Körpers 
jeder Bauer weis und riecht“, und daß ungleih mehr Per- 
fonen durch Anſteckung gejtorben jeien als Scheintote begraben 
würden Daher ſehe er niht ein, warum man vie Xoten, 
bejonderd zur Sommerzeit, 48 Stunden liegen laſſen joll. 
Zu wünjdhen wäre daher, dag in jetem Dorf ein Häuschen 
gebaut würde, worin man die Berftorbenen aufbewahren fünnte. 

vandridter Peter Krembs von Auerbad: Auf dem 
platten Yande läßt ſich die Yeihenihau ſchwer einführen wegen 
finanzieller Hinderniſſe; jedoch folle in jedem Pfarrfreithofe 
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«in Totenhaus mit einem Wächter, der dort unentgeltlich wohnt, 
dergeftellt werden. Die Toten foll man dort 36 Stunden 
aufbewahren. Wo ein Chirurg oder Arzt vorhanden, follen 
diefe den Leichnam prüfen gegen geringe Koiten. 

Stadtpfarrer Joh. Jakob Yberl zu Hirfhau meint: 
Die Landphyfici follten eine Abhandlung zum Drud befördern 
über die Signa und Umjtände, unter welden man feine ver- 
nünftigen Zweifel mehr über die Gewißheit des Todes hegen 
fünne. In zweifelhaften Fällen follen die Pfarrer einen Me- 
dicum oder Chirurgam beiziehen müfjen auf Koſten — aber 
ſehr mäßige Koften — der Berlaffenihaft des Verftorbenen. 

Yandricter Freiherr von Godin in Sulzbürg fchlägt 
vor: Kreuzfchnitt über die Bruft oder 48 Stunden liegen 
laffen; doch auch das könnte nicht genügend fein, um vor 
Xebendigbegrabenmwerden zu fügen. Die gewöhnlichen Leute 
auf dem Lande haben nit foviel Beobadtung, Erfahrung 
und Menſchenkenntnis dazu, ſelbſt der geſchickteſte Kunfterfahrene 
in der Stadt könne fi täufhen. Es jolle das Colleg. med. 
die Zeihen wirklichen Todes furz gefaßt in Drud herausgeben. 
seldfcherer in Städten und Märkten, Bader in Dörfern jollen 
in erjter vinie Totenſchauer fein, wo nicht, eine andere taug- 
liche Perſon, die gutwillig fih dazu verfteht. “Der Feldſcherer 
und Bader jollen jür eine Beſchau im Ort 6 fr., für bis 1 
Stunde weit 12 fr. befommen, diefe Gebühr folle von den 
Ortspfarrern mit den Yeihengebühren einzubringen fein. Oder 
ale Shreiner im Yand, die ohnehin den Sarg zunageln, 
follen gegen obige Gebühr die Leichenſchau übernehmen. Es 
folle jharfes Berbot ergehen, Niemanden zu begraben, ebe 
die Totenfhau gemacht ift. Im Unterrichtsbüchl foll vermerkt 
fein, bei welden Krankheiten die Leichenſchau befonders not- 
wendig ift: 

Der Landrichter von Freiſtadt meint, die Bader, die 
nur ſchröpfen, aderlaffen, purgieren können, ſeien nicht geeignet 
zur Beichau, fondern vor Allem Ärzte. Zweimal 24ftündige 
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Aufbahrung der Reichen fei notwendig, fomie geeignete Lolale 
zur Beifegung Die Koften jollten die Armenlaffen oder die 
Angehörigen tragen. Der Pfarrer von Tyreiftadt, Siemens 
Pauli, Hält die anatomifhe Öffnung fir das Sicherſte. 

Pfarrer Weiglein in Brud: Da bierorts felten Berjonen 
obne perjönlihe Gegenwart von Pfarrer oder Cooperator 
dahin fterben und diefen beiten doch die Kennzeiden eines: 
wahrhaft Verftorbenen befannt feien, So könnte man ihnen 
Glauben beimefjen. In zweifelhaften Fällen würden Beide 
ohnehin ihren Einfihten nicht trauen, fondern den Chirurg zu 
Hülfe nehmen. Stürbe Einer in den eingepfarrten Dörfern 
obne Pfarrer oder Sooperator, fünnte der Dorfhauptmann oder 
ein Beigeordneter, von einem Chirurgen unterrichtet, Zeugnis: 
über die vermeintliche oder wahre Leihe ablegen. „Da aber 
nah meiner mehrfältigen Bemerkung die Männer, bejonders 
bet den noch immer herrihenden Nervenftebern weder die 
Kranten noch die Toten zu befuchen fi getrauen, bingegen. 
faſt in jeder Dorfgemeinde einige minder ſcheue und mit diefer 
Krankheit mehr vertraute Weibsperfonen zu finden find, 
könnten ſolche Berfonen in den Kennzeihen des wirklichen Ab- 
jterben® unterrichtet und verpflichtet werden.” In Fällen von 
Schlagflüffen, Eritidung u. ſ. w. müßte eiligjt ein Chirurg 
geholt werden. Das Landgeriht Bruck ift derfelben Meinung. 

Pfleger Bredauer in Hohenfels ſchickt die Vorſchläge 
des Pfarrers Pinan ein. Diefer hält die projektierte Toten⸗ 
ſchau ſchwer, ja unmöglih durchzuführen Wen foll man 
dazu nehmen? Wer foll unterrihten? Wer fih unterrichten 
laſſen? Das Beſte ift die Wartezeit von mindeſtens 36 Stunden. 
„Wer binnen 24 — 30 Stunden fein Lebenszeichen mehr gibt, 
wird ſchwerlich mehr eines geben, wenn auch 10 und 20 Be- 
fhauer auf dem Blaze tretten.” Das Pflegamt jagt Ya und 
Amen dazu.?”) 








Rapitel IX. 
Bafenmeiflereien. 


Als einen Teil ter Gefundheitspolizei, der aud 
in älteren Zeiten nicht außer Acht gelafjen wurde, haben wir 
zum Schluffe noh die Wafenmeiftereien zu betradten. 

Das Entfernen und die weitere Behandlung der gefallenen 
Tiere war wohl nicht minder wichtig als die Unterbringung 
der menſchlichen Leihen. Das Gewerbe der Wafenmeiiter 
(Mbdeder, Schinder), das unehrli war, durfte nur in beträcht⸗ 
liher Entfernung von menſchlichen Wohnſtätten ausgeübt werden. 
Geſtank und Veläftigung durch Betrieb dieſes Gewerbes wurde 
gefürchtet. Im Jahre 1790 - beihwert fih ein Negierungs- 
fanzlift, Baltıfar Lederer, bei der Amberger Polizei wegen 
Ausfahren gefallener Schweine und Schafe aus der Stadt; 
dur das Abziehen der Haut und Zrodnen von Fleiſch feien 
Leute ohnmächtig geworden. Es erſchien dann eine Abdeder- 
Inſtruktion, welde befahl, daß ter Wafenmeifter das ge⸗ 
fallene Vieh ſamt der Haut eingraben folle. 

Tie Wafenmeifter übten früher Zierheiltunde aus und 
waren zum PVBieh-Schnitt beredtigt. Ein großer Atten- 
bündel (im Kr. U. U.) behandelt diefes Thema vom Jahre 
1680 — 1790, befonders die Nechnungen darüber. 1725 war 
nah Tox für Schnitt eines Ochſen 15 — 20 fr., einer Schweins- 
mutter 15 kr. eines größeren Pferdes 1 fl. 30 fr. 

Schon im 17. Jahrhundert (1685/86, dann 1714) wurden 
die Abdeder genau fontrolliert, daß fie fein Pferdefleiſch ver- 
lauften, feine Schweine und fein Geflügel mäſteten. Das 
ımehrliche, unfaubere Gewerbe zog viel liederliches Volt an, 
daher die Behörden ein mahjames Auge auf die in Einöden 
baufenten Wafenjtätten hatten. Einen jeltfamen Einblid in 
die Rultur- nnd Sittengefhichte des 18. Jahrhunderts ge» 
währen die vielfältigen Alten über Bitten von Wafenmeiftern 
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um Erridtung von Wafenftätten, Streitigkeiten darüber zwiſchen 
Adeligen und Behörden, Gutachten darüber, Remonſtrationen 
der Gemeinden Dagegen u. |. w. Das Oberftjägermeifteramt 
zu Amberg perborresziert 3. B. die Erridtung von Wafen- 
jtätten in wildreiden Forſten, wie in Urjenfollen „nächſt der 
Hirſchwaldſchen Wildfuhr”, wegen der Wilddiebereien der 
Wafenmeijter. Intereſſant ift der Streit eines Baron Karg v. 
Bebenburg mit dem Pflegamt Nabburg und der Rentkammer 
Amberg. Karg begünftigte die Niederlafjung eines Waſen⸗ 
meifter8 auf feinen Befitungen, leßtere waren anderer Mein⸗ 
ung. Aus dem darüber geführten Schriftenwechſel fet nur 
Einiges angeführt: 1771 bittet die Waſenmeiſterswitwe Schlag⸗ 
huber für ihren Sohn Thomas um Bewilligung zur Erbau- 
ung einer neuen Wafenmeifterähütte zwiſchen Burgtreswig und 
Tännesberg im Amte Murach auf landesherrſchaftlicher Odung. 
Das Tflegamt Nabburg jpricht ji) dagegen aus, „weil bie 
durch das liederlihe Geſindel, welches ſich mehrentheil® bey 
ſolch einfeitigen Wafenitätten aufzuhalten pflegt, ins Yand her- 
ein geziglt würde.” Der Hoflammerrat in Amberg it aud 
dagegen. Pfleger Franz Freiherr von Lichtenjtern it dafür, 
das dem Thomas Sclaghuber von der betreffenden 100 Tag. 
werk haltenden Odung Pfaffenried 3—4 Tagwert A 10 fl. 
abgegeben werden, weil dort in der Umgegend feine Wajen- 
jtätte und der Sclaghuber in der Vieharzneifunde beichlagen 
jei. 1775 wird aber in Münden Alles abgemwiefen. 1781 
befahl die hurfürjtl. Regierung wegen der im vorigen Jahre 
graſſiert habenden Viehſeuchen, daß „der Fall“ (d. i. das ger 
fallene Vieh) nicht mehr von Hirten, fondern von bereb- 
tigten Wafenmeiftern weggefahren werden ſollte. Da 
nun im Pflegamt Treswig ſich fein Waſenmeiſter befand, jur 
plizierte Schlaghuber wiederholt. Durch Baron Karg wurde 
nun zu Kämling eigenmädtig eine Waſenmeiſterei errichtet. 
Die Ummohner proteftieren, die Rentkammer bleibt beim ab» 
ſchlägigen Beſcheid von 1775 und will, daß das erbaute Häusl 


u 


| 


267 


Demoliert werde. Die Nentlammer jagt: ‚der Baron Karg 
gebe an, e8 jei ſchon zu Fürſt Lambergiſchen Zeiten (als näm⸗ 
lich die Landgrafſchaft Leuchtenberg von diefem Fürſten in 
Befig genommen worden), Hans Georg Ulihmidt als land» 
gerichtiſcher und Pflegamt Lambergiicher Wafenmeifter aufge- 
nommen und ihm geftattet worden, außerhalb Wernderg auf 
der Kötjchdorfer Trad eine Wohnung zu bauen ıc. Aber 
damals fei die PBrinzipalurfahe für folde Bewilligung ge- 
weten, weil jo viele „„unehrliche Hüter” mit Wegräumung 
des Viehfalles ſich beſchäftigten, die alle zugleih Fallknechte 
abgegeben und fih mit den ehrlichſten Unterthbanen- 
Tindern fleifhlih vermiſchet und verbeyratet haben, 
wodurd, wenn man folden nicht gejteuert hätte, die ohnehin 
jehr „engfängige” Yandgraffchaft Yeuchtenberg mehritenteil® mit 
unehrliden Kindern überhäuft worden wäre, daher die da- 
malige Aufitellung eines Wafenmeijters. Allein! — fährt der 
Deicheid fort — ſo feye es (wie es halt gemeiniglich zu ge- 
ſchehen pflege, daß der Bürger und die vom Adel fi beion- 
dere echten zu arrogieren tradten) auch damals fo paſſirt, 
indem dieſe (i. e. der Adel) ihre unehrlihe und laſtervolle 
Feldhüter auf alle Weije gefhüzet haben. Der genannte Fall- 
meijter Ulihmied fei daher der Sache überdrüfjig geworden, 
und Pfreimt, Markt Xeuchtenberg, vuhe und Hofmark Kemling 
behielten ſolche Hüter, die zugleich Fallknechte — cunfequenter 
eines unehrlihen Herfommens geweſen.“ Baron Karg meint 
darauf, es habe jede Leuchtenbergiſche Hofmark das Recht, 
einen eigenen Feldknecht anzuitellen. Es fei aber zwiſchen 
einem Feldknecht und einem unehrlihen Hirten und einem 
Fallknecht oder Abdeder eine unendlihe Disparität! ıc. 
Bereits früher war ein Kurfürftlihes Mandat bezüglich 
Berminderung der Wafenjtätten ergangen: „Dem dienftlos 
verdächtig müßig gehenden Schindersgepaf foll fein Unterfchleif 
mebr gegeben werden, daher ſoll auch die Kargſche „Feld⸗ 
meßgerei” entfernt werden. Ebenſo wurde 1779 die Errichtung 
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einer neuen Wafenftätte feitens des Yallmeifters von Happurg 
im Schlichter und Hahnbacher Viertl des Landgerichts Amberg 
abgewiefen. Zu Tiefenbah bei Waldmünden wollte 1770 
mit Genehmigung der Herrſchaft (Baron Reiſach) ein Wafen- 
meifter eine Statt errichten. Die Bewohner riffen 1772 den 
angefangenen Bau nieder. 

Behörden und Bevöllerung mochten die Wafenftätten nicht 
leiden, aber in merhvürdig zwiefpältiger Geſinnung lichen fie 
kranke Menſchen und Bieh vom „Schinder“ kurieren. 
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Butter gegeffen, ober mit ber atmosphäriſchen Luft bes Kranken eiuger 
athınet werden. Er berichtet von Anfledung burch Aberlaßlanzetten, 
wochenlang nad dem Gebrauche berfelben bei einem Blatternkranfen, 
Er fagte, er bätte die Blattern in ben einzelnen Orten feit 44 Jahren 
fih nur durch Einſchleppung verbreiten fehben. Die Leute ließen 
damals ihre gefunden Kinder zu ben mit Blattern bebafteten, bamit 
fie au „fo gute Blattern“ befämen, weil man glaubte, baß bie 
Blattern eine allgemeine Volkskrankheit feien, bie man notwendig be- 
fommen müſſe. 

Im Jahre 1797 Hatte ſich ber Univerfitätsprofeffor Dr. Janker zır 
Halle an den Fürſten Loblowig gewendet: „Er babe tie Herausgabe 
einer periodifchen Schrift unter dem Titel: Archiv ber Ärzte wider 
die Vockennot (Leipzig bei Wengand) übernommen. Es fer bereits 
an alle Regenten Deutichlande bie Bitte gerichtet worden, fie möchten 
aus ihren Landen durch Ärzte und Lanbgeiftliche Berichte über ben 
Stand ber Polenerfranfungen und Todesfälle einfenden und diefe Bitte 
fei bereit® von vielen Fürſten und Reichefläbten bewilligt worben, er 
hoffe, Durchlaucht werben auch biefe „Menſchenangelegenheit““ beför- 
dern.” Sereniffimus bewilligte auch aus Karlebad 17. Juli 1797 bie 
Bitte und beauftragte das Oberamt Neuftadt a. Waldnaab, das Weitere 
zu verfügen. Der berzoglih Raubnigifh und reichsfürſtlich v. Loblos 
witziſche Oberamtsphuficne Dr, Miedel in Weiden mußte einen Ent- 
wurf zu einem Verzeichnis der Podenerktranktungen und Tobesfälle and» 
arbeiten, den die Pfarrer zur Einſendung der Berichte benliken follten. 
Für 1796 und 97 follten Berichte eingefendet werden mit Angabe von 





Alter, Geſchlecht, Wohnort, Stand der Erkrankten und Geftorbenen und " 


Angabe des behandelnden Arztes. Es erging bdiefer Auftrag an die 
Pfarrer von Alt- und Neuſtadt, Windiſcheſchenbach, Wurz, Püchersrenth, 
Wilchenrenth, Waldthurn, St. Chriſtof und Floß. Einige Pfarrer 
machten Schwierigkeiten und wandten ſich au die Regierung zu Amberg 
um Verhaltungsmaßregeln; der Pfarrer von Floß ſpricht ſogar die 
Hoffnung aus, er werde in Zukunft von derlei Zumutungen verſchont 
werden. (8. A. 4.) 

1805 wird vom Oberamte Neuftabt a. Waldnaab das nene Mittel: 
„Die ähte Bodenmaterie zum Impfen“ im Bezirfe empfohlen; 
man möge fih an Dr. Miedel in Weiden‘ wenben, bei bem folche 
Diaterie vorhanden ei. 

Ein Allerhöchſtes Reftript vom 14. Februar 1807 verbot die Au f- 
nabme von Schulfindern ober Studierenden in eine öffentliche 
Schule, werm fie nicht vorher die natärlihen Blattern überſtanden oder 
fih die Schutzpocken hatten einimpfen laffen. 





5) (&. 112.) Auch Dr. Kühn hatte eine v 
Er fagt: Bei der Kur ber Krantheit mäffen glei I 
fpeifen, Wein, Bier, heiße Stuben, übermäßigee € 
werben, weil dadurch das Flußfieber neue Nahru 
find: Habergräß, Gerſtenſchleim mit frifhem Butter 
getocht, bloße Wafferfuppen. Zum Trinken: Gefotter 
Gerſte, Süßholz, Heinen Rofinen und etwas Anie. 

Bollblätigen Leuten iR am 1. ober 2. Tag eir 
fpäter aber und im größten Grab der Hitz vorgenomi 
Aberwig, Gichter und ben Tod. 

Zur Belämpfung bes Fieber und Ferteilung 
Dr. Kühn noch verfchiebene Rezepte an mit allen 
mit präpariertem Eberzahn; Larieren mittelft Kyfiie 
tatarrhalifche Materie gekocht if.” 

&ür den Huflen Leindl, ober einen Apfel gefüll 
Maftig in Banmöf geröftet, oder Manbeldl mit Sp 
ſchiedene Kräuterfpeziee. 

Änßerlich die Bruſt mit Leindf ſchmieren und 
aufegen; Rauch einathmen von 2 Teilen Aggtftein 
Gegen den Magenkrampf Schmieren mit Peindl. © 
Kampherfpiritus in einem Tuch umbinden. Gegen | 
Duittenfgleim in Roſenwaſſer oder Rofenhonig. 

Nach ber Krankbeit gegen Magenihwähe: Wer 
nelleneffenz, täglich 2 mal 60 Tropfen, 

Bräfervativ: Warme Meidung; morgens An 
wurz kauen. 

) (S. 121) Markt-und Lebensmittelpo 
gehandhabt. 

Eine Urkunde finden wir (im ſtädtiſchen Archiv 
1566 über den Fleiſchſatz. Darnad war ber Pı 
ſleiſch und Sped das Pfund zu 14 „A feftgefet; für Le 
wurſt, Hirnwurſt, Fuß, Rüffel, jedes 14 das Pi 

1557 finden wir eine Brodtare, wobei bie Sch 
auf 12 Loth, der Welhen auf 36 Yoth, des Laibee 
Rimmt if, 

Bom 12. September 1587 beftand ein Sat für Bi 
Hechten, Barben (hiefige) um 32  bas Stüd, fı 
Karpfen, wenn über ein Pfund ſchwer, das Städ 15 
ein Pfund fhwer 10 und 12 .%, Krebs, fo gut fü 
Krebs 14 9. 
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Bon Pialzgraf Yriebrih murde 1606 für Amberg eine Wochen⸗ 
wmarftsorbunng erlaflen, in welcher für jeben Samflag ein Wochen: 
markt beflimmt war, mit Angabe der nmiiegenten Orte, weldye ihre 
Waaren derthin abjegen mußten und nicht aus dem Landgericht Amberg 
und Kafenamt Rieden führen, treiben, tragen, auch daheim nicht ver 
Taufen dürften. Auswärtige Bäder und Meßger durften auch ihre 
Ware feil halten, aber letztere mußten das Bieh lebendig hereintreiben, 
am zu feben, daß basfelbe „geiund und obnmangelhurt” geweien, Gier, 
Did, Miſchraum (Rahm), Vögel durften auch außer ben GSamftagen 
verlauft, aber nicht haufiert werben. 

1613 und 1615 wurbe ein neuer Fleiſchſatz aufgeftellt, nebſt 
manchen vikmalien- (bezw. geſundheits⸗) polizeilichen Beftimmungen. 
Die angegebenen Preife intereffieren jedenfalls: feiſtes Rindfleiich bas 
Pfund = 16 9, gutgemäftetes Kuhfleiſch — 12 oder 13 . Die 
Fleck, Ochſen⸗ und Kuhmäunler um 2 geringer ale das Ochſenfleiſch, 
mußten fauber aufgehängt und getrocknet fein. Kür einen guten Ochſen⸗ 
fuß war Tare — 7 A, ein geringeres — 6 und 5 4. Kälber follen 
gut ausgewachfen fein, wenigkens vierthalb Wochen alt, nicht unter 
24 Bund ſchwer (bei Strafe eines Gulden), das Pfund — 16 A; ein 
Kalbskopf famt Füßen = 36 5; ein Geläng 10 und 12 n; Leber 
— 12 9; Bris = 10 %. BHammelfleiſch == 12 % (die Matter 
ſchafe durften nur von Oſtern bis Mertini geſchlachtet werden); eim 
Hammel» ober Schafstorf — 12 4, Geling und Leber = 10 X; 
Bod- und Gaisfleiſch — 10 H. Ein Pfund von einem Saug- ober 
Milchlamm, dae nicht über 5 Wochen alt = 16 5 (älter barf es nidt 
verfauft werben bei Strafe eines Guldens). Scweinefleiih = 16 A, 
Sped 1 Pfund =: 21 9, 1 Pfand Bratwurft, deren 7 auf I Pfund 
geben — 18 93, 1 Pfund Blut- und Leberwurft — 14 , 1 Pfund 
Inſchlitt, Hein gefchnitten, 4, Ort eines Guldene (= 15 Kreuzer). 
Belimmt war: Die Mebger follen Armen und Reichen verkzufen, and 
Kranıe und SKintbetterinnen in Acht haben; ob viel oder 
wenig Fleifh genommen wirb, obne Weigerung abgeben; Teine Einge- 
weide und Sulzen bazu geben; bie Käufer nit mit Fluchen und 
Schimpfmörtern bedienen (bei 2 fl. Strafe). Ungleichheit im Verkauf 
ift nicht geitattet, baber Befchenke an die Metzger von Wein, Fiſchen x. 
abgeichafit wurden. 

„Bfinniges” Schwein- oder Farrenfleiſch muß an befonderen Orten 
verlauft werden, wenn es nur wenig pfinnig ift (nm 6 unb 8 2 ba@ 
Pfund); ftark pfinniges Fleiſch darf nicht verkauft ober gebramdt werben. 
Bor Schladhtung des Tieres hat es der Schauer zu befldtigen, warm 
Darf nichts verkauft werben. 
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N(S. 125.) Hierin ſcheint e8 mißlich bergegangen zu fein. Der 
Stabtpfarrer Dr. Johann Hanticher hatte Streitigleiten mit dem Spital. 
provifor Gaftel und darüber wurden die au Infeltion Erkrankten fogar 
in geiftliben Dingen vernadläffigt. Der Geheime Rat zu München 
Nagt darliber in einem Schreiben an den Bifchof von Regensburg am 
13. Oftober 1633, daß bereits 26 Berfonen ohne Beicht und Kommme 
nion haben fierben müſſen. Der Stadtpfarrer war renitent und erhielt 
daher vom geheimen Rat Befehl, ohngeachtet feiner Differenz mit dem 
Epitafprovifor felbft die infizierten Kranken zu befuchen, Beicht zu hören 
und ihnen Kommunion zu erteilen, oder einen qualifizierten Briefter 
dazu amfzujtellen, widrigenfall® die Regierung zu Amberg Befehl hätte, 
anf feine, des Pfarrers, Koſten einen folchen Priefter zu beftellen. Der 
Pfarrer Fönne diefe Koften, wenn feinerzeit fein Streit zu Ungunften 
bes Spitalprovifor® ausfiele, bei diefem fordern. (Geheime Akten bes 
Reichsarchives.) 


s) (S. 131.) So fleißig jederzeit ber Polizeiſtock geſchwungen 
wurde, der Mangel an Reinlichkeiteſinn ließ ſich nie heben. Die Un⸗ 
fläterei der Einwohner zeigte und zeigt fi noch vielfältig. So wurde 
in einer am 4. Rovember 1692 erneuten Polizeiinſtruktion notwendig 
erachtet einzufchärfen, baß ber Dlinger nicht mehr vor bie Häufer auf 
die Gaſſen heransgelegt, ſondern aus ben Häuſern gleich vor die Stadt 
‚geführt werbe; auch foll ber „Nachtlönig” zu befimmter Zeit und an 
beſtimmte Orte bin die Ausfchättung thun. 


Einzelnen Bürgern wurbe manchmal bie öffentliche Unfläterei felber 
zu arg, wie eine @ingabe berfelben an bie Stabtpoligeitommiffien im 
Jahre 1806 beweif, worin fie bitten, man möge ben neben dem 
Adlerwirtshans unweit bem Maitefer Gebäude befintlichen offenftehenden 
Schöpf- oder Ziehbrunnen ordentlich verwahren und mit einer Drud- 
oder Reibepumpe verfehen, „indem Allee, felbft tote Katzen, Hunbe, 
Federvieh hinein geworfen und öfters die ſchmutzigſten und edelhafteften 
Geſichter und Hände in biefem offenen Brunnen von unflätigen Leuten 
gewaſchen werben.“ 


N (G. 139.) Unter den vielen Peſtſchriften“ ift mir aud eine 
unter bie Hände gelommen, die ich wegen ihrer Vorzüglichkeit nicht 
unerwähnt laffen will, nämlidh: „Isbrandi deDiemerbroeck med. 
D. et prof. Tractatus de peste etc. Amfterdbam 1665. Das Bud hat 
bie Befchreibung ber Peft zu Nyınmwegen 1635 — 37 zum hauptſächlichſten 
Gegenftand. Es ift darin eine erftaunliche Fälle geſchichtlichen Materiales 
auf ausgezeichneter Kritif aller möglichen bier einfchlagenden Fiteratur 
bernhend niebergelegt, eine geradezu klaſſiſche Beſchreibung ber Krant- 
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beit und ihren Erfcheinungen gegeben, in 120 beigeflgten Stanfen- 
berichten eine fo vorzuglich Mare Darftelung und kritiſche Würbigung 
aller felbft beobachteten Erfcheinungen dargeboten, daß das Stubium 
dieſes Buches allen Ärzten empfohlen werben fann. 


0, (S. 141.) Das bayriihe Bettelmandat von 1765 beſagt: 
„Die unter dem Vorwand einer Wallfahrt, freundſchaftlichen Bejude 
oder nur vorgeblicher Lanbespaffierung ſich berum fchleichende auswärtige 
Mufikanten, verftellte Bfaffen, Bärentreiber, afiatifche Prinzen, Klausner, 
Schattenfpieler, zufammengeloffene Romödbianten, Gaukler, Tänzer, ab⸗ 
gedankte Golbaten, Deferteurs, Stubenten, Schreiber, Jäger, Kinder 
und Abdeder follen gleich auf ten Grenzen nicht bereinpaffiert werben.“ 
Die ernenerte Bettelorbnung von 1780 beftimmt ſummariſch: „In—⸗ 
ländiſche Müffiggänger, fo noch geſund, werben das erſte Mal 6 Jahre 
unter da® Militär geſtoßen; wenn fie ba nicht angenommen werben 
fünnen, mit 20 — 25 fonftitutionsmäßigen Karbatichenftreichen abgebüßt; 
zum zweiten Dale erwifcht, werben fie mit zweimal 25 Streichen ge- 
firaft und 3 Zage bei Wafler und Brod eingeiperrt, das brirte Mal 
anf Jahr und Tag, das vierte Mal auf Lebenszeit in's Arbeitehaut- 
geſteckt.“ 

Nichtsdeſtoweniger war bereits 1801 ſchon wieder die Ausweiſung 
ber ausländiſchen Bettler und Lanbſtreicher notwendig geworden. Der 
betreffende Erlaß ber churfürſtl. Geuerallandesdirektion benennt: „jonder- 
bar aber alle fremde Kolleltanten, Krarenträger, burchziebende Xirofer, 
Df- und Farbenhändler, Kameel- und Bärentreiber, Marionettenfpieler, 
Wilddiebe, Hauflerer, Zigeuner, Jauner, Hanbelsinden, abgebanfte 
Soldaten und vazierende Jäger. 


2) (S. 141.) Wie bie ganze Bürgerſchaft eines Stäbtchene von 
abergläubifchen Vorſtellungen Beeinflußt werben konnte, dafür ift in ber 
Chronif von Hemau ein Beifpiel zu finden: Am 11. Jannar 1687 
erhängte fi zu Heman der Bäder Simon Borfter im ſtädtiſchen Schieß- 
baufe. Darob hatten die Bürger vor dem Schießhauſe ſolchen Gräuel, 
daß feiner mebr hinein wollte. Die Gemeindbebehörbe mußte bei ber 
Regierung petitionteren, daß das erſt 1660 erbaute Schießhaus abge 
drogen und auf Koften der Borfter’fchen Erben neu hergeftellt werbe. 
Letztere brachten ein ärztliche® Zeugnis bei, daß der Unglückliche zur 
Zeit ber That ale „melancholicus hypochondriacus“ nicht zurechnunge - 
fähig geweien fei. Da erft berubigte man fih und ber Abbruch bes 
Schießhauſes unterblieb. 


1 (5. 143.) Ein Mandat vom Jahre 1733 handelt von ber 
Behandlung wutlranfer Menſchen: „IR eine Perſon gebiflen, 
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geſchildert, der häufig Iran! war unb 1690 farb. Geine zwei Kollegen 
entwerfen eine nette Schifberung von ihm: Nicht nur, ba er ein bloher 
Doctor bullatus fei, fonbern er faufe auch von 11 Uhr Mittags bie 
1: Uhr Nachts, ohne das Glas vom Munde zu bringen; führe mit 
feinem feplechten Weibe eine Privatapothele, fei ale praktiſcher Arzt ein 
Schwein, tituliere feine Patienten ale „bärenkcopfete Sauwampen und 
Gſottwampen“, kuriere das Hitige Fieber mit Rettig-Salat und 4 Dias 
Wafler, werfe dabei feinen Kollegen vor, daß fle Alles mit Bier kurieren 
anb wenn er fih damit brüfte, daß er bi® nach Cham berufen werde, 
fei dies von ber dortigen „uderbruberfchaft” zu verfieben, in melder 
er ale Sanflamerad und Ehrabſchneider willlommen fei! 


2) (3, 156.) Ban war eben noch im ganzen 18. Sahrhanbeit 
in vielen Kleinlichleiten und Albernheiten dbefangen. So gab es in den 
Doltore⸗Theſen Gruppen „mebizinifch-jurifiifder” und mediziniſch⸗theo⸗ 
Cogifcher” Säpe, oftmals fehr wunderlicher Art: z. B. Adam unb Eva 
ſollen nicht mit einem Nabel gemalt werben, ba fie einen folchen nicht 
hatten. — Die Trunkſucht ber Deutſchen if nicht unanfändig. — 
Daraus, daß eine Frau ihr Kind 11 Monate im Leibe trug, ift nicht 
immer zu fchließen, daß fle eine Ehebrecherin if. — Genuß von Che 
tolade ift fein Bruch des Faſtens. 

Ein Beifpiel der mebizinifhen Gelehrſamkeit aus dem 17. 
Sahrhundert jei bier angeführt: In der Beſchreibung des Wildbades 
Mörnsheim vom Pfalz-Neuburgfchen Hofmedieus Schmatz vom Jahre 
1654 ift ein Bublitandum enthalten des Concilii medici zu ide 
Nädt, wie das Publikum fih bei der am 12. Auguſt eintretenden 
Eonnenfinfternis zu verhalten hade: 

1) Weil ſich biebei bie Luft vergifte, und Menſchen und Vieh allerhand 
Ungelegenbeit zuwachſe, fo ſoll Jedermann 2 Tage vorher faften ober 
mäßig leben. 

2) Pillen Emanuellis, venetianifcher Mithridat, Angelika ꝛc. ift vorher 
und nachher einzunehmen, 

3) Diefer Tag ift zu Haufe im Gebete zuzubringen, während ber 

Finfternis aber foll weder Menfch noch Bieh unterm freien Himmel 

geben, andy nicht durch Die Fenſter, die ohnehin zugemadht fein follen, 

fhauen. Berner foll an biefem Tag fein Waffer oder Kräuterwert 
aus dem arten in da® Haus kommen, weil Alles durch die Fin⸗ 
ſternis infiziert fei. 

Währeud der vorzüglich Mittags dauernden Finfternis fol Niemand 

effen oder trinken, bamit der Leib teine Alteration eıfahre. 

5) Obſt im ganzen Monat Auguft zu effen fei ohnedies verboten. 
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6) Menichen und Vieh ſollen Überhaupt dieſe Tage Über fi mäßig 
halten, und foll das Vieh nicht anf bie Weibe getrieben werben, 
weil Biebfall entfteht. 


17 (S. 157.) Wolter hält ihn für einen „infamen Calnmnianten* 
und fagt, er fei audy bei Hof ein „Erbichter der Ehrabſchneidung“ ges 
nennt und von Ickſtatt in einem eigenhändigen Schreiben ale: „un- 
veritable flou et chef des bandits“ betitelt worden. Während Stebler 
den Senat bat, Carl's „zaumlos böfes Maul zu flopfen“, erflärte die 
Fakultät, fie halte ben Stebfer wegen feiner nieberträctigen Handlun⸗ 
gen allerbinge fiir einen fchlechten Kerl, erinnere ſich aber gerabe nicht, 
ihn offiziell jo betitelt zur haben. 


19 (©. 162.) Eine intereffante Notiz aus der gefchriebenen Chro⸗ 
nit des Augsburger Stabtardhives Nr. 9 fei hier angeführt: „anno- 
domini 1498 da fam ein welfcher nach bier gen Augsburg. Der kund 
die Lent am Harenftain ſchneyden, hieß maifter Sacobo von Subiaco, 
figt bey Rom, er bett die ſelb kunſt felb funben, mit dem inftrumente 


zu ſchneyden, er ſchnytt etlich Pent bie, er verdient vil Gelt, es genaſen 


bie meren tayl, boch flurben etlich auch, er fund funft vil andere Ding 


mer und hernach lernette es etlich fein Diener von in, das darnach die 


fun? auffkam, er bett filbrine rörlein, darmit fund er ainem durch fein: 
dam zu dem Löchlein bineinprobiren und wiffen, ob ainer ain harıı 
ſtain bett oder nit, er fund auch frawen am harnflain fchneyben, er wa® 
aines ſchneyders fun und bett die kunſt von im felb erdacht oder ge- 
funden, es was vor nye erbört worben von bifer kunſt.“ 


19 (5. 179.) An diefes Auerbach, das von feinem Chroniften: 
Keubig fo hochgerühmt wird, woſelbſt einmal die Regierung der Öber- 
pfalz ihren Sig aufgefchlagen hatte, aus dem viele berühmte Männer: 
hervorgegangen, fnlipfen ſich noch weitere Nachrichten, die ein geireue® 
Bild der früheren wirtſchaftlichen und ſozialen Zuflände der Ärzte liefern 
(fr. altenmäßige Berichte Über das Stabtphuficat Auerbady in Kapitel IV, 
Ziffer 2). Als einer der berühmten Männer Auerbachs fei hier nur 
ale Arzt erwähnt ber dort 1482 geborne Heinrich Stromer, Dr. 
und Phyſicus, Hofrat und Leibarzt bei Churfürſt und Erzbifchof von 
Mainz. 1518 erhielt er durch Herzog Georg den Bärtigen von Sachſen 
einen Huf nah Leipzig als Brofeffor ber Arzneilunde und wurde 
dort Eenator. 1519 lud er Luther nad ber Disputation mit Ed zu 
Tiſche. Er war fehr reich, baute 1530 den befanuten fogen. Auer⸗ 
bach's⸗-Hof und ftarb 1542. Im feinem Geburtsorte wäre er wobf 
nit reich geworben, mie die kulturhiftorifchen Schilderungen vom Leben 
und Leiden einiger Kollegen fchließen laſſen dürften. 
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x, (8. 183.) Die NAbdedersfamilie Schönfteiner fcheint ihren 
Bafenmeifteröberuf fortvererbt zu haben: im Jahre 1881 war ein Schör⸗ 
feiner DBefiger ber Wafenmeifterei zu Weidenberg, wo ich deſſen Frau 
in ärztlicher Behandlung hatte. Auch anderwärts gibt es noch Waſen⸗ 
meifter dieſes Namens. 

a) (S. 185.) Es iſt hier noch nachträglich zu erwähnen, daß am 
31. Oktober 1755 in Münden das Collegium medicum uen or. 
ganiflert worden war, beſtehend aus ben churfilrftl. Leibmedicis, mit 
der Beflimmung, daß zu den jedesmal am Mitiwoch Morgens 9 Uhr 
ftattfindenden Sigungen für ben Leibarzt und Protomebicus Obermaper, 
weil er die wenigfte Zeit in Münden if, einer von ben Hofmebici® 
beigezogen wird. In Ziff. 8 ber Iuftruftion für das Colleg. med. 
beißt ed: „Wenn eine ber gnäbigften Herrſchaften in ſchwerer Leibe 
fhankpeit fich befindet, bat der orbinirende Leibmedieus mit dem Collegio 
über den Statum morbi fich fleißig zu beratichlagen.”“ 


Ziff. 9. Hofft man, daß alle Glieder des Colleg. med. ſich ſowohl 
in al® extra consessum friedlich, freuudlich und befcheiten mit einander 
betragen. 


Unterm 2. April 1782 wurden neue Borichriften Betreff bes 
Colleg. med. erlaffen, „weil Unordnung und Mißbräuche im Schwunge 
geben.” Als Direktor des Colleg. med. wurde aufgeflellt Protomebicus 
Bubert von Harrer, ale Räthe: Franz Baader, Dreindl. Leuthner, 
Tfcher, Zend und Baader, dann der bein concilium med. zu Mann» 
beim bereits angeflellte Dr. Anton Winter. ter Lantichaftephpficue 
Dr. Winterhalter; als Beifiter Leibapotbeler Georg Ambros Ambad, 
als Sekretär Kranz Xaver Streicher. 


Die Deitglieder mußten jeden Montag Sitzung haften. Das 
Colleg. med. hatte die Oberanffiht in Sachen ber Arzt- und Wund⸗ 
arsneimwiffenfchaft und des Arzneimefens. Die Ärzte mußten, wie bereits 
früher, vorber vom Colleg. med. geprüft fein, ebe fie zur Ausübung 
der Prari® zugelaffen wurden. Wegen weiter Entfernung ber aus 
wärtigen Dite follten an den Rentamt- oder Regierungeſitzen hinlänglich 
erprobte andere Pbrfici aſls Adjuncti colleg. med. ausgewählt werben. 

Ein anderes Reflript vom Fahre 1782 handelt von den Pflichten 
der Medici in ihrem Berbalten gegeneinander, nachdem be 
reits früber darüber Mandate ergangen waren. 

8 1 heißt es: Die Diedici follen ſich befcheidentlich gegen einander 
betragen x. 

8 3. Die Medici folen ale Fabre bie Apotheker vifitieren; bie 
Kundſchaft in Wahl der Apotheken nicht beeinfluffen. 
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85 Wenn in zweifelhaften Krankheiten eine britte Berfon ein 
geheimes Mittel zu beſitzen vorgibt, ſoll biefes anders nicht ale mit 
QButheißung eines Medici gebraucht werben. 

5 6. Dem Patienten fol fi eine® andern Arztes zu bedienen 
nicht nachgelaffen fein, bis der erfte vergnügt worben iſt! 

22) (S. 186) Über ärztliche Gebühren gibt die von Pfalz- 
graf Wolfgaug für das Herzogtum Sulzbach im Jahre 1645 erlaffene 
Tandgerichtsorbuung einige Auffchlüffe. Da ift für die Richt e r beamten 
in Malefizfälien angeleßt: für eine Wundſchau in causis levibus — 
30 Kreuzer, wenn aber folche alfo beträchtlich, daß der Phyſieus ſelbſt 
dabei fein muß: 3 fl.; für Anweſenheit in sectione cadaveris und 
das dießfallfige Protofoll: 5 fl.; Ritt- und Zehrungsgeld für ben Ober- 
deamten auf 1 Tag — 5 fi., flir den Unterbeamten — 2 fl. (wenn 
die Landesherrfchaft bezahlen muß — 8 und 2 fl.); für die Erekution 
eines Zodesurteile — 3 fl, 

Schon damals hat man den Mediziner fchlechter gehalten ale 
den Yuriften, denn filr ben Bhyficus.war angefet: Bor 1 Seltion 
oder Wundſchau 3 fl., vor 1 Visum repertum 3 fl. Bor bas Gut⸗ 
achten und fein mediziniſches Parere nad Befinden und Erkenntnis ber 
churfürſtl. Regierung. Auf das Land vor feine und bes Pferde Zehrung 
des Tage 3 fl., jedoch wo bie Herrſchaft zahlen muß, befommt ber 
Sulzbachiſche Phyfieus innerhalb des Amts vor's Pferb oder Geführte 
nichts. Die Arreflauten im Amthaus bat er in feiner Wohnung gratis 
zu beforgen; bei zahlungsfühigen Perſonen batser fein Gewöhnliches zu 
fordern. Für den Chnrurgus war angeſetzt: Bor 1 Sektion 2 fl.: 
vor Pferd und Verpflegung 2 fl.; pro visoreperto 1 fl.; vor eine 
Wundſchau 30 fr ; vor ein visum repertum (Bericht) darüber 30 fr. ; 
für Verbindung und Kur darf befonders berechnet werden; für I Gang 
im Ort 9 fr.; für 1 Gang aufs Land pro Stunde 20 Ir, 

Der Hebamme für eine Befihtigung 30 kr.; für Befichtigung 
und eidliche Depofition 1 fl. 

Zum Bergleich feien einige andere Gebühren angeführt: bei Ere- 
tntion eines Todesurteiles bem Schreiner 4 fl. 30 fr. für den Sarg; 
das Stadtkommando für die Beſetzung des Gerichts 2 fl.; 8 gebarnifchte 
Männer à 3 fr. 

Der Scharfrichter u. U. für's Auspeitichen 5 fl.; für au ben 
Branger ftellen 5 fl.; für's Brandmarken 5 fl.; für's Richten mit dem 
Schwert 10 fl.; für's Richten mit dem Strang 15 fl.; für Verbrennung 
15 fl. &o für jede einzelne Verrichtung 3. B. Haarabſchneiden zc. 1 fl.; 
für Wegſchaffung eines Selbſtmörders 10 fl.; Reifezebrung täglich 1 fl. 
30 kt. 
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ss, (5. 197.) Bevor 1803 bie mit 600 Gulden befolbeten Ge⸗ 
richtsarztesſtellen geichiffen wurben, hatte man von ben Amtern durch 
Befehl vom 23. März 1801 Bericht eingeforbert, wieniel bie Phyſici 
an Gelb und Naturalien und aus welchen Quellen bezögen und wie 
groß die Diſtrilte feien. Mehrere Amter fanbten Fehlbericht ein, weil 


!ein Bhofiens dort wäre. Die Bezlige waren ſchmal und floffen ans 


den verſchiedenſten Quellen. Der Kreis-Medizinalrat in Amberg, (da⸗ 
mals Dr. Mändl) bezog ale folder Nichte vom Arar. Bon der Stadt 
Amberg hatte ex ale Stadtphyſiens 75 fl., 12 Biertel Korn, 9%, Klafter 


Holz; vom Gpitalamt 10 fl. und 3 Klafter Holz; vom Leproſenhauſe 


10 fl., vom Kathariuenfpital 10 fl. 

Der Phyſiens von Leuchtenberg in Pfreimt hatte 30 fl. im 
Geld, 2 Schäffel 2 Viertel Korn, 12 after Holz, hatte aber außer ver 
Zandgraffchaft Lenchtenberg noch die Amter Nabburg, Treswig und 
Tännesberg. zu verjeben. 

Stadtphyſiens Dr. Rieger zu Neunburg v. W. hatte 70 fl. 
2 Schäffel Korn, 2 after Holz. Er hatte außer Neunburg no 
Wetterfeld, Murach, Rt, Waldmünchen, Brud. Das Landgericht fpricht 
von einem unzulänglicyen Gehalt, beffagt aber, daß Rieger fehr wenig 
Kenntniffe babe, nicht in bie Häuſer der Kranken gebe, ſondern ſich vie 
Angehörigen herauslommen lafje, bie er dann befrage <. Man folle 
einen größeren Gehalt geben, bamit man einen befjeren Arzt befomme, 
denn bie Pfufcherei jei Über alle Maßen. 

Ebenfo wird über Phyſicus Dr. Banner in Kemnath geklaut. 
Derielbe bezog ben „Doltorsbaten“ (von jeder Herbflätte 4 kr., madte 
von den ämtifchen Untertbanen 60 fi. 52 kr.), von ben ebelleutifchen 
Untertbanen 107 fl. 54 fi.) In oriminalibus hatte er noch Efchenbach, 
Srafenwöhr und Thumbach zu verfehen. 

In Auerbach hatte Dr. Kühn 42 fl. 36 kr. 4 Mafter Go 
5 Achtel Korn, 1 Achtel Haber; 15 — 20 fl. jährlich für Visa reperta und 
der Berbienft aus der Praris wird zu 150 fl. (!) angeichlagen (babet 
11 Kinder zu ernähren). 

Weiden Barkftein Hatte die große Wohlthat einer freien Wohn- 
ung in eigenem Gebäude. Dr. Steiner hatte als Stadt⸗ unb Land» 
phyſtens 100 fl., 16 fl. 40 fr. Umgelbbefreiung; 25 fl. für raube Fou⸗ 
rage, 18 Heine Klafter Holz; von Floß bezog er 15 fl., 4 after Holz. 
2, Scäffell Korn. Er mußte aber an die Doltor Obermaierfche Wittib 
ein von feinem Borfahren Medizinal-Rat Dr. Mändl abgemachtes Abfent 
von 150 fl. jährlich, 2 Achtel Korn, 3 Klafter Holz geben. 

Tirſchenreuth. Phyſieus Dr. Deifinger bezog 76 fl. 30 fr... 
6 Hlafter Holz. 
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Neuntarlt. Dr. Schaller batte 117 fl., 16 Meben Korn, 14 
Ktafter Holz. 

Hirſchan. Furſtl. MebizinaMat und Phyfiens Dr. Popp hatte 
niches 

Sulzbach. Landphyſiens Dr. Schleiß halte 464 fl., ale Stadt⸗ 
phyſteus 27 fl. und 10 Biertel Korn. 

Bilsed. Cent- und Amtepbuflens Dr. Link hatte 92 fl., 8 Klafter 
Holz, 8 Biertel Korn, 13 Biertel Haber. 

Amberg. Mebizinal-Rat Dr. Fleiſchmann hatte ale Negierungs⸗ 
Vhyfieus 303 fl., 2 Schäffel Korn, 1 Schäffel Weizen; ale Hebammen- 
lehrer 400 fl.; als Arbeitshzusphyfſicus 100 fl. — Dr. Aſchenbrenner 
hatte als Saruifonsphuficue 300 fl., ale Medizinal⸗Rat 100 fl. u. f. w. 
@ine Allerhöchſte Verordnung vom 6. Oftober 1809 beftimmte als 
Gerichtsärzte des Naabkreiſes (General-Commiffariat Amberg) für 
das Landgeriht Amberg den bisherigen Landgerichtsarzt zu Sulzbach 
Dr. Chriſtoph v. Schleiß; Für Sulzbah den fürſtl. Wallerftein’fchen 
Hofmebicu® Dr. Naſal; für Treswig Dr. Grabinger (den bisherigem 
Dr. Gireiner nach Bilshoien); für das Stabtgericht Amberg den pr. Arzt 
zu $ürth Dr. Frommüller; für Eſchenbach Dr. Pöol; Kemnath Dr. Bre- 
ding, Nabburg Dr. Banner, Neunburg Dr. Link; Weuftadt Dr. Steiner; 
Pfaffenhofen Dr. Meiner; Tirfhenrentb Dr. Deifinger; Waldmünchen 
Dr. Ziegler, Waldfaffen Dr. Merft. 

Im Jahre 1814 werben für den Regenkreis als Gerichtsärzte 
ernannt: für Hemau Dr. Beifcher, bisber Projektor an der Univerfität 
Landshut; für Kökting Dr. Pretel von Erding (der bieherige Dr. Raimer 
nach Buchloe verfeßt); für Riedenburg Dr. Michael Merl, Oberteld- 
fpitafmebicus (der bieherige Dr. Rockl nach Griesbach); für Stabtambof 
Dr. Johann Auguft Herrich mit dem Gite in Barbling; file Wald⸗ 
mändgen Dr. Yanfon; fir Wetterfeld Dr. Hafner, Feldſpitalmedicus; 
für Wörth a. / D. Dr. Peter Berger von Laffenfteiten bei Griesbady; für: 
Regeneburg Sanitätsrat Dr. Oppermann. 

Für das Regensburger Phyficat wurden 3 Affiftenten beftimmt, 
für das Amberger 1 Aiflftent, ohne Beſoldung, nur mit SJahresgratifi- 
fation, zur Vorbereitung für bie Minftige Anftellung. 

29) (©. 204.) Die Apothefenvifitationen aus ber Zeit ber lebten 
20 Jahre des vorigen Jahrhunderts weifen immer ein großes amtliche® 
Berional anf, das dabei zugegen war. Go z. B. 1788 find Comiffarit 
bei ber Bifttation ber 2 Amberger Apothefen: Kammer- und Regierungs- 
tat Graf von Thlrheim, Regierungsrat Philipp von Cloßmann; von 
der Reutlammer: Rentlammmerrat von Berg; Kammerer und Lanbrichter 
Freiherr von Zobel; dann Medizinalrat Ströl, Garnifonsphufiene Karl 
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Primus; vom Magiftrat: Michel Giriſch; GStabtfchreiber Mier; Bro 
feffor Joſeph Fleiſchmaun; Stadtphyficns Weinberger; Sekretär: Wirk 
licher Rat und Sekretär Bartolomäus von Högenborf; Altuarine Huber. 

Bei der Bifitation im Jahre 1796 waren zugegen a parte regiminis: 
ber churfürſtl. oberpfätzifche Lanbesregierungerat Clement Freiherr von 
Burgen, der hurfärftl. oberpfälzifhe Landesregierungerat und Marſch⸗ 
<ommiffär Philipp Joſeph von Schmitt. 

a parte cameras: Der Hoflammerrat von Destouches; von Seite 
bes Landgerichts: ber churfürſti. Kämmerer und Lanbrichter Freiherr 
von Zobel, der churfürſtl. Mebizinalrat Egyd Stroͤll, der Regiermugb- 
phyſiens Dr. Fleifhmann. 

a parte magistratus: Blirgermeifter Franz Michel Giriſch; hurfürflt. 
Nat und Stadtfchreiber Michel Klier; Stabtpbyficus Karl Primus. 

As Kommiffionsfefretarius: der churfürſtl. Landes: Hegierungs- 
Erlretär Xaver Seblmeier. 

As Kommiffionsaktuarius: Regierungs-Kanzfift Schaumldffel (ber 
mit wunderſchöner Schrift das Protokoll fchrieb). 

Bifitation von 1800: Lanbesdireftionsrat Freiherr von Frank; 
Regierungsrat und Landrichter Reichegraf von Holnflein;, Mebizinaltäte 
Ahendrenner und Mändl; Bürgermeifter Girifch, Altnar Schleiß. In 
der oberen Apothele wurbe dabei in der Offiziu und’ im Laboratorium 
bie jo nötige Reinfichleit vermißt. 1796 vifitierte man nadı 29 Klaffen; 
die erfte Kaffe war die Materiallammer, bie zweite bie aquae compo- 
sitae; bie fechfte die Elixire, Effenzen, Figuores und Tinkturen x. 


35) (5. 206.) Bereits im Jahre 17R5 wurde verboten, daß 
Klöfter an Orten, wo bfirgerliche Apotheken find, Apotheken halten, 
aus denen auch an andere Ferfonen als die Kloſterinſaſſen Arzneien 
abgegeben würden. Wo bürgerliche Apothelen nicht feien, fünne bie 
Haltung einer Apotheke einem Kloſter erlaubt werben, jedoch müſſe ein 
ſolches Klofter dafür mindeftens 100 fl. zur Befoldung ber Räte des 
Viedizinallolegiums beifteuern. In vielen Schreiben an die Laudſchaft 
proteftierten num bie Prälaten von Polling und Andechs, von Scheyern, 
Dielen, Weyarn, St. Mang in Straubing, von Ettal, Rotenbud, 
Benebiktbeuern, St. Nikola in Landéhut energifch gegen foldye ungerechte 
Beſteuerung und fprachen ſich dabei nicht vecht fchmeichelhaft Über das 
Medizinalfollegium aus, 

6) (S. 209.) So finden wir 3. B. eine Rechnung vom Baber 
Pliendi in Neunburg v. W vom Jahre 1706 Über 88 fl. für Behand⸗ 
tung und Verpflegung des failerl. Lieutenants Joh. Ferdinand v. Stern⸗ 
feld vom altdänifchen Regiment, welche Rechnung von ber kaiſerlichen 


Abminiftration in Münden zur Zahlung angewieſen wurde. 
Jahre 1763 datiert eine Rechnung eines Baders in Amberg über 
ür Behandlung einer Bürgerin, Fran Schmidt, der von einem 
‚goner Späth des La Roece ſchen Regiments bie Hand abgehauen n 
warn. ſ. w. 


) (©. 220.) Intereſſant iſt die Perſon des Hebammenm 
“Weber. Er war eines churſürſtl. Forſtmeiſters Sohn, diente 1745 
teim Militär, erhielt 3 VBleffuren, ward dann Kammerbiener in 
ſchaſtlichen Dienften, einige Zeit darauf Haushofmeifter, erlernt 
Chirurgie und ergriff das Fach der Accoudenre, Nach feinem 
fungs-Zeugnis (d. d. Münden 3. September 1777 und unterſch 
von Dr. Walter, protomedicns et elector. bav. consil. intim. a« 
Dr. Fiſcher, chirurg. archiater; ®rofeffor Baader, med. Dr., cona. ı 
‚Öofader, Leibchirurg; Sekretär Wolfram) hatte Weber bei dem dur 
Leibchirurgus und anatomise et chirurgise demonstrator Hofad 
theatro anatomico beit actionibus u. operationibus mit allem le 
deigewohnt, und in der Hebammenfchule beim Hebammenmeifter 
Viel die Collegien frequentiert und geübt 2c., wurde rigorofefter ı 
niert; feine befondere Gelehrſamkeit und Urteilskraft wird fehr 1 

”®) (&. 296.) Sott, orexis, ſottung, orexia oder fpe 
Voeab. von 1482: „Wer den fotten hab ober ſtechen“, Schm 
Wörterbuch Band II. 

Außerdem kommt ber Ausbrud: Suttenftube aud vor beil 
Veiftfpital in Nürnberg. „Sutte” bedeutet auch Miſtlache, Sd 
Hal. Ob die Spitäler urfpränglic in eine Lade gebaut wurben 
auch Schmeller dahingeſtellt. Mir ſcheint es nicht uneben, zu d 
man babe bei dem Worte beide Begriffe im Auge gehabt: den jo 
die Krankheit, und bie futten al® etwas Unreines, wie man 
Krantenftube fi jedenfalls vorgeftellt. J 

=) (S. 229.) Früher muß auch ein nicht zu verachtendes Ir 
tar im Vürgerfpital geweſen fein. Inventars-Beichreibungen fin 
handen aus den Jahren 1594, 1607 und 1611, 1587 und 1624 

%) (3. 236.) Für den jährlich zum Spital in Freiftad 
ſtifteten Jahrtag ift vom Jahre 1731 eine Rehnung vorbandeı 
% fl. 5 fr. für Geifllice, Miniftranten, Mufilenten, Kirchen 
«(25 Berfonen). Dafür gabs: 14 Pfund Rindfleiſch à 4'/z kr., 14 
Schweinefleiſch & 5%, kr., 12%4 Pfund Kalbfleiſch a di fr, 5 
„Ruttelfleiich, Leber und Bluftwurft; 1 inbianifgen Hahnen (1 fl.d 
Sulfat und grüne Waar; eingemadte Kümmerling (18 kr.), Ka 
Citronen, Eſſig und Baumd:; 2 Pfund Butter und Schmalz (1! 
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9 junge Hühner (1 fl. 30 fr), 4 Pfund Krebs A 15 kr., Weiß⸗ 
brot, Hausbrot, 2 Pfund Zucker und Erafftimehl, Sier zu Torten 
(ı fl. 80 8.) 1%, Gimer Weißbier (3 fl. 86 ir), 2 Hafen (40 kr.). 
12! Maß Wein (3 fl. 45 kr.) 1 Bunb Kie (11 kr), 7 Maß Braun- 
bier (14 fr.). (Broft Mablzeit!) 

Ein Rerhuungsausweis des Jahres 1804 entziffert Einnahm eun 
des Spitals: ans beweglihen und unbeweglichen Gütern 7927 fl. 14 kr.; 
ans heimbezahlten Kapitalien 32718 fl., jährlich im 10jährigen Durdye 
fchnitt (von 1793 — 1803) ane verfauftem Getreide 568 fi. 50 Pr... 
bezahlte Friftengelder 206 fl., Vfründnereinkaufgeider jährlih 335 fi... 
Einnahmen von der Gemeinde 172 fl. 

Unter den Ausgaben figurieren: 300 fl. Befofdung bes churfürſtl. 
Spitelverwalters unb an Naturalien (Korn, Dintel, Gerfte, Haber) für 
benfelben 222 fi. 82 kr., bitto an Holz (18 Klafter) 106 fl. 57 Er. 
Dem Stabtpfarrer Anton Cigeni an Geld nichts, an Raturalien 63 fl. 
56 kr. Dem Benefijiaten Stauber 75 fl., dem Stadtſchreiber 12 fl. 
Geld und 23 fl. 59 kr. Naturalien, dem Pfarrmeßner 39 fl. 53 Er. 
Naturalien, dem Kaminfeger 12 fl. Gelb und 11 fl. 59 fr. Naturalien, 
beiden Thormarten 3 fl. 59 fr. 2 di. Naturalien, dem Gerichtediener 
23 fl. 30 Er. 1 dl. Naturalien, dem Epitalmüller 55 fl. 38 fr. 1 df. 
Naturalien; für Unterhalt der Pfründner 1428 fi. an Geld, au Rate 
ralien und Bubereitung 220 fl.; für Almofen 1527 fl. 29 kr.; jährliche 
durchſchnittliche Ausgaben 4178 fl. 24 ir. 2 dL. 

31) (S. 242.) über Holzabgabe und „Abdfigung” des Siechenholzes im 
Neumarkt gab es 1689 Berbandlungen des Siechenhansamtes mit ber 
hurfürfl. Regierung (Alten des Kr. A. A.). Cine Rechnung bes 
Biehenpausamtes vom Jahre 1784 weift aus an Sinnahmen — 
3514 fl. 8 fr. 3 dl, an Ausgaben — 416 fl. 57 fr.; aufliegenbe 
Kapitalien 4203 fl. 30 kr.; fämtliche® Bermögen 7300 fl. 


In Kafll war 1426 neben der Schule eine Badeanftalt; 1566 
verfügt eine Regierungs-Entfchließung deren Fortbeſtand. 


s) (S. 248.) Sogar noch im Jahre 1529 fpricht eine tabellarifche 
Überficht der Verrückten im Negenkreife von einem zu errichtenden 
Irrenhaus. Diefe tabellariiche Überficht führt 370 Verrückte im Kreife 
auf (in Stadt Amberg 26, im Bolizeibezirte Burglengenfeld 18, Kafll 9, 
Reumarlt 25, Varsberg 19, Bobenftrauß 27, Sulzbach 24 u. |. w.), 
von denen 61 als geeignet fiir eine Anftalt bezeichnet werben. 


Intereffant iſt ein Alt der Wegifiratur des Obermedizinal⸗ 


Kollegiums in den Minifterial-Alten des Kreisarchives Münden, 
Saal 18, fasc. 28, Nr. 125, worin eine ausführliche Schilderung ber 


235 


Irrenanftalt St. Gesrgen bei Bayreuth (bereite 1791 im bortigen fogen. 
Vrinzeffinnenhaus von: Markgraf Alerander errichtet, von Medizinalrat 
Dr. von Hirſch fich befindet unter dem Titel: „Dilographie der Irren. 
uftalt St. Georgen nebft einigen Orundzügen ber PBiychouomie als 
Baſis der phyſiſchen Heilkunde.” 

Buchners „Bayriſche Annalen” Zahrgaag 1832 Nr. It u. f. 
enthalten einen Gutwurf zur Gründung, Errichtung und Detieruug 
einer Rreisanftalt für Irre und unheilbare Gebrechliche des Oberr 
donanlreifes im Kloſter Irfee bei Kaufbeuren. Bereite 1830 waxbe 
ein derartiges Projekt für den Oberbonaufreis gemacht, beffen mebizinifch- 
techuifchen Teil Landgerichte-Arzt Dr. Zimmermaun in Krumbach, Land» 
gerichts Ursberg, bearbeitete, fowie berartige Borfchläge für den Uuter- 
donaufreis von dem k. Kreis⸗Medizinalrat Dr. Nußhardi zu Baffaı 
ausgearbeitet wurben, 

Ans einer Anmerkung zu oben genanntem Entwurfe if zu ent- 
nehmen, baß damals nur bie Rheinpfalz mit einer bie Irrenpflege 
umfafjenden, ſehr muſterhaft eingerichteten Kreis. Mrmen-Rranfenanflalt 
verjehen war, daß aber in den andern Kreifen erſt die Brojelte zu 
ſolchen Anſtalten, in welchen bie Irren nicht nur verpflegt, fondern allen- 
falls auch geheilt werben Iönnten, gemadt wurden. 

In dem befagten Entwurfe if für Arzte intereffaut, ba unter 
den Zwangsapparaten für Irre außer der Doude, der Zwange⸗ 
jade, dem Bwangsgurte und Zwangsſtuhl auch noch die Schaufel ober 
Drehmaſchine, das Tretrad und der finflere Arreſt aufgeflihtt werben. 


ss, (&. 257.) Cine Reparatur der Mauer des Dreifaltigfeite- 
ftiebhofes im Jahre 1802 Eoftete nach dem Anfchlage in diefem Jahre 
102 fi. 24 kr.; fpäter aber, da die Reparatur erft 1807 ausgeführt 
wurde, 152 fl. 


29 (3. 259.) Eine Bedachtnahme auf Anftedungsgefahr durch 
Leihenbegäugniffe hat im Jahre 1770 auch fchon bie churfürſti. Lanbes- 
esierung zu Münden beichäftigt. Es handelte ſich um die fogen. 
Sun eralprozeifionen. Bon ben Bruberfcaften wurden eigenmädhtig 
die Toten anf Ummegen durch alle Gaffen getragen. Dieß jei bei an 
anſteckenden Krankheiten Geftorbenen gefährlich für die Studenten ber 
lateinischen Kongregation, welche die Leiche tragen und für das Publikum, 
„wegen des unerträglichen Geſchmachen.“ Ebenſo war ber Stiftspfarrer 
Felix v. Effner in München gegen dieſe Funeralprozeſſionen und bat 
zugleich, man folle Leihen von an anfledenden Krankheiten Seftorbenen 
nicht mehr auf dem Filtalfrauenfreithof begraben, da biefer vollgefüllt 
fei und die Leichen nicht mehr raſch verweien, fobaß bie Kirchenbefucher 
den Geſtank aushalten müſſen. 
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3) (©. 264.) Damals erblidte man als Hauptaufgabe ber Leichen⸗ 
ſchen die Berbätung des Lebendigbegrabenwerbene. Die Furcht vor 
bem &cheintobe trieb merfwärbige Bläthen, wovon ein hübſches Bei⸗ 
fpiel im Folgenden: Als 1829 Karl Theodor Freiherr von Gpiering, 
f. Ränımerer zu Regeneburg, als der letzte Mannesſprofſe feines Ge⸗ 
Ichlechte® farb, wurde laut Teſtament feine Leiche auf bem Lanbgute 
Fronberg (bei Schwandorf) in einer Gruft, die er ſich bei Lebzeiten im 
Barte hatte errichten laſſen, unter Parabierung der Landivebr vor 
Schwandorf, deren Major v. Spiering geweien, beigeſetzt. Beſtimmt 
batte er: Die Gruft folle nicht zugemanert, ſondern durch eine Thäre 
mit Glasfenſtern geichleffen werben; ber Sarg felle geöffnet kleiken 
und für den Fall feines Biebererwachens ein Feuerzeug zum Licht⸗ 
machen nebft einigen Flaſchen Weines zur Erfriſchung bingeftellt werben. 
Würden bie nachfolgenden Beſther bes Gutes Fronberg biefe Beſtim⸗ 
mnng nicht beachten, follten fie um eine Summe Geldes (bavon bie 
Hälfte dem Angeber, bie Hälfte ben Armen zufallen folle) geftraft werben. 


Die Brage der Beerdigung der Selbfimörber machte Ffird- 
fihen unb weltlichen Behörden auch viel zu fchaffen. Im Jahre 1778 
fpielte in ber Oberpfalz ein derartiges Borlommnis. Der Beimanthner 
Johann Engelhard von Roggenftein (Bohenftrauß) hatte ſich erbängt. 
Die geiftliche Bebörbe zu Regensburg hatte genehmigt, daß bie Leiche 
in geweibter Erde begraben werben dürfe, „jedoch nur Racdhte sine 
cantu et pulsu campanarum.” Über bie Bewohner von Roggenflein, 
Altenftadt, Rothenftabt lauerten Tag und Nacht bewaffnet, um zu ver- 
hindern, daß der Leichnam des GSelbfimörbers in einen ihrer Friedhöfe 
gebracht werde. So mußte der Leihnam 14 Tage Tiegen, bie fid 
bie Bewohner auf Androhung militärifber Erekution endlich fügten. 


AQVIS HE GEM... 


3ur 
Denfung eines römilchen Hundes 
im 


Ulrihömnfenm dahier. 





Bon . 
Georg Steinmetz, 


tgl. Spmnaflalprofeffor. 
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Einer der früheften Funde aus römiſcher Zeit, der nad 
ver Gründung des Hiftorifhen Vereines unter König Ludwig 1. 
vor nunmehr etwa 70 Jahren dahier gemacht wurde, war 
„eine BronzeEinfafjung mit römiſcher Schrift in dem Garten 
des Freiherrn von Thon-Dittmer J 39 (jet im Befike des 
Herrn Kommerzienrats Friedrich Puſtet sen. am Beginn der 
Kumpfmühler Straße) ausgegraben, die Buchftaben enthaltend: 
AQVIS REGEN.“) 

Der damalige Vereinsvoritand, der auf allen Gebieten 
der Lolalhiftorie ungemein thätige Gumpelzhaimer, brachte den 
jeltfamen Gegenftand in einer Abhandlung „Über merkwürdige 
neuentdedte Gräber und Basrelief3 nahe bei Hegensburg!)" 
in eine, allerdings etwas gewagte, Beziehung zu mehrfach ge- 
fundenen „Rinnjteinen”, „vieredigen Röhren, die auf die einit- 
malige Eriftenz von römiſchen Bädern dahier deuten ließen“. 
Und in 'diefer Vermutung beitärkte ihn das Stückchen einer 
„bronzeblechernen Einfaffung aus dem oben genannten Garten, 
worin die Worte: AQVIS REGIN (sic. !) den Zierrat machen. 

Da die Jagd auf römiſche Bäder ſelbſt heute noch auch 
bei viel bandgreifliheren Ausgrabungen noch manden ſports⸗ 
Inftigen Anbänger zählt, fo ilt fie den damaligen, für ihre 
Sache wohl begeifterten, aber noch erfahrungsärmeren Forſchern 
in der Gründunggzeit der Lolalvereine gewiß nicht zu verargen, 
wenn man ſich auch bei der Betrachtung des Gegenitandes 
nicht leicht des Gedankens erwehrt, daß man auch damals 
ſchon etwas befjer hätte leſen können. Der Fund?) beiteht 


2) Band II der Berhandlungen des biftorifchen Vereins für den 
Hegentreis 1833 ©. 456. 

2) Band V 1839 ©. 20. 

s Siehe die Abbildung auf Tafel IV. 
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nämlich aus einem 11 em langen und 2 cm breiten Bronze⸗ 
bleb, das zwiſchen 2 etwas nad rückwärts gebogenen Streifen 
in durchbrochener Arbeit Buchſtaben von lcm Höhe zeigt. 
Am rechten Ende ift e8 abgebrochen, das linke, an dem die 
beiden fchmalen Streifen etwas über eine einem breiten C 
ähnliche Figur Hinausragen, ericheint bei genauer Betrachtung 
unverfehrt. Am Beginn und am adten cın befinden ſich ober- 
und unterhalb des Streifend rechteckige Anſätze, die oberen. 
abgebroden, die unteren 0,9 cm lang und 0,6 cm breit; lektere 
beiden zeigen in der Mitte den Weit je eines verrofteten Eifen- 
jtiftes, welche in Verbindung mit der Biegung der Einfafjungs- 
jtreifen deutlich den Zwed andeuten: das Ganze follte mittels 
der Nägel auf einem -flad gewöldten @egenjtand, Holz oder 
noch geeigneter auf Xeder, befeitigt werden. 

Das einem breiten C ähnliche Zeichen erjcheint zweimal, 
immer zwiſchen den feitlihen Anjägen, weicht aber von den 
befannten Buchſtaben der römifhen Schrift gänzli ab. 

Das erkannte auch richtig ein um Bayerns römifche 
Dentmäler hochverdientes Ehrenmitglied unferes Vereines, 
Dr. J. von Hefner, der jpätere Direftor des Nationalmufeums in‘ 
Münden, welcher in feiner Darjtellung der römiſchen Inſchriften 
Regensburgs!) ‚folgende Lesart gab: AQVIS. FL. GEM = 
Aquis Flavii (Herennii) Gemellini — für die Bäder des 
Flavius Gemellinus. (Das Jahr der Auffindung ift dabei 
wohl infolge eines Druckfehlers mit 1839 anjtatt 1833 an- 
gegeben.) Er bemerkt gegen die oben mitgeteilte Leſung: „Ich 
fann in den beiden Buditaben nah AQVIS, die in einem 
Schriftzug vereinigt find, nur FL oder HE erfennen. (Daber 
er die vermutete Leſung: Herennii einflammert.) Das fol- 
gende, in den 3 Anfangsbuchſtaben nur mehr vorhandene Wort, 
tft Gemellinus oder Gemellus zu lefen, welder Name auch 
auf Denkmal Nr. XII (neuejter Katalog Xa) vorlommt. Bor. 


ı) Band XIII der Berhandiungen ©. 73/4. 
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Aquis und vor Gem . .. . findet fi ein Unterſcheidungszeichen 
in Form eines C, defjen beide Enden fih verbinden.” Die 
Beitimmung für die Bäder hält alſo auch Heiner noch feit, 
doch verzichtet er auf die weiteren Kombinationen des erjten 
Erflärungsverjuches, die ihm wohl, und mit Recht, Bedenken 
erregt haben. Daß es fpäter richtig als Beſchlag bezeichnet 


wurde, erfehen wir aus der Beihreibung der Sammlungen 


yon J. Mayer, wo jedoch die Yefung falſch gegeben wird.') 
Und dann begegnen wir dem Fund noch einmal. In dem- 
felben Band ©. 320 berichtet Hefner, daß ihm in der Alter- 
tumsjammlung zu Straßburg ein Bronzeftreifen ganz in der- 
jelben Form und Größe aufgefallen fe. Doch wurde dieje 
Bemerkung nicht weiter beachtet, obwohl fie einen Fyingerzeig 
für weitere Nachforſchungen abgeben Tonnte. 

Als der Berichteritatter vor wenigen Jahren die Obhut 
der biefigen Sammlung übernahm, fiel ihm bei der Durch⸗ 
mufterung ihres Beſtandes der eigentümlihe Bronzeftreifen 
auf und bald, nachdem ex ſich die bezüglichen Äußerungen dar- 
über gefammelt Hatte, fand er in Lindenſchmit's Witertümern 
der bift. Vorzeit Band III H. 5 auf Tafel V unter Nr. 7 
ein Yundjtüd vom Käjtrih in Mainz publiziert, das ihm wegen 
der zwiſchen 2 parallelen Streifen fihtbaren Buchſtabenreſte 
und der durchbrochenen Arbeit eine gewiſſe Berwandtidait 
mit unjerem und zu befigen ſchien — von Rindenihmit als 
„Ortband einer Schw ertſcheide mit Ornament“ gedeutet. 

Für die Richtigkeit dieſer Erklärung hat Herr Profeſſor 
Dr. Schumacher in Karlsruhe den Beweis geführt, der nicht 
weniger als 9 derartige Bronzeftreifen ausfindig gemacht hat. 
Der Berichterſtatter erachtet es als eine angenehme Pflicht, 
zur Ergänzung der früheren Anſichten über den Fund die 
Ergebnifje von Schumaders Nachforſchungen?) den fi dafür 


I) Baub XXI 1862 ©. 6. 


2) Bergl. Korreipondenzblatt der Weſtdeutſchen Zeitichrift 188% 
VIII, Wr. 65. 
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intereifierenden Bereinsmitgliedern mitzuteilen. Die Fundorte 
der 9 Streifen find: Baumotte-les Pins (Dep. Haut-Saöne); 
Avenches im Kanton Waadt (Aventicum des Tacitus, hist. 
1 88); Regensburg; dann eines, unbelannt woher, aus ber 
Kollektion Gaftellani in Baris; eines befindet fit im Mufemmt 
zu Karlsruhe; 2 in Mainz vom Käftrih; 1 ftanımt aus Pfaffikon 


im Kanton Luzern und das beiterhaltene aus der römifchen 


Niederlaffung zu Friedberg in der heifiihen Wetterau. Das 
von Hefner aus Straßburg erwähnte Stüd iſt während der 
Belagerung 1870 mit dem ganzen Antiquarium in der Biblio- 
thek durch Brand zugrund gegangen. Als Erfak dafür können 
2 nemaufgefundene genannt werden, auf deren Veröffentlichung!) 
Brofeflor Dr. Schumader felbit den Berichterftatter aufmerkſam 
zu maden die Güte hatte. Das eine ftammt aus Mandeure 
(Dep. Doubs), da® andere aus Baden in der Schweiz, und 
zwar aus jenem römiſchen Bau, der wegen der Menge von 
dort gefundenen mediziniſchen Synitrumenten als römiſches 
Milttärfpital ein gewiſſes Auffehen erregt bat.”) Gerade der 
legtgenannte Fundort hat fir die von Schumader fon 1889 
gegebene Zejung der Inſchriften eine ganz befondere Bedeutung, 
wie wir bald jeben werden. 

Denn wenn auch der Erhaltungszuitand der jekt 11 be» 
tannten Bronzeſtreifen vecht verſchieden iſt und auch die Schrift- 
gebung, deren Detaild bier unerörtert bleiben können, nicht 
überall gleich erfcheint, fo reicht die Vergleihung der erhaltenen 
Neite doch Hin, um die Einheitlichleit aller vollkommen ficher 
zu ftellen. Den vollen Namen haben nur 3 Stüde bewahrt; 
auf den andern ftimmen die erhaltenen Buchſtaben damit 
überein; ferner befigen einige den bei den Regensburger Erem⸗ 
plar abgebrodenen und verſchwundenen Abſchluß. Dieſer 


I) Korreipondenzblatt der Weftdeutfchen Zeitfchrift 1900, ©. 116. 
7) Bergl.: Ein römiſcher (sic.) Militärfpitel. Berlag des Boly- 
graphiſchen Inftitutes Zürich. 
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erweitert fi in eleganter Krümmung nad) beiden Seiten zu 
einer ſchildförmigen, durchbrochen ornamentierten Scheibe; und 
die tafhenförmigen Umbiegungen der Handftreifen liefern den 
jiheren Beweis, daß das Ganze als ein Drtband!), d. h. End» 
beſchläge einer Schwert» oder Dolchſcheide zu betrachten ift. 

Die Schriftzeile bringt zuerft jenes C-, oder wie Schu- 
mader ſich ausdrüdt, ſchnallenförmige Ornament, dann Tieft. 
man AQVIS HE oder in einigen HEL, diefe 2 oder 3 Buch⸗ 
ftaben immer in Ligatur, d. 5. mit einander verbunden. Dar⸗ 
auf wiederholt fih das Ornament als Interpunktion und 
jchließlih Tommt: GEMELLIANVS F. Ohne Abfürzung ift 
demnach zu lefen: Aquis Helveticis Gemellianus feeit. Die 
Schrift meldet und aljo die Firma des Verfertigers dieſer 
Beſchläge. Gemellianus in Aquae Helveticae d. i. Baden: 
an der Limmat im Schweizer Kanton Aargau. 


Diefen Ort nennt Tacitus in feinen Hiftorien I 67 al& 
einen Badeort, der in langer Friedenszeit nad Art einer: 
zömifhen Municipalſtadt gebaut und wegen des angenehmer: 
Gebrauches feiner Heilquellen viel befuht war. Seine Tage 
nahe bei Bindoniffa, dem wichtigen Knotenpunkt der nordalpinen, 
helvetifch-germanifchen Heeresftraßen, war für den Beſuch feiner 


3) Ort bedeutet nach Schmellers bayr. Wörterbuch 1872, I, ©. 151: 
a) Ort im jebigen Sinne; 
b) Ecke, Spike (Ortfäl — Edballen eines Hauſes), insbefonbere ein 
ſpitzes Werkzeug, 3. B. ber Schuhmacer-Ortel, Pfriemen; dann. 
überhaupt eine fpitte Waffe („einen [verjwunben mit fharfem Ort”), 
enblih Stich und Stoß; 
Ende, Endipike (Sprichwort: „Da find i laen Ort und kaen End“); 
vergl. das bergmännifhe: vor Ort. Das Ort, ein Teil der Stadt 
Pafſau, ale Landfpitte zwifchen 2 ſich vereinenden Flüſſen. Welchem 
Regensburger wäre denn Maria⸗Ort auf ber Landſpitze zwiſchen 
Donan und Naab unbelannt? Auch heute noch wirb der Ausbrud 
Drt im Bolk angewendet: „Am andern Ort beb den Ballen!“ 
„Beh ma no an Ort!” fagt der Oberbayer, wenn er noch eim 
Stüd, ein Endchen gehen will. 
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reihen Thermen fehr günftig; dort erhobene Fundftücke laſſen 
auf eim ziemlich reich entwideltes Badeleben der gebildeteren 
und wohlhabenderen Kreife der Bevölkerung fchliegen. So 
wird es wohl auch als jelbitveritändlid erſcheinen, wenn in 
diefer Ortihaft, obwohl fie nach einer nichrift) nur den 
niederen Rang eines vicus hatte, ein geihidter Waffenſchmied 
feinen Wohn und Geſchäftsſitz aufſchlug, der auf den Beſchlägen 
genannte Gemellianus. Er verlaufte feine Waffenbeichläge 
und wohl auch felbitgefertigte Waffen natürlid am Ort, in 
diefer Beziehung ijt es von bejonderem Werte, dag ein Erem- 
plar mit feinem Namen ebendort gefunden. wurde. Ferner 
aber gingen die Erzeugnijje jeiner kunjtiertigfeitt auh in die 
umliegenden Provinzen des römiſchen Reiches, nah Gallien, . 
Sermanien und Rätien, als VBewetje ihrer Borzüglichleit wie 
des Rufes jener Firma. Damit iſt zugleih ein interejfantes 
Zeugnis für die weitverzweigten Handelsbeziehungen in den 
verjhietenen Teilen des großen Reiches gewonnen. 

In Bezug auf die Zeit, in welde die Beſchläge zu ſetzen 
fein dürften, bat jih ebenjalld ein bemerfenswerter Anhalts⸗ 
punkt aus dem genannten Aquac Helveticae == Baden 
in der Schweiz felbit ergeben. Schon früher war Schumader 
geneigt, die Beihläge wegen der jchünen Buchſtaben und der 
zierlihen Arbeit in das 2. Jahrhundert n. Chr. zu feßen, 
deutete aber, da Namensjormen auf — ianus ſchon im 1. Jahr⸗ 
Hundert vorfommen, auf die Möglichkeit einer früheren Ents 
ftehung hin. Nun iſt das Badener Exemplar „in der unterjten 
Brandſchicht gefunden, welde jih nach ten zahlreich mitgefun- 
denen Münzen, Fibeln und Gefäßreſten als der eriten Hälfte 
und Mitte des erſten Jahrhunderts n. Chr. angebörig erweifen 
läßt und vielleiht die von Tacitus hist. I, Kapitel 67 erwähnte 
Ratajtrophe des Jahres 69 bezeichnet, in welchem “jahre die 





— — 


u) Bei: Mommſen, inser. Helv. 241 werden tie Bewohner ale 
vicani Aquenses bezeichuet. 
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Scharen des Cäcina Baden verwülteten.” Auch eine in nächſter 
Nähe des Vefchläges gefundene Fibel ähnelt einer bei Martigny 
mit Münzen von Augujtus bis Claudius. erhobenen Fibel. 
Ob das Regensburger Ortband demnah ebenfalls in die 
Zeit „ſpäteſtens bald nad; der Mitte des erjten Jahrhunderts“ 
zu datieren wäre, ijt damit freilich noch nicht entfchieden, weil 
für unſer Regensburg die Anmefenheit der Römer urfundlid!) 
erit für das Jahr 178 n. Chr. bezeugt ijt, wenn fie aud 
jedenfalls für einige Jahrzehnte früher mit ziemlich großer 
Sicherheit angenommen werden darf. Für das erite Yahr- 
hundert liegen pofitive Zeugnijfe und Beweiſe bisher nicht vor, 
jo gerne auch die mittelalterlihe Sage und Chronologie die 
Gründung der Stadt im Zufammenhang mit der Eroberung 
Rätiens und Bindelictiend durch Drufus und Tiberius fchon 
in das Jahr 14 v. Chr. ſetzen möchte. “Die Stelle, an welcher 
das hieſige Beſchläg gefunden wurde, bejtätigt in manderlei 
zundgegenjtänden die Bebauung und Benüßung der dortigen 
Grundjtüde gegen das Ende des 2. und den Anfang des 3. Jahr⸗ 
hunderts. Ein höheres Alter des Beſchläges ijt indejjen troß 
diefer Beobadtung nicht ausgeſchloſſen; ſchöne Waffenſtücke 


wurden ja vielfach vererbt und wechſelten ihre Beſitzer wohl 


öfters durch mehrere Generationen. Möglicherweiſe ließe ſich 
aus den näheren Fundumſiänden der übrigen noch cin Hin⸗ 
weis auf die Zeit beibringen, in der fie in die Erde gerieten. 

Anhangsmeife wird 1) zu der Abbildung auf Tafel IV 
bemerkt, daß das hiefige Eremplar nad der im Korrejpondenz- 
blatt der Weftdeutfchen Zeitihrift Band VII, Seite 139 ver- 
Sffentlidten Zeihnung des Herrn Dieffenbach, Befiterd des - 
Friedbergers Eremplares, ergänzt ift. Während das Regens⸗ 
burger da8 Anfangsornament bewahrt und die eriten Buch—⸗ 
ſtaben des Namens beijer erhalten hat al8 das Friedberger 


1) MWalderdorfj, Neuaufgefundene römifche Iufchriften. Band Der 
Verhandlungen LI, Seite 264 ff. 
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gibt dieſes den vollftändigen Namen, forwie den ornamentierten 
Abſchluß, das eigentlihe Ortband. Die Ergänzung ift mit 
den Mängeln des Originales abgebildet: das zweite L des 
Namens bat oben einen überfläffigen Querftreifen ımd anftatt 
des fließenden S gewahrt man ein Zeichen, das einem nad 
links geftellten L gleicht. Allein derlei Verſehen find nichts 
Ungewöhnliches. Stoßen ja doch jedem auf dem Gebiete der 
Inſchriften und Kleinfunde thätigen Altertumsforſcher immer 
wieder Unridtigleiten in der Schreibung der Wörter, in der 
Formung und Stellung der Yuchftaben auf. Das Mainzer, 
von Lindenſchmit a. a. O. veröffentlichte Beſchläg Bringt dar 
gegen ein richtiges S als vorlektes Zeichen. Neben dieſem 
Mainzer find noch 2 ähnlich ornamentierte Beſchläge, doch 
ohne Schrift, abgebildet. 

2) Auch Jacobis trefflihes Wert über „Das Nömerkaftell 
Saaldurg” 1897 bringt auf Tafel LVI und in Textfigur Ar. 78 
ähnliche Ortbänder von Schwertſcheiden. Sie enthalten aller- 
dinge feinen Namen, fondern zeigen nur eine geſchmackvolle 
durch Ausſchnitt hergeftellte Ornamentierung. Ein der Ab- 
bildung 78, 3 ähnliches Beſchläge, die Ornamente mit Blech 
unterlegt, befindet fidh im Ulrichomuſeum vom hiefigen römiſchen 
Neichenfelde. 

3) Es hat fi gefügt, daß während des Drudes dieſer 
Zeilen hier in Megensburg ſelbſt an einer bebeutungsvolien 
Stelle am Donauufer mit anderen römiſchen Funden ein 
ebenfall® & jour gearbeitete®, zierlih ornamentierte® Bronze 
befchläge, doch ohne Namen, erhoben wurde. Es bat zwar 
nicht das Ortband felbft, dafür aber das obere Blechband 
mit einem Nagel erhalten, mit dem es die Scheide umſchloſſen 
hielt, fo daß die Art der Befeſtigung nunmehr beutlih er⸗ 
fennbar ift. 


vu. 


Bericht 


über 


mehrere in den Jahren 1500 und 1900 im 
Dereihe des Vahnhofterrains in KRegenöburg 





aufgededte 


römiſche Degräbnifle. 





on 


Georg Steinmetz, 
kal. Gymnaſialprofeſſor. 








Im Bahnhofterrain weftlidh der Kumpfmühler 


VFiſenbahnbrücke wurden bei den verfchiedenen Neuanlagen im 


Ottober 1899 mehrfach Stelette gefunden, nad fpäteren 
Angaben ohne beitimmte Orientierung und ohne Beigaben; 
eines davon lieg Herr Bezirksingenieur Lug in dankenswerter 
Weife der Sammlung übermitteln; ein andered wurde zujammen 
mit einem Bferdefopf gefunden. 

Im Juni 1900 wurde bei Grundaushebungen zu einem 
Neubau an einer Stelle zwiihen Nr. 1036 und 1041 des 
von Dahlem f. 3. gezeihnten Fundplanes in der Tiefe von 
1,10 m unter dem jegigen Niveau ein ziemlich gut erhaltenes 
Plattengrab aufgefunden. 5 große Siegelplatten bildeten 


den Boden in der Weile, dab das Weftende mehrere em höher 


lag al8 das öſtliche Fußende, wohl um die Bodenfeuchtigkeit 
leichter abzuführen. Ye + ſenkrecht auf die Schmaljeite geitelite 
Platten bildeten die Seitenwände, je 1 fhloß im Wejten 
und Oſten quer ab. Die Ziegel maßen im Durchſchnitt 52 cm 
Länge und Breite, 4— 6 em Dide, zeigten aber feine rvegel- 
mäßige Ausführung. In dem über 2m langen Innenraum 
lag das Skelett einer rau, der Kopf im Weiten, wie bei den 


. meiften Begräbniffen in derfelben Gegend, und war von einem 
flachen Dad überdedt geweſen, das ſich bei der Auffindung 


zuſammengebrochen zeigte. Das Stelett, infolge der einge- 
drungenen Erde über 2 m ausgejtredt, zeigte zarte und fchlante, 


ſehr morſche Knochen. Der Schädel war ganz zertrümmert, 


der Unterkiefer volljitändig in Auflöjung, mehrere Zähne der 
jugendlichen rau waren ſchadhaft. Die Unterſchenkelknochen 
waren mit Stüden von Hohlziegeln bevedt. Kein Ziegel trug 


einen Stempel; ebenfomwenig janden fich Beigaben. Wahrſcheinlich 


war die Beitastete Ehrijtin geweſen; dafür fpricht auch die 
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Fundſtelle, weldde dem norbweitlicgen Zeile der großen, in ben 
Jahren 1871 — 1874 aufgebedten Nekropole angehört. Tie 
früher dort gemadten Funde wiefen zum größeren Zeil auf 
die Epoche der Eonftantiner — Honorius, eine Zeit, in welder 
das Ehriftentum hier an &rabinichriften nachweisbar ift. Ober- 
halb der Ziegel des Plattengrabes fanden fich Hefte einer Kindes⸗ 
leihe, die alfo fpäter dort beigejettt wurde, inmitten einer grö⸗ 
eren Anzahl von Eifennägeln, die wohl vom Sarg berrüßrten. 

Oftlid der Kumpfmühler Eiſenbahnbrüce 
wurde 1899 ein großed Yagerhaus erbaut, wobei nach den 


fpäter erbaltenen Mitteilungen Urnen und viele Stelette | 


gefunden worden fein follen. Der Berichterftatter ſah aller- 
dinge verſchiedene Scherben noch ſpäter herumliegen und ge 
langte nachträglich in den Befig einer ganz einfachen Grab⸗ 
lampe, fowie einer ſchlechten Bronzemünze des Hadrianue. 

1900 wurde etwa 70 m von der Brüde entfernt ein zweites 
Lager haus gebaut, bei defien Grundaushebung 80 — 120 cm 
tief etwa 18 Leichenbeſtattungen obne beitimmte Orientierung 
beobadtet wurden. Nur der dunflere Yehmboden verriet die 
Nähe einer Leiche, weder Holz» noch Ziegelrefte wurden ge 
funden, ebenfowenig trog aller Aufmerffamteit Münzen. Nur 
zweimal ergaben fi je 2 dünne, gegoffene Bronze-Armringe 
von einfadhfter Art, am Rücken leicht geſchwellt, an den offenen 
Enden ſich verjüngend. Eiſennägel wurden nur bei einzelnen 
Steletten gefunden, aud nur wenige Thonjherben. Die Stätte 
machte den Eindrud, als feien dort nur arme Leute niederen 
Standes, vielleiht überhaupt nicht Angehörige der berrichenden 
Nation begraben. 

Das Terrain nördlid von beiden Yagerhäufern bis zu 
dem abjchließenden Zaun der Brauerei Fiſcher und der Nach⸗ 
bargärten gehört ebenfall$ zu dem großen römischen Leichen- 


feld. Der Neubau der Wagenhalle, fowie die Anlegung 


der Waſſerleitung ergab viele Stelett- und Brand- 


gräber durdeinander und ohne jede Orientierung, meift mit 
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Aeften von gröberem und feinerem Geſchirr. Der einzig ber 
dentfame Yımd ift der Grabſtein der Fl. Ispana vom 
7. Auguft 1900, nahe der fübwejtlihen Ede innerhalb der 
Wagenhalle.“) Im ganzen machte diefer nördliche Teil den 
Eindrud, daß Hier ältere Beitattungen, aus der früheren Zeit 
der Befiedelung unferer Gegend durch die Römer lagen. Daß 
die Nekropole fich no weiter nah Norden, in das Terrain 
der Brauerei und gegenüber das der ehemaligen Zuderfabrit 
hinein erftredte, haben frühere, zum Teil recht intereflante 
Funde ficher geftellt. 

Auch das Oberbahnamtsgebänude liegt im Bereiche 
es römiſchen Gräberfeldes. Da dasfelbe im Syahre 1899 
duch zwei Anbauten vergrößert wurde, konnte e8 nicht fehlen, 
daß in dem zum Teil früher ſchon durchgrabenen Terrain mande 
Gräber aufgededt wurden. Durch Ungumft der Umiftände 
Tonnte jedoch nur bei gelegenheitlihen Befuchen einiges kon⸗ 
ftatiert werden. Es fanden fi Stelett- und Brandgräber, 
Urnen teils in der Erde, teils auch unter Bedeckung von Ziegeln. 
Am 9. Juni wurden aus einer muldenförmigen Wfchenitelle 
1 morſche Urne mit Knochen und einer runden Yampe aus 
feinerem, rotem Ton von dem Berichterſtatter felbft heraus⸗ 
gearbeitet. | 

Ein Dacplattenreft zeigte die Hälfte eines Stempels: 
LEG... Vielfach fanden fih Nefte von terra sigillata, 
darunter ein Bruchſtück mit dem Stempel IVSTVS FII, ein 
anderes wit IVL....;, ein drittes mit (cap’ITOLIN(us). Die 
vom ?. UOberbahnamt dem Hiſtoriſchen Verein übergebenen 
Funde find im Fundbericht aufgeführt. Die Münzen gehen 
nit Über den Anfang des 3. Jahrhunderts herunter, woraus 
fih wohl der Schluß ableiten läßt, daß die in Rede ftehende 
Beerbigungsftelle zu den für Castra Regina älteren gehört. 

Ein befonderes Intereſſe verdienen wohl die neben einem 


*) Näheres Über diefe Imfchrift in der nachfolgenden Abhandlung. 
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zertrüämmerten Schädel in dem Bodenſtück eines Glasgefaßes 
liegenden vegetabiliſchen Reſte, welche ſich bei fachmänniſcher 
Unterſuchnng lin Münden und Zürich als ſchwarzgekohlte 


Pappelknospen erwieſen. 

(Die Vappel, inebefonbere die Schwarzpappel, bat im Totenkultut 
der antifen Welt eine religiöfe VBebentung, wie aus mehrfachen Er. 
wähnungen in ben Dichtungen Homers und Vergils, fowie in Blinius’ 
Saturgefchichte hervorgeht. Nach ber Anſchauung der Hellenen hatte die 
Pappel urfprünglich ibren Standort am Acheron in der Unterwelt und 
bieß bei ihnen deshalb: Acherois — ber Acheronsbaum. Bon dort 
brachte fie Deraflee, der die Pforten ber Unterwelt durchbrach, an das 
Licht der Obermelt empor; deshalb galt fie als ber dem Herafle® ge 
weibte Baum. Herakles felbft wurde vielfah mit ben Zotengättern 
identifiziert. Al® Zotenbaum wurde die Baprel zur Zeit Homer®, allo 
gereiß auch fchon früher, an Grabhügeln gepflanzt. Welche Tpezielle Ber 
bentung nun jene bem Römer in Castra Regina mit ind Grab gege- 
benen Knospen der im Frühjahr treibenden Pappel gebabt haben mögen, 
ift dunkel. PBielleicht find fie al8 Symbol eines ortlebene nad tem 
Tode aufzufaffen; oder fie enthielten irgend eine Beziehung auf die 
magiichen und heifenden Kräfte, die man nach des Plinius Zeugnis in 
der antifen Welt jenem Baume zufchrieb. Gerade bie harzigen, aro⸗ 
matiſchen Knospen und Blütenträubchen verichiedener Bappelarten lieferten 
den Alten einen wichtigen Beftanbteil eine Balſams. Und wie tief 
gerurzelt der Glaube an die Heilkraft der Pflauze war, bezeugt bie 
Beachtung derjelben als Heilmittel auh im Mittelalter. So feien aus 
einer Anzahl von Schriftſtellern nur zwei Regensburger angeführt: 
Albertus Magnus de veget. VI, 185 und Konrad v. Megeın- 
berg, der in feinem „puoch der natur” 1349/50 bie Bereitung bes 
ans den Bappellnospen im Maien zu bereitenden Harzes „BDiapopylion” 
ausführlich bejchreibt.] 
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Hat auch die fortgeſetzte Kanaliſation der Stadt im 


Jahre 1900 nur wenige Funde aus der Römerzeit zu Tage 
gefördert, und wurden die Erwartungen auf ergiebige Berei- 
-Herung der Kenntnid unjerer alten Castra Regina, welde 


man auf diefe Ranalifationsarbeiten gefegt Hatte, wieder nicht 
erfüllt, ſo fünnen wir dod immerhin zwei Inſchriften ver- 
zeichnen, welche der Fundamentierung anderweitiger Bauten 
ihre Entdedung verdanten. 

Schon um die Jahreswende wurde das Fragment einer 
intereffanten Inſchrift ihrer mehr als anderthalbtaufendjährigen 
BVerborgenheit entzogen. Das Kapitel zur- „Alten Kapelle” 
dahier ließ nämlih das Gebäude, in welchem ſich bisher ihr 
Studienfeminar befand, Tomte das anliegende Gebäude — 
G 57 und 58 — am Frauenbergel niederlegen ımd an deſſen 
Stelle einen ftattlihen Neubau zur Unterbringung des ge- 
dachten Seminars aufführen. 

Da fih das Fra uenbergel in der Nähe jenes Teiles 
der alten römifhen Castra Regina befindet, welden man 
Praetorium zu benennen gewohnt iſt, der jedoch nad den 
neueren Forſchungen v. Domaszewski's*) richtiger als 
„Prineipia“ zu bezeichnen wäre, fo war ed nicht überrafchend, 
daß bei Grabung der Fundamente für den Neubau Hefte 
römifher Architektur zu Tage traten. Ein näheres Eingehen 
auf diefe Gebäulichkeiten bleibt einer fpäteren Zeit vorbehalten, 
da ſich vorausfihtlih bei der beabfihtigten Fortſetzung des 
Baues gegen Süden noch weitere Aufjchlüffe ergeben werden. 
Hier fei nur die bei diefer Gelegenheit entdedte Inſchrift er- 
wähnt. 


· — — — mm 


*) Neue Heidelberger Jahrbücher IX, 2 (1899) S. 141 ff. 
20 
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In einem ziemlich lang gejtredten Raume jtand — wenn 
auch nicht mehr gerade in situ doch jedenfalls in nächſter Nähe 
feines urjprüngliden Standortes — noch aufrecht das untere 
Brudftüd eines Poftamentes, das wohl einft eine Bildfäule 
trug. Die Höhe des Steines, injoweit er erhalten ift, beträgt 
noch 82 cm; die Höhe des Sockels beläuft fih auf 29cm, 
während die Schrift einfchließlich des wenig erhabenen Randes 
noch eine Fläche von 31cm größter Höhe und von 53 cm 
Breite einnimmt. Das einfahe Profil des Sodeld fest ſich 
aus Hohlkehle, halbem Rundſtab und Platte zufammen. Die 
Schrift ift ſchön und regelmäßig mit Buchſtaben, deren Höhe 
fih auf über 4'/, cm beläuft. 

Als Eigentümlichfeit muß hervorgehoben werden, daß die 
Buchſtaben grell rot gefaßt waren, wie man heutzutage derlei 
Inſchriften in Gold oder Schwarz zu faffen pflegt. Bon diefer 
roten Faſſung find noch vielfache Spuren erhalten. 

Da das Denkmal niemals der Witterung ausgefegt war, 
hat fich deffen urjprünglihe Weiße und Ebenheit unter dem 
Schutte gut erhalten, jo daß der Stein in diefer Beziehung 
von andern Inſchriftſteinen, welche ſchon vor ihrer Verſchütt⸗ 
ung Wind und Wetter ausgefegt waren, bedeutend abiticht. 
Ter obere Zeil ſcheint durh Brand ftarf gelitten zu haben. 
und zerfiel daher wohl bei dem Einjturze des Gebäudes, 


Der erhaltene Reit der Inſchrift lautet: 
VW) (e) P*PR 
SEC UVNDINVC( 
PRAEF ' LEG 
EIVSDEM 
In der erften Zeile iſt von den erjten zwei Buchſtaben 
beinahe nur die untere Hälfte erhalten. 
Syn der zweiten Beile ift das erjte V in C eingefchrieben, 
das S am Schluffe des Wortes fehlt. 
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In der dritten Zeile ift A und E in befannter Weije 
ligiert. 

Im vorderen Rande, ungefähr in der Höhe der letzten 
Zeile ſieht man ein Zeichen, das ein C zu fein ſcheint. 

V(ir) p(erfectissimus) p(raeses) p(rovinciae) R(aetiae) 
Secundinu(s) praef(ectus) leg(ionis) eiusdem. 

Wir lernen alfo bier den Namen Secundinus eines 
oberften Befehlshabers der III. Tytaliihen Legion fennen, der 
ih auffallender Weile nur mit feinem Cognomen vorftellt. 
Die Legion war wahrſcheinlich oben als Dedifantin genannt 
worden. Vermutlich befand fi eine Kaiferftatue auf dem 
Bojtamente. “Der Xitel: vir perfectissimu etc., der fi) 
auf den wohl vorher genannten Praeses (nit auf Secun- 
dinus) bezieht, befundet, daß die Inſchrift nicht Über Diofletian 
zurüd datiert werden darf; wie aud die im Schutte vorgefun- 
denen Münzen der diofletianiihen Zeit bezeugen. 

Neben anderen Funden wurden bier auch das Bruditüd 
eine® bisher nicht befannten Ziegelitempeld und ein Sraffito auf 
einer Ziegelplatte gefunden. 

Der Stempel weiſt folgende fhön gefchnittenen, über 3 cm 
hohen Buchſtaben auf: ? SCE(N?). Vom erjten Zeichen tft nur 
ein undeutliher Reſt erhalten; das legte Zeichen kann ein um⸗ 
gefehrtes N jein, aber aud) NA (AN) ligiert, oder VA AV) 
ligiert, je nachdem die Schrift nad vorwärts oder rüdläufig 
zu leſen iſt? Eine vollftändige Entzifferung wird wohl faum 
möglich fein. 

Bom Graffito ift der Anfang der eriten Zeile weggebroden, 
was noch erhalten ift, ſcheint .. cori zu heißen; das cur- 
five r gleicht vollkommen einem griechiſchen A, darnach fteht 
abgekürzt in Eurfivfhrift: fecit, endlich in einer dritten Zeile 
CX; e8 wird alfo berichtet, daß der betreffende Arbeiter 110 
Ziegelplatten gefertigt hat. Das Fragment ift außerdem noch 


mit einen Legiondftempel gezeichnet. 
20* 
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Es muß bier gleihwohl der Beichreibung der Baureſte 
doch etwas vorgegriffen werden, um zu berichten, daß ſich unter 
den Ruinen Reſte von 3 mafjiven Thürftöden vorfanden. 
Mehrere Monolithe waren noch fo gut erhalten, daß ſich aus den- 
felben ein ganzer Thürftod relonftruieren lie. Der liebens—⸗ 
würdigen Zuvorfommenheit des Herrn Stiftsdekans J. Schmid 
und feinem regen Intereſſe für die Sache ſowie der gefälligen 
Bereitwilligfeit des Herrn Baumeiftere A. Mayer und feinem 
rihtigen Erfaffen der gejtellten Aufgabe it es zu verdanten, 
daß diefe Yaurefte aus der Römerzeit beim Neubaue ale 
Eingangspfürtgen in einen Hofraume wieder Verwendung 
fanden. Der Ort der Aufitellung in nädfter Nähe des Muſeum 
ift auch ganz geeignet, diefes feltene Architekturſtück der Vor⸗ 
zeit zur Geltung zu bringen. 


Eine volljtändige Grabinſchrift wurde im Laufe des Herbites 
beim Baue eines Yagerhaufes auf dem Bahnhofe erhoben, wie 
in der vorangehenden Abhandlung des Herrn Profeſſors Stein- 
met bereit® angedeutet wurde. Leider fonnte eine nähere 
Beziehung des Steined zu irgend welden Gräberfunden nit 
mehr beitimmt werben. 

Das ziemlih gut erhaltene Grabdenkmal (Tafel V) ent« 
hält in dem ®iebelfelde die Brujtbilder eıner Mutter (der 
Dedikantin) mit ihren zwei Töchtern und dem Schwiegerfohne.*) 
Die lebenswahr ausgeführten Figuren hatten ohne Zweifel 
Portrairähnlichkeit, der Faltenwurf der Sewandung ift leicht 
und zierlib; die ganze Durchführung läßt einen Bildhauer 
noch aus der beſſeren Zeit — aus dem 3. Jahrhundert — 
erkennen. 

Die Höhe des Steines beläuft ſich in die Mitte auf 6l cm; 


*) Für die ſehr gelungene Amateuraufnabme bes Denkmals find 
wir wieder Herrn ©. Steinmetz stud. chem. an der Hochſchule zu 
Vlünden zu Dante verbunden. 
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das Wiebelfeld ift 36 cm, das Feld der Inſchrift 25 cm ho 
die Breite des Steines beträgt 44 cm. 

Die Anordnung der Schrift weicht von dem gewöhnlichen 
Gebraude einigermaßen ab; während nämlich häufig die oberen 
Zeilen fih in gleihmäßiger Höhe der Buchſtaben bemegen, 
und nur die lette Zeile wegen NRaummangel in Heinerem: 
Maßitabe gegeben ift, nimmt hier im Gegenteil die Schrift 
von oben nad unten an Größe zu — von ca. 2cm bis zu. 
2, cn. Ungewöhnlich ift e8 auch, daß die Weiheformel D. M. 
(diis manibus), welche in der Negel am Kopfe der Inſchrift 
jteht, Hier am Schlufje angebracht wurde. 


Die Grabſchrift lautet: - 
FL ISPANME - VIX AN * XVIIE - TOD INPTRA 
TA NIX ÄN VIII IVL - VICTORINA MATER - 
PIENTISSIMA * YINA * FECIT * ET 
FL" FORTIONI * VIVO - GEN 

Mangels ligierter Typen find bier die ligierten Buch⸗ 
jtaben durch Klammern bezeichnet. 


1. Zeile. Die Abkürzung TOD vor dem Namen Impe- 
trata läßt fich nicht anders lefen, was aud Autoritäten, wie 
3. B. Brofeffor Dr. Otto Hirſchfeld feftftellten, allein es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß ein Fehler des Steinmegen vorliegt, da 
ein nomen gentile: TODIUS bezw. TODIA wenigitens 
bisher nicht befannt if. Es wäre ein müßiges Unternehmen 
Bermutungen darüber anzuftellen, was etwa der Steinmeg 
hätte einmeißeln follen. Daß wenigſtens das T auf ein Ber- 
jehen feinerfeitS zurüdzuführen fein dürfte, wird um fo wahr- 
Iheinliher, wenn man fieht, daß er in dem nachfolgenden 
Impetrata ftatt de8 M, weldes feine Vorlage höchſt wahr- 
theinli enthielt, ein N bringt, und namentlih, daß er das 
E nad) dem P einzumeißeln vergefjen hat. 
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2. Zeile. Statt (Impetra)TA muß e8 TAE beißen, auch 
hier ift ein E vergeffen. Alles Übrige ift vollfommen Har; 
demnad: Fliaviae) Ispanae, vix(it) an(nos) XVII, Tod(sic!) 
Inp(e)trata(e), vix(it) an(nos) VII, Jullia) Victorina 
ırater pientissima viva fecit; et Fl(avio) Fortioni vivo 
gen(ero). 

Der Flavia Ispana — fie lebte 18 Jahre —, der 
Tod (sie!) Impetrata — fie lebte 9 Jahre — Hat die getreue 
Mutter Julia Vietorina zu Yebzeiten (diefed Denkmal) erw 
richtet, fowie aud ihrem noch lebenden Schwiegerjohne Flavius 
Fortio. 


An ZTöpfernamen auf Bruditüden von Gefäßen aus 
terra sigillata bat die Kanaliſation einen einzigen ergeben, 
nämlich: RIIGINVS F mit dem ardeiftiiden JI=E, alfo 
Reginus f(ecit). Der Name ift bier nit neu, wohl aber 
diefer Stempel. Schuermans*) ſcheint denjelben nicht zu 
kennen; auch Dragendorf**) rührt ihn nicht an. 

Der Stempel befindet fih auf dem Reſte des Bodens 
einer Schüfjel; das Fragment blieb bedauerliher Weiſe in 
Privatbeſitz. 

In der vorangehenden Abhandlung hat Profeſſor Stein⸗ 
meß bereitd von Funden geſprochen, die am Ufer der Donau 
in jüngiter Zeit gemaht wurden (5. 296); unter denſelben 
befinden jih aud einige Töpferitempel auf Fragmenten von 
Terrasigillata-Sefäßen, nämlid: 

CONSTANI; für bier neu; in tiefer Form auch meder 
bei Schuermand noch Dragendorf; 

VICTOR F mit eigentümlidem F. Der Name ilt bier 
bereit8 bekannt; der Stempel jedoch iſt neu. Ob ähnlide 


*) M. H. Schuermans, Sigles figulines in Annales de l'académie 
d’archeologie Belgique XXIII, Anvers 1867. 

29) Hans Dragendorf, Berzeichni® der Stempel auf Terra 
sigillata-Gefüßen ꝛc. im Hefte 99 ber Bonner Jabrbücher. 


all 


Stempel, die von Schuermand und Dragendorf angeführt 
werden, mit dem biefigen identisch find, fteht dahin. 


Ferner fand fih ein Yyragment, das mit PF, PP over 
PR zu beginnen jcheint, fowie das Fragment des Endes von 


einem Stempel... FE. 


Bei Erweiterung des Gebäudes des Oberbahnamtes*) im 
Juni 1899 waren ebenfall® einige Stempel vorgelommen 
wovon einer wohlerhalten, nämlid: IVSTVS FIL mit archer 
iſtiſchem F und mit II ftatt E. Name und Stempel find hier 
bereits bekannt; Schuermand und ‘Dragendorf fcheinen den 
Stempel nit zu, fennen. Bon einem Stempel ‚war nur 
VL... erbalten, von einem andern nur (cap)ITOLIN(vs). 
Name hier befannt, auch bei Schuermans und Dragendorf 
verzeichnet. 

Bor einiger Zeit wurde auh ein Stempel gefunden, 
welcher als IOVENI (jedoch rüdläufig) zu leſen fein wird; der 
Name fcheint nicht befannt zu fein; dagegen kennt man die 
Stempel: IOVINI, IAOVENTI und IVVENI. 


*) Bergl. die vorangehende Abhandlung ven Profeffor Steinmetz. 
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He. Excellenz Hartmann Graf Fugger 
von Kirchberg und Weißenhorn, 


Rgl, Zegierungsprüſident der Oberpfals und von Begensburg. 
7 5. April 1899. 


Ein hochverehrtes Mitglied, ein wohlwollender Gönner 
unferes Vereines wurde uns durch den Tod entriffen, indem 
im Frühjahre 1899 ferne von der Heimat, zu Heidelberg, 
©e. Excellenz der fgl. Negierungspräfident der Oberpfalz 
und von Regensburg, Graf Hartmann Fugger von Kird- 
berg und Weißenhorn, nad längerer Krantheit das Zeitliche 
fegnete. 

Der Tahingefhiedene war geboren am 30. Juni 1829 
auf dem Stammſchloſſe Kirchberg al8 Sohn des Grafen Jo⸗ 
dann Nep. Friedrich Fugger von Kirchberg und Weißen. 
born (geb. 6. Juli 1787, 7 7. Februar 1846) und deſſen 
zweiter Gemahlin Johanna geb. Freiin von Freyberg 
und Eifenberg zu Knörringen (geb. 6. Dezember 1791, ver- 
mählt 27. September 1819), — einer leiblichen Schweſter 
der erſten Gemahlin. Diefe beiden Ehen waren mit 10 
Kindern gefegnet, unter welden Graf Hartmann das vor- 
legte ‚war. 

Sämtlihe Geſchwiſter find ihm ſeit Jahren im Tode 
vorangegangen. 

Die humaniſtiſche Bildung genoß er als kgl. Edelknabe 
und Zögling der Pagerie in München. Hierauf widmete er ſich 
mit vorzüglichem Erfolge dem akademiſchen Studium, nach 


deſſen Vollendung er in den kgl. Verwaltungsdienſt eintrat. 
Seine amtliche Laufbahn eröffnete er 1856 als Land— 


tommiſſariatsaktuar zu Kuſel in der Rheinpfalz. 
Fortan wechſelte das Feld ſeiner Berufsthätigkeit ſtets zwiſchen 
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dem diesſeitigen und dem linksrheiniſchen Bayern. So wurde er 
im September 1858 als Regierungsaffeifor in Augs- 
burg ernannt und dann im Jahre 1862 zum Bezirksamtmann 
in Neuburg a. D. befördert. Der 11. Januar 1869 bradte 
feine Berufung an die kgl. Kreisregierung zu Speyer als 
Negierungsrat, und von bier wurde er am 5. Dezember 
1880 wieder nah Altbayern verjegt, indem er in gleicher 
Eigenſchaft an die Negierung von Oberbayern in Münden 
kam. Nah vierjähriger Thätigkeit daſelbſt wurde er am 
19. Juni 1884 zum Regierungsdireftor befördert und 
mußte abermald nah Speyer überfiedeln, er kehrte jedoch 
nad einigen Syahren nah Münden zurüd, und erbielt ba 
laut Erlaß vom 23, Januar 1887 die gleihe Stelle. 

Hier müffen wir nun einen Blif nah rückwärts werfen 
und einhalten, daß Graf Fugger in den ftebenziger „Jahren 
den Wahlkreis Donauwörth als Abgeordneter im baye- 
riihen Landtage vertrat. Auch wurde er um jene Zeit 
duch das Bertrauen der Bevölkerung des Wahlkreiſes Dillingen 
in den Reichstag nah Berlin entjendet, wofelbjt er jeinen 
Sitz in den Reihen des Centrums einnahm. 

As im Jahre 1894 der bisherige Präfident der Ober⸗ 
pfalz, Excellenz Staatsrat von Ziegler, zur Übernahme des 
Präfidiums der fgl. Regierung von Oberbayern berufen worden 
war, wurde Graf Fugger am 5. Oftober 1894 zum Präfi- 
denten der Oberpfalz und von Negensburg ernannt, und in 
der Folge mit dem Titel „Ercellenz’ ausgezeichnet. 

Wenn es auh im Rate der Vorjehung beitimmt war, 
daß er nicht länger als etwas über vier Jahre fein num 
mehriges hohes Amt vermalten follte, jo genügte doc diele 
furze Zeit, um dem Dahingeſchiedenen ein bleibendes freund» 
lihe® und dankbares Andenken bet allen Angehörigen des Re 
gierungsbezirfes zu fihern. Dur fein wohlwollendes und 
befcheidenes Wefen, dur jeine Herzensgüte und Gefälligkeit 
gewann er fih die Herzen aller jener, die mit ihm in Be 
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rührung famen. Sein ganzes Beſtreben war jtet8 auf Hebung 
der Wohlfahrt der Kreishauptitadt und des Kreiſes gerichtet; 
feine Arbeitsluſt war unermüdlich. Bet jeinen zahlveihen Dienſt⸗ 
reifen ſuchte er fi auf das Genauejte über alle Verbältnijje 
der Verwaltung und des ganzen fozialen Lebens zu unterrichten, 
und benügte die gefammelten Erfahrungen, um allenthalben 
fördernd und unteritügend einzugreifen. Namentlih waren 
e8 auch die Intereſſen der ländlichen Bevölkerung, die ji 
feiner bejonderen Fürſorge zu erfreuen hatten. Die rege 
Zeilnahme an den Arbeiten und Beitrebungen des landwirt- 
wirtſchaftlichen Vereines, deſſen Vorſtand er war, wurden von 
dem beiten Erfolg gekrönt. 

Es ift daher wohl begreiflih, daß die Nachricht von feinem 
Ableben in den weiteiten Kreifen jchmerzvolle Teilnahme her- 
vorrief. 

Ein. hartnädiges körperliches Yeiden veranlaßte den Ber- 
itorbenen, jib am 15. Dezember 1898 nad Heidelberg zu 
begeben und dort Heilung zu ſuchen. Eine Operation, die 
fih al8 notwendig ergab, verlief zwar glücklich, allein die er- 
hoffte Geneſung jtellte fi nicht ein. Die Hoffnung, fi bald 
wieder der gewohnten Thätigfeit Hingeben und der Wohlfahrt 
des Regierungsobezirkes widmen zu können, ſollte nicht in Er- 
füllung geben; der 5. April 1899 jegte feiner irdifhen Yauf- 
bahn ein Ziel. Die Beerdigung fand am 9. April in Heidel- 
berg jtatt. Die Beamten der tgl. Kreisregierung ehrten das 
Andenfen an den betrauerten Boritand durch Anmejenheit der 
Herrn fgl. Regierungspireltor Den, fgl. Oberforjtrat Rueff 
und gl. Regierungsrat Freiherrn v. Andrian-Werburg. 
In allerhöchſtem Auftrage Sr. fgl. Hoheit de8 Prinzregenten 
legten die genannten Herren einen Kranz auf dem Grabe 
nieder, welchem fie einen Kranz der kgl. Kreisregierung an- 
fügten. Der landwirtfhaftlihe Berein war dur drei 
Delegierte feines Kreisausſchuſſes vertreten und befundete feine 
Dankbarfeit dur eine würdige Kranzſpende. 
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Zur Beifegung waren mehrere Glieder des erlauchten 
Haufes Fugger herbeigeeilt, jo Fürſt Karl Fugger vor 
Babenhaufen und die Häupter der Linien zu Kirchberg 
und Glött; ferner der Tal. bayr. Corps⸗Commandant 
zu Würzburg v. Zylander, der Tal. Generaflieutenant 
v. Claus aus Augsburg, der kgl. NRegierungspräfident ber 
nabe gelegenen Rheinpfalz Freiherr von Welſer und viele 
andere Perſönlichkeiten von Diftinktion, zahlreiche Kranz 
penden von nah und fern bededten den Sarg, namentlich 
auch vom kgl. Staatsminifterium und von dem Herm 
Negierungspräfidenten von Mittelfranken Dr. v. Schelling. 
Den Katafalt ſchmückten die Orden des Verblichenen, er 
war nämlich Inhaber des Verdienftordens vom Hl. Michael 
II. Klaſſe, des Witterfreuzges des Verdienftordens der Bay 
eriihen Krone und Großoffizier des Perfiiden Sonnen- und 
Löwen⸗Ordens. 

Am 12. April fand dann zu Regensburg in der Stifts⸗ 
kirche zu St. Emmeram ein feierliches Requiem ſtatt, welchem 
die durchlauchtigen fürſtlich Thurn⸗ und Taris'ſchen Herrſchaften, 
mehrere nahe Verwandte, ſämtliche Civil⸗- und Militär behörden 
und zahlreiche Trauernde aus allen Schichten der Bewohner 
der Stadt und des Kreiſes beiwohnten. 

Möge ihm die fremde Erde, in welcher er ſeine letzte 
Ruheſtätte fand, leicht fein! Sein Andenken wird in allen 
Kreifen feiner ausgedehnten amtlihen Wirkſamkeit ein geſeg⸗ 
nete8 bleiben. 
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Dr. Ottmar Hoffmann, 
kgl. Breismedisinalrat in Begensburg. 


7 22. Februar 1900. 


Ottmar Hoffmann wurde am 20. September 1835 zu: 
Frankfurt a. M. geboren als der Sohn des fürftl. T. u. T. 
Rechnungsrates Friedrich Hoffmann, fam jedoch ſchon in feinem 
11. Lebensjahre durch Verjegung feines Vaters nah Regens- 
burg, wo er das Gymnaſium befuchte. Im Jahre 1853 ber 
309 er die Univerfität Erlangen, um fih dem Studium der 
Medizin zu widmen. Nah mit Auszeichnung beitandenem 
Staatseramen beſuchte er zu feiner weiteren Ausbildung noch 
die Univerfitäten Berlin, Prag und Wien und ließ fih im 
jahre 1860 als praftifher Arzt in Megensburg nieder. Von. 
bier wurde er bald zur Vertretung des ärztlichen Poſtens nad 
Kaftl in der Oberpfalz berufen, alsdann als Phyſikatsvertreter 
nah Neunburg v. W. und erhielt im Jahre 1862 die Stelle 
eines Hüttenarztes in Bodenwöhr, wo er ſich vermählte. Aus: 
Gefundheitsrüdfichten vertaufchte er 1865 diefen Boften mit 
dem eines praftifhen Arztes in Marttiteft. Seine erite ftaat- 
liche Anftellung als Bezirksarzt II. Klaffe in Obernburg a. M. 
erfolgte im fahre 1873; 1876 wurde er zum Bezirksarzt 
I. Klajfe in Würzburg, 1881 zum Kreißmedizinalrat in Regens- 
burg ernannt, wel’ leßtere Stelle er bi8 zu feinem Tode 
inne hatte. 

Hoffmann war nit blos ein tüchtiger und humaner Arzt, 
jondern er bat fih auch in feinen jpäteren ftaatlihen Stellungen 
als pflichtgetreuer und wohlmwollender Beamter bewährt und 
durch feine Leiftungen auf dem Felde der Hygiene und 
Medizinalpolizei ausgezeichnet. Er war auf daß eifrigfte bejtrebt, 
die Gejundheitsverhältniffe Regensburgs zu verbeffern; ind 
befondere fand das große Werk der Kanalifation der Stadt 
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in ihm einen warmen Förderer; hierüber veröffentlichte er 
auch eine trefflihe Arbeit: „Über Ylußverumreinigung und 
Selbitreinigung der Flüſſe.“ Als Borjtand des ärztlichen 
Bezirksvereines und der oberpfälziihen Arztelammer hat er 
ſich des ärztliden Standes und feiner Intereſſen aufs etfrigite 
angenommen. 

So groß aber auch die Verbienite Hoffmanns auf dem 
‚Gebiete des Medizinalweſens gewejen fein mögen, die eigent- 
lie Bedeutung dieſes Mannes lag auf dem (Sebiete ber 
Naturwiſſenſchaften. Hoffmann war ein hervorragender 
Naturforfcher, deſſen Ruf die Grenzen feines Baterlandes weit 
überfchritt. Die Liebe zur Natur und zu den Naturwiſſenſchaften 
war ſchon frühzeitig in ihm vege und fand in Regensburg, 
das jeit den 4Oger Jahren eine hervorragende Pflegjtätte, diefer 
Wiſſenſchaft bildete, reihe Nahrung. Der berühmte Entomologe 
Dr. 3. 4. Herrid-Schäffer fand in Hoffmann einen 
gelehrigen Schüler und ſchon als Symnafiajt veröffentlichte 
diefer gemeinfam mit feinem Lehrer eine Arbeit über bie 
Lepidopterenfauna der Negensburger Umgebung, 1854. Auf der 
Univerjität betrieb Hoffmann mit Eifer fein Lieblingsſtudium und 
jeine Bromotionsarbeit behandelte fein medizinisches fondern ein 
entomologifches Thema: „Über die Naturgeſchichte der Pſychiden.“ 

Sein Spezialjtudium war in der Folge die Naturgeſchichte 
der Microlepidopteren, der fleiniten Tagſchmetterlinge, 
dem er ſich indbejondere nad feiner Verjegung nach Regen“ 
burg mit größtem Fleiße hingab; er veröffentlichte eine große 
Anzahl von Arbeiten über diefen &egenjtand, die ſowohl neue 
Sefihtspuntte bezüglih der Syſtematik aufitellten, als aud 
in biologijher Beziehung eine Reihe neuer Thatſachen ent 
hielten. Sein wichtigſtes Wert tjt die Monographie der 
deutihen Pterophorinen, die von Seite aller einfchläyigen 
wiſſenſchaftlichen Autoritäten die glänzenjte Beurteilung er 
fahren bat. Hoffmann war aber dabei kein einfeitiger Fach⸗ 
gelehrter, jondern bejtrebt, die Ergebnijje der Wiſſenſchaft in 
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den Dienst der Allgemeinheit zu ftellen. Gelegentlich der großen 
Nonnenkalamität in Bayern bejeäjtigte er fich eingehenft mit 


dem Studium gewiſſer Erkrantungen der Nonnenraupe, die er 


in einem eigentümlihen Bazillus gefunden zu haben glaubte, 
durch defien Übertragung auf gejunde Raupen er der Rala- 
mität Einhalt zu bieten hoffte. 

&anz befondere Verdienfte für unſere Stadt erwarb ſich 
Hoffmann dadurch, daß er zur Verbreitung naturwiſſenſchaft⸗ 
liher Renntniffe in weiteren Kreifen der Bevölkerung außer⸗ 
ordentlich) viel beitrug. Alsbald nach feiner Hieherkunft jo- 
wohl als Borjtand des maturwiffenfhaftliden 
Bereines als auch der botanifhen Geſellſchaft und 
des Gartenbauvereines erwählt, hielt er in al’ diefen 
Vereinen zahlreihe hodinterefjante Vorträge, der naturwiſſen⸗ 
fhafılide Verein, der ihm bejonderd am Perzen gelegen war, 
verdanft feinen Bemühungen ein bis dahin nie erreichteg 
Blühen und Gedeihen. 

Wie die innige Yiebe zur Natur und die Belhäftigung 
mit derfelben befreiend und veredelnd auf die Seele des 
Menſchen wirkt, dafür war Hoffmann ein glänzendes Beifpiel. 
Er hat feine Seele rein bewahrt wie die eines Kindes. Wahr- 
baftigfeit und Ehrlichkeit waren die Srundzüge feines Cha- 
rafters. Was er einmal ald Wahrheit erkannt auch jvei zu 
betennen, hielt er für Recht und Pflicht. Er war getreu gegen , 
Jedermann. Sein Herz war erjüllt von wahrer Menſchen⸗ 
liebe, von jener wıhren Humanität, die durch feine Vorurteile 
eingeſchränkt wird. 

Und bei allen diefen Borzügen ſchmückte fein Weſen eine 
edle Beſcheidenheit. Die Wiffenfhaft wird den Namen Hoff- 
mann’s in ihren Annalen bewahren; aber fojitbarer noch ijt 
das Denkmal, das er fich felbjt im Herzen aller derer errichtet 
bat, die feines edlen Weſens Wert erkannten. 

Dr. Brunhuber. 
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X. | 
Jahreskericht 


hiſtoriſchen Vereines 


von 


Oberpfalz und Regensburg 


für 


183919. 


L. 
Vorbemerkung. 


Naq Beſchluß der Generalverſammlung vom 11. Juli 
1890 ſoll der Jahresbericht nicht für das Kalenderjahr, ſondern 
für den Zeitraum von einer Generalverfammlung zur anderen 
erjtattet werben. &8 wird daher dieſer Jahresbericht bis zum 
Herbite 1900 ausgedehnt, umjo mehr, als au die Rechnung. 
erft im Laufe des Sommers vollendet werden konnte. 


n 


II. 
Mitgliederſtand. 


Der Mitgliederſtand beläuft ſich am Tage der Bericht⸗ 
erſtattung auf 603. 

Ausgetreten find ſeit Veröffentlichung des letzten Mit- 
gliederverzeichniſſes 25 Mitglieder, größtenteils in Folge von 
Domicilwechſel; durch den Tod verloren wir 5 Mitglieder. 
Namentlid hatten wir den Tod Er. Excellenz des Herrn 
Negierungspräfidenten der Oberpfalz und von Regensburg 
Grafen Hartmann Fugger zu Kirchberg und Weißen- 
horn zu beflagen, welder am 5. April 1899 nad längerem 
Leiden zu Heidelberg verfchied. Neueingetreten find in dieſem 
Zeitraume 29 Mitglieder, nämlid die Herren: 

Dr. Andräas, kgl. Bezirksarzt in Amberg, 

H. Bäuerle, fürftl. T. u. T. Hoffaplan in Regensburg, 
Mar Bertud, kgl. Bezirksamtmann in Kemnath, 

Dr. J. Breitenbad, kgl. Kreisardhivar in Amberg, 

K. Saftenauer, Igl. Notar in Hemau, 

J. Drerel, Apothefenbefiger in Cham, 
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8. Hammer, Spitalpfarrer in Amberg, 
N. Heindl, Studierender in Regensburg, 
J. Kaifer jun, al. Hoflieferant in Regensburg, 
Georg Kellner, kgl. Realſchulrektor in Amberg, 
3. Kirſchner, fol. Bahnerpeditor in Amberg, 
M. Köppel, Präfekt am bil. Snabenfeminar zu Obermünfter, 
Joſeph Kurz, Pfarrer in Ammertbal, 
A. Laibel, Gafthofbefiger in Hemau, 
M. Lederer, !gl. Profeſſor in Amberg, 
K. Vehenbauer, fol. Seminarpräfeft in Amberg, 
Fr. Yippert, Tal. Dekan in Kirchenlamnitz, 
Freiherr v. Löffelholz in Negeneburg, 
A. Maier, fgl. Notar in Sulzbach, 
E Müller, al. Notar in Riedenburg, 
2. Blant, Lehrer in Dietldorf, 
M. Raab, Konferenzlehrer in Roding, 
G. Rau, Stadtpfarrer in Regensburg, 
F. Riemhofer, Gajthorbefiger in Niedenburg, 
a. Ruck, tal. Bezirksamtmann in Beilngries, 
Karl Freiherr v. Sasgenhofen, Banldirektor und Guts⸗ 
bejiger in München, 
9. Scholl, füritl. T. u. T. Reviſor, 
Dr. Schneider, kgl. Gymnaſialprofeſſor in Regensburg, 
H Schmidl, Stadtcooperator in Neunburg v. W. 
Da dem letzten Jahresderichte ein ausführliches Namens⸗ 
verzeichnis beigelegt war, jo wird dieſes Jahr von der Ver⸗ 
öffentlihung eines foldben Umgang genommen, 


Im. 
Derfammlungen und Vorkräge. 
Die Generalverfammlung für 18UY fand am 14. November 


itatt. Bei derfelben wurde die Mehnung für 1898 vorgelegt 
und erledigt. 
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Ausſchußſitzungen wurden je nad Bedarf gehalten. 

Über bie bei den Vereinsverfammlumgen gehaltenen Vor⸗ 
träge bat die Xofalprefie ftetS berichtet. Wir kommen nad- 
folgend mit einigen Worten auf diefelben zurück. 


1. In der Abendverfammlung vom 12. Januar 1899 ſprach 
Dberamtsrihter a. D. Fr. Drerel über die fogenannten 
Rolandsjäulen Beranlafjung zu dieſem Vortrage gab 
bie vandalifhe Zerftörung dur die Hände roher Buben der 
zierliden Brunnenfäule auf dem biefigen Fiſchmarkt. Der 
gepanzerte Schildhalter, welcher dieſelbe krönte, fommt nämlich 
auch — wenn auch unberedhtigt — unter dem Namen eines 
„Roland“ vor. ‘Da der Vortrag der dieſem Bande (52) 
unter Nr. IV einverleibten Abhandlung zugrunde liegt, fo 
wird es genügen, hier auf diejelbe zu vermweifen. 


2. Über das ehemalige Benediktinerflofter Reichen bach 
verbreitete fih Herr Pfarrer Oberſchmid in der Berfamm- 
lung des 13. Februar. Die Gründung des Klojters, eine 
Stiftung der Markgrafen von Cham und PVohburg, fällt in 
das Fahr 1118. Die neue Niederlaffung wurde durch Mönche 
des Klojterd Kajtl in der Oberpfalz bevölfert. Einen Zu- 
wachs an Gütern erhielt das Klofter 1318 durch Einverleibung 
des Befites der Einfiedler oder Begharten, welche im Bruder 
Forſte lebten, nachdem lettere durch päpſtliches Gebot aufge- 
löft worden waren. Bis in die Weuzeit bemahrte der 
Bauernhof „Einſiedel“ in gedachtem Forſte Die Erinnerung 
an die ehemaligen Bewohner. Bor einigen Dezennien ging 
der Hof durh Tauſch in das Eigentum des kgl. Forſtärars 
über; die Gründe wurden aufgeforitet und heute erinnert nur 
mehr die noch bejtehende St. Magdalenenfapelle an die 
vormalige Niederlaffung. Nach verſchiedenen Wechjelfällen 
wurde das Klojter zur Zeit der Glaubensfpaltung um das 
Jahr 1556 ſäkulariſiert. Als dann nach der Schlaht am 
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Weißen Berge die Oberpfalz mit Yayern vereinigt worden 
war, wurde das Klofter im Jahre 1669 wieder errichtet m? 
dem Benediltinerorden zurüdgeftellt. Es fam nun eine neue 
Periode des Aufſchwunges, bis die Säkulariſation vom Jahre 
1803 auch diefe anfehnliche Abtei traf. Die prachtvolle Klofter- 
fire ift ſeitdem Filialkirche der Pfarrei Walderbach. Die 
Gebäude erlebten verſchiedene Schickſale und follten endlich 
1883 auf Abbruch verfteigert werden. Der verftorbene geiftl. 
Nat Dengler rettete diefelben jedoch, indem er fie käuflich 
erwarb. Eine Zeitlang beherbergte nun das ehemalige Klofter 
eine Miffionsanftalt, bis e8 endlih 18 von den barmber- 
zigen Brüdern angelauft wurde, welche bier eine Kretinenanftalt 
errichteten. Der Schaden, den 1897 ein großer Brand ver- 
urfahte, wurde alsbald durch Wiederaufbau der eingeäfcherten 
Zeile der Gebäude gut gemacht. Der impofante Bau mit den 
hodragenden Zürmen, auf einer mäßig anfteigenden Anhöhe 
des linten Regenufers, bildet eine der ſchönſten Zierden der 
Umgegend. 


3. Gegenjtand des Vortrages in der Berfammlung am 
10. Mär; war ein merkwürdiges römifhes Relief, das 
nahe bet dem Plage, mo ehemals das Weih St. Petersthor 
jtand, bei der Kanalifation im Herbite 1898 gefunden wurde. 
Dasſelbe ftellt den Selbftmord eines Mannes dar. Zur 
Erklärung diefes Bildes gab Herr Profeſſor Steinmetz da- 
mals eine Ausführung, welde er in erweiterter Form in einer 
Abhandlung des 51. Bandes unferer Verhandlungen wieder- 
gab und auf welche wir bier zurüdvermweifen. 


4. Archivrat Dr. Mill machte in derjelben Verfanmlung 
auf den Fund einer Anzahl von Reſten von Särgen und von 
Steletten aufmerkſam, welche unterhalb des Hathaufes gegen 
den Fiſchmarkt zu bei der Kanaliſation zutage gefördert wurden. 
In der Nähe, nämlih an der Stelle des nordöjtlichen Teiles 
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des jegigen Rathauſes befand fih die alte Ahakirche (Waſſer⸗ 
firche), zu welder die auigededte Begräbnisftätte in Beziehung 
geitanden haben mag. 

Diefe Kirche wird ſchon fehr frühe erwähnt; fo ſchenkte 
Kaifer Heinrich II. im Jahre 1002 dem Abt Bodehard von 
Kiederaltah eine Hofftätte in Negensburg in der Nähe der 
Ahachircha, bei welcher Gelegenheit dieſelbe unferes Wiſſens 
das erſte Dial erwähnt wird. Die Kirche war für die 
Diarktleute beſtimmt, melde den nahe gelegenen Marltiplatz 
befuhten. An ihre Stelle in der Nähe des alten Nathaufes 
fam wahrſcheinlich die Bartholomäuetapelle, die 1559 fäfulari- 
ſiert wurde. 

Papft Leo IX. foll bei feiner Anweſenheit in Regensburg 
im Jahre 1052 aud die ſogenannte Ahafithe geweiht haben; 
fie war fiderlih dem Brande von 1046 zum Opfer gefallen 
und war vom Klofter Emmeram aus, dem auch fpäter noch 
das Präfentationsredt auf die Kapelle zuſtand, wieder erbaut 
worden. Hochwart erzählt, daß die Ahakirche „1544 ain 
Tuech⸗Laden worden ift 

Nah Gölgels Beichreibung der Kapellen in Regensburg 
befand fih diefe Kirche an der Stelle des Gewölbes unter 
tem Rathaus, wo dermalen die Feuerſpritzen jtehen. 

Bezüglih der Ahakirche oder Bartholomäusfapelle in 
Negensburg trug Papft Diartin V. am 9. Januar 1430 dem 
Scottenabte auf, dem Nat und ter Gemeinde, fall fie die 
Erträgnijfe vermehren, das Patronat und Präſentationsrecht 
der Kaplanei zu rvefervieren, die bisher zur Kollation von 
St. Emmeram gehörte, 

Im Jahre 1471 erhielten während des Chriftentages 
dahier durd den päpftlihen Legaten Kardinal Franz Picco- 
lomini von Siena (fpäter Pius III.) mehrere Kapellen in der 
Statt Ablafbriefe, darunter auch die Achkirche, nachdem da⸗ 
mals ihr Neubau vollendet war. 
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5. Die Nenaiffance in Regensburg betitelte ſich 
der Vortrag des Herrn Profeſſors Bohlig am Abende des 
30. Novembers. Nah einem kurzen Überblid über die Ent 
widlung der Henaiffance in Italien und Deutichland ging der 
BVortragende auf Beſprechung der einzelnen bedeutenderen 
Werfe der Nenaiffance in Regensburg über. Das erite 
monumentale Werft des neuen Styls ift die Reupfarrkirde, 
welde nad einem Plane des Meifters Hans Hieber von Auge 
burg 1521 in Angriff genommen wurde. Der Frührenaiſſance 
gehören auch die 6 Fenſter in der Mittelballe des 
Dombkreuzganges an, die fih dur einen feltenen Neid. 
tum neuer Formen auszeichnen. Außer dem 1575 -- 1579 
erbauten Thurme von St. Emmeram wurden aud noch 
eine Reihe von üffentlihen und privaten Bauwerken befproden, 
night minder die monumentalen Örunnen und bie zahl- 
reihen Werke der Plajtif an Altären, Denkmälern und Epi- 
taphien in den Kirchen, die ein Bild von der Entwidlung der 
Plajtif in Regensburg feit Beginn der Renaifjance bis zum 
Verfalle derfelben geben. 

Eine reihe Ausitellung von Plänen, Skizzen und Abbil- 
dungen diente zur Erläuterung des Vortrages. Darunter be- 
fand fih 3. B. auch ter prachtvolle Holzjhnitt von Michael 
Titendorfer des Projektes für den Vau der Neupfarrlirdr. 
Daß unjer bewährter Yandamann Albrecht Altdorfer, der 
zeitweilig al8 Baumetiter dem ſtädtiſchen Bauweſen voritand, 
nicht unerwähnt blieb, iſt ſelbſtredend. 


6. Der Verſammlung am 23. Januar 1900 wohnte auch 
der neuernannte Herr Regierungspräſident von Yuß 
bei, was dem Vorſtande Gelegenheit gab, denfelben bei dem 
A ıritte feines hohen Amtes namens des Vereines zu begrüßen, 
und den Verein feinem Woblwollen zu empfehlen. — Das 
Thema des Abentvortrages bilteten die Verhältnijje der ehe 
maligen Kürſchnerzunft in Regensburg. Oberamts⸗ 
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richter a. D. Drexel ſchilderte diefelben vor der offenen lade 
des Kürjchnerhandwerts, welde in dankenswerter Weife durch 
die Familie Küſſer in den Beſitz des hiſtoriſchen Vereines 
gelommen ift. Der Redner verbreitete fih über Wefen und 
Entwidlung der Zünfte im Allgemeinen, und verfolgte ihre 
Geſchichte durch alle Phajen ver Blütezeit und des Nieder⸗ 


ganges bis zu ihrem Erlöſchen. Bon großem Intereſſe waren 


die Beifpiele, welche Redner aus dem reichen Inhalte ver 
erwähnten Yade des Kürfchnerhandwerts als Belege vorjührte, 
Schlieglih endete er mit dem Hinweiſe, daß fi alles in der 
Geſchichte, wern auch in veränderter Form, wiederholt. Wäh- 
rend man vor längerer Zeit die Zünfte als nit mehr zeit- 
gemäß aufhob, fing man bald wieder an, den guten Stern, 
welden jie enthielten, fhägen zu lernen, jo das man heute 
den Verſuch macht, das Handwerk durch Erridtung von Zünften, 
freilib in neuer Form, der großen Vorteile des genoſſenſchaft⸗ 
lichen Zuſammenwirkens wieder teilhaftig zu machen. 


7. Einen ferneren Vortrag in der Winterfaifon hielt Herr 
Brofeffor Koh am 23. März 1900. Diesmal wurde cin 
hervorragender Sohn unſeres Regensburg der Verſammlung 
vorgeführt, nämlich der berühmte Benediktinermönh Ulrich 
von Regensburg, der auch „von Clugny“ genannt wird. 
Im Anſchluſſe an das auf jehr gründlider Forſchung beru- 
hende und mit gefchidter Hand ausgeführte Werk jeines neueiten 
Biographen Profeffor Dr. Hauwiller ſchilderte der Vor— 
tragende deſſen Lebensumjtände und Thätigkeit. Ulrih war 
1029 in Negensburg geboren. Sein Vater Beruhold war 
ein angejehener Mann und ftand bei Kater Heinrich Il. 
in großer Gunft; feine Diutter, eine Verwandte des hi. Biſchofs 
Ulrih von Augsburg, ftammte aus Schwaben. Schon frühe 
mendete fih der begabte Jüngling dem geijtlihen Stande zu 
und ward bald unter die fgl. Hoffapläne aufgenommen. Eine 
verräterifche Verbindung mit den Ungarn, in die jih Bernhold 
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einließ, mußte ev mit bem Tode fühnen. Zwar büßte Ulrich 
nicht die perſönliche Gnade des Kaiſers ein, doch wurde cr 
biedurch veranlaft, fi vom Hofe zu entfernen. Indeſſen finden 
wir ihn wieder als Arhidiacon im Gefolge des Kaifers auf 
defien Römerzuge. Nah mehreren Zwifchenfällen trat er 
endlih in das mit Necht hochberühmte Klofter in Clugny 
m rantreih ein. Tiefe Abtei war damals der Mittelpunkt 
der ftrengen Klofterreform. Der Benediktinerorden hatte nad 
mehreren Wechfelfällen des Auffhwungs und des Verfalles 
fit) gerade damals zu neuer Blüte aufgerafft, und unfer Ulrih 
war e8, der die kluniacenſiſche Klofterreform von Elugny mit 
großem Erfolg nah Deutfchland verpflanzte.e Ohne auf die 
vielen Neugründungen von Klüftern, die Schwierigkeiten, die 
ſich ihm bei Einführung der Neform entgegenftellten, und fein 
raftlojes Wirken für diefelbe näher einzugehen, ſei nur noch 
erwähnt, daß er am 14 Juli 1093 fein thatenreiches Yeben 
beſchloß. 


8. An demſelben Abend erläuterte Herr Profeſſor Dr. 
Endres die Darſtellungen an der ſogenannten Predigtſäule 
in der Allee vor dem Petersthor. Auf einem Sockel von 
kreuzförmigem Grundriß erhebt ſich die vierkantige, in gothiſchem 
Stile ausgeführte Säule, die ihren Abſchluß in einer Kreu⸗ 
zigungsgruppe findet. ‘Die vier Seiten find in eine Reihe von 
Feldern abgeteilt, deren Skulpturen in ihrer Geſamtheit das 
jüngfte Gericht unter genauem Anſchluß an Stellen der $l. 
Schrift darſtellen. Zu oberft figt Chriftus in der Mandorla 
als Weltrichter; zu feiner rechten und linken knien Maria und 
Johannes; Engel mit Pofaunen verfünden den Anfang des 
Gerichtes. Es folgen die 12 Apojtel auf Richterſtühlen figent. 
In den unteren eltern wird die Auferftehung und die Schei⸗ 
dung der Gerechten von den Verdammten dargeftellt; die Wogen 
des Dieeres geben die Toten wieder; der Teufel erfcheint als 
„brüllender Löwe“. Beſonders bemerkenswert ift Elias auf 
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dem Wagen, der nad) einer Weisfagung des Propheten Mala⸗ 
chias vor dem jüngiten Gerichte wieder erſcheinen fol. Zwei 
aeben ihm jtehende gegen einander gewendete Perſonen wurden 
früher ohne Grund für Adam und Eva angejeben, beziehen 
ih aber wohl eher auf den Ausfpruh von Malahias, daß 
alsdann fih das Herz der Väter den Söhnen, und das Herz 
der Söhne den Vätern zumenden werde, welche Stelle bie 
Eregefe auf die Belehrung ber Juden zum Chriftentume in 
den legten Tagen bezieht. Über die Entftehung der Säule 
ift nichts befannt; in ihrer jegigen Geſtalt wird fie wohl, 
einige neuere NReftaurationen abgerechnet, dem Ende des 
13. Jahrhunderts angehören. Syn der Nähe ihres Standortes 
wurden tm Mittelalter — namentlihb an St. Peters Kirch" 
weihe — große Märkte abgehalten. 

Mit den Märkten waren aber häufig Gerichtsjigungen 
verbunden, welde in der Nähe der Michtftätte gehalten 
wurden. Es dürfte alfo die Predigtfäule etwa die Nachfol⸗ 
gerin eines Marktkreuzes fein. Die Darftellungen aus dem 
jüngiten Gerichte waren aber befonders geeignet für eine 
Stelle, wo Gericht gehalten wurde. Was den Namen „auf 
der Predig“ betrifft, wie die Umgegend in alter Zeit hieß, 
jo mag fie nad Anficht des Vortragenden etwa einem „Pre⸗ 
digtjtuhl” ihren Namen verdanten, wie zuweilen die Bühne 
genannt wurde, von welder herab die Urteile des Gerichtes 
verfündet wurden, was ein angeführtes Beiſpiel einer andern 
Stadt anzudeuten jcheint. — Bon anderer Seite wurde jedoch 
in Bezug auf den Namen darauf bingewiefen, daß der Name 
„Predig“ auh mit „Breite (Braite, Breiding, Brete, 
bayriih Broate, auch Breite, Breitin.c, Pretige) zuſammen⸗ 
Hängen könne, und die Säule daher uriprünglid die „Säule 
an der Breite‘ gebeißen haben fan. („Breite — „ebenes, 
ausgedehntes Feld“ iſt eine noch jehr gewöhnliche Bezeichnung, 
wie denn die „Emmeramer Breite” ganz in der Nähe der 
Predigſäule liegt.) 
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Wir wollen nit ermangeln, hier aud der Vorträge zu 
gedenten, welde in den Berfammlungen unferer Bereinsmit- 
glieder in Amberg gehalten wurden. 

1. In der Berfammlung des März 1899 beiprah Herr 
Oberleutnant Dörfler die „Geſchichte des kgl. 6. Infanterie⸗ 
Regiments“, das feit 50 Jahren in Amberg garnifoniert. 

Der Stamm dieſes Truppenkörpers reiht bis in Die 
Megierungsgeit des Kurfürften Friedrich J. von der Pia; 
(1449 — 1476) zurück; die eigentlihe Gründung fällt aber erft 
in das Jahr 1725, da damals die früher nur periodiſch ein- 
gezogene Mannfhaft zu einem „Landbataillon” von 6 Kom⸗ 
pagnien formiert wurde und zwar zu Frankenthal in der 
Pfalz unter dem Landoberſten Freiherrn v. Obentrant. Von 
Ya an erfolgte keine volllommene Auflöfung mehr. Von 1740 
an war Mannheim der fait ftändige Sig des „Landbataillons“, 
das 1753 zu einem „Hausregimente” erhoben wurde. Am 
6. Mai 1774 tam eine Kompagnie desfelben nah Sulzbach, 
wo die herzogliche Witwe refidierte, und wo fpäter eine Ab» 
teilung des Negimentes jo lange ganifonieren folte. Im 
Jahre 1804 wurde diefer Truppenkörper als 6. Linien⸗Inian⸗ 
terie-Negiment „Herzog Wilhelm‘ bezeichnet. Bon 1832 an 
war Landau Garniſon. Endlih 1849 wurde das Regiment 
nah Amberg verjegt. Der Vortragende beſprach auch den 
Anteil, den diefe tapfere Truppe an vielen Feldzügen genommen 
hat, fo an den napoleonifden Kriegen — es zog auch 1812 
nad Rußland —, an dem Feldzuge von 1866 und an dem 
legten veutich-franzöfiihen Kriege. Das 1. Bataillon war 
auch 1832 mit nad Griechenland marjdiert. 


2. Am 7. November wurden die „Brabjtätten der 
Wittelsbaher in der Oberpfalz” von Herrn Seminar 
direltor Blößner beiproden. Dieſe Grabftätten befinden fi 
in Ensdorf, Kajtl, Amberg, Gnadenberg, Reichen⸗ 
bad, Neunburg v. W, Regensburg und Sulzbad. 
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— Unter den Grabmälern in Amberg ift namentlich jenes 
des Pfalzgrafen Rupert Bipan, eines Sohnes des nad 
maligen Könige Ruprecht von der Pfalz Hervorzuheben. 
Aupert Bipan zog 1396 mit König Sigismund gegen die 
Türken, fämpfte mutig in der unglüdlihen Schlacht von 
Nicopolis, holte fih aber durch die Strapazen des Feldzuges 
den Keim zu einem frühzeitigen Tode, jo daß er bereits 1397 
feine jugendlihe Seele — er war erft 22 Jahre alt — aus⸗ 
hauchte; fein Grabmal fteht in der Martinskirche hinter dem 
Hochaltar. — In der Mariinskirche liegen auch noch 6 Kinder 
des Kurjürjten Ludwig VI. begraben, die in den Jahren 
1565 — 1575 in Amberg verjtarben, fowie einige andere pfäl- 
ziſche Prinzeflinnen. 

3. In der VBerfammlung am 12. Dezember behandelte 
Herr Präparandenlehrer Hartl eines der traurigiten Kapitel 
der bayeriſchen Geihichte, nämlih den „Yandshuter Erb» 
folgetrieg” (1504), unter deſſen Gräueln auch die Ober- 
pfalz ſchwer zu leiden hatte.*) In dem Bruderfriege zwifchen. 
den bayerifhen und pfälzifhen Wittelsbachern erlitten beide 
Linien gleich ſchwere Verlufte. Eine große Anzahl von Märkten 
and Dörfern wurde durch Raub und Brand verwüſtet. Als 
endlih Frieden geichloffen wurde, murden die bisher ober- 
pfälziſchen Städte und Ämter Lauf, Altdorf, Hersprud, 
Belden, die Burgen Hohenjtein und Begenftein u. a. 
eine Beute der Reichsſtadt Nürnberg, Aus den Ämtern 
Schwandorf, Burglengenfeld, Kallmünz, Regen— 
ftauf, Heman, Belburg u. f. w. wurde die fogenannte 
„unge Pfalz“ gebildet, die unter Pfalz⸗Neuburgiſche Herr- 
fhaft fam, und erit 1777 zugleih mit der Rheinpfalz und 
den Herzogtümern Neuburg und Sulzbah mit Bayern ver- 
einigt wurde. 





*) Bergl. 3. B. 9. Freiherr v. Oumppenberg, ber bayeriiche 
Krieg von 1504; Reimchronik eines Zeitgenofjen. Im 34. Bande ber 
Berhanblungen bes hift. Vereines von Oberpfalz; und Regensburg. 
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3. In derfelben Verſammlung entwarf Herr Seminar 
präjett Dr. Högl ein Xebensbild des letzten Benediktinerabtes 
von Midelield, Marimilian Prechtl, der, 1757 zu Habe 
bach bei Amberg geboren, am Amberger Gymnafiun mit den 
fpäter fo hervorragenden Männern Rornmann (Abt von 
Brüfening) und Wittmann (Bifhof von Regensburg) feine 
Studien machte. Nahdem er 1775 in das Klojter zu Midel- 
feld eingetreten war, wurde er zu nod weiteren Ausbildung 
auf die Univerfität Salzburg geſchickt. “Die Lehrftühle an den 
vyceen wurden damals mit Sonventualen aus den bayerijchen 
Klöjtern befegt, und fo wurde Prechtl 1794 zum Projeilor 
der Dogmatik und Dioral am Xyceum in Amberg ernannt, 
und ftand demjelben fpäter aud als Rektor vor, bis er 1800 
zum Abte feines Kloſters erwählt wurde. Die furze Zeit 
feiner Regierung bis zur Säfularifation benüßte cr nod zur 
Verbeiferung des Volksſchulweſens und erbaute in Michelfeld 
ein recht geräumiges und praktiſches Schulhaus. Nach der 
Sälularijation feines Klojters (1803) fietelte er nah Bilded 
und fpäter nad Amberg über. Die ihm 1821 angebotene 
Stelle eines Domprobited und Weihbiſchofes zu Paſſau 
ſchlug er aus, ebenjo die Vorſtandſchaft über das wieder er 
richtete Kloſter Metten. Er jtarb 12. Juli 1832 und ruft 
auf dem Friedhof von St. Katharina in Amberg. 


4. Der Vortrag in der Berjammlung vom 16. Januar 
1900 galt dem Andenten eines berühmten Malers, von welchem 
mehrere Bilder jih in Amberg befinden. Herr Yehrer EL 
Schinhamer harte nämlih den 1584 zu Antwerpen gebo- 
renen und 1669 zu Geſt geitorbenen Maler Caspar Erayer 
zum Gegenitande feines Vortrages gewählt, Crayer gilt nad 
Rubens und van Dyhk ale der dritte große Meiſter der vli 
miihen Schule. Er joll mehr ald 200 Gemälde geſchaffen 
haben, Für Amberg malte er für den Hauptaltar der 
Martinskirche ein koloſſales Gemälde, weldes eine Hul- 
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digung an die feligjte Jungfrau durd die Batrone 
der Amberger Kirhen darftell. Bei der NReftauration 
der Kirche 1873 wurde das Kunſtwerk von feinem bisherigen 
Standorte entfernt und hängt jet an ungünjtiger Stelle über 
dem Eingang zur Safriftei. Die Pfarrkirche bejigt noch zwei 
andere Bilder Crayer’s, nämlih „die Enthbauptung des 
bi. Johannes“ zur Zeit am Thurmpfeiler, und „die Ber- 
ehbrung Marieys“, welch' legteres Gemälde auch in ver 
alten Mündner Pinakothet (Nr. 869) vorhanden ift. Für 
die Georgskirche hat derjelbe Meiſter eine „Kreuzabnahme” 
geihaffen. Das fünfte Bild Crayer's zu Amberg iſt das Altar- 
bild im Kongregarionsfaale „vie Himmelfahrt Mariä“.*) 


5. In derjelden Verſammlung entwarf Herr Seminar» 
präfelt Dr. Bed ein Kulturbild aus der Oberpfalz im 16. 
und 17. Jahrhundert, wobei er namentlid die Verordnungen 


ver Stadt Amberg über Märkte, Kindtaufen, Spiele, Holz- 


fäufe, „Trummelſchlagen“, „Kranzlſingen“, über den „guten“ 
blauen Montag u. |. w- u. |. w. erörterte. 


6. Am 16. Januar entwarf der Herr f. Major und Gewehr⸗ 
fabrikdirektor Fl. Hailer ein ausführliches, geſchichtliches Bild 
über die Amherger Sewehrfabrif, deren Gründung und 
Entwidlung bie zum Jahre 1529 er eingehend fchilderte. Seit 


1690 beftand ein Armaturwerk in Fortſchau bei Kemnath, 


wo die Fabrikation der Waffen von 19 Werfmeijtern ausgeübt 
wurde. Dieje Werknieiſter jtanden in feinem dienjtlichen Ver⸗ 
Hältnijje zur Armeeverwaltung, arbeiteten vielmehr auf eigenes 
Riſiko. Da im vaufe der Zeit diefe Art der Raffenfabrifation 
jih nicht mehr als zulänglih erwies, und die Armee die 
Gewehre großenteil8 aus dem Auslande beziehen mußte, bes 


*) Berge. Georg Blößner, Gefchichte der Georgslirhe in Am⸗ 
berg; in Verhandlungen bes hiſt. Bereines von Oberpfalz und Regens⸗ 
burg, 50, 301 (1898). 
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ſchloß die churfürſtl. Regierung eine Gewehrfabrif in größerem 
Stile in Amberg zu errichten und zwar in der fogenannten 
„Münze“, die 1762 gegründet worden, aber ſchon nach 34jähriger 
Thätigfeit ein nicht gar rühmliches Endenahm. Durch hurfüritl. 
Kabinets⸗Ordre vom 7. Februar 1794 wurte das Münzgebäude 
an das Therfriegstollegium übermwiefen und General v. Man- 
Jon nebſt Artillerie-Haupemanı Reihenbad mit der Ein- 
rihtung der Waffenjabrif betraut. Auch der dem Paulaner- 
fojter gehörige Kupferhammer zu Dafelmühle wurde nebit 
Schlößchen, Yohitampfe und Arbeiterwohnung für diefen Zweck 
um einen jährliden Pachtſchilling von 774 fl. gepachtet. Im 
Jahre 1803 erſchien das erite Reglement für die Gewehr- 
tabrif, welde bis 1829 mit vielen Schwierigfeiten zu fämpien 
hatte. 


7. Herr Gymnafialprofeffor %. Stadlmann hatte das 
tragtibe Seichid eines Edlen aus dem alten Nordgau zum 
Gegenſtande feines Vortrages am 13. März 1900 gewählt. 
Es iſt dies der auch als Miinnefänger befannte Markgraf 
Berthold v. Hohenburg. Beim Tode ſeines Vaters noch 
minderjähria, wurde Berthold 1237 an das Hoflager Kaiſer 
Friedrich's Il. als Page gebracht. Später begleitete er den 
Kaifer nad Italien und fo finden wir ihn dort im Jahre 
1250 unter den Zeugen des Zejtamente® des Kaiſers, der 
am 13. Dezember des genannten Jahres ſtarb. Die Statt 
halterfhaft über die Königreiche Neapel und Sicilien über 
nahm des Kaiſers natürlider Sohn Dianfred namens des 
in Deutihland weilenden Königs Konrad IV. Diefer kam ın 
ter Folge mit einem ſtarken Deere nad Italien, ftarb aber 
unerwartet ſchnell 1254. Zum Statthalter und Vormunde 
feines Sohnes Konradin ernannte er den Marlgraren Ber⸗ 
thold. Zwiſchen ihm und dem auf jeine Stellung eiterfüctigen 


Manfred fam e8 aber bald zu Mißhelligfeiten, die zum offenen 


Krieg führten. Zwar wurde Friede gefchlojfen, doch wußte 
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Brüder eines Verſchwörungsplanes gegen Manfred's Reben 
angefhuldigt und 1265 zum Tode verurteilt wurden. Wenn 
aud die Strafe in lebenslänglichen Kerker umgewandelt wurde, 
jo ift e8 doch wahrſcheinlich, daß fih Manfred noch im felden 
Jahre der gefährliben Gegner entledigte, indem er fie heim- 
lich aus der Welt ſchaffen ließ. So endete dies vornehme 
Geſchlecht des Nordgaues in tragiicher Weiſe. Ä 


8. Im April 1900 befprah Herr Seminardireft+r 
Blößner die Beziehungen des Churfüriten Friedrich IV, 
(1583 — 1610) zur Stadt Amberg, in welder derfelbe das 
Licht der Welt erblidt hatte. Während teffen Minderjährigkeit 
führte fein Onkel Caſimir die Regierung. Friedrich war der 
Lehre Calvins zugethan;, gleih nad feinem Negierungsantritte 
ließ er daher die Gotteshäufer aufs Neue purifizieren d. h. 
alien Bilderihmud aus denfelben entfernen. Die lutheriſch 
aefinnten Amberger verſagten dem jungen Churfürſten vie 
Huldigung und hatten daher eine ftrenge Beitrafung zu ge- 
wärtigen. ‘Der Markgraf von Ansbach, der ſich der Iuthe- 
rijhen Oberpfälzer annahm, erreichte beim Ehurfürften die 
BZufage, daß „gen Amberg und die Oberpfalz feine Thätlichkeit 
geſchehe“; der Churfürſt ſchickte ſogar am 18. Februar 1592 
„jetner lieben &eburtsftadt” ein beruhigendes Schreiben. Aber 


. die Amberger trauten nit, die verfammelten Landftände 


wollten nicht eher huldigen, bis fie in ihren Neligionsangele- 
genheiten ſicher geftellt wären. Am 8. Juni 1593 kam ein 
Bergleih zu Stande. 1596 fam der Churfürft perfönli in 
die Oberpfalz und blieb 2 Jahre daſelbſt. Er ordnete Kirchen⸗ 
vifttationen an und erließ eine Generalinftitutoronung, wo⸗ 
durch ein regelmäßiger Religionsunterricht angeordnet wurde, 
Amberg leiftete feine Folge. Wegen Gehorjamsvermweigerung 
wurde der lutherifch gejinnte Magijtrat abgefegt, und Kalvi- 


niften wurden zu Magiitratsräten ernannt. Mit vigorofer 
22° 
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Strenge wurde gegen die Zutheraner vorgegangen. Die Spital» 
tirhe in Amberg wurde in einen Pferdeftall verwandelt. In 
feinen legten Lebensjahren wurde der Churfürſt verföhnlicer. 
Seine Negierungsperiode bedeutet eine ſchwere Zeit für De 
Therpfal;. 


9, Syn derjelben Berfammlung behandelte Herr Bezirtd- 
amtsaſſeſſor Groß die Geſchichte der im Vorjahre von 
ihm beſuchten ehemals deutfhen „ſieben Gemeinden” in 
Norditalien zwiſchen Aſtiko und der Brenta. Sechs dieſer 
Gemeinden haben Namen beutfhen Urſprungs; in dem Haupt 
orte des Bezirkes Afiago finden ſich verſchiedene deutſche 
Familiennamen, 3. B. Kramer, Miller, Mitterhuft, Behren⸗ 
thal u. f. w. Die alten Xeute daſelbſt ſprechen nod einen 
deutihen Dialelt, den fie das „Cimbriſche“ nennen; die jungen 
Leute fprehen italienifh, wenn fie auch ihren alten Dialelt 
noch beherrſchen. Dagegen ijt in den ländlichen &emeinden 
das Cimbriſche noch Umgangsſprache. Die Sprade itit ſchon 
wiederhnlt Gegenjtand eingehender Forſchung gemeien; fo bat 
ſich auch unjer berühmter Yandemarnn Shmeller mit der 
jelben beſchäftigt. Die Yeute halten jih für Nachkommen der 
alten Cimbern; aber eher jtammen fie etwa von den alten 
Gothen ab (?), deren Reſte ın diefen Berggegenden zurüd- 
geblieben fein mögen, als fie aus Italien verdrängt wurden. 
zer Bund der fieben Gemeinden blühte bis 1797; heutzw 
tage find fie mit Italien vereinigt. Unſere alles nivellierende 
Zeit wird wohl auch in abjehbarer Zeit hier die legten Klänge 
„cimbriſcher Sprache” vernichten. 


IV. 
Bemerkenswerte Creigniſſe. 


1. Die im Laufe des Jahres 1899 auf dem Arnuli 
plage und bei dem Neubaue in der Obermünftergafie 
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(E 187) gefundenen römiſchen Inſchriften wurden bereits 
im 51. Bande unjerer Verhandlungen ausführlih beſprochen 
und bedürfen dahier nur der Erwähnung. Unter den Votiv- 
fteinen hat namentlih die Bullanusara aud das Intereſſe 
weiterer Kreife erregt und in Folge deſſen zwei weitere Ab⸗ 
handlungen im vorliegenden 52. Bande hervorgerufen. 


2. Um die Jahreswende 1899 auf 1900 wurden bet 
Fundamentierung des Neubaues für das Studienfeminnr zur 
Alten Kapelle auf dem Frauenbergl Refte römischer Bauten. 
aufgededt. Eine bei diefer Gelegenheit erhobene Inſchrift 
gab Gelegenheit, bereits in diefem Bande auf diejen Fund 
aufmerkſam zu maden, während eine nähere Beſprechung für 
das nädite Jahr vorbehalten bleibt, da weitere Ausgrabungen, 
welche unmittelbar anfchliegend jtattfinden werden, noch Auf⸗ 
ſchlüſſe veripreden. 

3. Die fortgefegte Kanalifierung der Stadt hat au 
tieje® Jahr feine neuen Aufſchlüſſe über die alten Castra 
Regina ergeben; es fanden fi zwar häufig Weite aus der 
Römerzeit, aber ohme beſondere Bedeutung. Eine größere 
Römermauer wurde nur in ver Shwarzen Bärenitraße 
ſüdlich der via principalis fo ziemlich in der Mitte der Castra 
angetroffen, alfo im Bereihe der Principia, wie die Mitte 
des Lagers richtiger als Praetorium, wie bisher üblich, 
zu benennen wäre. Hier janden fih aud unferne von der: 
Stelle, wo die Schwarze Bärenftraße mit der Pfauengaffe 
zufjammentrifft, einige Reſte einer römiſchen Säule, deren am 
beiten erbaltene Trommel im Muſeum aufbewahrt wird; 
ganz in der Nähe lag das Brudftüd eines großen Duadere, 
mit profiliertem Gefimfe. 


4. Im Bereihe des Bahnhofes, der jih, wie von 
irüher her befannt, über einen großen Teil der römischer 
Begräbnisfe eritredt, wurden bei verjchiedenen Neuanlagen 
wiederholt Gräber aufgededt, die aber großenteild wegen 
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Ungunft der Umftände nicht näher unterjucht werden konnten. 
Hierüber bringt die Abhandlung VI dieſes 52. Bandes einen 
eingehenderen Beridt. 

Der interefjantefte Fund an diefer Stelle war aber der 
oben ın der Abhandlung VIT beichriebene Grabſtein, welder 
bei der (Srundlegung zu einem Lagerhauſe entdedt wurbe. 

5. Der Verlauf der Ummwallungsmauern de alten 
Yegionslagere, Castra Regina, iſt längft befannt, und an 
zablreihen Orten durch Aufdedung der Grundveſten bejtätigt 
worden; doch waren auf der Weitfeite bisher nur wenige der- 
lei Refte zum Vorſchein gekommen. Die diesjährige Kanali- 
fierrung durchſchnitt die Stelle, wo das ehemalige weſtliche 
Brinzipalthor jtand; irgend bemerkenswerte Nachmeifungen 
wurden biebei jedoh nicht erbracht; dod fanden ſich einzelne 
lofe Quader und ein Stüd der bekannten Zinnenfrönungen. 

Kein beiferes Nefultat hat die vom Vereine unternom- 
mene Nasgrabung in der Gegend des Südweſteckes ergeben. 
Das Areal ift Eigentum der biſchöflichen Stiftungen, von 
deren Adminijiration die Genehmigung zur Unterſuchung auf 
das Zuvorkommendſte erteilt wurde. Verſchiedene Berjub- 
ſchachte an Orten, welhe nah den Wegeln der römiſchen 
Hefeftigungsfunde die ehemalige Mauer durdzogen haben 
mußte, führten durch das Vorkommen einzelner maſſiver 
Quader zwar zur Überzeugung, daß man die richtigen Stellen 
getroffen hatte, ergaben aber zugleich auch die Gewißheit, daf 
bier die Fundamente gänzlich ausgebrodhen worden jeten. 

6. Im Februar 1899 wurden am Schmerbühl an der 
fhmaljten Gaſſenſtelle zwiſchen Rathaus und Fiſchmarkt nahe 
dem Eingang von F 45 bei der Stanalifierung Yerdhen ge 
funten. Es lag hier der Moraſt 5 Meter tief, derſelbe wat 
vielfach mit Holz und Knochen durdjegt. In ſüdlicher Kid 
tung zur oben bezeichneten Stelle quer in der Kanalſohle fand 
fih ein Sarg (1,70:35cm) von ftartem Holz, weldes nut 
mit dem Beile bearbeitet und mit einem nicht befeftigten Sarg 
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dedel überdedt war. An andern Dedeln in der Nähe zeigten 
fih Köcher, welhe wohl von Holznägeln herrührten, während 
feinerlei Eifennägel bemerkt wurden. An dieſer Stelle waren 
damals 5 Särge fihtbar, zwei derfelben übereinander (1 großer 
und 1 Kinderfarg); fpäter fanden ſich noh 3 Särge, alle 
orientiert W— O. Das weihe Sarghol; war im Ganzen 


"wenig infiltriert. Bon den gefundenen Schädeln wurden 4 


in das Muſeum verbradt. (Vergl. oben S. 328.) 

7. Bei einem Umbaue im Hinterhaufe des „Weidenhofes“ 
(Drarimilianftraße G 129/130) wurden ca. 1; m unter der 
Oberpfläche 4 alte Säulenfapitäle von eigentümlider Form 
ausgegraben.*) Diejelben waren feinerzeit wohl aufgefunden 
und dann, auf den Kopf geftellt, augenfcheinlih als Poftamente 
für Holzfäulen verwendet worden; jie ftanden nämlih auf 
dem bloßen Humus in einer Reihe je 3 Meter voneinander 
entfernt, jedod ohne Unterlage oder Unterbau. Nur 1 Stüd 
ftand zufällig auf einer alten Mauer. | 

Diefe KRapitäle (aus Sandftein) find freisrund und haben 
innen unteren Durchmeſſer von 50cm, während der obere 
Durchmeſſer 77 cm beträgt. Das einfahe Profil beiteht aus 
einer Biege, die durch eine 3 cm Hohe Platte von einer 22 cm 
hoben oberen Platte oder Trommel getrennt wird. In letz⸗ 
terer befinden fih nifhenartige Ganelüren von 16cm Höhe 
und Dem Breite mit Ziifhenräumen von je 8em. Auf der 
Rückſeite fehlen je 3 — 4 diefer Nifchen. 

Über die Zeit der Entftehung und die urfprüngliche 
Verwendung (wohl zu Portalfäulen) läßt ſich vorläufig kein 
beſtimmtes Urteil jällen, derlei Cannelierungen fommen bei 
den verjdiedenften alten und neueren Bauftilen vor; ja aud 
hier finden fih ganz ähnlihe aus dem ſechzehnten Jahrhundert 
(1595) an Kämpfern in dem Hofe eines Privathaufes (B 48). 


*) Srwähnt in der Mufcographie für das Jabr 1898 der Meile 
dentſchen BZeitichrift für Gefchichte und Kunf, XVII, ©. 371. 
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Ta jedoch in der Gegend des Fundortes unferer Säulenreite 
der ehemalige Königspalaft der Karolinger fi erhob, der 
auch noch zur Zeit der Hohbenftauffen feinem Zwecke diente, 
fo wäre es nit unmöglid, daß fie Reſte jenes alten Königs⸗ 
palaftes feten. Mehrere Autoritäten erflärten ſich außer Stande, 
ſchon jegt ein abjchließendes Urteil abzugeben; fo 3. B. Herr 
Brofeffor Dr. Clemen in Tüffeldorf, Provinzialcurator ver 
Aheinprovinz, welder in einem Briefe vom 3. Mai 1899 an 
Heren Brofeffor Steinmeg dahier, die Meinung ausſpricht, es 
jet am ebeften an die frühromaniiche Zeit zu denken, da ähn- 
lihe Cannelierungen an Bauten des 9. Jahrhunderts vor- 
fümen, jedoch fei auch die Zeit der Karolinger nicht auszu- 
ihließen, ohne daß man jedoch vorläufig ein ſicheres Urteil 
abgeben fünne. 

8. Die Kanalifationsarbeiten fürderten auf dem Neu- 
pfarrplage — dem Standorte der alten 1519 zerjtörten 
Judenſtadt — nordweſtlich der Kirche Foloffale Grundmauern, 
die auf den natürlichen Felſen ruhten, zutage. Möglicher⸗ 
weife hängen diefe Mauern mit der alten Synagoge zufammen. 
Auf der Südjeite des Platzes begegnete man großen Streden 
tiefen Moraſtes; an einer Stelle, die eine alte Senkgrube zu 
fein ſchien, Tagerte eine Menge zerbrochener Gefäße, deren 
mutmaßliches Alter aber noch nicht feitgejtellt werden fonnte. 

9, Bereits in dem Yahresberihte für 1897 war der 
Neftauration des fogenannten Goliathaufes gedacht. Im Kaufe 
des Jahres 1900 murde endlih das Koloſſalgemälde des 
„großen Goliat“ an der Nordfront des Hauſes wieder an 
gebradt. Man kann dem neuen Gemälde wenigitens nach⸗ 
rühmen, daß es viel beſſer ijt, al8 das unmittelbar vorange 
gangene Produkt einer „Reſtauration“ aus dem Jahre 1884. 

10. Die pradtvollen alten Glasgemälde unferes alt 
ehrmürdigen Domes hatten teils durh den Zahn der Zeit, 
teil8 durch ungeſchickte Neftauration fehr gelitten. Es wurde 
nun in den legten fahren mit ſtylgerechter Reſtauration dieſer 
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koftbaren Reliquien der Glasmalerei begonnen, an der Oſt⸗ 
feite des Chores tit die Reſtauration bereit8 durchgeführt und 
im ganzen befriedigend ausgefallen, namentlid was die Leift- 
ungen der hiefigen Firma Schneider betrifft, während 
an den in Münden rveitaurierten Fenſtern fi ziemlih bald 
technifhe Mängel herausitellten. 

11. Hier muß die Bereiherung des vapidariums durch 
vier fehr ſchöne Brabjteine hervorgehoben werden. Darunter 
zeichnet fid namentlich ein Stein mit dem Bilde eines Befehls“ 
babers in voller Rüftung aus. Das Mufeum verdantt dieſe 
Babe Herren Brauereibefiger Mihael Brandl inder 
Oſtengaſſe (A 98), welder mit nicht genug anzuerfennender 
Uneigennügigfeit diefe bisher als Pflaiterjteine verwendeten 
Tentmale dem Mujeum widmete und fo feiner Vateritadt 
erhielt. Möge fein rühmliches Beiſpiel auch von anderen 
Seiten Nachahmung finden. 


V. 
Zammlungen. 


Die Vermehrung der Bibliothek durch Schriften⸗Austauſch 
mit gelehren Gejellfhaften der alten und neuen Welt war 
auch in der abgelaufenen Periode jehr anfehnlic. 

Ein Verzeichnis der gefauften und durh Schankung er⸗ 
worbenen Bücher folgt unten als Beilage I, B 5. 

Unter letteren Werten ift beſonders hervorzuheben: „Das 
Römer⸗Kaſtell Saalburg” von Baurat Jacobi, welches 
dem Bereine auf Befehl S. M. des Deutihen Kaiſers 
zugeftellt wurde. 

Auh in diefem Jahre hat fih Herr Lycealprofeffor 
Dr. % 4. Endres unverdroffen der trodenen Bibliothek⸗ 
Geſchäfte angenommen. 

Die Erwerbungen für die übrigen Abteilungen unierer 
Sammlung werden unter Beilage I verzeichnet werben. 
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Herr Profeſſor Steinmeg hat feines Amtes als Con 
fervator der Sammlungen in der Ulrichskirche mit 
regem Eifer gewaltet; namentlih bat berfelbe die Ordnung 
der prähiftorifchen und römiſchen Altertümer nicht nur 
vollendet, ſondern auch fih der micht geringen Mühe der 
Ratalogifierung gedadter Sammlungen unterzogen. 

Die Aufitellung der bisher ziemlich ungeorbnneten Monu 
mente und architektoniſchen Überrefte in der Abteilung des 
Lapidartums für Mittelalter und fpätere Zeit hatte 
Herr Graf H. v. Walderdorff die Gefälligfeit zu bewerf- 
ſtelligen. Derfelbe hat diefe Abteilung ebenfalls fatalogifiert. 

Es Steht daher zu erwarten, daß mit Beginn der nächſten 
Saifon den Bejuhern des Mufeums wieder ein gedrudter 
‚Katalog wird vorgelegt werden fünnen. 


bu 


v1. 


Hotizen aus der hiſtoriſchen Titerafur dev 
letzten Jahre über Regensburg u, die Obsrpfal;. 


Nachfolgend werden die befannt gewordenen Schriften ver- 
zeichnet, welche Nachrichten über die Geſchichte von Regensburg 
oder der Oberpfalz enthalten, wobei jelbitverftändlich auf Voll⸗ 
ftändigleit fein Anſpruch erhoben werden fann. 

Dr. % U Endres, Frobenius Forſter, Fürſtabt von 
St. Emmeram in Regensburg. (Aus Straßburger Theolo⸗ 
giihen Studien. Freiburg i. B., IV. Band, 1. Heft, 1900.) 

Meilner u. Yuther, Die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
Bielefeld und Leipzig 100. — (5. 40. 120 ff.) Heinrid 
Pegenfteiner drudt im Syahre 1485 zu Regensburg im Ber 
ein mit Johann Bedenhaub ein „Missale ecclesiae 
Ratisponensis“. — Der Wanderbuchdrucker Johann 
Scnfenfhmid drudt vorübergehend auch in Regensburg. 
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Michael Mayr, D. v. Schönherr's geſammelte Schriften 
Innsbruck 1900. (I. Band, VIII.) Beabſichtigte Berufung 
David v. Shönherrs nah Negensburg. 

M. J. Neudegger, Kanzlei-, Rats- und Gerihtsordnung 
des Kurfürften Friedrich TI. des Weifen von der Pfalz ale 
Negierender zu Amberg vom Jahre 1525. Münden 1887. 

— Amtsordnung des Kurfürften Friedrich III. von der Pfalz 
1561 und 1566. Aus dem Manual des Kanzlers zu Am- 
berg. Münden 1888. 

5%. Schiepek, Der Satbau der Egerländer Mundart. 
Erfter Zeil. (Beiträge zur Kenntnis deutſch⸗böhmiſcher 
Mundarten. Im Auftrage des Vereins für Geſchichte der 
Deutfhen in Böhmen herausgegeben von Hans Yambel.) 
Prag, %. ©. Salve 1899. (5. XXVI und 200.) Das Eger- 
Ländifche ijt in Böhmen der Hauptvertreter der fogenannten 
nordgauiihen oder oberpfälzifhen Mundart, die im 
dem breiten deutfchen Gebiete von Weſtböhmen unt Mittel- 
böhmen geſprochen wird. 

Schinhamer, Führer durch Amberg, 1900. 

Altbayeriſche Monatſchrift, Syahrgang I (1899) Heft 
4 und 5. Die Dialer Bocßsberger, ihre Beziehung 
zu Regensburg, zur Bemalung des Rathauſes dafelbft zc. 
(Siehe: Haggenmüller, „Wiederaufgefundene Entwürfe von 
Bocksberger.“) 

AnalectaBollandiana, XIX, 3 (1900) Paulus de Loë 
O0. P., de vita et scriptis B. Alberti Magni, pars 
prima, p. 257. 

Arhiv des Hiltorifhen Vereines von Unterfranten in Würz- 
burg. Band 40 und 41. (41, ©. 81, 82, 96.) In der 
Geſchichte der „Karthauſe Engelgarten" Würzburg, von 
Ph. Emil Ulrich, Pfarrer und Militärgeiftliher in Würz- 
burg, werden vielfad; Karthäuſer verfchiedener Klöſter er» 
wähnt, welde auch zeitweilig der Karthaufe zu Regensburg 
angehörten. — Bei der Beichreibung der fünitlerifchen Aus. 
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jtattung ber Karthaufe Engelgarten werben 12 Blasgemälde 
in den Fenftern mit Gedichten, Bibelverfen und Bäterjtellen 
aufgeführt unter Hinzufügung der Wappen der Stifter. 

Das Bayerland 189. — %. Böhm, Die Heimburg 
(Neumarkt) 10, 21, 33 45, 58. 

— Die berühmte Amberger Tiſchplatte 131. 

— Speifezettel des furfürftl. Bädagogiums zu Amberg 
aus dem Jahre 1583 (aus Metterleiters Muſikgeſchichte), 192. 

— Adolph Häufling, Schloß Herenagger, eine oberpfälziſche 
Sage, 227. 

— J. Defchermaier, Sagen aus dem Chamgau, 454. 

— Dr. Mar Rnitl, Der Thorfhmied von Neumarkt 
Boltsihaufpiel, 461. 

— A Häußling, Der Nachtwächter von Sulzbürg, ober” 
pfälziihe Suge, 491. 

— 1%0. — Bayeriſches Münzlabinett: Gedenkthaler auf 
den Reihstag zu Regensburg 1640—1641. S. 1%. 

— Hansgrafen zu Negensburg, 228, 240. 

— Huß in der Oberpfalz, 336. 

— Waldershof, 608 ff. 

— Leichenkondukt des kaiſerl. Feldmarſchalls Graf Holz- 
apfel (f 1648) zu Regensburg, 615 ff. 

Studien und Mitteilungen aus dem Benediltiner 
und dem Eiftercienfer-Orden, 1899. — Eubel Dr. P. 
Conrad, Die Bejegung deutſcher Abteien mittelft päpftl. 
Provifion 1431—1503: (S. 244 Wr. 33.) St. Emme- 
rami, Ratisbonae 1459. 

Zeitfhrift für chriſtliche Kunſt Mr. 6, 1899. — 
Georg Hager, Mittelalterlide Kirhhoflapellen in Alt» 
bavern, namentlih zu Perihen bei Nabburg, St. Michael 
auf dem St. Emmeramd-?sriedhofe in Regensburg und auf 
dem Friedhofe zu Chammünſter. 

— (Nr. 4, 1%0.) Georg Jakob, Die vier reitenden Kö⸗ 
nige an der ?sacade des Negensburger Domes. 
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Die Dentmalpflege, herausgegeben von der Schriftleitung 
des Bentralblatte8 der Bauverwaltung, Berlin, I. Jahr⸗ 
gang 1899, Nr. 8. — (S. 66.) Bet der Hauptverfamm- 
lung des Vereins für die Hebung der Fluß⸗ und Kanal» 
Thiffahrt in Yayern am 27. Mai 1899 ſprach fih Prinz 
Ludwig von Bayern für Erhaltung der jteinernen 
Brüde in Negensburg aus. Auch die vorausgehende 
Nummer enthielt einen Artikel, der energiſch für Erhaltung 
der Brüde eintrat. 

Deutiher Herold, 1%0, Nr. 5. — Die zweitälteite Ver⸗ 
leihung eines neugebildeten Wappens: Pfalzgraf Ruprecht I 
bei Rhein verleiht Hannes dem Hederer burger zu 
Negensburg und fine lehinserben ein Helmkleinod 1392. 


Zeitichrift für deutfhes Altertum, 1898, Band 42. — 
(S. 321.) €. S. Lamprecht von Regensburg. 


Neues Arhiv der Geiellihaft für ältere deutſche Ge⸗ 
ſchichtsktunde, 25. Band, 1900. — (S. 627 f.) Johann 
Lechner, Zu den faljhen Cremptionsprivilegien für St. 
Emmeram in Negenshurg. 

Hiſtoriſches Jahrbuch der Görresgeſellſchaft, Ed.20 
— (S. 636 ff) In dem Aufſatz des F vycealprofeſſors 
Heinrih Weber: Die Privilegien des alten Bistums Bam⸗ 
berg wird beit der Behandlung des Streits -megen Auf 
ftellung eines Nuntius in Münden für die pfalz⸗bayeriſchen 
Lande die Jurisditionsfrage Über 8 Pfarreien des Defanats 
Hollfeld in der Oberpfalz beleuchtet. 

— (S. 640) % Widemann behandelt in feinem recht 
gründlich gearbeiteten Aufjag „Die Paſſauer Geſchichtſchrei⸗ 
bung bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts“ die Werke von 
Lor. Hochwart aus Tirjhenreut, 

Blätter für das Gymnafial-Schulwejen in Bayern. 
1899. (S. 684 ff) H. Heinifh: Die „Exempti‘ des 
Gymnasium poëticum zu Regensburg. 
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Korrespondenzblatt des Geſamtvereines der deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine. 1900. (S. 116.) Die 
Prüfeninger Fresken und ihre Reſtauration. 

Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereines für Niederbayern. 
35. Band. Landshut 1899. TI. H. Mathes, Beiträge 
zu den Reihenfolgen der geiſtlichen Pfründebeſitzer im nieder⸗ 
bayeriſchen Anteile de Diözeſe Regensburg; (da⸗ 
runter auch viele Pfarreien der jetzigen Oberpfalz.) 

Blätter des Bereins für Yandestunde von Nieder- 
öjterreich. Neue Folge. XXXU Jahrg. (188) 2 - 6. 
Dr, Yeopold Senfelder, Kaifer Maximilians lebte vebens⸗ 
jahre und Tod. (f 12. Oft. 1576 zu Regensburg, 

Veitteilungen des Amitituts für öfterreihifhe Ge— 
ſchichtsforſchung. Bd. XX, (5.118 ff.) Oberardivar 
Dr. Uhlirz in Wien gıbt eine kurze Kritik von Lößl's ver- 
dienſtlichem Buch über das Regensburger Hansgrafen- 
amt und ergänzt feine früheren Mitteilungen über Die 
Wiener Hansgrafen durch mehrere Stellen aus den Käm⸗ 
merei-Hechnungen, welche uns über die Wichtigkeit der Han 
grafen näher unterrichten. Syn der 20. Jahresverſammluig 
des Hanſiſchen Geſchichtsvereins, weldhe am 5. und 6. Juni 
1900 zu Göttingen jtattfand, führt Privatdocent Dr. R. 
Meißner aus, daß das Wort „hansa“ altgermaniſch jei, 
und die Bedeutung „Genoſſenſchaft“ urſprünglich wohl 
„Opiergenoſſenſchaft“ habe. Bergl. die Beilage Nr. 145 
der Allgemeinen Zeitung 1900 (uni 28.) ©. 8. 

„Ter Sammler.” Beilage der Augsburger Abendzeitung. 
1899. Nr. 57 und 58. 9. Arnold, Würth und De 
nauftauf. 

— Nr. 72. % Brunner, Schloß Runding bei Cham. 

Beiträge zur Kunde Steiermärkiſcher Geſchichts— 
quellen. 1898. (S. 113.) Schugbrief für Georg Zieger, 
Bürger und Handelsmann von Regensburg vom 
12. März; 1609. 
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— (S. 118.) Brief des Frhrũ. v. Rägkhnitz an Anna Eliſabeth, 
Freiin v. Eybiswald d. d. Regensburg 29. Apr. 1630. 

Sulzbacher Kalender für farholiihe Chriften. 1900. 
(S.53.) Schloß Yindeljtein bei Deggendorf fommt 1002 in 
den Zelig von Niedermünjter in Regensburg. 

— (9. 62 ff) Das ehemalige Franzistaner- oder Dino» 
ritentlojter St. Salvator in Regensburg von 
P. Benv. St. 

Weger und Weltke's Kirchenlerilon. XI. (S. 226 ff.) 
Ulrich von Zeil, ver Heilige, auch Ulrich von Regensburg. 

Württembergiſches Urfundenbud. VII. (1900.) 
(S. 52, 119, 182.) Biſchof Leo von Regensburg 
belehnt 7. Februar 1272 die Burggrafen Friedrich III. und 
Konrad von Nürnberg mit Spalt, Teilen von Ohringen ıc. 

— Derfelbde verleiht 13. November 1269 auf Bitten des 
Abtes Hermann von Weingarten einen Ablaß zuguniten 
von Partihins (bei Meran). 

— Derjfelbe verleiht 13. November 1270 ebenfalls einen 
Ablaß zuguniten von Oberlana (bei Meran). 

Der Tyubiläumsieier, die gelegentlih der 15jährigen 

Reſidenz des Fürjslihen Haujes von Thurn und Taxis in 

Regensburg dahier jtattfand, waren eine Anzahl von Schriften 

gewitmet, fo: 

Greger, Tie Tarisfeier und St. Petrus, der Wettermacer. 

Figini Girolano, 8. Maggio 1899. Giubileo dei Prineipi 
Thurn e Taxis in Ratisbona. — Palazzi, monumenti e 
rieordi Tassiani dal Secolo XIII sin al presente in 
Bergamo e provincia con alcuni documenti inediti riguar- 
danti il corso postale. Bergamo 1899. 

% 2. Mehler, Das fürftl. Haus Thurn u. Taris in Re⸗ 
gensburg. Zum 150 jährigen Refidenz-Jubildum. Regens⸗ 
burg 1899. 

Nolftern, Zufammenftelung der in zahlreihen Zeitungen 
erichienenen Feſtartikel. 
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8. Birovepfer, Zum Taxis⸗Jubiläum; Gedicht mit der An- 
fiht des Freifingerhofes, der vormaligen fürjtl. Reſidenz. 
(Wurde während des Feſtzuges vom Wagen der „graphiſchen 
Kunſt“ aus verteilt.) 

Reclame Univerfum. XV. 21. Hit. 1899. (S. 2276 ff.) 
Regensburg, die Fürſten von Thurn und Zaris und ihr 
150jähriges Nefidenz- Jubiläum. Bon v. Stark. (Mit zahle 
reihen Illuſtrationen.) 

A. Reit meyer, Dentihrift zum 150jährigen Jubiläum 
der Verlegung der Refidenz des Fürſtenhauſes Thurn und 
Taxis von Frankfurt a. DM. nad Regensburg. 1898. 

Dr. Yof. Rübſam, Zum 150jährigen Reſidenzjubiläum 
des fürftliden Haufes Thurn und Taxis. (Sn: „Die 
Wahrheit” von A. Kaufen, Diünden, IV. Heft, 8.) 

X Wagner, Dentihrift zum 150jährigen Reſidenz⸗Jubiläum 
des fürjtl. Haufes von Thurn und Taxis. 

Vasarnapi uysag. Budapest. Majus 14. A Thurn e 
Taxis Csalad es Regensburg. 

Katalog zur 1. Internationalen Pojtwertzeichenausftellung 
zu Negeneburg. — Mit Spezialabteilung der Poſtwertzeichen 
des früheren fürjtl. Thurn und Taris’fhen Poſtgebiets. 1899. 


vn. 
Verkehr mit gelshrten Gefellfchaften. 


Dem Verkehr mit Vereinen, Inſtituten und gelehrten 
Sejellihaften verdankt der Verein auch in diefem Jahre wieder 
eine namhafte Bereicherung feiner Bibliothek. 
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Vo. 
Geſchäftsführung. 


Die geſchäftliche Thätigkeit des Vereines wurde auch in 
dieſer Periode in erhöhtem Maße durch zahlreiche Korreſpon⸗ 
denzen, Beantwortung von Anfragen, abgegebene Gutachten, 


Redaktion und Verſendung des Vereinsbandes u. ſ. w. in 


Anſpruch genommen. Aus dem vielfeitigen Verkehr des Ver⸗ 


eines mit Gelehrten und mit Hiftorifch-wifienschaftlihen Geſell⸗ 


ſchaften der ganzen civilifierten Welt ergibt fid wohl genug- 
fam, daß der Zujtand des der Geſchichte der Vergangenheit 
der alten Reichsſtadt Regensburg und der Gebiete der Ober- 
pfalz dienenden Vereins den Anfprühen der bodentwidelten 


Geſchichtswiſſenſchaft der Gegenwart gerecht wird und auch bie 


zu einer künftigen Entwidlung erforderliden Bedingungen in 


ſich ſchließt. 


IX. 
Rechnungsweſen. 


Der aufopfernden Gefälligkeit des Herrn Kanonikus 
Blenninger verdanken wir abermals die wohlgeordnete 
Führung der keineswegs einfachen Kaſſengeſchäfte. Der ſum⸗ 
mariſche Auszug der revidierten Rechnung für 1899 folgt unten 
als Beilage II. 


Regeusburg, 20. Dezember 1900. 


Die Vorſtandſchaft 
des hiſter. Jereines von Oberpfalz und Begensburg. 


Der Borftand: Der Sekretaͤr: 
Dr. 6. Bil, Fr. Brexel, 


tgl. Oberamisrichter a. D. 
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Beilageıl. 


=—-— 


Zugänge zu den Samminngen 13991900. 


A. In der Alrichskirche. 
J. Vorgeſchichtliche Abteilung. 


Die Sammlung von Gefäßſcherben, Steimwerkzeugen, 
Seuerfteinfplittern u. j. w. aus den Gründen des Herrn Oko⸗ 
nomen %. Stadler aus Unterisling, deren ter vorjührige 
Bericht gedachte, erjuhr eine fernere Vermehrung. 


1. Römiſche Abteilung. 


a. Römiſches Yapidarium: 
1.— 4. Die vier im vorjührigen Bande (51, S. 269 ff.) 
befhriebenen Inſchriftſteine. 
5. u. Ö. Zwei fernere Inſchriftſteine, welde bereits 
oben (Bd. 52, 303 ff.) beſprochen wurden. 

7. Binnendedjtein, mit nachträglich eingehauenem 
Falze, zulegt als Grabjtein bei einer römiſchen Be 
ftattung verwendet, 91 : 40 : 28 cm. — Im Weſt⸗ 
bahnhof bei ter neuen Rampe gefunden, 

8 Großer Zinnendeditein, i. J. 1900 bei ber 
Ranalifation in der Nähe des ehemaligen wefrlichen Prin⸗ 
ztpalthores am Weftende des Neupfarrplages gefunden. 

9. Stüd eines Säulenſchaftes. — Bei der Kanali 
fatton in der „Schwarze Bärenftraße” nahe ber 
Kreuzung mit der Piauengaffe. 

‚10. Brudjtüd eines großen Quaderjteines.mit profiliertem. 
Gefimfe. — Ebenda. 





11. 
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Bruchſtück eines Geſimſes, bei Obermünfter ge» 
legentlih der Nahforfhung nah der römiſchen Ka⸗ 
jtellmauer gefunden. 


"HB Römiſche Kleinfunde: 


1. 


Meffer mit Beingriff, der mit Kreifen verziert tit, 
Lanzenſpitze, Hohlziegel, Heizröhren, feine diskus⸗ 
förmige Scheibe. (Neubau Reitmayr, Obermüniter- 
ſtraße E 187 a.) 

Geſchirrbruchſtücke vom Rondell am Arnulie- 
plog, vom Neubau Reitmayr und aus der Woll- 
wirkergaſſe. 


. Gewichtſtein aus der Hoppeſtraße bei den Dörn⸗ 


bergfichten. 


. 2>< 2 Armringe aus dünner Bronze aus röm. 


Grabftätten, aus dem Baugrund des Xagerhaufes 
P. J. Laux, öftlih der Kumpjmühler Eifenbahn- 
brüde, in welchem etwa 15 Beftattungen ohne Orien- 
tierung aufgededt wurden. — Mat 1900. 


5. — 18. Vom Oberbahnamtsaebäude — öftlidher 


Flügelanbau — 1899: 1 bauchiges Glasgefäß mit 
langem Hals, 18 cın hoch. — 1 eifernes Glöckchen. 
— Grablampe,rund, flach. — 1 hellbrauner Hen- 
kelkrug. — 1 graufhwarzes Töpfchen, in der 
Mitte baudig, 9 cm hoch. — 1 Bronzering 3,8cm 
Durchmeſſer, geihloffen. — 1Bronzering, vvaler 
Durchmeſſer 5: 7 cm, zerbroden. — Bronzehaar- 
nadelmit Knopf, 13cm. — 1 Bronzebaarnadel, 
durch vergoldete Kupferhohlkugel geftedt. — 1 Bruchftüd 
ter. sig. mit Stempel: IVSTVSFIL — I mit: ... 
ITOLIN... Lmitt WL...— 1 Eifeninftrument, 
beitebend aus zufammengebogenem Band, die beiden 
Flügel dur 2 Eifennägel verbunden, die Enden zwei 
geteilt und geſchweift. — Eifennägelvon Eärgen. — 
Glas reſte mit verlohlten Bappellnospen. 
23” 
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19. — 23. Aus einem Feld bei einer Kiesgrube 


24. 


2b. 


26. 


am Hochweg, der am lleinen Ererzierplag vorbei 
nördlih der Kuhwieſe nah Weiten führt, aus einer 
ec. 70 cm tiefen &rube, an derjelben Stelle, wo 
früher eine römifhe Niederlaffung konjtatiert werden 
fonnte: 1 Denar des Treb. Gallus. (vergl. Zu⸗ 
gang an Münzen.) — 1 Glasgefäß, 6 cm. hoch, 
3,5 breit, von faft vechtedigem, ſenkr. Durdfchnitt, 
jteilen, nur ganz wenig eingezogenen Seitenwänden 
und etwas ausladendem Fuß. Der Boden einge 
drüdt, wie bei modernen Flaſchen. Der Hals 5 mm 
hoch, 12 mm breit mit 17 mm ausladendem Wand, 
innere Öffnung Tamm. — 1 Schale aus Thon, 
4,5 cm hoch, mit rundem Fuß von 5,5 cm Durchmeſſer, 
darüber Einihnürung auf 2,6 cm, dann mit Abjag 
ausladende Schale von 7 cm äußerer und 6 cm 
innerer Weite. — Reit einer Lampe aus feinem 
rotem Thon. — 4 Reſte eines hohlen Bronzeringes 
mit Wulſten und Schnurverzierung. 

Ziegel mit dem Stempel der Leg. III. Ital. 
aus der Wollwirkergaffe zwiſchen A 91 — A 188, 
Größen 20?, 29°, 39°, zwifden A 121 Schweden⸗ 
fugel (Buffe) und A 182, fowie vor dem Lyceum 
(Agydienplatz) 20°. 

Brudftüde von Terra sigillata vom Arnulfs- 
plag, vom Ölbergzwifgen Alumneum und Bäder 
Haus Nr. 88, vor dem Gymnafium am Agydien⸗ 
plag mit dem Stempel FLORVS (v. Bd. 51, 274) 
und vom Oberbabnamtsneubau. 

3 Heiz röhren von ungewöhnlider Größe: 34,5: 
225:18 cm, — 305:135:125 cm, — 305: 
17:12,5 cm von einem Hypokauſtum im Hof des 
Goldenen Löwen G 105,6, Ede der Türken⸗ und 
Nikolaiſtraße. 


27. 


28. 


29. 
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Viele Ziegelplatten von verſchiedenen Dimen- 
fionen mit verfhtedenartigen Stempeln der Leg. III. 
Ital., ſowie Bodenbelagrefte aus einen, vechtedigen 
Biegeln in der Form des belannten „Fiſchgräten⸗ 
mufter8”, und aus Kelheimer Kaltplatten and dem 
Grund des Neubaues des Seminars zur Alten Kapelle ;, 
auch einiges Geſchirr. 
Fragment einer Ziegelplatte mit dem Stempel 
.SCPN (?) an der obengenannten Stelle. (Siebe 
oben 52, 307.) 
Graffito auf einem Stüde einer Ziegelplatte: 
. cori feeit OX (Siehe an obengenanter Stelle). 


e Römifhe Münzen: 


1. 


2. 


Silberdenar des Caracalla: M. Aur. Antoninus 
(Caes.) Pont. (--Caracalla.) R.:(Pr)inci(pi iuvent.) 
197 n. Chr.; im Schädel eines Sfelettes. — Außer- 
dem 3 nit mehr beitimmbare Mittelerze, wovon 
eines wohl L. Verus oder Commodus. — (Rondell 
auf dem Arnulfsplat.) 

Silberdenar: Imp. Maximinus Pius Augustus. R.: 
Providentia Aug. 235 n. Chr. — (Hoppeftraße.) 


. Slbden.: Julia Augusta (Sept Sev.) R.: Mater Deum. 
. &3: Faustina Augusta. R.: Kaiferin mit 


Kind auf dem linken Arm, zmei zur Seite. Schrift 
unleöbar. 


. &3: Sept. Severus. Schrift unlesbar. 


„Kaiſerin (? Julia Sabina Hadriani ?). R.: Adler. 
Schrift unlesbar. 
Erz: Antoninus Pius. R.: Yuppiter mit Vic⸗ 
toria und Scepter. Schrift unlesbar. — (Gefunden 
beim Neubau des Djtflügels am Oberbahnamt.) 


. Billon, oben durchlocht: Imp. C. C. Vib. Treb. 


Gallus. Aug. R.: Pax Aeterna. 251 n. Chr. 
(Kiesgrube am Hochweg füdlih der Kuhriefe.) 
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—9. 


10. 


11. 


Kleinerz: Constantinus Max. Aug. R.: Gloria ex- 
ereitus TRS. 312 nah Chr. — (Beiunden beim 
Königsberg und von Hrn. Bahnadjunkten Lehner 
dem Verein gefchentt.) 

Mittelerz;: Hadrianus Augustas. R.: Salas Au- 
gusti SC. 117 n.. Chr. — (Gartenanlagen im 
Kumpfmühl.) 

Großerz: Lucillae Aug. Antonini Aug. N.: Vesta 
S. C. (Gattin des L. Verus) 161 — 1068. — (Sefunden 
im Terrain der Zuderfabrit aus Filentſchers Nachlaß.) 


Tie folgenden Diünzen (12 — 22) vom Neubau des Seminars 


12. 


13. 


14, 


18. 


16. 


der Alten Kapelle. 
(Sämtlidy aus der Zeit 260-— 300 n. Chr.) 


Imp. Claudius (Aug.) W.: Mars Ultor H. — 268. 
Probus P. F, Aug. R.: Victoria Germ. R. A. 
— 276. 

Imp. C. M. Aur. Probus. R.: Soli invicto. KAR 
— 271. 

Imp. Numerianus F. F. Aug. R.: Provident(ia) 
Augg. VI. XXI. — 283. 

Maximianus Nob. Caes. R.: Genio Populi Ro- 
mani. S. T.-- 294. (Berfilbertes Erz, ſehr friſch 
in Prägung und Verſilberung.) 


17. Maximianus Nob. Caes. R.: Salvis Augg. et 
Caess. Fel. Kart. II. — 300. (Ber. Erz.) 

18. Maximianus Nob. Caes. #.: Salvis Augg. et 
Caess. Aucta Kart. II. — 30) (Verf. Erz.) 

19. ... Tetrieus ... ®R.: S(pes publi)ea. — 268. 
(Schwer lesbar.) 

20. ... nous R.: Oriens Aug. 

21. ... nus Aug. R.: Vir...Ro...; im gel 


XI; nah rechts eilende Beftalt mit umgemwendetem 
Kopfe und nadhflatterndem Gewand, in der. erhobenen 
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Rechten einen Gegenftand Haltend, der jedoch ausge» 
brochen iſt; die Linke gefentt. 

22. ... nus Aug: Die andern Zeichen nicht lesbar. 
R.: Kriegergeitalt mit Speer im Laufe. 


II. Mittelalter und neuere Zeit. 


1. Aus Niedermünfter (von Herrn 1. Bauamtmann 
dr. Niedermayer): 

a) Kapitäle einer romaniſchen Doppelfäule. 

b) 2 romanifhe Säulenbajen mit Edfnollen. 

c) Säulenfragment. 

2. Bei der Ranalifierung hinter dem Dome. 

a) Srofer Grabftein aus dem 13. Jahrhundert. 
Oben chief rechts geftellter Wappenſchild mit 2 von 
einander abgemwendeten Pferdetöpien, unten jchräg 
links geitellter Schild, Wappenbild untenntli ; einige 
Buchſtabenreſte der früheren Inſchrift. 

br Bruditüd eines Geſimſes mit Wappen, deſſen Bild 
ein Vogel ift; 1505. 

3. Vier Grabjieine von Herrn DBierbrauereibefiter M. 

Brandl in ter Oftengaffe: 

a) Grabſtätte der Familie Dimpfl, errichtet 1633. 

b) Roſina Sophia Flußhard von Pottendoyf zu Thal, 
geb. 5. uni 1625, + 17. Der. 1684. 

c) Abraham Bernhard Steiner Schr. v. Zwillingen, 
taiferl. und f. Spanier Obrijt, F 24. Febr. 1666, 
alt 42 Jahre. 

d) Ehriftoph Dimpfl, Bürger, Handeldmann und Steuer- 
amtsafjejfor, F 15. September 1688 und deſſen 
Ehefrau Elifabeth (Todestag unleferlid). 

Grabſchrift eines Pfarrer von St. Ulrich, + 21, 

März 1727, auf Kelheimer Platte. (Bon Yrau Hofe 

xat Stör.) 


4 


- 
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5) 


B. Im Xereinslofal. 


. Münzſammlung. 
Ruſſiſches 5 Kopelenftüd von 1771. 


+ U Berfhiedene Altertümer. 
Altes Steinfenerzeug. 


. 2 alte Ranonentugeln, gefunden in der Gegend von Nit⸗ 


tenau. — (l. und 2. von Deren Franuz Yerik jun. in 
Nittenau.) 

Altes Eifengewict. 

Mehrere Gypsabgüſſe verihiedener Figuren aus dem 
Dome. — (Bon Herrn Steinmegmeifter Straßer.) 

ES porn und Pierdegebiß unter dem Stod eimer uralten. 
Eiche gefunden im Walddiftrikt Lehel bei Eglofsheim. — 
(Bom fürftl. Förſter Herm Graf.) 


IN. Gemälde und verfhiedene Kunſtblätter. 


1. 


Anfiht von Neihenbad in Aquarell. — (Gemalt und- 
geipendet von Herrn Seminarlehrer J. Brunner in 
Cham.) 


. Kleines Bild, verjehen mit eigenhändiger Dedifation des 


Abtes Eöleftin I, von St. Emmeram 1665. — (Bon der 
bohmwürdigiten Frau Abtiffin vom Kloſter Nonnberg 
in Ealzburg ) 


. Dandzeihnungen, entworfen und gejpendet von Herrn 


Stanz Yorig jun. in Nittenau. 

a) Burgruine Stodenfele, 

b) Oberthor in Nabburg, 

c) Mähnthor in Nabburg, 

d) 5 Unſichten der Burg Hof am Regen vor und nad 
dem Brande. 

Vhotographifhe Aufnahme des Glodenturmes der alten 

Kapelle. — (Bon Herrn Dr. Brunbuber.) 
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5. Photographie des ehemaligen v. Schleich⸗Hauſes in den 
5Oger Jahren; gegenwärtig v. d. Tannftraße 8%. — 
(Bon Herrn k. Pycealprofeflor Dr. Singer.) 

6. 9 Photographien vom Innern und Außern der St. Ge⸗ 
orgefircde in Amberg. — (Bon Heren !. Seminardirettor 
Georg Blößner in Amberg.) 

7. 2 photographiſche Aufnahmen von Karthaus⸗Prüll. — 
(Bon Deren !. Bauamtmann Fr. Niedermayer.) 

8 12 Photographiſche Aufnahmen über den Fortgang des 
Baues der Domtinme. 

9. Photographie des Donauerhauſes E 44 auf dem Neu⸗ 
pfarrplag vor dem Neubau von 1900. 

10. Lithographie des Hiftorifchen Feſtzuges bei &elegenheit 
des 150jährigen Refidenzjubiläums des fürjtl. Thurn⸗ 
und Taxis'ſchen Hauſes in Regensburg. 

11) 2 Zafeln mit den Wappen aus tem SKreuzgange des 
ehemaligen Dominilanerflofters in Regensburg. — (Bon. 
Herren Heralditer B. M. Rheude in Regensburg.) 


IV. Ardiv. 


6 Altenftüde über die nach Klofter Prüfening gehörige Hofe 
mark Hafelbah von 1726 — 1774, darunter 2 Unter 
Schriften und Siegel des Abtes Otto. 


V. Bibliothek. 

Sämtliche mit *) bezeichnete Nummern v. Hrn. Ardivrat Dr. C. Will. 
Saämtliche mit +) bezeichnete Nummern v. den Hru. Berfaffern. 
Antbropologen- und Präbiftorifhe Verſammlung in. 

Nürnberg, 30. Mat 1896. 

” Dr. RM. Bauer und Dr. 8. M. Hartmann, Zeitſchrift 
zur Social» und Wirtfhaftsgefhichte. V. Band. Der IV. Ver⸗ 
fammlung Deutiher Hijtoriler gewidmet. Innsbruck 1896. 

T)S. v. Bed. Widmanftetter, Die ältere Art der Geldbe- 
ſchaffung im Kriege. Wien 1880. 

P Derfelbe, Dihtung und hiſtoriſche Wahrheit. 
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YBidbra W., Freiherr v., Beiträge zur Geſchichte der Laud⸗ 
grafen von Leuchtenberg. (Sonderabdrud ) 

Binder Georg, Geſchichte der bayeriihen Birgittenllöſter: 
Gnadenberg, Maidingen, Wltomünfter. (Sonderabprud.) 
F) Derſelbe, Geſchichte des Birgittenlloſters Gnadenberg in 

in der Oberpfalz. (Sonderabdruck.) 

+) Derfelbe, Geſchichte des Birgittenkloſters Maihingen im Ries. 
{ Sonderabdrud.) 

1) Blößner Georg, Geſchichte der Georgskirche (Malteſer⸗ 
fire) in Amberg. (Sonderabdrud.) 

*, Breslau H., Diplomate Ceotum in usum scholarım 
diplomaticarun.. Berlin 1872. 

HBrunner Johann, Der Bandurenführer Franz Treiber 
v. Trenk im öſterreichiſchen Erbiolgefriege mit befonderer 
Rückſicht auf die Zerftörung von Cham. (Sonderabdrud.) 

 DDrvChHrift®, Zur mihrift der Vulkansara in Regene 
burg. (Sonderabdrud.) 

A. v. Domaszewski, Hygini Grammatiei Tiiber de mu- 
nitionibus Castrorum. Leipzig 1887. 8°. 

HTrerel Friedrih, Der Brunnen auf dem Fiſchmarkte zu 
Regensburg — fogenannte Rolandsbrunnen. (Sonterabdrud.) 

YA Ebner, Theſen zur Promotion. Münden 1889. 4°. 

NDr. J. A. Endres, Korrespondenz der Mauriner mit 
den Emmeramern und Beziehungen der Yegteren zu den 
wiffenjchaftliden Bewegungen des 18. Jahrhunderts. 

° +) Terfjelbe, U. Ebner, Biographiihe Skizze. (Sonderabdrud 
aus Beil. zur Augsb. Poftzeitung. 1899, 14 und 15.) 
+) Terfelbe, Ein geiftl. Fürſt des 18. Jahrhunderts, Joh. B. 
Kraus, Fürftabt von St. Emmeram. (Aus hijt.-pol. Blätter. 

1899, Heft 2) 

Die Pflege der Erdkunde in Oſterreich 1848 — 1898, Feit- 
ſchrift der kak. geographiichen Geſellſchaft. Wien 1818. (Bon 
der k. k. geogr. Geſellſchaft.) 

*) Fieger Hans, P. Don Ferdinand Sterzingers Leben und 
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Schriiten, ein Beitrag zur Geſchichte der Aufflärungsepoche 
in Bayern. Programm der F. Kreisrealſchule in Düngen 
1895,96. 

SQ. J. Sriedrid, Johann Hus, ein Lebensbild. Frant⸗ 
furt a. M. 1864. > 

9) Derjelbe, Das wahre Seitalter des hl. Rupert, Apoftele 
der Bayern. Bamberg 1866. 

T)Dr Hager Gy, Die Klofterruine Gnadenberg und die 
Architektur des Birgittenordens. (Sonderabdrud.) 

PA Hartmann, Regensburger Faſtnachtſpiele. Aus der 
BZeitichrift: Bayerns Diundarten. Münden 1893. 

7) Terjelbe, Alte Gerichts. und Freijtätten in Bayern. (Aus 
Monatsſchrift des hit. Vereins von Oberbayern.) 

*,R.Hassencanp, faldensis; de Cohortibus Romanorum. 
1869 Göttingen. 8°. 

*) Dr. 8. Hidber, Das erjte Schießpulver und Geſchütz in 
der Schweiz. Eine Schügenjahrt eines alten Berners, 
Unterdandlungen zum Wiedergewinne Veltlins. Bern 1866. 

7) J. Diederer, Die Schredenstage von Stadtambof, 
April 1809. | 

”G.v Höfler, 8. Karls V. erſtes Auftreten in Spanien. 

Wien 1873. 

*) Derfelbe, Über die Iuremburgifhe Periode der deutſchen 
Könige und Kaifer. 

*) Derjelbe, Kritiihe Wanderungen durch die böhmiſche Geſchichte. 

*) J. Hörnes, Die Karldburg, Karlsitadt und deſſen Wappen 
und Siegel. Vortrag, gehalten in der Berhandlung des 

hiſt. Vereins von Unterfranten und Aſchaffenburg, 20 März 
1893. 

*) Derfelbe, Die Schweden in Karlejtadt. Karlitadt 1893 4°. 
(Aus dem Erzähler.) 

HZ N Hollmwed, Geihihte des Schulweſens in der 
Oberpfalz. Regensburg 1895. 

+) Derfelbe, Die Schulgelvjrage. Regensburg 1899. 
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3J. N. Hollwel, Zur Berftaatlidung der bayr. Bolle 
Thule. Regensburg 1899. 

+Dr. G. Jacob, Die 4 reitenden Könige an der Faqhade 
des Regensburger Domes. (Sonderabdrud aus Zeitſchrift 
für hriftlihe Kunft. 1900. S. 117 — 125.) 

Jacobi, Tas Nömer-Kaftel Saalburg. (Auf Befehl S. 
M. des Deutihen Kaiſers dem Vereine überſchickt) 

Dr. J. Janſſen, Rußland und Polen vor 100 Jahren. 
Frankfurt a. M. 1865. 

* Randzeichnungen zu Janſſens Geſchichte des deutſchen 
Volkes. Frankfurt a. M. 1822. 

Kalender für katholiſche Chriſten. Sulzbach 1901. 60. Jahr⸗ 
gang. (Vom Verlage.) 

*) Kaltenbrunner, Bemerkungen über die äußeren Merl 
male det Papfturfunden des 12. Jahrhunderte. 

2) E. Kelchner, Trei Frankfurter Schügenfefte 1582, 1671, 
1707. Frankfurt 1862. 

8. Könen, Gefäßkunde der vorrömifchen, römiſchen und 
fränkiſchen Zeit in den Rheinlanden. Mit 21 Tafeln. Bonn 
1895. 8°. 

) v. Yangenmantel, Die äußere Bolitit des Großherzog 
thbums Würzburg. Münden 1878. 

2) A. Luſchin von Ebengreuth, Die Handelspolitik der öfter 
reichiſchen Herriher im Mittelalter. Wien 1893. 

Dr & Marcour, War Maria Stuart Gattenmörderin? 
Frantfurt 1882. 

*,& Marinelli, Glodentöne zur Feier des 800jährigen 
Jubiläums des Collegiatftiftes der regulirten Lateraniſchen 
Ehorherrn in St. Florian. Wien 1871. 

2) J. Mayer, Die Sammlungen des Hift. Vereins von Oder 
pfalz und Hegensburg. Regensburg 1861. (Sonderabdruf.) | 

2) J. Metz ner, Ernft v. Diengersporf, Fürfibiſchof von Bam⸗ 
berg, Die Weihbiſchöfe: Dr. J. Feucht u. Dr. J. Ertlin. 1886. 
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% B. Meyer, Die fiebenhundertjährige Fubiläumsfeier der 
Wallfohrtstirte in Soffau 1877. Straubing 1878. 

2) F. B. Mikovec, Briefe des Johann Hus. Leipzig 1849. 

DO. Montelins, Tie Chronologie der älteſten Bronzezeit in 
Rorddeutihland und Skandinavien. Braunfchweig 1900. 4°. 

*(Napoleon), Histoire de l’empereur Napol&on. Bruch- 
flüd von 1807 — 1815, enthält alfo den Feldzug von 1809. 

*) M. % Neudegger, Kanzlei-, Rats⸗ und Gerichtsordnung 
des Kurjürften Friedrich II. des Weifen von der Pfalz als 
Regierender zu Amberg v. %. 1525. Münden 1887. 

2) Derfelbe, Amtsordnung des Kurfürften Friedrich III. von 
der Pfalz 1561 und 1566. — Aus dem Manual des Kanz- 
lers zu Amberg. — Münden 1888. 

*) Derfelbe, Eyitem und Syitemifierung der Papft-, Kaifer- 
und Landes⸗Regiſter. Münden 1900. 

Norway, official publication for the Paris exhibition 1900. 
Kristiania 1900. 4° (Bom Minifterium des Unterrichts 
in Norwegen.) 

*) E. v. Ottenthal, A. Huber, VBorftand des Ferdinandeum, 
1898. 

©. Baintner, Heiligenftadt bei Ganglofen. 

*) J. B. Bfeilfhifter, Vom Deutſchen Neihe und dem 
Urfprunge deſſelben. Stadtambof 1873. 

+,&. Plaß, Untergegangene Orte in der Oberpfalz. (Son- 
derabdruck) 

+)P. Bernhard Ponſchab, Abt Benedikt III. von Metten, 
7 12. Yuni 1898. (Nefxolog ) 

Katalog der internationalen Poftwertzeihenausftellung in 
Regensburg 6 — 11. Mai 1899. 

Römiſche Altertümer von Karlöburg in Siebenbürgen. 
1894. IUngariſch.) (Bon Broieffor Dr. Albert Cſerni im 
Karleburg in Siebenbürgen.) 

Römifhe Altertümer von Karlsburg in Sichenbürgen. 
1897. [Ungarifd.) (Bon demjelben,) 
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+) Heinrih Schiele, Reprobultion einer Feſtſchrift zur Ver⸗ 
mählungsfeier des Fürſten Alcgander yerdinand von Thurn 
und Taris mit der Prinzeffin Diaria Henriette v. Zürfiene 
berg 1760. 

4) Terfelbe, Zum 150jährigen Jubiläum der Überfierlung des 
durchlauchtigſten Fürſtenhauſes Thurn und Taris nad Ne 
gensburg. 1899. 

9 Schliemann, und feine Entdelungen auf der Bauftelle 
des alten Troja von Dr. Edmund Hardy. 1832. 8". 

*Dr. 8. H. Frhr. Roth v. Schredenftein, Wie foll man 
Urkunden edieren ? 

Fr. % Seidl, Yeitihrift zur Feier der Enthüllung des 
Standbildes des König Yutwigs I. von Bayern. Regens⸗ 
burg 189. 

P Steinmeg Gg, Eine prähijtorifhe Begräbnisſtätte im 
Walddiſtrikt Raffa. (Sonderabdrud.) 

*)Syllabus Canonicorum Regularium O. S. P. Augus- 
tini ad St. Florianum. Yinz 1876 und 1879. 

7) J. Trader, Das Caffianeum in Donauwörth. 1900. 

P Derfelbe, Lehrer Joſeph Plaß, eine Skizze feines Lebene 
und Wirkens. Donauwörth 1899. 

*K.UELirjb, Die Einführung des Gregorianiſchen Kalenders 
in Wien. Innsbruck 1891. | 

Berhandlungen des hilt. Vereines von Oberpfalz und Re | 
gensburg, 17 ältere Bände. (Bon Frau Wittwe Fikentſcher.) 

P W. Vogel, Des Ritters vudwig v. Eyb, des Alteren, Auf 
zeihnungen über das Kaiferliche Landgericht des Burggrafen⸗ 
thums Nürnberg. I. Abthlg. Habilitationsihrift. Erlangen 
1867. 

FH Walderdorff Hugo, Graf v., Die Nömerbauten an dem 
Königsberge bei Regensburg. (Sonderabdrud.) 

+) Derfelbe, Neuaufgefundene römiſche Inſchriſten à in Regent 
burg. (SZonderabdrud.) 
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N Walderdorff H., Graf v., Hatten die Römer bei Regens⸗ 
burg cine Niederlafjung auf dem linken Donauufer? (Son 
derabdruck.) 

+) Derſelbe, Regensburger Bruchſtücke der Weltchronik des 
Rudolf von Ems. (Sonderabdruck aus dem Jahresberichte 
des Vorarlberger Muſeumsvereines. 1896.) 

P Dr. Gg. Wild, Erinnerungen aus der Geſchichte des 
Muſikvereins Regensburg 1849 — 1899. 

HE Will), Nikolaus Luckner von Cham, Marſchall von 
Frankreich. Vortrag im bit. Verein für Oberpfalz und 
Negensburg vom 2. Februar 1894. (Sonderabdrud.) 

T Derjelbe, ‘Dr. Friedrich v. Ziegler, f. Staatsrat und Re 
gterungspräfident, T 9. Juni 1897. (Nekrolog.) 

Witt Franz, Ein Notbzujtand des Glerus in Altbayern, 

- befonders in der Diözefe Negensburg. Stadtambof 1873. 

*) Frarz Zimmermann, Tie Formel in Urkunden Kaijer 
Karls IV. Helmſiedt 1889. 
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Beilage. 


Rermungs-Ergebnifle pro 1899, 


t. Einnahmen: 


a 
Attivfaffabeitand vom Jahre 1898 . . . . .. 123% 
Altivausftänte . . . . en 20 — 
Rechnungsdefekte und aſetwohen en — 
Kapitalszinſen. . . 22.2.2... 112 
Ertrag aus Realitäten . - 2 2 0 — 
Euftentationebeittäe - >» > > 2 200000. 83242 
Außerordentlihe Einnahmen . - - > 2 2...65 


Sundierungszuflüfe - - - > > nenn 78 


Summa der Einnahmen 5336 


ll. Ausgaben: 


Auf die Verwaltung -. . > > 2 2 20202..1982 
Auf den Zmd .. .... 22.2 ..100 
Auf Vermehrung der Sammlungen ne 
Beiträge an Vereien.. 30 
Dingeliehene Kapitalien -. . - -. . 2 . — 
Außerordentlihe Ausgaben . - » » 2... 114 
Summa der Ausgaben 3403 
Abgleidhung: 
Die Einnahmen betragen . . . 2 2 2.....5336 
Die Ausgaben betragen © > > 2 2 22 22 3404 


Altivreft 1931 


Der Ausſchuß. 
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